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Gemeinnügige 


Naturgeſchichte 
—Deutſchlands 


nach allen drey Reichen 


Ein 


Handbuch 


zur deutlichern und vollſtaͤndigern 


| Selbſtbelehrung 
beſonders 
ii Serfminer, Sugendlehrer und Defonomen 
| on 
Zu — 
Erſter Band 


welcher die noͤthigen Vorkenntniſſe und die Geſchicht 
der Saͤugthiere enthaͤlt 


———— — —— 
Mit Kupfern 

| geipzig 1789 u © 

bey Siegfried Lebrecht Cruſius 


Durchlauchtigſten Fürften und Herrn: 
Herrn 
Ernſt dem Zweyten, 


regierenden Herzog zu Sachſen⸗Gotha 
und Altenburg | 


meinem gnädigften Landesvater. 


22* 


Durchlauchtigſter Herzog, 
| Gnaͤdigſter Herr ! 


ES 


Unter Ew. Durchlaucht landesvaͤter⸗ 

lichem Schutze bearbeitete ich bisher das⸗ | 

emige wienfhaftliche Feld, ven welchem 
| — * 


) 


ich jetzt die Erftlinge einzufammeln wage. 
Dieſe Erſtlinge Ew. Durchlaucht als 
ein | Dankopfer zu weihen, gebeut mir 
nicht nur | die Pflicht eineg Herzens, 
welches das Gluͤck zu ſchatzen weiß, uns 


ter 


— a 


v3-14-28 


tee einem foldhen Sürften zu leben, fons 


dern auch die Wiſſen ſchaften ſelbſt, wel⸗ 
che, wie alle Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
Ew. Durchlaucht Hopen Huld und Be 
forderung ſich zu erfreuen hat. 





mie 





Mit ſolchen Geſinnungen leget ehr⸗ 
furchts voll dieſes Opfer nieder | 


Ew, Durchlaucht 


unterthaͤnigſter 


gehann Matthaͤus Bechſtein. 


Vorrede. 


Banneſchafft mit den Produkten unſerer Erde 
überhaupt iſt jeder Menſchenklaſſe nuͤtzlich; ganz vorzuͤg⸗ 
lich aber die Kenntniß der vaterlaͤndiſchen. Oft, 
laut und nachdruͤcklich ſagten dieß die aufgeflärtefien 
Maͤnner, und ihr Zuruf wurde auch in unſern Zeiten ſo 
allgemein anerkannt, daß man es fuͤr uͤberfluͤßig halten 
könnte, dieſe Behauptung hier nochmals auseinander ges 
fegt zu lejen. Allein die Wichtigkeit der Sache entfhuls 
digt, glaube ih, jede Wiederholung. Mit den Wor⸗ 
ten meines würdigen Freundes, Herrn Profeſſor Salze 
manns, der fie fchon fo oft in feinen Schriften auf dag 
einleuchtenöfte dargeftellt und eingefchärft hat, leg ich he 
daher meinen Lefern nochmals ans Her; *), 


„Ein 


Noch etwas über‘ die Erziehung von C. G. 
Salzmann. S. 24. Ein mehreres hierüber fins 
det man An noch in Stuvens vorsreflichen Abhandlung 

*) über 


J 
2 Vorreder 


„Ein Haupfmangel in unferer Erziehungsfunft, de 
noch abgeholfen werden muß, ifi diefer, daß man. d 
Jugend zu wenig mit der Natur bekannt macht. Ei 
Hauptmangel ift es. Denn die Natur ift, nach eineı 
befannten Gleichniß, Gottes Buch, das die Mach: 
Meisheit und Güte feines Verfaffers erzählt, Jede nc« 
türliche Wirkung iſt eine Hieroglyphe, unter der die von 
treflichſten Wahrheiten verborgen liegen, die ſich vorzuͤg 
lich auf den Menſchen beliehen. Eine jede von ihnen 
einzeln betrachtet, ift eine Nedensart, die aus dem Zu 
fanmenhange herausgeriffen und unverftändlich ift, Di 
aber immer deutlicher wird, je aufmerffamer ich auf der 
Zufammenhang bin. Eine Menge von Infelten haltı 
ich für unnuͤtz, fie find mir eine unverſtaͤndliche Stelle in 
Gottes Buche, fo lange ich fie außer dem Zufammenhange 
betrachte, Betrachte ich fie aber im Zufanmenhange 
mit Melonen und Gurken ‚ fehe ih, ‚wie fie in Staube 
der männlichen Blumen ſich pudern, von diefen auf die 
weiblichen uͤberfliegen, und ſie auf dieſe Art befruchten, 
ſo kann ich nicht anders, als mit dankbarer Empfindung, 
zu dem Allweiſen empor ſehen, die dunkle Stelle wird 
mir deutlich. | " 


Je mehr Einfihten ich — im Zuſammenhange der 
Dinge, die um mid) as a defto befannter 
| : weis 


über die ine Kindern fruͤh— 
zeitig zu anſchauender und (ebendiger 
Kenntniß zu verhelfen. Braunfchweig, 1788. 
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werde ich mit dem Allvater, deſto herzlicher wird meine 
Ehrfurcht, meine kLiebe, mein Vertrauen zu ihm. Dad 
Erforſchen der Hieroglyphen Gottes, das beſtaͤndige Be⸗ 
fireben, den Zuſammenhang feiner Werke, ihre Urſachen 
und Abfichten,, zu erforſchen, ift audy der ficherfie Weg, 
den Grad. von Gluͤckſeligkeit zu erlangen, deſſen unſere 
Natur faͤhig iſt. Auf dieſem Wege entſteht das Wahr⸗ 
heitsgefuͤhl, der edelfie Sinn, den Gott der menidlis 
den Natur ertbeiltehat, duch den fie hoch über die 
Thiere des Feldes erhoben wird. Ein jedes riecht und 
ſchmeckt, und fieht und Hört, und alle empfinden, manche . 
übertreffen ung fogar in Anfehung einiger dieſer Faͤhigkei⸗ 
ten. Wo ift aber das Thier, das folche herrliche Uns 
lagen befommen hätte, ‚Gefühl für Wahrheit zu erlane 
gen,. als der Menfh? Die Schwalbe hat Gefühl. für den _ 
Werth des Schlammes und vieler Inſekten; hat fie aber 
auch Gefuͤhl für den Werth der Blumen? Nur der- 
Menſch, den Gott nad) feinem Bilde ſhuf , Tann für 
alle Wahrheiten Gefühl befommen, | 


Was ift, fragt man, Wahrheit? Sie’ ift nichts 
anders, als Uebereinfiimmung unferer Vorſtellung mit 
den Sachen. Wenn einer die Neſſel als ein höchft ſchaͤd⸗ 
liches Unfraut betrachtet, das Gott zur Strafe der Mens 
ſchen erfchaflen habe ,.: ein anderer aber fie als eine hoͤchſt 
wögliche Pflanze anfieht, auf weſſen Seite‘ik wohl die 
Wahrheit? Sinn für Wahrheit aber, ‚oder Wahrheits⸗ 

)a. 00. gefühl, 
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gefühl, ft nichts anders als das Vermögen, ſich die Sachen 
fo vorzuftellen,, wie fie ſind. 


Dieſen edlen Sinn.erlangt man, wie gefagt, am 
ficherfien, durch Betrachtung der Natur, oder welches 
einerley iſt, der Werke Gottes. Denn wo in der. gan 
gen Welt ift denn ein ficherer Weg, zur richtigen Vor— 
fichung ‚der. Sachen zu gelangen, als die Betrachtung - 
derfelben ? Um es recht fühlbar zu: machen, fo betrachte 
man 'einen recht rohen Bauer, der für nichts,. als für 
fein Vieh, feinen Pflug, Wagen und Ader Theilneh⸗ 
mung hat, und einen Mann, der es zu feinem vorzügs 
lichften Geſchaͤffte macht, die Werke Gottes zu betrachten, 
Jener fihregt , der liebe Gott ift böfe, fo oft es einen 
Donnerfchlag thut, er zweifelt an Gottes Worfehung, 
wenn der Negen und Sonnenfchein nicht immer fo eins 
treffen, tie er es wünfcht , er betrachtet jedes Feld als 
ein verfluchtes Land, das feinen Roggen und Waizen 
trägt, verwuͤnſcht die Mäufe als Ungeziefer, und die edle 
Quecke als Unkraut. Diefer hingegen findet allenthalben 
Stoff zu frommen Empfindungen; güten Entſchlieſſungen 
und nuͤtzlichen Handlungen. Jeder Donnerſchlag fordert 
ihn zur Dankbarkeit gegen den Donnerer auf; jede außer⸗ 
ordentliche Witterung reitzt ſeine Wißbegierde, und nähe 
ret fie. Er beſaͤet die Felder, die unfähig find, Noggen 
und Weizen: zutragen , mit Fichten, Kiefern, oder Efe 
perſet, oder bepflanzt ſie mit Erlen, und freut ſich gar 

| a herze 
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herzlich darüber, daß der gute Gott fo mancherley Erd⸗ 
arten zur Hervorbringung von ſo mancherley Gewaͤchſen 
bereitet hat; die Vermehrung der Maͤuſe und anderes, 


ganz fälfchlich fogenannten, Ungeziefers (In des weifen , 


Gottes Welt giebt es fein Ungeziefer. Behaupten, daß 
Gott Ungesiefer, ‚oder ſchaͤdliche und unnäge Gefhöpfe 
gemacht. habe, iſt eben fo vieh, als verfihern, daß der 
Verfaſſer des ſchoͤnen Buchs der Natur ſich in diefer, oder 
jener Stelle, geirrt habe.).reigt ihn ihre Natur: zu erfor⸗ 
fhen, und auf Mittel zu denken, ihre Anzahl zu vet» 
mindern. Und die Quecke fammelt er fi ein, um bar: 
aus ein Geneſungsmittel zu bereiten. 


Durch diefen Wahrheitsfinn empfangen wir innis 
gere, reinereund dauerhaftere Freuden, als durch irgend 
einen andern. Millionen Vergnuͤgungen, die dem lebens⸗ 
lang unbefannt bleiben, dem diefer Sinn mangelt, firös 
men uns aus allen Weltgegenden entgegen. Das Ente 
wideln des Schmetterlings aus feiner Raupe und Nymphe, 
die Srühlingsblumen und die Herbfifrächte, alles führe 
Vergnügen bey fih, das der, der diefen Wahrheitsfinn 
bat, empfindet, unterdeflen, daß der andere, dem dieſer 


Sinn mangelt, dabey fteht, wie der Blinde bey einem 
Gemaͤhlde. 


An der Natur koͤnnen auch alle Kraͤfte, die uns 
Gott gab, am ſicherſien und nuͤtzlichſten geuͤbt werden. 
)3 wu 
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Willſt du dein Geſicht uͤben, fo betrachte recht aufmerf 
ſam, bald den Bau.der Blume, oder eines Infefts, 
bald eine geräumige Landſchafft! Soll dein Ohr vollkomm⸗ 
ner werden, : fo merfe auf den Geſang den Voͤgel, und 
lerne ſie an ihren Tönen von einander unterfcheiden } 
Mitt du dem Geruhe mehr Vollkommenheit geben, ſo 
verſchließe die Augen und verfuche, ob du nicht verfchies 
dene eingefammelte: Kräuter Durch den Geruch von ein⸗ 
ander unterſcheiden kannſt! Strebeſt du nach foͤrperlicher 
Staͤrke, ſo bearbeite den Garten; wuͤnſcheſt du aber lie⸗ 
ber geſchickte Finger, ſo zeichne die Blumen, die in dem⸗ 


ſelben wachſen! Willſt du deine: Einbildundskraft ſtaͤrken, 
fo faſſe eine ſchoͤne Gegend in die Augen, beobachte ger 


nau die Mannichfaltigfeiten derfelben, und die Ordnung, 
in der fie mit einander verbunden find! Dann wende dich 
um, und gieb dir Mühe, dieß Bild in deiner Seele wier 
der darzuſiellen. Willſt du Drdnung in deinen Gedanken 
lernen, fo befchreibe alles, mas du in einer gewiſſen Ges 
gend bemerkt haft! Fühlfi-du Neigung sum Kedner, 


Dichter oder Mahler, fo beobachte erſt, laß deine Beob⸗ 


achtung dich begeiftern, dann fielle vor, mas du beobs 
achtet haſt, und du mirft Beyfall finden! Willſt da 


Scharfſinn lernen, fo übe dich die Merkmale aufzufuchen, 


durch melde die Gattungen der Dinge von einander uns 
terfchieden find! Verlangſt du Uebung in der Abftraction, 
fo unterfuche erft die Aehnlichkeit zwifchen dem Noffäfer 
und dem Mapkäfer, dann swilchen dem Käfer und Krebs 

7 fe, 
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fe, weiter zwiſchen dem Inſekte und dem Fiſche, dann 
jwifchen dem Thiere und der Pflanze, dem Metalle u, dgl. 
Willſt du die wahre Philofophie des Lebens erlernen, fo 
fpüre den Urfachen nach, aus welchen die Wirkungen der 
Natur eutjpringen ! 


Die Natur iſt auch das allgemeine Behaͤltniß von 
Mitteln gegen das menſchliche Elend und zur Vermehrung 
menſchlicher Gluͤckſeligkeit. Je tiefer wir in daſſelbe ein⸗ 
dringen, deſto mehr muß fi die Summe der Leiden vers 
mindern, und die Summe der Freuden vergrößern. Es 
iſt gewiß Fein Uebel .denfbar, gegen welches der gute Gott 
nicht ein Gegenmittel in die Natur gelegt hätte, und fein 
Ziel kann fih ein gefunder Menfchenverfiand als erreich; 
bar denken ,- zu defien Erreichung nicht die Huͤlfsmittel in 
Gottes großem Magazine zu finden wären. Und der 
fiherfte Weg; dieß alles zu finden, Fann diefer wohl ein 
anderer en als das Suchen? 


Wie ſaumſelig iſt man aber zeither geweſen, die 
Menſchen mit der Natur befannt zu machen! Wer daran 
jweifelt, der ftelle nur mit dem erfien, dem beſten, feis 
ner Nebenmenfchen eine Feine Unterredung über die Dins 
. ge an, die zunaͤchſt um ihn find, Er wird viele Ges 
lehrte finden ,. die den Waizen von dem Roggen nicht zu 
unterfheiden wiflen, und die im ganzen Ernfte behaups 
BR; daß die Froͤſche, mit welchen, nad) warmen Soms 
+4 jr mer; 


- 
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merregen, oft unfere Felder bedeckt find, mit dem Nei 
gen herabgefallen wären; Künftler und Handwerker, die 
Meilen weit durch die ‚blumenreichfien Gegenden tuandeln ' 
fönnen, ohne darinne etwas merfwärdiges zu finden, 
Selbſt der Landmann, der beftändig im Schoofe der 
Natur lebt und. webt, kennt oft von den Dingen, die 
um ihn find, weiter nichts, als mas ihm Geld einbringt. 


Bemeifes genug, wie mangelhaft noch unfere Schus 
len und Erziehungsanftalten in Anfehung diefes Punktes 
find. Freylich immer eine mehr, die andere weniger mans 
gelhaft. — . 

Dank fey es der Vorfehung, daß es auch in diefem 
Stuͤcke ſchon beſſer geworden ii! Für ale Menfchen, 
von den höchften bis zu den niedrigften Ständen, wird 
jetzt die Naturkenntniß faſt allgemein als eine nuͤtzliche und 
nothwendige Kenntniß anerkannt; nur in der Auswahl 
. and der gehörigen Scheidung findet oft noch Zweckloſigkeit 
und Mangelhaftigfeit ſtatt. Doc hört man aud ſchon 
jest in manchen Schulen unfers Vaterlands eher vom 
Fuchs, als vom Parder, cher von der Gans, als vom 
Straus, eher von der Viper, ald der Brillenfchlange, 
eher vom Negenwurm, als der Seemaug, eher von der 
Zanne, als von der Geder, cher vom ZTöpferthon, als 
von der japanifchen Porcellanerde fprehen. Man findet 
es allgemach feltfam, feine Blicke nach den Schägen und 

Schön. 
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Schoͤnheiten der Natur in den entfernteften Ländern. hinzus 
wenden, und dag zu überfehen, mas diefelbe fo nahe um 
ung hingelegt hat, was fo nahe mit uns verbunden 
ift, und oft unmittelbar auf uns wirkt. &o un 
nöthig einem deutfchen Frauenzimmer zu ihrem Schmucke 
die Perlen zu ſeyn fcheinen, deren Auffuchung fo vielen 
Menſchen das Leben koſtet: fo überflüßig iſt demfelben 
auch dann noch ihre Naturgefchichte, wenn es noch nicht 
Die Entſtehung der Wolle, des Flachſes, welhe Produfte - 
es täglich bearbeitet, näher kennen gelernt hat. So 
wahr und ‚natürlich es ift, daß derjenige, der fi) einer 
grogen Menfchenfenntnif rühmt, fich ſelbſt erft genau ken⸗ 
nen muß: eben fo wahr und natürlich ift es, daß derje 
nige, der die Natur Fennen lernen will und fol, zuerft 
eine genaue Kenntniß von dem haben muß, was ausdem 
Keiche der Natur zunächft in feine Sinne fällt. 


Zu diefem Behufe habe ich es in vorliegenden Ver⸗ 
fuche gewagt, die Bewohner unfers Baterlandes mit den 
Gegenfiänden und Schönheiten, welche die Natur indems 
felben verbreitet hat, näher befannt zu machen. Plan 
und Zweck des Ganzen wird, deucht mir, jedem fo gleich 
aus der Bearbeitung diefes erfien Bandes einleuchten. 


Die Ueberficht der Landcharte von Deutſchland, die 
Aufzaͤhlung aber Berge, Seen und Fluͤſſe, der feurigen 
und mäflerigen Lufterſcheinungen, die Anzeigen und Liften 
von Witterungs» und Sahrszeitenbeobachtungen n. f. w. 

*25 wird 
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wird man alſo hier vergeblich ſuchen; ſiatt deſſen aber 
‚eine, fo viel als moͤglich, vollſtaͤndige und pracrifche 
Naturgeſchichte von und für Deurfchland finden; Da 
ich. meine Beobachtungen in Thüringen geſammelt habe, 
und bie Geſchichte der Natur dieſes Theils von Deutſch⸗ 
land, der durch ſeine abwechſelnde Lage und Boden ſo 
reich au mancherley Naturalien iſt, aus beſonderer Nei⸗ 
gung und Beruf ſchon von Jugend auf aus der Quelle 
ſelbſt ſchoͤpfen konnte, ſo wollte ich vorhero bloß die Na⸗ 
turgeſchichte dieſer Gegend bearbeiten; entſchloß mich aber 
der Gemeinnuͤtzigkeit halber die Bearbeitung auf ganz 
Deutſchland auszudehnen. Daraus laͤßt ſich die doppelte 
Aufzaͤhlung der Produkte Deutſchlands und Thuͤ⸗ 
ringens erklaͤren, woraus am Ende des Werks, nicht nur 
eine Fauna, Flora, und Mineralogia Germanica, 
fondern auch Thuringica entftehen wird. 


Ich beftimme mein Werf jedem Liebhaber der Nas 
tur, vorzuͤghch aber dem Forſtmann, Jugendlehrer und 
Oekonomen; denn ich glaubte, für diefe drey Stände 
ließen fih die Materialien auf eine ſolche ſchickliche Art 
mit einander verbinden, daß für das Fach eines jeden 
einfeln, ohne befondern Nachtheil der Übrigen, hinlänge 
lich geforgt würde. In wie weit mir dieß gelungen oder 
nicht gelungen fey, davon werden mich Kenner belehren. 


| Der Forfimann, von dem man eigentlich von je⸗ 
her mit Recht eine vorzuͤgliche und genaue Kenntnif in 
dies 


— 
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diefer Wiſſenſchafft hätte fordern ſollen, wird bier die 
nöthige Anleitung, und zwar in feiner Sprache, in mels 
der er alles fo gern ausgedrückt wiſſen will, finden, mird 
hier die Danptgegenfiände feines Fachs ſyſtematiſch tens 
nen lernen, und nad) den detaillirten Befchreibungen in 
den Stand gejert werden, künftig feine Beobachtungen 
and Entdeckungen felbit zu ordnen. Möchte es doch cher 
dahin gelommen ſeyn, daß man diefen Theil der Naturs 
wiffenfchaffe zu einem Gegenfiande feines Berufs, ohne 
welche er doch weder ein wahrer Jäger noch Förfier ſeyn 
Kann, gemacht hätte; -wir würden dann ſchon länaft in 
derfeiben die wichtigſten Fortſchritte gemacht haben, da 
er, durch Zeit und Gelegenheit fo ſehr beguͤnſtigt, faſt 
nur allein im Stande iſi, die wichtigſten Kapitel in ders 
feiben zw vervolftändigen und zu berichtigen ! Zur Eins 
fit in den Zufammenhang aller Dinge, jur Ueberſicht 
des Plans der Schöpfung auf unferer- Erde und der 
Naturkette unfers Planeten ift das Capitel Nahrung das 
allervorzuͤglichſie, da fie das eigentliche Bindeglied in der 
sanzen Kette zu feyn ſcheint. Wer kann aber wohl die 


hierhergehoͤrigen Data beſſer und vollſtaͤndiger liefern, als 


der Forſtmann, der zw allen Zeiten, um in feiner Sprache 
zu reden, die Thiere ſich äfen fehen, fie zu allen Jahrs—⸗ 


zeiten in diefen Gefchäfiten beobachten, ihre Mägen und 


Kröpfe unterfuchen kann, der faf der befiändige Zuſchauer 


aller Vegetation u. d. 6. iſt? 


Der 


Der Jugendlehrer wird hier ein Magazin finden, 
aus welchem er feinen Kindern alles das, was zunaͤchſt 
um fie ift, vorlegen kann, Materialien, die er nur nach 
Zeit und Zweck zu orönen nöthig hat. In Abficht der 
Zeit Eönnen ihm die Kalender, die jeder Claſſe beygefügt 
werden follen, die nöthige Anleitung geben *). Seinen 
befondern Zweck aber muß er felbft zu beurtheilen im Stans 
de ſeyn, ſo, daf er diefem gemäß nicht nur feine Schlr 
‚ ler mit alle dem befannt macht, was ihrer Faſſungskraft, 
und ihrem. Kinderfinn nad) der Verfchiedenheit der Fahre 
dm angemeffenften iſt, fondern auch vorzüglich aufihre 
verfchiedene Beſtimmung Ruͤckſicht nimmt, dem Fünfte 
gen Landmann, mas für ihm gehört, dem Bürger, mas 
ihm nägen Fann, und fo auch dem Studirendem mehr 
das, was ihm am angemeffenfien ift, vortraͤgt u. ſ. w. 
Hierbey dürfen ihm die Rubrifen Jagd u. d. gl., die 
nur eigentlich für den Forſtmann zugehören feinen, 
nicht uͤberfluͤßig ſeyn, da es feinen ſchicklichern Ort giebt, 
wo diefe Kenntniffe, die in wenigen Technologien vors 
fommen, den Kindern mitgetheilt werden können; befons 
ders da ihm bald die Erfahrung fagen wird, daß diefe 
Kenntniffe und insbefondere die Jaͤgerſprache der Auf— 
merkfamfeit der Kinder einen vorzüglihen Reitz geben, 

| und 


*) Auh die gemeinnügigen Spabiergänge, 
können ihm im diefer Hinſicht vorzüglich nüßlich 
werden. 
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und ihnen dag Studium: der Natur fehr angenehm und 
intereffant machen. 


Meiner Einfiht nad darf fih auch die genauere 
Bekanntſchaft mit der Naturgefchichte auf gelehrten Schu: 
Im nicht über die Gränzen der vaterländifhen erftreden ; 
das was zur. Verfiändlichfeit: der ausländifchen Produkte in 
der Geographie noͤthig wäre, würde, wie bilig, in diefer 
Wiſſenſchaft beyläufig berührt, und die eigentliche. augs 
ländiiche Naturgeſchichte gehörte dann für den Liebhaber 
auf Univerfifäten, wo auch gewoͤhnlich Cabinette zu intuir 
kiver Kenntniß angelegt find, die den Schulen faft immer 
mangeln. Es iſt eine folhe Scheidung, die man, wie 
hier, alſo auch in der Mathematik noch immer vermißt, 
um ſo nothwendiger, je mannichfaltiger jest die. Kennt⸗ 
niſſe und Geſchicklichkeiten werden, die man von einem 
Geichrten verlang‘. Und auch zu diefem Behufe wird 
man in der allgemeinen Ueberfiht der Glaffen, Drdnuns 
gen und Gattungen für Diejenigen, die diefes Buch als 
Handbuch in diefer Ruͤckſicht — wollen, nm 
finden. 


Der Defonome endlich wird nicht nur von dem, 
mas ihm nuͤtzt, fondern aud) von dem, mas ihm fchader; 
und womit er diefen Schaden abwenden Fann, hinläng; 
lihe Kenntnifle erhalten; er wird von mandem Aberglaw 

ben und Vorurtheile befreyt, und durch eine allgemei⸗ 
! nere 
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were, größere und genanere Einfiht in die Dinge, die: 

in feinem Wirkungskreife liegen, in den Stand geſetzt 
werden, mit mehr Leichtigkeit, Gründlichkeit und Gewiß⸗ 
heit die beſondern Zwecke ſeines Berufs zu erfuͤllen. 


> ddoch nicht bloß für die genannten drey Stände, 
> Die ich bey meiner Arbeit immer befonders im Auge hatte, 
ſondern auch für den Kenner der Natur felbfi, für den 
gelehrten Naturforfcher, fhmeichele ih mir, ohne die Ber 
ſcheidenheit zu beleidigen, nicht umſonſt gearbeitet zu haben, 
Ich geſtehe es zwar gerne, daf ich die Werfe eines Blu⸗ 
menbachs, Garterers, Goͤtzens, Leskens, Echreberg 
u. a. m. auch bey diefem erſten Theile benugt habe, und 
daß in dieſen Büchern, befonders in den Befchreibungen 
der Säugethiere des letztern, fo weıt fie vorgerüct find, 
faſt alles erſchoͤpft ift, mas- zu einer vollftändigen Ges 
ſchichte diefer Claffe gehört. Allein da ich, fo viel ale 
"möglich, nichts niederfchrieb, was ich nicht ſelbſt geſehen 
und beobachtet harte, fo hoſſe ich, daß eine ſolche Be⸗ 
ſtaͤtigung jedem Naturforſcher angenehm ſeyn werde. 
Sind wohl irgend. einer Wiſſenſchafft dergleichen Beftaͤti⸗ 
gungen nöthiger, als des Naturgefhichte? Da ich von 
Iugend anf der. Natur in ihren Schlupfwinfeln. nachſpuͤr⸗ 
fe, und mir Die darzu gehörigen Sertigkeiten und Gejchich 
lichkeiten , 4. B. die: Jägerfenntniffe erwarb, fo batte ich 
oft, Gelegenheit ſchon gefagte Sachen beſtaͤtigt, oder wis 
derlegt zu sfinden;. daher in ‚meinen. Buche mander Zur 
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ſatz, manche Erlaͤuterung, maunche Verbeſſerung und 
Berihtung, die man nirgends antreflen wird. 


Ehen fo habe ih auch, fo viel als möglich, mich be⸗ 
muͤht paſſende Trivialnamen fuͤr die Arten zu waͤhlen, 
die ich durch die ganze vater (ändifche Naturgefhichte fort 
zufegen gedenfe, wodurdh man, wenn fie Beyfall und 
allgemieine Aufnahme fänden, in den Stand geſetzt würde, 
fi auch in der deutſchen Sprache jeden, gelehrten und 
ungelehrten, Naturfenner verſtaͤndlich zu machen, 


Im zweyten Bande, welcher die Geſchichte der 
Vögel und Amphibien Deutſchlands enthalten wird, 
hoffe ich, beſonders was die Ornithologie betriſſt, mehr 
neues fagen zu koͤnnen, da in dieſem Theile der Natur⸗ 
gefchichte weniger vorgearbeitet ift, als in den übrigen. 
Beſonders werde th die Verwirrung und Unbeftimmts 
heit in den Beſchreibungen der Singvögel zu verbeſſern 
und zu heben mich bemühen, mit Abbildungen zu erläus 
fern ſuchen, und auch nade neue Entdeckungen bey⸗ 
fuͤgen koͤnnen. 


In allen uͤbrigen Theilen der Naturgeſchichte mer 
de ich mich auch in den Befchreibungen fürzer faffen koͤn⸗ 
nen, wenn durch diefen erſten meine ungeühten Lefer 
erfi geübt.genug find, auch eine mehr gedrungene Spras 
he in diefer Wiſſenſchafft zu faflen. 


Nur 
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Nur von den ſeltenſten, intereſſanteſten und merl 
wuͤrdigſten Naturalien werde ich allzeit Abbildungen 
liefern, | 
Gott gebe, daß auch diefe Arbeit etwas zu ſei— 
ner Verherrlichung und zur Vervollkommnung, Greude 
und Gläcfeligfeit der Menfchen beytragen möge! 


Der Verfaſſer. 


Einleitung 
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Erſter Abſchnitt. 


Bon der Naturgeſchichte überhaupt und der 
Eintheilung ihrer Gegenftände in die 
drey Naturreiche. 





Das erſte Kapitel. 
Begriff der Naturgefdidte 


Im mir die auf und unter der Erde befindlichen Dinge 
betradhten, fo fehen wir fie alle entweder in derjenigen 
Geſtalt, welche ihnen die bildende Natur felbft gegeben, 
oder in derjenigen, in welche fie die Kunft der Menfchen, 
der Thiere, oder fo zu fagen ein bloßer wunderbarer Zufall 
verwandelt hat. Aus diefem Unterſchiede nimmt man die 
gewöhnliche Eintheilung aller Körper unfers Erdbodens her, 
Man theilt fie nämlich ein in natuͤrliche Körper (Na 
turalien) und Fünftlie, durch Runſt verfertigte 
CArtefacten). - Nur mit den erftern befchäftigt fi die YIas 
turgeſchichte. 


Unter Yaturslien verſteht man alle Koͤrper unſers 
Erdbodens, welche der Menſch noch nicht durch feinen Kunfts 
fleig verändert hat, um entweder feiner Nothdurft abzuhels 
fen oder feine Bequemlichkeit zu befördern. Doc erfor; 
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dern fie oft einige Bearbeitung des Menfchen, che fie al 
Haturkkion beobachtet oder in dem Naturalientabinet au 
bewahret werden. Eine Sammlung von verfchiedenen Weia! 
morftücen gehört mir daher noch immer zu den Natur 
lien, ob fie gleich durch den Steinbrecher mühfanv aus de 
tiefften Erdarüften hat ausgegraben, und durd den Eteir 
ſchneider Eünftlich gefchnitten, gefchliffen und polirt werde! 
müffen, ehe ihre fchönen Zeichnungen deutfich beobachtet wer 
den konnten, und ehe fie in das Kabinet aufgenommen wurde 
Aber einen Tifch, deffen Platte aus eben einer folhen Samm 
lung von Marmorſtuͤckchen zuſammen gefest wäre, würd: 
ich feines Zwecks halber zu den Artefacten.rechnen muͤſſen 
Eben fo werden die ſchoͤn gezeichneten Seefchneden une 
Mufheln,. welche durch Menfchenhände von ihrer dufern 
unanfehnlichen Rinde gereiniger, und police find, und deren 
Schönheit erft dadurch aus ihrem innern fhönen Bau her; 
ausgezogen worden tft, zu den NMaturalien gerechnet, und 
nur dann erſt werden fie wirkliche Artefacten, wenn fie der 
Kuͤnſtler, z.B. mit einem Deckel verfieht, und in Schnupf⸗ 
tabacksdoſen verwandelt. 


Wenn alfo nur diejenigen Körper, die der Menfh zu 
einem befondern Sfonomifchen Nußen verwendet, von den 
Naturalien ausgefchloffen find, fo machen diejenigen, mel: 
che ber bloße Zufall geformt oder umgeändert, und diejes 
nigen, welche die Kunft der Thiere zur Befriedigung eini: 
ger ihrer Beduͤrfniſſe durch ihre Triebe umgebildet hat, noch 
mit Recht Anfpruch auf den Namen der Naruralien. Se: 
dermann rechnet daher in der Naturgefchichte einen Fijch, 
den man in der Tiefe eines Bergwerks auf einem Schiefer 
abgedruckt finder, eine Mufchel, deren Schanlen ſich in 

einem 
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einem Kalkftein abgebildet haben, einen Stein, welcher aus 
lauter Erbfen zufammengefeht zu ſeyn fcheinet, und-der fich 
duch die abgefeten Erd; und Metallcheilchen in heiſſen 
Bädern häufig auf diefe Art formt H, eben fo wie ein Bo; 
gelneſt, weiches aus verfchiedenen Materialien durch feinen 
befiederten Baumeifter fo fünftlih zufammengefest worden 
if, noch zu den Naturalien. Jene größern Körper aber, 
die entweder gar nicht unmittelbar mit ber Erde verbun; 
den find, 3. DB. Himmelskoͤrper, Firfterne, Planeten — 
Oder doch, verwoͤge ihrer Größe und des weiten Raums, 
den fie zufammenhängend einnehmen, wie z. B. die Erd: 
kugel feibft, der Aether, die Luft, das Feuer, das Wafı 
fer — mehr als Sammelpläse und Behälter der Natura 
talien angefehen werden fönnen, ſetzt man nicht mit denſel⸗ 
ben’ in eine Klaffe, fondern betrachtet fie, wie billig, be; 
fonders. 

« Senntnif der Naturalten ift des Naturforſchers Ab: 
fiht, und der Naturgefchichte Zweck. Die Yiaturges 
ſchichte ift alfo nichts anders, als eine Wiſſenſchaft, 
welhe uns die Ylaturalien in einer gewiflen ber 
flimmten Ordnung Fennen lehrte. Sie fehrtiung bie 
Naturalien Fennen, daß heißt, fie unterrichtet ung von 
ihrem Unterſchiede und ihrer Verbindung. untereinander, 
von ihren Eigenfchaften, von ihrer Entftehung, Fortdauer ' 
und von ihrem Mugen. Und dies thut fie in einer gewif: 
ſen beftiimmten Ordnung, weil ohne diefelbe keine 
deutliche, Heberficht des Ganzen flatt haben kann, fondern 
vielmehr Verwirrung und öfters unnuͤtze Wiederholungen 
unvermeidlich feyn würden. 


*) In Carlsbad findet man die legtern Naturfpiele 
häufig. 
43 Das 


6 Erſter Abſch. Naturgeſchichte überhaupr. 


Das zweyte Kapitel. 

Von dem Unterfchiede jwifchen den organifirten und uns 
organifirten Körpern, und der hieraus ſich ergeben⸗ 
den Abfonderung der gefammten Naturalien in drey 


Reiche. 


Beym erſten Anblicke der auf und unter der Ober⸗ 
flaͤche der Erde befindlichen Koͤrper bemerken wir unter 
denſelben einen ſo gleich in die Augen fallenden Unterſchied, 
auf welchem die Haupteintheilung des ganzen Naturreichs 
beruht. Entſtehung, Structur, und Wachschum 
der natuͤrlichen Koͤrper weichen auffallend von einander ab. 
Vorzüglich werden in diefer dreyfarhen Hinficht zwey Haupt⸗ 
unterfchiede bemerklich. 


Viele Körper in der Natur erhalten x) ihr Daſeyn 
von ſolchen, die nicht nur mit ihnen gleicher Art find, fon: 
‚bern ebenfalld wieder von, ihnen ähnlichen, erzeugt wurs 
den. Diefe Art der Erzeugung bleibt und war ben ihnen 
immer biefelbe vom Dafeyn aller Dinge am, bis jekt. 
Eben diefe Körper beftehen 2) aus vielen Organen oder 
röhrenförmigen Gefäßen, welche fo eingerichter find, daß 
fie von außen flüßige Theile aufnehmen können. 3) Diefe 
Fluͤßigkeiten bewegen ſich in den Kandlen diefer felten Kö 
per regelmäßig, nad beftimmten Geſetzen, bleiben zum 
Theil, und find dann die wahren Nahrungs; und En 
Haltungsmittel diefer Körper, indem fie fih ihnen auf eine 
unmerkliche Weife beymifchen, fie dadurch ausdehnen, vers 
größern, ihr Wahsthum und ihre Vervolltommung befoͤr⸗ 
dern. Zum Theil trennen fich auch diefe Flüßigkeiten nad) 


einiger Zeit wieder eben fo unmerllich von dieſen Körpern, 
| ver⸗ 
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vermittelft unzähliger feiner Oeffnungen auf der Oberfläche 
berfelben. Diejenigen Körper, welche diefe Eigenfhaften 
haben, machen die erfte Hauptart der Naturalien aus. 
Man nennt fie organifirte Körper. 


Zur zweyten Hauptatt gehören alle übrigen Natu⸗ 
ralien, unorganifirte Rörper, auch Wiineralien ge— 
nannt. Sie erhalten und erzeugen fih nicht, wie die or: 
ganifirten Körper; deshalb ift auch ihr Bau ganz ein 
andrer. Ein Mineral erzeugt nie feines gleichen wieder, 
oder ward auf die Weife erzeugt; fondern es erhält da; 
durh nach und nad fein Dafeyn, daß ſich verſchiedene 
Theile einer Art von außen nah und nad) einander bew 
mifhen, häufen und verbinden. So entfteht — und fo 
wählt das Mineral auch; doch ebenfalls nah beftimmten 
Geſetzen, die nur weniger äußerlih in die Augen fallen, 
und daher ſchwerer zu beftimmen find, wie die Bewegungs⸗ 
gefege in den organiſirten Körpern, welche letztere man 
auch noch lebendige, die unorganifirten hingegen, leba 
lofe, todte nennt. Denn in jenen bemerft man wirkende 
Kräfte, die fih, auch fich felbft überlaffen, bewegen; in 
diefen nicht. | 


Wie diefer Hauptunterfchied, welchen Organiſation 
und Mangel derfelden unter den Naturalien überhaupr 
macht, auf den erften Blick bemerklich wird; fo zeigt fich 
eben fobald unter den organifirten Körpern felbft wieder 
eine große Verſchiedenheit. 


a) In Abſicht auf den Aufenthalt. 


Diefer ift bey den organifirten Körpern emweder be 
fimmt und bleibt immer derfelbe, wenn ihn nicht eine ans 
44 dere 


3 Eofler Abſch. Naturzeſchichte Überkaupe, 


dere Kraft verändert (Gewaͤchſe, Pflanzen); oder und 
ſtimmt, indem ihn der m nad) eignet — öfter 
verändert (Thiere. 


b) Sn Abſicht auf Ernaͤhrung. 

Dieſelben organiſirten Roͤrper, deren Aufenthal 
auf einem gewiſſen Platze für immer beſchraͤnkt bleibt (Pflar 
zen), ernähren fih auf eine ganz andre Weife, als biejı 
nigen, deren Aufenthalt, nad ihrer eignen Willkuͤhr, eine 
beftändigen Veränderung unterworfen ift (Thiere). Di: 
Nahrung jener befteht blos aus flüfigen Theilen, und 
bleibt immer diefelbe, und um diefe Theile einzufaugen, ba 
ben fie viele Werkzeuge, welches vorzüglich ihre Wurzeir 
find, vermittelt deren fie zugleich an den Ort ihres Aufi 
enthalts gebunden werden. 


Diejenigen organifirten Körper hingegen, welche 
willführlih fih von einem Orte zum andern bemegen Fin; 
nen (Thiere), nähren fih nicht nur neben der flüßigen von 
fefteren Theilen; fondern auch faft immer von fehr vieler; 
ley Arten diefer Körper. Die Mannichfaltigkeit ihrer Nah: 
rungsgegenſtaͤnde ift fo groß, als die Willkuͤhr ihrer Be; 
wegungen. Cie ernähren ſich fogar gröftentheils von jes 
nen organifirten Körpern, die es nicht entrinnen koͤnnen 


Dflanzen). 


Die Pflanzen mußten viele Werkzeuge haben, um 
bey ihrer Unbeweglichkeit, vermittelit derfelben alle Nah: 
rungstheile zu gleicher Zeit, in ihrem ganzen Kreife umher 
an ſich ziehen zu koͤnnen. Dieß war auch deshalb noͤthig, 
weil ein einziges Werkzeug, deſſen Oeffnung und Roͤhre 
doch wegen der Feinheit bes Nahrungstörpers auch aͤußerſt 

fein 


u: 


Zweytes Kap, Won den dry Marurreichen. 9 


fein und zart feyn mußte, bey weiten nicht hingereicht haben 
wuͤrde, das ganze Gewächs zu ernähren. Hingegen wurde 
den Thieren, die nur eine einzige Oeffnung haben, um bie 
Nahrungstheile einzunehmen, der Mangel mehrerer Werks 
zeuge durch Freyheit ihren Aufenthalt nah Beduͤrfniß zu 
ändern, und durch eine verhäftnigmäfig weit größere Oefft 
nung erfeßt, mittelft deren fie zu gleicher Zeit eben fo viel 
Nahrung zur fih nehmen können, als die RR durch alle 
ihre Wurzeln. 


Außer diefen beyden Kauptverfhiedenheiten, melde 
ſchon ſehr dentlich die Graͤnzen zwifchen dem Pflanzen: und 
Thierreiche finden laflen, haben die Thiere noch einige eigens 
thuͤmliche Eigenfhaften voraus, die weiter unten, wenn von 
den Thieren und ihrem Charakter befonders die Rede ifl, 
angezeigt werten follen. 


Die hier angegebenen Abweichungen in den Organen 
der natürlichen Körper reichen fchon hin, fie in die gewoͤhn⸗ 
lihen drey Hauptreiche zu verteilen. 


I, Das Thierreih. Regnum animale. 


Sin daffelbe gehören die Thiere, oder diejenigen orgas 
nifirten Körper, welche ihren Aufenthalt nad) Willkuͤhr und 
Beduͤrfniß andern, fich durch ein Werkzeug (den Mund), 
und von vielen ungleichartigen Dingen, ernähren. Die 
Wiſſenſchaft von der Kenntniß diefes Naturreichs heißt: 
Zoologie. Zoologia. 


II. Das Pflangenreih. Regnum vegitabile. 


Sin dafjelbe gehören gleichfalls _organifirte Körper, die 
aber für immer an ihren erften Aufenthalt gebunden find, 
a 5 | ihn 
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ihn wenigſtens nicht aus eigner Willkuͤhr veraͤndern koͤn⸗ 
nen, noch dieſer Veraͤnderung beduͤrfen, die ſich immer 
von denſelben gleichartigen Theilen und vermittelſt ſehr vieler 
Werkzeuge (Wurzeln) naͤhren, die Pflanzen oder Vegeta⸗ 
bilien. Botanik (Botanica) iſt die Wiſſenſchaft von dee 
Kenntniß derſelben. 


III. Das Mineralreich. Regnum minerale. 


Wir fernen es durch die Mineralogie (Minerälo- 
gia) fennen. Es umfaßt alle unorganifirte Körper, 
deren Beftimmungen oben fhon hinlänglich angegeben find, 
— die Mineralien oder Soffilien. In diefes Neich könnte 
man unfere Erde felöft rechnen. Sie ift die Werkfiätte, in 
welcher fi die verfchiedenen Mineralten bilden; aus ihrem 
Schooße entfpringen die Pflanzen, und von ihren Händen 
empfangen die Thiere Ernährung. Allen Naturalien leiht 
fie eine Zeitlang Theilchen, unter mancherley Geftalten auf 
der Oberflähe der Erde zu wirken, fordert fie aber auch 
bald wieder zurück, 
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Naͤhere Betrachtung der organiſirten Körper 
uͤberhaupt. 


Das erſte Kapitel. 


Von den verſchiedenen Revolutionen der organiſirten 
Koͤrper und ihren Beſtimmungen im allgemeinen. 


Wahrend der Dauer eines jeden organiſirten Koͤrpers, 
ſey ſie lang oder kurz, ſind zwey Hauptzeitpunkte bemerkbar. 
Sein Entſtehen oder der Anfang des Lebens — die Voll⸗ 
endung oder fein Tod. Die taufendjährige Eiche und 
der zweytägice Schimmel *), der Menſch, welcher hundert 
Jahr alt wird, und das Uferaas Fr, daß feinen Tag über; 
lebet, alle organifirten Körper haben diefe Gränzen ihrer 
Wirkſamkeit gemein; fie entſtehen und — ſterben. 


Alle die regelmaͤßigen, periodiſchen ſi ——— Ver⸗ 
aͤnderungen, die ſich mit einem jeden organiſirten Koͤrper 
von feinem Beginnen an, bis zu deſſen Aufhoͤren durch 
defien eigne Kraft auftragen, nennen wir das Leben 
deflelben. 


Alle organifirten Körper find mit jedem Augenblicke bes 
ftändigen Veränderungen unterworfen, wenn wir fie gleich 
nicht immer wahrnehmen. Wenn der Baum in voller 
Blüte da fteher; das fehen wir. Aber die Millionen Ders 

ändes 
*) Embolus carneus. Halleri. 
) Ephemera vulgata. Lion, 
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änderungen, bie er den ganzen Winter und Frühling durch, 
an Taufenden feiner Theile erfahren mußte, bis er ir vol⸗ 
Ver Blüte da fiehen konnte — diefe bemerkten wir nicht. 


Die nothwendigen golgen diefer beftändigen Veraͤnde⸗ 
rungen, welde, fd wie alle,’ alfo auch die organifirten Koͤr⸗ 
per, erfahren, find anfänglihd — Abnukung und zulege 
Zerſtoͤrung. Diefe erfolgt in der That auch bey allen orgas 
* irten Körpern. 


Das zweyte | Rapitel, - 


Bon der Ernährung, dem Wachsthum, und der 
Fortpflanzung der organifirten Körper, 


Diefe letzte Revolution, die Zerftörung würde aber 
weit früher erfolgen, wenn bie Nahrung nicht den be⸗ 
ſtaͤndigen Abgang der Theile, der durch die Ausdünftung, 
und durch andere dazu beftimmte Kanäle gefhieht, erfekte, 
und fo dad Leben des Körpers verlängerte. 


Vermittelft ihrer Organe oder röhrenfärmigen Ger 
fäße faffen diefe Körper fremde Theile von aufen auf, vers 
wandeln fie in ſich zu folhen, aus denen fie ſelbſt beftehen, 

und mifchen fie dann * n bey. Dieſe ganze Opera 
tton, vermittelft welcher diefe Körper den Abgang ihrer eig⸗ 
nen Theile durch fremde wieder erfegen, heißt die Ernaͤh⸗ 
tung. Ohne diefelbe hörte das Leben fehr bald auf, 


Iſt fie aber reichlich, das heißt: führt fie dem Körper 
eine größere Menge neuer Theile zu, als er verlohren hatte, 
fo ereignen ſich zwey merkwürdige. Erfheinungen, Die 

erfte: 
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erfte: Der Körper erſetzt nicht nur die abgegangenen Theile 
volllommen wieder, fondern eignet fich noch mehrere zu, 
als er verlohren hatte, vermehrt alfo dadurch feine Mafle, 
und den Umfang feines Raums — das heißt mit einem 
orte: Er wädft. 


Diefe Erfheinung nimmt man bey dem organifirten 
Körper vom erften Augenblick ihres Dafeyns an wahr, 
und beobachtet fie bis zu einem gewiſſen Zeitpunfte, da jie 
jwar nicht gänzlich aufhört, aber doch weit weniger bemerfs 
bar wird. Der Menfch 5. B. waͤchſt etwa bis in fein vier 
und zwanzigſtes Jahr in die Höhe. Nach diefer Zeit bes 
merft man feine weitere Zunahme deffelben. Demohner⸗ 
achtet dauert das Wachsthum in die Breite und Dicke faft ims 
mer fort, der Menfch wird immer volllommener am Körper. 


Dar auch um diefe Zeit die organifirten Körper noch 
weit mehr Theile durch die KTabrung mit ſich vereinigen, 
als fie verlieren, und zu ihrer größern Vervolllommung 
brauchen; fo erfolgt die zweyte Erſcheinung — die Fort⸗ 
pflanzung ihrer filbfl. Das Hauptmittel derfelben find 
die noch überflüßigen Theile, wenn fuͤr Nahrung und 
Wahschum des Koͤrpers hinlänglic) geforgt if. Diefe 
werden auf eine fo wunderbare Weife wieder verwandelt, 
daß fie dadurd) die Fähigkeit erhalten, unter gewiſſen Ums 
Händen wieder ein eben fo ausgebildeter organifirter Körper 
zu werden, als der ift, von dem fie anfänglich nur einen 
Heinen, unanfehnlichen Theil ausmachen. | 


Man fieht Hieraus, daß zum Keben des organifirten 
Körpers das unumgängliche Erforderniß Nahrung fen; 
von 
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von weicher Wachsthum die näcfte, Fortpflanzung 
des Geſchlechts wentaftens die gewöhnliche Folge ift. 


‚ Das dritte Rapitel, 
Don dem Tode der organifirten Körper. 


Alte organifirten Körper beftehen aus feften und Aüßis 
gen Theilen. Die einfachften feften Theile heißen Fafern 
(Fibern) ; mehrere folher Fafern formen ein zelliges Ges 
webe, und aus diefem entfiehen und beftehen dann zu⸗ 
fammengefegte Safern, Haute, (Membranen), hohle 
Roͤhren oder Gefäße (Vaſen) und andere wiederum aus 
diefen verſchiedenen Theilen zufanmengefegte Theile. | 


In diefem zelligen Gewebe, und in’ diefen Gefäßen 
nun werden jene fluͤßigen Theile nad) gewiffen von der 
Matur beffimmten Geſetzen fo lange bewegt, bis der Tod 
des organifirten Körpers erfolgt. Die Bewegung ſelbſt tft 
nach der Verfchiedenheit des Baues der verfchiedenen orgas 
nifhen Körper und ihrer Gefäße verfchieden. 


Die organifirten Körper haben nicht nur Gefäße und 
Werkzeuge, fremde und ihnen zuträglihe Nahrungtheile 
einzimehmen; fie haben auch andere, vermittelt deren fie 
ſich von den [hädlichen und völlig überflüßigen Iheilen loss 
machen fünnen. Endlich find fie noch mit gewiſſen Oeff⸗ 
nungen verfehen, durch welche die Luft in fie dringen 
Tann, welche einen fehr wichtigen Veytrag zu nr Forts 
dauer leiſtet. 

Da bey fortdauernder Ernährung und Wachs⸗ 
thum der Organifirten Börper die Faſern immer 

| dich⸗ 


. 
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dihter und härter, und die Zwifchenräume fo ausgefüllt 
und enge werden, daß fi feine neuen nährenden Theile 
darzwifchen anhängen Finnen, und alfo mit der Zeit der 
Körper zu wachfen aufhört; fo werden auch nad) und nad) 
die Bereitungsgefäße ſelbſt dichte und hart, fo daf bie 
Säfte nicht mehr gehörig ausgearbeitet werden, und zirs 
fuliren koͤnnen; die Bewegung berfelben wird alfo immer 
Iangfamer , ſtockt endlich gar, und hört, fo wie die davon 
abhängende Ernährung, auf. Hier beſchließt dann der 
srganifirte Körper fein Leben oder er ftirbt. 


j 


Dritter 
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Das erſte Rapitel. | 
Angabe der zwey Hanptunterfheidungsmerkmale 
der Thiere von den Pflanzen. 


Was bisher von den organifirten Körpern gefagt wur⸗ 
de, war den Pflanzen und Thieren gemein. Daaber die letz⸗ 
tern viele merkwuͤrdige Eigenheiten nod) befonders baten; fo 
verdienen fie eine eigne Betrachtung. Das Allerbewundernss 
würdigfte ift ihre mannichfaltige Verfehiedenheit, welche es 
auch faft unmöglich macht; etwas näheres von ihnen zu fas 
gen, welches allen insgefanmt zufäme. Doch laflen ſich 
zwey Hauptmerkmale angeben, wodurch fid) alle Thiere wer 
fentlich von den Pflanzen unterfcheiden. Diefe find: 

1) Willkuͤhrliche Bewegung. | 

2) Empfindung. - 


Die erfte Eigenfchaft beruht auf dem befondern Bau 
der Gliedmaßen, und die zwote auf den hiezu befonders 
eingerichteten Sinneswerkzeugen. 


Das zweyte Kapitel. 
Kon der willtührlihen Bewegung der Thiere. 
Der Gliederbau der Thiere, welcher. fie zur will; 


kuͤhrlichen — geſchickt macht, unterſcheidet ſich auf⸗ 
fallend 
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fallend vom Bau der Pflanzen, Dieſe machen zwar feine 
einförmige, wleichgefialtete Maſſe aus; aber ihre Theile 
baden doch nur immer eine fteife, zaͤhe Verbindung, und 
find daher auch in Abficht ihrer Lage wenigerer Veränderuns 
gen fähig. Welche gegliederte Zufammenfesung hingegen 
im thieriſchen Körper! Kleine Maſſen, in leichter und doch 
genauer Verbindung, fo feft und doch fo kuͤnſtlich an einans 
‚der gekettet, daß der ganze Körper überhaupt, im Zuſam⸗ 
menhang, wie jeder einzelne Theil fuͤr ſich/ auf unzahlige 
Weiſe, ſeine Lage aͤndern kann. 


Die Grundmaſſe des thieriſchen Koͤrpers iſt der 
Rumpf. Er iſt an ſich, oder nach dem aͤußern Anſehen, 
am wenigſten viel eigener Bewegung fähig, ob gleich im 
ihm die größten Wunder der Bewegung verborgen find. 
Mit demfelben find die dußern Gliedinaßen und der 
Ropf auf eine folhe Weiſe verbunden, daß fie mit dem 
Rumpfe ins genaueften Zufammenhange ftehen, und doch 
viel Beweglichkeit für fih haben. Ropf und Rumpf 
treffen wir bey allen Thieren an; aber in Abficht der dußern 
Gliedmaßen zeigt fih eine große Abweichung. Einige 
Ihiere haben bloß Arme und Beine, andere nod einer 
Schwanz, noch andere haben diefen allein, einige haben 
Floffen, wieder andere Flügel, noch andere Fühlfäden. 
So verfchieden alle diefe Gliedmaßen find; fo kommen 
fie doh darinn überein, daß ihnen, durch die leichte Art 
ihrer Verbindung mit dem Rumpfe, ein hoher Grad der 
Bewegungsfähigkeit eigen ift. Faſt durchgängig find dieſe 
äußeren Gliedmaßen wieder im mehrere Feine Theile geglies 
dert, welche die Menge und Leichtigkeit der Bewegungen 
ungemein befördern. Und eben fo find faſt buschgängig 

B dieſe 
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diefe Außeren Gliedmaßen die Wörkzeuge, durch welche de 
ganze Körper des Thieres in Bewegung geſetzt wird. 


Das beſondets Merkwuͤrdige dieſer Bewegung iſt noch 
ihre willkuͤhr. Weil die Thiere nicht durch fremde Kraft, 
wie z. B. die Pflanzen durch die Gewalt des Windes, be 
wegt werden, fondern durch ihre eigne Kraft und aus 
eignem Antrieb ſich ſelbſt bewegen: ſo ſchreibt man 
ihnen mit Recht eine willkuͤhrliche, oder von niemand, 
als ihnen ſelbſt, abhängige Bewegung zu. 


—Das dritte Rapitel. 
Von der Empfindung der Thiere und von den Nerven, 
als den Empfindungswerkzengen. 


ei 
*4 


Die Pflanzen haben keine Empfindungsfaͤhigkeit; 
denn ſie ſind nicht vermoͤgend ſich irgend etwas vorzuſtellen, 
weder ſich ſelbſt, noch etwas außer ſich. Eben ſo wenig haben 
fie ein Gefühl, das ſie einen Unterſchied zwiſchen ange⸗ 
nehmen und widrigen Eindrücken machen lehrte. 
In beyden beſtehet das Weſentliche der Empfindungsfähig: 
keit, welche allen Thieren verliehen worden iſt. Nur da 
hier die Mannigialtigfeit fo groß iſt; fo find auch eben 
fo große Grade in den Abftufungen diefer Empfindungs; 
fähigkeit. Doc fehlt fie keinem Thiere gänzlich. Der 
Wurm hat vielleicht gar keine Vorſtellungen; ſeine Em⸗ 
pfindung beſchraͤnkt fi ſich vielleicht bloß auf das Gefühl eini⸗ 
ger weniger angenehmen und unangenehmen Eindruͤcke. 
Wie vielerley angenehmer und unangenehmer Empfinduns 
gen iſt dagegen nicht der Hund B. faͤhig! Wie vieler— 


(ey Bewetſe diebt er aber nicht atıch außerdem von mancher: 
ley 


\ 


Drittes Kap. Von der Empfindung der Tplert. 19 


ley Borftellmmgen, die er hat! Se mehr Empfindungswerk; 
zeuge ein Thier hat, defto volifommner und mannichfaltiger 
find feine Empfindungen, und umgefehrt. 


Diefe Werkzeuge nennen wir Yierven. Es find dieß 
marfige Fäden, welche fih vom Gehirn aus nach allen Theis 
len des Körpers hin verbreiten. Ihre Enden dringen faft 
überall bis auf die Oberfläche des Körpers. Es mag daher der 
Körper an irgend einem Orte, wo man will, berührt wers 
den, fo trifft die Berührung ein unter der Haut liegens 
des Mervenende. Eine jede Berührung bringt den Ners 
ven, den fie trifft, in eine gewiffe Erfchätterung. Wie 
eigentlich diefe Erfhütterung vor ſich gehe, tft eben fo zweis 
felhaft, als die Befchaffenheit der Nerven ſelbſt. Sie find 
im Körper entdeckt, und nach ihrem Zufammenhange und . 
Gange bemerkt worden, das ift gewiß; aber ungewiß ift 
man, ob die Nerven, wie fonft behauptet wurde, aus blos 
fen Fäten, oder wie neuerlich gemuthmaßet ift, aus den 
feinften Haarroͤhrchen beftehen, in welchen fih eine Fluͤßig⸗ 
feit, der Nervenſaft oder die Lebensgeifter genannt, im 
den Hleinften Tröpfchen aͤußerſt fchnell fort bewegt. Iſt das 
eritere; fo wird die Erfehätterung auf eine ähnliche Weife 
vor fich gehen, als bey einer gefpannten Darmfaite, wenn 
fie nad) gefhehener Berührung einen Ton von fih giebt. 
Iſt das Teßtere; fo wird die Berührung das erfte Saft 
kügeihen in Bewegung feßen, dieſes wird das zweyte 
fortftoßen u. f. f. bis der ganze Nervenfaft in Bewegung 
geſetzt ift. 


Darüber ift man wieder nach allen Erfahrungen einig, 
daf die erregte Erfchärterung durch den ganzen Nerven fort 
gehe, und im Gehirne, dem Sammelplatz aller Nerven, 

| B 2 aufs 
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aufhoͤre; worauf das Thier ſich allemal eine Vorſtellung, 
nicht nur vom Eindrucke ſelbſt, ſondern auch von der Art 
des Eindrucks, ob es z. B. angenehmer oder unangenehmer 
war, machen kann. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß eben dieſe Nerven 
vielleicht auch die erſten Werkzeuge ber thieriſchen wills 
kuͤhrlichen Bewegung ausmachen. Denn du die aͤußeren 
Gliedmaßen, als die zweyten Werkzeuge nicht beſtaͤndig, 
und auch nicht immer in Bewegung ſind, ſo muß doch etwas 
vorhanden ſeyn, was erſt auf dieſe oder jene Gliedmaßen 
wirkt, damit ſich dieſe und keine andere — und damit ſie 
ſich auch gerade jetzt, nicht fruͤher und nicht ſpaͤter, bewege; 
und dieß find wahrſcheinlich ebenfalls die Nerven. Da 
ſie ſich nach allen Seiten verbreiten, und der Erſchuͤtterung 
faͤhig ſind, ſo erſchuͤttert wohl die Thierſeele den Nerven 
im &ebirn, und dieſe Erſchuͤtterung pflanzt ſich bie zu 
dem Gliede fort, welches in Bewegung gefekt werben 
fol. Einen Unterfchied fiehet man bier leicht. Bey der 
Empfindung wirft nämlid ein Gegenftand von außen 
auf die Nerven, die fih an der Oberfläche des Körpers bes 
finden, erfchüttere diefe fortlaufend bis zum Gehirne, und 
bringt die gehörige Vorftellung in demfelben, dem Sitz der 
Seele, hervor; bey der willführliden Bewegung 
aber gefchieht die Berührung im Gehirne und die Erfchüts 
terung von innen nad außen, um dieſe Erſcheinung zu 
bewirken. 


Das vierte Bapitel. 
Kurze Meberficht des gefammten Thierreichs. 
Die bisher angegebenen Vorzüge find allen Thieren 
mehr oder weniger eigen. Da aber die Menge derfelben fo 
groß 
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gtoß und ihr Bau ſelbſt ſo aͤußerſt verſchieden iſt; ſo wuͤr⸗ 
de man nie weder das geſammte Thierreich uͤberſehen, noch 
von einzelnen Thieren deutliche Begriffe bekommen koͤn⸗ 
nen, wenn man die Thiere etwa nur ſo, wie ſie uns in der 
Natur aufſtoßen, betrachten, und ſich nun mit dieſer 
Erkenntniß begnügen wollte *). Die große Menge der 
Thiere bringt ed an fih fhon mit fih, daß ſich viele 
im Aeußern ähnlich werden, die man doc bey genauer 
Unterfuhung ganz von einander verfchieden finder. Eben 
diefe große Menge von Gegenftänden würde das Gebächt: 
niß Äberladen, und beftändige Verwechſelungen der Be⸗ 
oriffe verurfahen, wenn uns nicht die eben fo anffals 
Iende Verfhiedenheit der Thiere ein gutes Huͤlfsmittel an 
die Hand gäbe, beydes fo viel als möglih, zu vermeiden. 


Bir fammeln daher in Gedanken alle uns bekannten 
Thiere, die zerftreut auf dem ganzen Erdboden leben, vor 
unferm Blicke, bemerken die auffallendften Hauptverſchie⸗ 
denheiten, und machen nad) diefen gewiſſe Hauptabtheiluns 
gen oder Llaffen. &o würden wir z. B. im Augenblide 
bemerken, daß fi die Vögel durch ihr Gefieder und zwey 
Füße fehr auffallend von allen andern Thieren unterfcheis 
den, und aus diefen daher eine eigne Klaffe machen. 


Alles kommt aber bey folhen Ab⸗ oder Eintheilun⸗ 

gen darauf an, welche Kennzeichen (Charaktere) der Aehn⸗ 

B 3 lich⸗ 

9) Hier oder noch früher entwickelt man gewoͤhnlich die 

Begriffe von der Stufenleiter in der Natur und 

vom natürlihen Syſtem; allein nad meinem 

Plan und meiner Einfiht kann dieß wichtige Kapis 

tel nur erft am Ende der N. ©. an feinem rechten 

Drte fiehen. Die Gründe: Warum? laſſen fich bey 
wenigem Nachdenken leicht entdecken. 
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lichFeie und welche Kennzeichen oder Merkmale dei 
Verſchiedenheit man feftfest. Sind diefe Kennzeichen 
zweydeutig gewählt, fo wird auch die Eintheilung mangel: 
haft werden. 

Ariftoteles *) machte, fo viel wir wiflen, die erfte 
Eintheilung unter den Thieren. Er beftimmte nämlich 
zwey Sauptabtheilungen, unter deren erfte er alle leben; 
diggebaͤhrende uud unter deren zweyte er alle eyerlegens 
de Thiere brachte. 

Diefe Eintheilung mit ihren verfchiedenen — 
theilungen war nun immer das mangelhafte Lehrgebaͤude, 
an welchen die folgenden Naturforſcher nur aͤnderten und 
beſſerten, das aber demohngeachtet immer unbequem und 
unvollkommen blieb, weil die Kennzeichen zu unbeſtimmt 
und ſchwankend waren. Der große Naturforſcher von 
Linne * war zuerſt fo gluͤcklich, natuͤrlichere und bes 

ſtimm⸗ 


Ein beruͤhmter griechiſcher Weltweiſer, der ohngefaͤhr 
400 Jahr vor Chriſti Geburt lebte. 

*) Er lebte in dieſem Jahrhunderte, war Ritter des Nord⸗ 
ſternordens, Leibarzt des Königs von Schweden, Pros 
feflor der Medicin, Stifter und erſter Praͤſident der 
Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Stockholm. Er hat 
ſich durch feine Bemühungen, die er auf die Naturges 
fchichte gewendet hat, einen unfterblichen Ruhm erworz 
ben, und feit er einen beffern und gebahntern Weg, 
zur Kenntniß der Gefchöpfe unfers Erdballs zu gelans 
gen, gezeigt, find, ihn viele nad) ihm gluͤcklich gegan⸗ 
gen, und die N. ©. iſt nicht nur dadurd an niehre: 
rer Vollkommenheit und Vollftändigkeit gewachfen, 
fondern hat auch eine große Anzahl Verehrer bekoms 
men, ift faft ein allgemein beliebtes Studium aes 
worden. Er ift derjenige Schriftfteller in der N. G., 
nad) defien Syſtem man ſich jedem —— ver⸗ 
ſtandlich machen kann. 
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ſtimmtere Kennzeichen zu finden, und auf dieſe ein ganz 
neues Syſtem zu bauen, weldes die meilten Naturforfcher 
wegen feiner Gründlichkeit und Volllommenheit angenoms 
men haben. Er behauptet mit Recht, daß diefe Renn⸗ 
zeihen allemal. fo gewählt werden müßten, daf man. die 
natürlichen Körper mit Leichtigkeit und Gewißheit von eins 
ander unterfcheiden könne. Eben um nun gewifle’Kenns 
jeichen, befonders beyeiner Hauptabtheilung, bey der Llafjifis 
sation des gefammten Thierreichs zu haben, konnte man miht 
aufs Aeußerliche, nicht auf den Augenſchein gehen, wo ſo 
vieles veraͤndexlich und betruͤglich if; ſondern man mußtoe 
dieſelben von weſentlichen, von Haupteigenfchafgen der 
Thiere hernehmen, d. h. von folhen, die unzertrennlich 
von der Natur des Thieres, unwandelbar, unveraͤnderlich 
find, demfelben unter allen Umftänden zufommen, und ſich 
hauptſaͤchlich Auf innern Bau und innere Bildung — 


Nachdem Linne dieß alles erwogen, ſetzte er ſechs 
Thierclaffen feft, deren Eintheilungstennzeichen er aus 
innern Eig enſchaften der Thiere, aus der Beſchaffenheit des 
Herzens und des Blutes hernahm. Sie entſtanden auf fol⸗ 
gende Art. Die Thiere haben nämlich 


Erſtens: Ein Herz mit zwey Kammern und zwey Vor⸗ 
kammern (Ohren) und ein warmes rothes Blut 
und bringen 

entweder lebendige Jungen zur Welt, und ſaͤugen 
fie mit Milch einige Zeit.an ihren Brüften, . 
Erfte Efaffe: Säugerhiere (Mammalia), 
oder legen Eyer, und haben Federn, 
Wi Claſſe: Vögel (Aves). 
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Zweytens: Ein Herz mit einer Kammer und einer Vor⸗ 
kammer, und ein kaltes rothes Be und * 
len Athem, 

entweder durch Lungen, 


Dritte Elaffe: Amphibien (Amphibia.) 
| oder durch Kiefern und nicht durch Lungen, 
Vierte Claſſe: Fiſche (Pisces). 
| Drittens: Ein Herz mit einer Kammer ohne Vorkam⸗ 


mer, und ein kaltes weifles Blut, und haben ent⸗ 
weder gühlhörner (antennae) umd verwandeln ſich, 
Fünfte Claſſe: In ſekten (Infeda). 
oder (meiſt) Fuͤhlfaden (tentacula) und leiden keine 
Verwandelung. 
Sechote Claſſe: Würmer (Vermes). 


Der Ritter Linne' beſchreibt 6137 Arten derſelben, 
naͤmlich 230 Arten Saͤugethiere, 946 Arten Voͤgel, 292 
Arten Amphibien, 404 Arten Fiſche, 3060 Arten Inſek⸗ 
ten, und 1205 Arten Würmer; aber durch das ausge⸗ 
breitete Studium der Naturgeſchichte, und die Entdeckungen, 
bie man nad) ihm gemacht hat, belaͤuft ſich die Anzahl der bes 
kannten Thierarten gewiß fchon auf 12000, und man nimmt 
daher fo gar nicht unwahrfcheinlic 25000 Thierarten an. 
Denn wie viele Gegenden ber Erde find noch gänzlich im 
dieſer Abfiht ununterſucht? Wie viele Entdeckungen wers 
Ben noch durch die immer mehr und mehr verbefferten Vers 
größerungsgläfer gemacht werden? Ja wie groß müßte die 
Anzahl der Thiere werden, wenn wir die Tiefen des Welt: 
meeres durchſuchen koͤnnten? 

See Vler⸗ 
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Von den Saͤugethieren. 


J Algemeine Beſchreibung ihres aͤußern und 
innern Baues. 





Das erſte Rapitel. 
Bon den aͤußern Theilen. 


De ſh die ganze Abſonderung dieſer Thierclaſſe von den 
endern auf ihren Ban gruͤndet, fo iſt es jetzt Zeit dieſen 
kennen zu lernen. Der thierifche Körper befteht aus Auf 
figen und feſten Theilen. Die feften Theile find theils 
weih, theils hart, Wenn man daher weder auf die fluͤßi⸗ 
Sen Theile, noch auf deninnern Körperbau Rücfiht nimmt, 
fo ſcheint der thierifche Körper, auch diefer Claſſe, aus zwey 
Hauptmaſſen zu beftehen: Sleifh und Rnochen. Wir 
finden das Fleiſch nie bloß, fondern allemal mit einer Saut 
Überzogen. Diefe Haut hat zu mancherley Verrichtungen 
und Beſtimmungen verfchiedene Deffnungen von großer und 
Heiner Art, als den Mund, die Nafenlöcher, die Schweißs 
loͤcher sc, und ift nad) der verfchichnen Lebensart der Thiere, 

bald mehr oder weniger hart und dicht. Bey den meiften 

Saͤugechieren ift fie mit Haaren, bey andern mit Stacheln, 

bey noch einigen mit Schuppen befest. Sie beftehet aus 
drey Lagen übereinander, die man wieder, ald fo viele bes 
fondere Haͤute anfehen kann. Die aͤußerſte ift die Ober— 
haut, welche aus lauter kleinen, ungleichen, durchſichtigen 
85 Schup⸗ 
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Schuppen mit Furchen und Einſchnitten, zwiſchen denen 
die Gefaͤße des Schweißes und der Ausduͤnſtung liegen, 
zuſammengeſetzt zu ſeyn ſcheint. Sie hat keine Empfindung 
und beſchuͤtzt die Waͤrzchen des Gefuͤhls. Unter derſelben 
liegt die Netzhaut, welche aus ſehnigten Faſern zuſammen 
geflochten iſt, und fehr viele nervigte Warzen, kleine Blut; 
gefaͤße, Druͤſen und Schweißloͤcher enthaͤlt. Die dritte iſt 
die Fetthaut, welche aus unzähligen Bläschen, und Zel—⸗ 
fen, die mit Fett angefüllt find, zufammengefegt ift. 


Das Fleiſch beftehet aus unzähligen Gefäßen, Faſern 
umd Nerven. Don den Merven ift oben fhon geredet wor 
den. Der Gefäße, als Behälter der fluͤßigen Theile, wird 
bey diefen weiter unten Erwähnung geſchehen. a > 
sur. von den Sleifchfafern.. 


Wenn man den von der Haut entledigten thieriſchen 
Koͤrper betrachtet, ſo ſieht man, daß dieſe Faſern gar nicht 
in einer Richtung immer fortlaufen, fondern dieſelbe des 
fändig Ändern; doch nicht einzeln, fondern in Vereins 
gung mit mehrern Faſern. Man bemerkt daher auch im 
Fleiſche Abtheilungen. Eine jede folhe Abtheilung, die 
immer aus einem Bündel Fleifchfafern befteht, heißt ein 
Muskel (Mäusen). Diefe Musfeln machen unzählige, 
beugſame Fafern aus, "find mit einigen Häutchen umgeben, 
‚mit Adern und Nerven durchflochten, an den Knochen, oder 
andern Theilen des Körpers vermittelft verfchiedener Flech— 
fen befeftiget und mit einander verbunden. Man unters 
feheidet an ihnen den Kopf, das obere ſtumpfe Ende, 
ferner den Bauch, ‚den dicken mittlern Theil und zuletzt 
den Schwanz oder die Sehne, naͤmlich das untere fpizs 
zige Ende, welches in einem Knochen oder andern felten 

en Theil 
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Theil eingeſenkt iſt. Sie beſitzen die beſondere Eigenſchaft 
durch jeden fremden Reitz ſich zuſammenzuziehen, welches 
man ihre Reitzbarkeit nennt, und dadurch wird die Ber 
wegung des Körpers und jedes einzelnen Gliedes bewerk 
fielliget.. Durch diefe Einrichtung find die Muskeln im 
Stande die Knochen unter einander zu verbinden und zu 
bewegen, welche ihnen hingegen wieder zur Stüse dienen, 
Der Kopf aller derjenigen, welche zur Bewegung der 
Knochen dienen, iſt an dem einen, und ihr Schwanz am 
andern Knochen befeftigt. Kopf und Schwanz beftehen 
aus zähen Flechſen; der Bauch aber ift fleifchigt. Sobald 
ein Glied bewegt werden foll, fhwillt der Bauch des Mus 
fels auf; dadurch wird er kürzer und zieht die Flechfe des 
Schwanzes fammt dem daran hängenden Knochen oder Ger 
lenke, nach demjenigen Knochen zu, ber an dem Kopfe des 
Mustels befeftige ift. Wieder eine Anftalt die Beweglich— 
keit der Gliedmaßen zu befördern, der die Pflanzen Ban 
lich entbehren. 

Die Knochen felbft fi nd harte, unblesfame, meh; 
sentheils mit Marf erfüllte Theile, melde die weichern 
Theile des Körpers unterftügen, diefem feine Grundge: 
flalt geben, und durch Gelenke zur Beförderung der Bes 
wegung mit einander verbunden find. 


Die ganze Zufamntenftellung derfelben, ihre gegliederte 
Verbindung, ihre Bekleidung mit Fleiſch, welches mit einer 


Haut überzogen tft; dieß alles bildet die äußere Geſtait 
der Thiere. 


Wir bemerken an den Saͤugethieren Kopf, Rumpf, 
und Gliedmaßen. 


Am Ropfe unterfcheidet man die Zirnſchale und 
das Geſicht. Die Zirnſchale ift der oberfte Theil des 
Kopfs 
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Kopfes und befteht ans denjenigen Knochen, welche bie 
Höhle bilden, worinnen fi das Gehirn befinde. Der 
vordere Theil derfelben heißt der Dorderkopf, ber zuwei⸗ 
ten mit hormartigen Auswüchfen, die man Sörner nennt, 
verſehen it, und der hintere, der vom Scheitel bis an dert 
DMaden geht, der Zinterfopf. Im Befichte zeigt fich zus 
erft oben die Stirn, unter welcher die Augen ftehen. 
In der Mitte des Geſichts Läuft die VIafe hin, an deren 
©eiten die Baden und weiter hinten die Ohren ſtehen. 
Der Mund wird duch zwey Knochen, die man die obere 
und untere Rinnlade (Kiefer) oder die Kinnbackenknochen 
nennt, gebildet, Diefe enthalten die Zähne der Thiere, 
und formen unten bey manchen ein merkliches, bey andern 
ein unmerkliches Rinn. Derjenige Theil, wodurch Kopf 
amd Rumpf zufammen Hängen it oft dünner, und heißt 
‚ der Hals. Sein worderer Theil wird die Reble und fein 
‚hinterer der Nacken genennt. Der Numpf wird in den 
Oberleib und in den Unterleib eingetheilt. Der Bor; 
dertheil des Oberleides Heißt Die Bruft, der Hintertheil dev 
Rüden, was zwifchen beyden liegt, find die Seiten 
Am Unterleibe hingegen wird der vordere Theil der Bauch, 
der Hintere Theil die Lenden, das Kreuz, und wetter 
unten das Gefäß genennt. Diefe verfchiedenen Theile wer; 
ben vorzüglich duch die Anochen des Ruͤckgrats, des 
Bruftbeins und der Ribben gebilde.. Das Ruͤckgrat 
befteht aus einer gewiſſen Anzahl von Wirbeln, von denen 
einige ben Hals, die meiften den Mücken befeftigen, und 
oft einige außerhalb des Numpfes noch die Grundlage des 
Schwanzes werden. Das Bruftbein läuft von der 
Schle an in der Mitte ber Bruſt der Länge nach herab, und 
vereiniget vermittelft eines Knorpels den größten Theil der 

Rib⸗ 
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Ribben mit fih. Diefe find an dem Ruͤckgrate befeftiget, 
woͤlben ſich nach der Bruſt zu, und bilden dafelöft eine 
Hoͤhle, in welcher verfhiedene Theile der edlern Eingewei⸗ 
be eingefchloffen liegen. Am NHintertheile des Unterleibes 
liegen nod die Zeugungswerkzeuge, und an der Bruft 
sder dem Bauch oder an beyden zugleich, die dem weibli— 
hen Gefchlechte befonders zur erften Ernährung der uns 
gen fo noͤthige Mitchgefäße, die Brüfte und Zitzen. 


Die äußern Gliedmaßen, die befonders den Thieren 
zur Bewegung dienen, find mehrentheils vier Süße, oder 
zwey Arme und zwey Beine. Die Dorderfüße find 
meift durch das Schulterblatt mit den Körper verbunden, 
und beftehen aus dem Hinterarm (Oberarm), der aus 
einem cplindeifchen Knochen, dem Vorderarın, welcher 
aus zween länglihten Knochen, und der Hand oder dem 
Fuß im engen Verftande, der wieder aus mehrern Kno⸗ 
hen und Gelenke zufammengefegt ift. Zu den Hinter 
füßen gehören an jeder Seite das Süftbein, das aug einem 
einzigen Knochen, der Schenkel, welcher aus zwey fans 
gen Knochen, und der eigentliche Fuß, der aus verfchiedes 
nen Gelenken und Knochen befteht. Bey den meiften Thies 
sen diefer Claſſe bemerkt man Außerlich die Fingergelente 
und Snochen der Border: und Hinterfüße; bey andern aber 
find fie mit einer Haut umzogen, die fie bald mehr bald we⸗ 
niger einer Fifchfloffe ähnlich macht. 


Diefer ganze aͤußere Körperbau der Saͤugethiere 
erhält durch feine Symmetrie Schönheit und Anmuth für 
das Auge. Die Symmetrie beſteht nämlich darinn, daß ein 
ungleiches und unaͤhnliches Mittelding durch gleiche und 
ihuliche Theile eingefaßt wird. So ſtehen z. B. am jeder 

— Seite 


30 Vlerter Abſch. Bon den Saͤugethieren. 


Seite der ungleichen Nafe ein Auge, ein Ohr, eine Wan: 
ge; und es würde häglich ausfehen, wenn an ber einen 
Seite nur ein Auge, ein Ohr, und-an der andern von beys 
ben feinswäre. Doc) iſt dieſe pmmetriſche Stellung nicht 
bloß der Schönheit halber da, fondern hat auch, wie ſich 
leicht einfehen laßt, ihren anderweitigen fehr großen 
Nutzen. 


! 


Das zweyte Rapitel, 
Bon den innern Theilen *), 


Die Natur mußte den Thieren, die fih willkuͤhrlich 
bewegen konnten, eine andre Art der Ernährung anweifen, 
als den Pflanzen, die nur vermittelft der Wurzeln an einem 
gewiffen Orte, befeftigt zu ſeyn brauchten, wo fie ihre Nah⸗ 
rung durch die Saͤugekraft diefer Theile zu fih nehmen, 
verdauen, dadurch wachfen und fich erhalten konnten. Alle 
drey Naturreiche wurden daher: aufgeboten, den. Ihieren 
ihre Schäse zu ihrer Nahrung aufzuthun. Der Mund 
der meiften Säugethiere ward mit Zähnen verfehen, welche 
die verfchiedenen Nahrungsmittel fo verkleinern und zuber 
reiten follten, daß fie, in einen Saft verwandelt, den 
„ Körper ernähren und erhalten konnten. Die Zunge, Lips 
pen und Wangen mußten durch Hülfe einer Feuchtigkeit, 
welche aus verfchiedenen Drüfen quillt, und die Eigenfchaft 
einer Seife befist, die verfchiedenen Speifen, die oft fchwer 
zu vereiniger feyn würden, aufs befle mit einander vermis 


ſchen 


*) Nach Unzer im Arzt, der gerade für dieſen 
Zweck ſchon eine jo treffliche, Befchreidung. geliefert 
hat, daß ic) nichts beffer zu machen wüjte. 
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fen und in einen Brey verwandeln. In diefem Zuftans 
de gleiten fie alsdenn fehr gut von der Zunge hinab bis zur 
Oeftmung des Schlundes. Hier ereignete fih aber eine 
Schwierigkeit, welcher abgeholfen werden mufte.. Die 
Thiere hatten zu ihrer Erhaltung Luft noͤthig, und diefe follte 
durch die Kandle des Mundes und der Naſe gefchöpft wers 
ben. Die Luft mußte zu diefer Abficht in ein großes Eins. 
geweide dringen, das die ganze Bruſt ausfuͤllt, und in defs 
fin Mitte das Herz, ald in einem weichen Bette fchlagen 
fonnte. Diefes Eingeweide, welches die Zunge genannt. 
wird, ift einem großen Beutel aͤhnlich, ar defien obern 
Ende eine ftarfe Röhre befeftiget ift, durch welche die Luft 
in unzähliche Zellen und Gänge, woraus das. innere Gewebe 
dieſes Eingeweides befteht, hineindringen fan. Der Kopf. 
biefer Luftroͤhre öffnete fi oben im Halſe; und nun kam 
es blos drauf an, zu verhindern, daß die Speifen, welche 
in den Schlund gepreßt werden follten, nicht in die Oeff⸗— 
nung der Auferöhre fielen. Diefe mußte daher eine harte, 
mit fnsrplichten Reifen verfehene, Röhre feyn, damit dev 
Aus; und Eingang der Luft immer frey bliebe. Der 
Schlund hingegen, durch welchen die Speifen in den Mas 
gen gepreßt werden follten, mußte aus weichen Sleifchfas 
fern beftehen, die fih, wenn fie ein Bißen ausdehnte, 
wieder zufammenziehen, und ihn immer weiter hinunter. 
treiben konnten. Solchergeſtalt war es nicht möglich, den, 
Schlund unter die Luftröhre zu fegen, weil ihn diefe, vers, 
möge ihrer Härte, zufammengedrüct haben. würde, Er - 
läuft alſo unmittelbar hinter der Luftroͤhre, die dem wors. 
dern Theil im Halſe einnimmt, und fich bey vielen Thies. 
ten auswendig an demfelben fehr deutlich fühlen läßt, ber, 
&. Er kann alfo die Speifen auf feine andre Weiſe em⸗ 
pfan 
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pfangen, als daß ſie uͤber die Oeffnung der Luftroͤhre hin⸗ 
wegſchluͤpfen. Damit nun nichts von denſelben da hinein⸗ 
fallen moͤchte, ſo wurde die Oeffnung der Luftroͤhre mit 
einem Deckel verſehen, welchen die Speiſen, wenn ſie zum 
Schlunde gehen, ſo genau verſchließen, daß nicht das ge⸗ 
ringſte in die Lunge fallen kann, und welcher ſogleich wieder 
aufſpringt, und die Luftroͤhre oͤffnet, ſo bald der Schlund 
die Nahrungsmittel empfangen hat. 

Der Schlund geht Hinter der Lunge und Bruft any 
Ruͤcken hinab, durchbohrt gewiſſermaßen das Quer oder 
Zwerchfell, eine Haut, welche die ganze Höhle des Koͤr⸗ 
pers inwendig in zwey Theile theilet, darin das oberfte 
Behaͤltniß die Lunge mit dem Herzen, dad unterfte aber 
viele andere Eingeweide in ſich faßt, und eröffnet fich end⸗ 
Tich in den Magen. Diefe Verdauungsmafchine liegt diche 
unter dem Zwerchfelle in der Hinten Seite des Bauches, 
und erftreckt ſich nach der rechten Seite hin, wo fie zum 
Theil von der Leber bedeckt wird, In der Leber, einem 
fehr großen Eingewetde bes Unterleibes, das mit einem 
fehnigten Bande an das Zwerchfell befeftigt iſt, "wird die 
Galle ausgearbeitet, und durch gewiſſe Röhren in den erz 
ſten Darme, der an den Magen ftößt, geleitet. Sobald 
die Speifen in den Magen gefommen find, werden fle mit 
neuen Säften, welche aus mancherley zarten Roͤhrchen 
herausdringen, vermiſcht und durch die fläte Reibung, Zu⸗ 
fammenziehung und Ausdehnung des Magens fowohl, als 
durch die Gewalt der Wärme und das Schlagen der Adern 
in einen Brey verwandelt, welcher der Natur des thiert; 
fchen Körpers nun fehon angemeffener worden ift, da er fich 
ſchon mit verfchiedenen feiner eignen Säfte vermiſcht hat. 


An 
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Ar der andern Seite des Magens hängt eine lange 
Reihe wunderbar durch einander gefchlungener Därme, 
die einen großen Theil des Unterleibes ausfüllen, und ſich 
zulegt in dem Hintern öffnen und endigen. Sie find vom 
aufen und innen mit Drüschen beſetzt, die einen feifenartis 
gen Saft enthalten, der in ihnen ausflief‘, alle Theile des 
Speifefaftes aufs genauefte mit einander vereinigt, und fo 
vermifcht, daf daraus folhe Säfte entfichen können, wie 
fie durch unfere Adern frömen. Das fanfte Zufammenzies 
ben der Därme treibt diefen Nahrungsbren immer weiter 
fort, und er würde durch den natürlichen Weg wieder weg⸗ 
schen, wenn nicht neue Maſchinen da wären, die ihn an 
einen beffern Ort leiteten. 


Auf der auswendigen Fläche der Gebärme iſt eine 
Kant befeftiget, fo wie ohngefähr die Leinewand an einem 
Sahnenftoce angebefter it. ie heift das Gekröſe und iſt 
voll zarter Röhrchen, die fih in der inwendigen Höhle der 
Gedaͤrme öffnen. Diefe Fleinen Röhren haben die Eigens 
genfhaft, daf fie ben feinften Eaft aus dem Breye der 
Speiſen, wenn er in den Gedärmien vor ihnen vorbey geht, 
in fi) faugen und weiter fortführen. Der gröbere Theil 
des Breyes aber bleibt in den Gedärmen zurüf und wird 
immer weiter bis zu ihrer Deffnung fortgetrieben, und als 
eine überflüßige Maſſe aus dem Körper weggefchafft. 


Der Saft, den die Heinen Gefäße in der Haut des 
Sefröfes aus den Speifen an fich gezogen haben, und der 
wegen feiner weißen Farbe der Milchſaft genannt wird, 
verfammlet fich endlich beym Nücen in ein gemeinfchaft; 
lihes Behälmiß, das Milchbehaͤltniß, in welchem ſich 
alle die befondern Heinen Milchgefäße ergießen. Aus dies 

C ſem 
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ſem Behältniffe fteigt eine Röhre im Ruͤcken tn die Höhe, 
und öffnet fih auf ihrer andern Seite in eine Blutader. 
Der Gang, der zu diefem Behaͤltniſſe führer, iſt inwens 
dig mit verfchiedenen Fleinen Fallthüren verfehen, welche 
ſich zwar öffnen, wenn der Milchfaft von unten gegen fie 
andringt, ſich aber feft verfchließen, wenn er hernach wies 
der zurücdgehen wollte. Wo fich der Milchgang in bie 
Blutader oͤffnet, iſt eine andere Kleine Fallthuͤr angebracht, 
die der anlommende Mitchfaft aufftoffen, und ſich Eingang 
verſchaffen kann, die aber das Blut, wenn es vor ihr vors 
beyfließt, zudruͤcket, und ſich alfo den Weg felbft verfchlief 
fon muß, in den Milchgang hineinzudringen. 


Jetzt iſt num der Nahrungsfaft im Blute. Das Blut 
aber ſelbſt hält im Körper der Säugethiere einen ftäten 
Kreislauf, der folgendermaßen feinen Anfang nimmt. 


Das Herz, welches in der Lunge eingehälft liegt, ift 
eine fleifchige Mafchine, die zwey Höhlen bildet, welche 
durch eine Zwiſchenwand von einander abgefondert werden. 
Es ift in einer ftäten Bewegung, welche in einem wech 
felsweifen Zufammenziehen und Ausdehnen befteht. Aus 
der Tinten Kammer des Herzens geht ein allgemeiner 
Stamm von einer Ader heraus, welde die große Puls; 
ader genannt wird, Diefe Ader zertheilt fi bald in viele 
andere, melde theild in die Höhe theils im die Tiefe fteis 
gen, und ſich mit ihren unzähligen Ziveigen, die immer klei⸗ 
ner und enger werden, je weiter fie fih vom Herzen entfer: 
nen, in alle Theile des Leibes verbreiten. In die Adern 
forißet die linke Herzkammer das Blut duch ihren Druck 
mit einer folchen Gewalt, daß es bis in die zärteften Röhr; 
chen der leisten Nebenzweige bineindringt. Man muß fich 

vor 
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serkellen, daß in diefen Adern das Blut von dem weiter 
Ende derfelben ſtets gegen die engern getrieben wird, wel⸗ 
Ges nicht gefhehen kann, ohne bey jedem Stofie des Her⸗ 
zens die Häute diefer Adern auseinander zu dehnen und auft 
zubeben. Diefe Bewegung heißt der Pulsſchlag, der alſo 
Hof eine Wirkung des Herzſchlages ift, und gefchwinder 
der langfamer erfolgt, je nachdem ſich das Herz gefhwins 
der oder langfamer zufammenzieht. Man nennt deswegen 
alle die Adern, in welchen fi das Blut vom Herzen bins 
weg, das iſt vom weitern Ende gegen das engere, bewegt, 
Dulsadern. 


Diefen Weg vom Herzen bis zu den duferften Theis 
ien des Körpers macht das Pulsaderblut nicht umfonft. 
Es find nämlich allenthalben auf diefem Wege Mafchts 
men aufgeftellt, deren jede dem Blute etwas abnimmt, 
um es im Körper zu gewiſſen Abfichten auszufpenden. Einis 
ge von diefen Mafchinen, find aus fo kleinen Röhrchen zus 
ſammengeſetzt, daß fie die gröbften Theile des Blutes, weiche 
eine rothe Farbe Haben, nicht in ſich hineinlaflen, dage⸗ 
gen aber eine andere feinere Feuchtigkeit aus dem Blute 
an fih ziehen. Einige ziehen nur die wäflerichten, andere 
nur die öhlichten, und noch andere nur die falzigten Theile 
beraus, und dieß thun fie alle nur an folhen Orten, wo 
diefe Säfte, die fie aus dem Blute ausgefogen haben, zu 
gewiſſen andern Zwecken verbraucht werden können. Koͤmmt 
> ©. das Pulsaderblut in die Gegend des Mundes, wo 
bie Speicheldräfen liegen, fo ziehen diefe diejenige Dates 
tie aus demfelben, bie wir bey dem Menſchen Speichel nens 
nen, welche dann durch Peine Abführungsgefäge in. dem 
Mund fließt, und die Speiſen verdaulich macht. Koͤmmt 

a es 
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es zum Schlunde und zu den Gedärmen, fo wird aus TOOO 
Drüschen ein fchlüpfriger Saft aus bemfelben gezogen, um 
diefe Gänge geſchmeidig zu erhalten. Kömmt es zur Leber, 
. fo fondert diefe die Galle aus dem Geblüte heraus, um fie 
der Gallenblafe und dann den Speifen mitzutheifen. , 


Sm Oberrüden find wiederum ein Paar Mafchinen, 
die Nieren, befeftigt, die das Salzwalfer aus dem Blute 
in fich ziehen, es in eine Blaſe leiten, und aus diefer wies 
der durc einen andern Weg, ald eine unnüßge Feuchtigs 
fett, aud dem Körper herausfchaffen. In andern Theilen, 
durch welche fih die Pulsadern verbreiten, wird Milch, 
Fett, die zur Zeugung nöthige Saamenfeuchtigkeit oder fonft 
eine andere Feuchtigkeit abgefondert, und dieß iſt überhaupt 
das Geheimniß, wodurch die Natur aus unferm Blute 
alle die Säfte abfondert, die ihr entweder zu befondern Ab⸗ 
fihten nöthig find, oder die ald unnüg aus dem Körper 
wesgefchaft werden müflen. 


Außer biefen befondern Eingeweiden und — 
welche von dem Blute, das ihnen die Adern zuführen, ihr 
sen Theil nehmen, giebt ed eine große Menge anderer Ars 
ten, welche durch ihre Kleinen Deffnungen den rothen Theil 
des Blutes nicht hindurch laſſen, fondern nur eine galles 
tichte und klebrichte Feuchtigkeit in fich fangen. Dieſe klei⸗ 
nen Waffergefäße führen den nahrhafteften Theil des Blus 
tes zu allen Enden und Punkten des Körpers hin, und laß 
fen ihn zum Theil daſelbſt zurück, Hier fett er fich an, 
vergrößert den Körper, dehnt ihn nach allen Seiten aus 
und ernährt ih, bis durch viele neue Zuſaͤtze die Theile 
fo ſtark und hart werden, daß fie nicht mehr nachgeben, 


da dann das Wachsthum des Körpers aufhört. - Und wenn 
dieß 
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die endlich fo weit geht, daß nach und nad) die kleinſten Ges 
füße, durch den immer zuftrömenden Nahrungsfaft gar erfülkt 
werden und verwachfen, fo erfolgt der natürliche Tod ber 
Thiere vor Alter, welchen aber fehr wertige erreichen. 


Denn das Dlut endlich, nach fo vielen Nacftellungen, 
in die aͤußerſten Enden der Pulsadern gefommen ift, fo 
paſſen auch hier noch einige kleine überall unter der Haut 
liegende Drüfen auf, um die allerfeinfte Schärfe aus dems 
felden im fich zu ziehen, und fie in Geſtalt eines dünnen 
Dampfes, welcher die Ausdünftung heißt, auszuhauchen. 
Iſt diefe Ausdünftung fo ſtark, daß fie auf der Haut im 
Tropfen zufammenfließt, fo wird fie der Schweiß; genannt. 


Der übrige Theil des Bluts, der diefen Nachftellums 
gen gluͤcklich entgangen ift, fliegt in den kleinſten Enden der 
Pulsadern fo zart fort, daß man die rothen Blutkuͤgelchen 
durch ein gutes Vergroͤßerungsglas ganz deutlich hinter eins 
- ander durchrollen fehen fann *). Diefe Meinften Kanäle 
fangen aber alsdann bald an, ſich twieder zu erweitern. Es 
werden größere Gefäße daraus, die ſich in noch größere zer⸗ 
theilen, und mworinn das Blut von allen Seiten eben fö 
wieder zum Kerzen fleist, als es durd die Pulsadern 
davon ausgegangen war. Weil ſich in diefen Adern daß 
Blut vom engern Ende gegen das weitere bewegt, fo kann 
der Stoß des Herzens nicht in fie wirfen; daher haben fie 
feinen Puls, und heißen zum Unterfhiede Blutadern. 


C 3 Dieſe 


9 Wer die Wunder Gottes in der Feinheit der Adern 
md dem Kreislauſe deg Blutes fehen will, der 
bringe die Schwimmhaut eines Froſches unter ein 
gutes Vergrößerungsgiag, 
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Dieſe Bfutadern führen nım das Gebluͤt fowohl aus 
ben obern als untern Theilen des Körpers wieder nad) dem 
Herzen zufammen, wo fie einen gemeinfchaftlichen turen 
Kanal formiren, welcher das Blut wieder in die rechte 
Herzkammer ausfhüttet. Aus diefer geht es nicht fo gleich 
wieder in die linfe hinüber, fondern es wird durd das Zus 
fammenziehen des Herzens aus der rechten Kammer in eine 
Pulsader getrieben, welche fi in der ganzen Lunge in uns 
endlich kleine Zweige ausbreitet, fo daß dafelbft alles Blut, 
was im ganzen Körper umgelaufen, und durch das Weis 
ben und Erfchüttern erhitzt worden tft, ehe es zu einem 
neuen Umlauf gelangen kann, durch die frifche Luft, welche 
die Säugethiere in die Lunge ziehen, abgekühlet, und durch 
die Macht diefer Abkühlung wieder zufammengezogen wird, 
nachdem es ſich durch die Erhitzung bey feinem Umlaufe fehr 
ausgedehnt hatte. Hier tft augleich der Ort, wo der Milch: 
faft aus den Speifen, der fich in den Blutadern, wie oben 
bemerkt wurde, ergieft, mahrfcheinlicherweife in rothes 
Blut verwandelt wird. Diefer nunmehr zu Blut gewordene 
Mahrungsfaft ſtroͤmt mit dem übrigen Blute aus der Lunge 
wieder zurüd zum Herzen, und ergießt fi in bie linfe 
Kammer deffelben, aus welcher er wieber zu allen Theilen 
bes Körpers getrieben wird. 

Hieraus fieht man, warum bie TIhiere taͤglich durch 
Epeife und Getränke neues Blut verfertigen muͤſſen, ba 
jeder Umlauf, der doc geſchwind vollzogen ift, das Blut fo 
ſehr abnugt und ausmergelt, wie oben gezeigt worden iſt. 
Man muß aber auch die erftaunliche Zertheilung der: Blut⸗ 
gefäße bewundern , da Lein Theil des thierifchen Körpers, 
den nur eine Nadelſpitze Herühren kann, ohme ein Blutge⸗ 
27 das ſich von der kleinſten Wunde ergießt. — 
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U. Befondere Befchreibung der Körperrheile der 
Sängethiere, in fo fern deren Vorerkenntniß beſon⸗ 
ders zum Verfiändniß der nachherigen Beſchreibun⸗ 
gen der Thierarten hier nöthig ift. 


A. Aeußrer Bam. 


Das dritte Kapitel. 


Don den Brüften der Säugethiere, als bem 
Hauptcharafter der ganzen Claſſe. 


Es ift ſchon oben der Brüfte (Eiter, Zigen) ald Theile 
des Korpers derjenigen Thiere erwähnt worden, bie lebens 
dige Zungen gebähren. Diefe Thiere unterfcheiden fich das 
durch von allen andern, und die ganze Claſſe hat, da die Muͤt⸗ 
ter die Jungen an diefen Theilen fäugen, daher den Namen 
Saͤugethiere befommen. Diefe Brüfte nun find am weibs 
lichen Körper diejenigen Theile, in welchen die Milch aus dem 
Blute abgefondert, und aus welhen von den neugebohrnen 
Säugethieren eine Zeitlangdie Nahrung gezogen wird. Sie 
find der Anzahl und Lage nach bey den manderley Saͤuge⸗ 
tdieren verfhieden. Gemeiniglich ift ihre Anzahl noch eins 
mal fo groß, als die Anzahl der Jungen, bie fie gebähren. 
Cie liegen paarweife entweder an der Bruft oder am 
Bande, oder zwifchen den Hinterfüßen. Wir bemerken 
auch dergleichen Brüfte gewöhnlich beym männlichen Ges 
ſchlechte dieſer Ihiere, willen aber nicht, wozu fie ihnen 
eigentfih dienen. Sie find aud) bey diefem allegeit Fleiner. 
Bey einigen Thieren 3. B. beym Kunde find fie beym 
Männchen in geringerer Anzahl als beym Weibchen; bey 
andern figen ſie wicht an der nämlichen Stelle, wie beym 
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Hengſte, und endlich fehlen fie noch andern, als ben Ham 
fters und Hafelmausmännden, gänzlich. 


Das vierte Kapitel, 
Don der Bedeckung der meiſten Saͤugethiere. 


Der Körper der meiſten Saͤugethiere iſt außer bei 
Haut, die von verſchiedener Dicke iſt, entweder ganz odeı 
zum Theil mit Haaren bedeckt. Es find dieß wahre Ge 
waͤchſe, welche inwendig hohl find, mit ihren Zwiebel 
wurzeln in der Zellhaut flecken und aus dem Fette der: 
felben ihre Nahrung ziehen. Durd ein Ber ‚roͤßerungs— 
glas kann man leicht, wenn ein Haar durchſehnitten wird, 
den durchgehende hohlen Kanal beobadhten. Dem Körper 
dienen fie cheils gegen die Ungemädlichkeiten der Witte: 
rung, theils zum unmerflihen Ausdänften vieler unnüßen 
Säfte. Sie find in Anfehung ihrer Stärke, Lange, Dich: 
tigkeit und Farbe fehr verfchieden. Bey einigen Thieren 
find fie weich, und gefräufelt, und man nennt fie YOolle; 
bey andern find fie hart und fteif, und dieß find Borften, 
wie beym Schweine. 


An einigen Thieren verlängern fie fih an gewiffen 
Stellen, und haben oft eigne Namen. Die längeren 
Haare auf dem Kopfe heißen Sauptbhaare, und die am 
Kinn ftehen, der Bart, wie bey den Ziegen. Die fteifen 
langen Haare um die Lippen Bilden oft einen fogenannten 
Rrebelbare (Schnurrbart), wie an dem Wiefel und Ha; 
fen, oder ftehen an mehrern Orten im Gefichte auf befons 
dern Wärzchen zerſtreut, wie beym Hund, Fuchs und ben 
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Maͤuſen. Befinden ſich laͤngere Haare am Hinterhals und 
auf dem Ruͤcken, wie am Pferde, ſo wird dieß eine Maͤh⸗ 
ne genennt. Oft begegnen ſich auf dem Ruͤcken oder an den 
Fuoͤßen die Haare in ihrer Richtung mit den Spitzen und 
feinen das Fell zu zertheilen, die dadurch entitehenden ers 
babenen Streifen pflegt man alsdann mit dem Namen der 
Naͤthe zu belegen. Wir fehen fie deutlich an den Hunden 
und Pferden. 


In Anfehung der Dichtigkett findet ebenfalls ein groß 
fer Unterfchied ftatt, welcher feinen Grund in dem Klima, 
den Sjahreszeiten, der Nahrung und dem Alter hat. Mans 
che Thiere in warmen Gegenden haben baher nur ein duͤnn⸗ 
Behaartes Fell, als der Elephant, dahingegen der norbifche 
Baͤr mit einem fehr dichten Pelz bekleidet if. Die Füchfe 
haben im Sommer einen ſchlechten, im Winter aber und 
bey guter Aefung einen beſſern Balg. Den alten Ihieren 
vertrodnen die Haare und fallen aus, ohne daf neue wies 
ber wachen. 


Auch die Farbe der Haare ift mancherley. Jede Thier: 
art hat ihre eigne. Nur die Lebensart der Hausthiere, 
welche von der Lebensart der wilden Thiere fo verfchieden 
iſt, macht, daß fie in ihren Arten fo vielfarbig find, da 
Hingegen die wilden, die den Einfhräntungen und Will⸗ 
kuͤhr der Menfchen nicht fo unterworfen, wie jene, gar 
felten die Zeichnung ihrer Art verändern. Die Abwech⸗ 
felung der falten und warmen Sahrzeiten allein verurfacht 
eine Feine Abwechſelung in der Farbe ihrer Bekleidung. 
Der Binterpelz, den alle behaarte Säugethtere (dem Fiſch⸗ 
stter allein in geriflem Verſtande ausgenommen, der ganz 
unmerklich fi — im Herbſte anlegen, iſt z. B. beym 
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Hitſch mehr grau, da hingegen fein Sommerfleid, wenn 
erjenen im] Frühjahr nad und nad wieder ablegt, mehr 
tothbraun ifl. 


Diejenigen Thiere, melde, ftatt die dunklere Farbe 
ihrer Art zu erhalten, mit ganz weißen Haaren und rothen 
Augen gebohren werden, nennt man wie die Albinos (weiße 
Mohren) Kakerlaken, z. B. die weißen Mäufe; fie find Ges 
ſchoͤpfe von ſchwaͤchlicher Natur und meift von fhwächlichen 
Eltern gebohren. | 


Ferner giebt es Thiere, deren Körper entweder mit gar 
feinen Haaren, ober nur an manchen Theilen damit befetst 
if. Die bloß in Wafferlebenden diefer Elaffe, als die Wall; 
fifhe, find ganz glatt. Die Schuppenthiere (Manis) ha; 
ben anftatt der Haare Schuppen, weldhe, wie die Tann—⸗ 
zapfenfhuppen, auf ihren Rüden liegen, beweglich find, 
und nur zwifchen fih einzelne KHärhen haben. Die Gür: 
telthiere (Dafypus) haben ein hornartiges Schild über 
den ganzen Leib, welches nur durch einige hornartige be; 
weglihe Gürtel getrennt ift, und die Bruft und der Banch 
allein haben dünne Borſten. Der gel ift nur am linters 
leibe mit Haaren bedeckt, der Oberleib hingegen ift mit 
harten fpigigen Stacheln beſetzt. Andere Thiere haben 
einzelne unbehaarte Stellen am Körper, die durch Schwies 
en beſchuͤtzt find, fo 3. B. das Pferd an den Füßen. 


An manchen Thieren haben die Haare noch die beſon⸗ 
dere Eigenfchaft, z. B. an der Kabe, dem Hafen, Marder, 
Pferde, daß fie eleftrifch find; fie geben nämlich, wenn 
fie ſcharf geftrihen werben, ein Aniftern, im Dunkeln Fun: 
Zen von fih, und richten fih, wenn man mit der bloßen 
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: Sand in einer Meinen Entfernung drüber hinfährt, nach ders 
felben in die Höhe. 


Auch der Schwanz der meiften Säugethiere, wel⸗ 
cher eine Fortfegung des Ruͤckgrats ift, und nur fehr we 
nigen fehlt, it mit Haaren befeßt, welche bald lang find 
und einen Schweif bilden, wie beym Pferde, bald kurz 
find und dicht anliegen, wie ben dem Fifchotter, oder ſich 
in einen längern Buͤſchel endigen, wie bey der Kuh, dem 
Wiefel, der Hafelmans oder in längern Schichten nad) beys 
den Seiten ftehen, wie beym Eichhorn. Doc ift er auch 
bey einigen nur halbbehart und ſchuppigt, tie bey der 
Waſſerratte, oder beunahe ganz blos, wie bey der Haus 
zatte. Seine Bildung ift ebenfalls verſchieden. Bey einis 
gen Thieren ift er abgefürzt, wie beym Hirſch und Hafen, 
bey andern lang. Bey manchen fteht er feiner Richtung 
noch gerade, wie beym Fuchs, bey andern Frumm, und 
äft entweder aufwärts gebogen wie beym Schweine, oder 
unterwärts, wie beym Wolf, oder zurücdgefchlagen, mie 
beym Eichhorn und der Ziege. 


Er dient den Saͤugethieren theils zur Bedeckung des 
Afters und der Zeugungswerkzeuge, theils zur Verjagung 
quälender Sjnfekten, der Fliegen und Bremfen, wie den 
Kühen und Pferden, cheils zur gefhwindern und geſchick⸗ 
tern Bewegung von einem Orte zum andern, wie dem Eichs 
horn in feinen Springen auf den Bäumen, theils zum 
Schuß gegen unangenehme Witterung. So decket ebenfalls 
der Schwanz das Eichhorn gegen Somnenſtich und Regen, 
wenn er auf dern Rüden liegt. 


44 Vierter Abfch. Von den Sängerhieren: 
Das fuͤnfte Rapitel. 


Von den Augen, Ohren, der Naſe, Zunge 
und dem Munde. 


Die glaͤſern ſcheinende Kugel, die wir das Auge 
nennen, iſt mehrentheils von mancherley Farbe, und die 
Oeffnung des farbigen Zirkels, des Sterns, bey den mei⸗ 
fien Säugethteren rund, jedody bey benen, die vornaͤm⸗ 
lich des Nachts ihr Geficht brauchen, lang, und zwar auf - 
dieſe Art, daf fi) bey einigen, als bey ben Rasen, diefe 
Oeffnung der Länge nach, bey andern aber, als ben Kühen, 
der Breite nach erweitert. Den Raubthieren, welche ihre 
meiften Gefchäfte in der Nacht treiben, war diefer Bau der 
Augen nothivendig, weil fich die länglichte Oeffnung eines 
Auges mehr erweitern kann, als die runde, dadurch meh: 
rere Lichtftrahlen im Dunfeln aufgefangen, und in das 
Auge gebracht werden können. Am Tage zieht fih eine 
folche länglichte Deffnung fehr zufammen, und läßt nur einen 
Heinen Nigen, weil ohne. diefed Vermögen des Zuſam⸗ 
menziehens durch die häufig einbrechenden Lichtftrahlen die 
ſehr empfindliche Nervenhaut leicht beſchaͤdigt und dadurch 
das Auge verdunkelt werden koͤnnte. Die fleiſchfreſſenden 
Thiere haben ein vorzuͤgliches ſcharfes Geſicht. 


Die Anzahl der Augen iſt allzeit doppelt. Von auſ⸗ 
ſen ſind ſie mit beweglichen Augenliedern beſchuͤtzt. Dieſe 
dienen beſonders dazu, daß dieß nuͤtzliche und aͤußerſt 
zaͤrtliche Glied des Nachts genau verſchloſſen werden kann, 
worzu auch die am aͤußerſten Rande ſtehende Wimpern, 
die beym Verſchließen der Augen in einander greiffen, helfen. 


. Der Menfh, der Elephant Haben folhe Wimpern an bey 
* den 
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der Augenliedern,, die meiften Übrigen Thiere aber nur am 
sem Augenliede. Unter den Augen liegt oft auch noch 
eine befondere haarige Beſchuͤtzung, die Augenbraunen. 
Schr wenige Thiere diefer Elaffe z. B. der Dachs, das 
Pferd, haben die innere Augendecke (Nickhaut), durch 
welche ihr Auge noch eines befondern Schutzes genießet. 


Außer den Säugethieren, welche im Waffer eben, 

als dem Walififh, Seehund u. a. m. find faft alle mit mer& 
lichen äußern Ohren verfehen, melde durch ihre Zufams 
menfegung aus Knorpeln und Musfeln bald mehr oder 
weniger bewegt, und bey vielen nach verfchiedenen Nichtuns 
gen fharf ausgefpannt werden können. Dieß letztere fehen 
wir befonders an den Waldthieren, welche die Ohren ſchnell 
nach der Gegend hin fpisen, wo der leifefte ungewöhnliche 
Schall hoͤrbar wird. Die dufern Ohren dienen vorzüglich 
darın, dag die Thiere auch einen ſchwachen Schall nod) bes 
merken innen, weil fie viele fchallenden Strahlen, die ohne 
diefelben nicht in die inneren Theile des Ohrs fommen wärs 
den, auffangen und dergeftalt zurückwerfen, daß fie in den 
Gehörgang kommen muͤſſen. Den meiften umfrer zahmen 
Thiere, die ein aufgerichtetes Ohr nicht fo nöthig haben, 
wie die wilden, iſt daffelbe fchlaff und haͤngend gebaut. 


Die Ohren find ſowohl in Abficht der Größe, die wenn 
man fie befchreiben will, mit der Größe des Kopfs verglichen 
werden, als auch in Abficht der Geftalt -fehr verfchieden. 
Der gel hat ein zugerumderes, die Feldmaus ein ey⸗ 
zundeg, der Fuchs ein ſpitziges, und der Luchs ein zus 
geſpitztes Ohr. Der Fledermaus, deren innerer vorderer 
Ohrknorpel fehr verlängert if, aufrecht fteht, und gleichfam 
ach ein eignes inneres Ohr zu Hilden fcheint, ſchreibt mar 
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ein Doppeltes Ohr auf jeder Seite zu. Es ift dieß aber 
nichts anders, als eine Ohrdecke, womit die Fledermäufe 
bey ihrem Schlaf, wenn fie den dufern gröfiern Ohrloͤffel 
in Falten legen, die Oeffnung des Ohrs verfchließen, damie 
vornämlich bey ihrem MWinterfchlafe Inſekten und andere Uns 

reinigfeiten, welcye diefes Sinnwerkzeug aaa fünnten, 
abgehalten werden. 


Die wehrlofeften Thiere z. B. die Mäufe hat der 
Schöpfer als eine Entfhädigung für die Entbehrung ſtarker 
koͤrperlicher Waffen, womit fie fih gegen ihre Feinde vers 
theidigen könnten, mit einem fehr feinem Gehör begabt, wor 
durch fie fich retten können. 


Auch die Naſe der Säugethiere hat eine fehr vers 
ſchiedene Bildung. Sie ift bald mehr, bald weniger platt ges 
druckt, bald oberwärts, bald unterwärts gebogen, und 
entweder kürzer oder länger als die drunter liegenden Lips 
pen; bald fpinig, bald ftumpf. Bey einigen verlängert fie 
fih auch wohl tm einen beweglichen Ruͤßel, wie beym 
Schwein und Elephanten, und einige Fledermäufe haben 
noch verfchieden geftaltene haͤutige Anfäge an derfelben, z. B. 
die Hufeiſennaſe. Die Nafenlöcher find allzeit doppelt, und 
bald rund, bald länglicht, und bey dem Igel gar mit einem 
drüfenartigen Kamm befest. Diele Naubthiere find mit 
einem fehr ſcharfen Geruch begabt.- 


Was die Zunge anbetrift, welcher wir des Zus 
fammenhangs halber hier erwähnen müflen, ob fie gleich 
eigentlich mehr zu den innern Theilen gehört, fo ift fie bey 
ben meiften Thieren diefer Tiaffe breit, und nur bey einigen 
fremden Ihieren 3. ©. den Ameifenfreffer (Myrmecophaga) 

ſchmal 
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fümal und lang, weil er diefelbe in die Ameifenhaufen fteckt, 
sen den Bewohnern derfelben vollfriechen laͤßt, zuruͤckzieht, 
and die Ameiſen, als ſeine Nahrung verſchluckt. Die Ober; 
fähe der Zunge ift bey mandyen mit harten Wärzchen. ber 
kst und daher rauh, wie bey den meiften Pflanzenfreffern, 
bey andern als den katzenartigen Thieren wird fie dadurch gar 
fachliche. Bey den meiften Thieren iſt fie ganz und unges 
theilt, doch findet man an dem Seehunde auch eine gefpals 
tene Zunge. Außer daß fie das Werkzeug des Gefhmads 
iſt, brauchen fie auch die Säugethiere zu andern Verrichtun⸗ 
gen z. B. zum Verſchlingen der Speiſen, zur Bildung der 
Stimme, ihren Körper damit zu reinigen und glatt zu erhalten, 
ihre Jungen nach der Geburt ab s und ihre Wunden auszu⸗ 
leden und dadurch heilbar zu machen, und bey einigen zur 
Etlangung der Speiſen. Da bie pflanzenfreſſenden Thiere 
aus ſo viel hundert Kraͤutern gerade die ihnen zutraͤglichſten 
zu ihrer Nahrung ausſuchen, ſo ſcheinen ſie einen weit fei⸗ 
nern Geſchmack zu haben, als die fleiſchfreſſenden, die nicht 
mit ſo viel Wahl ihren fleiſchigten Raub aufſuchen. 

Der Mund der Saͤugethiere hat zwar im Ganzen 
durch ſeine zwey horizontalliegenden Kinnladen einerley 
Hauptanlage, aber ſeine Geſtalt leidet bey den verſchiede⸗ 
nen Gattungen gar merkliche Abweichungen. Aeuferlich 
find die beyden Kinnladen mit ihren Zähnen von den Lip: 
den bedeckt, durch deren Muskeln die untere beivegt, und 
dadurch der Mund geöffnet und gefchloffen werden kann. 
Bey einigen Thieren ift die obere Lippe gefpalten, wie 
bey allen nagenden, den Hafen, Mäufen zc., bey den übris 
gen aber ift fie nur eingedruͤckt oder mit einer Vertiefung 
wriehen, mie bey ber Ziege; und bey dem Bullenbeißer 
Yngt fie ſchlaff herunter. u 
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Sn dem Munde haben einige auf beyden Seiten eine 
befondere Höhlung, die man eine Backentaſche nennt, 
worin fie einen Vorrath von Speifen einfammlen und eine 
Zeitlang aufberwahren können; z. B. dienet der Hamfter. 


Das ſechste Kapitel, 


Bon den Hörnern, welche vorzüglich die Verthei⸗ 
digungsmittel einiger Säugethiere find, 


Die Natur hat einigen Thieren Zörner mitgetheilt, 
welche fie, fo wie andere die Zähne und Krallen, als Wafr 
fen vorzüglich zu ihrer Vertheidigung brauchen. Unter den 
europäifchen TIhieren find gewöhnlich die Ochfen, Schafz 
böde, Ziegen und die Thiere, welche zur Hirſchgattung 
gehören, damit verfehen. Es find diefe Theile der Thiere 
Gewaͤchſe, deren Wurzeln in der Hirnſchale und ihrer Be⸗ 
deckung liegen, und welche nad) einer fürzern oder laͤngern 
Zeit nach ihrer Geburt hervorbredien und nad) einer gewifs 
fen Größe als ein Zeichen der Mannbarkeit angefehen wers 
ben können. Bey einigen Gattungen z. B. der Hirſchgat⸗ 
tung find die Weibchen gewöhnlich ungehörnt, bey andern 
aber, tie bey der Ziegengattung haben fie Fleinere Hörner, 
Sie find in Anfehung ihrer Anzahl und ihres Baues fehr 
verfchieden. So giebt ed, was die Anzahl betrifft, 3. Ui 
Schafbscte die vier Körner haben. Dem Bau nad) find fie 
bey dem Ochfen und der Ziege hohl, und fisen, wie eine 
Scheide über einer fnorplichten Fortfekung des Stirnbeing, 
Hingegen find fie bey dem Hirſch und Reh dichte und gleich 
fam Holzig. Wiederum find jene einfach und bleiben beftäns 
dig fliehen, und diefe in Nebenäfte getheilt und werden 
Ä jaͤhr⸗ 
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ählich abgeworfen. Berner haben die Ochfen runde glatte 
amd die Ziegen fcharf gerändete gereifte Hörner, Me Hirs 
füe geradeftehende Geweihe und der Ochs a. ges 
bagene Hörner. 


Noch andere Vertheidigungsmittel, die wir im Pr 
Sepgehen mit berühren wollen, enthalten die Bentel, welche 
manche Thiere am After haben, in welchem fid eine übels 
riebende Feuchtigkeit fammler, die ihre Feinde von ihnen 
abhalt. So verabfcheuen die mehreften Katzen und Kunde 
den üblen Geruch der Feuchtigkeit, die fi in dem Biſam⸗ 
beutel der Wiefel befindet. Und ein vorzügliches Rettungs⸗ 
wittel ſcheint auch noch in der Fähigkeit zu (tegen, daß faſt 
alle Saugerhiere duch Schwimmen, wenigſtens ihren meh; 
teten Feinden entgehen koͤnnen. 


Das fiebente Bapitel. | 
Bon den Bewegungswerfjeugem -. 


Die gewöhnlichften Werkzeuge ber Bewegung find 
den den Landehieren vier Füße (Beine). Dievordern häns 
gen durch das Schläffelbein und Schulterblatt mit dem 
Körper zufammen, und befichen aus dem Ainterarm, dem 
Dorderarm und dem eigentlichen Dorderfuß (palma), 
welder wiederum aus miehrern Knochen und Gelenfen zus 
ſammengeſetzt iſt; die hintern aber [hliefen mit dem Zuͤft⸗ 
bein an dern Körper an, uud man bemerkt an ihnen dem 
Schenkel und- den eigentlichen Sinterfuß (planta). Ger 
wöhnlich find die vordern Züge etwas niedriger, als die hin⸗ 
km, nn —— — ſprin⸗ 
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Die eigentlichen Fůͤße oder die untern Theile des Deines 
find mehrentheils mit. Fingern oder Zehen beſetzt, deren 
Anzahl, Verbindung und Bildung verſchieden iſt. Das 
Wieſel z. ©. hat fünf Zehen an den Vorderfuͤßen und fünf 
an den Sinterfüßen; ‚der Hamfter hat vier Zehen vorne 
und fuͤlif hinten; der Haſe fuͤnf Zehen vorne und vier hinten; 
ja es giebt eine Art Ameifenfreffer die drey Zehen an den 
Borbeifüden und wieder et andere, bie deren nur zwey 
hat. Gemeiniglich ſi find fie ftey oder geſpalten, und nur 
bey wenigen ſind ſie mit eintr Haut verbunden und dienen 
dann entweder zum Schwimmen, wie die Schwimmfüße 
der Fiſchotter, oder zum "Stiegen, wie bey den Fledermäus 
fen, wd die vier vordern fangen Zehen mit einer dlughaut 
yungedäht uud mit dem Hinterfuß verbunden ſi ind. 


Einige Thiere, welche die Erde durchgraben, haben große 
Vorderfuͤße und Finger, wie der Maulwurf. Die Affen: 
füße, an welchen ein ne ı abftehender innerer Finger, ein 
Daumon ſich befindet, nennt man Haͤnde. An ihten Fins 

ern ſind auch die Naͤgel ‚breit, da fie Hingegen bey andern 
hieren ſpi ige Krallen bilden, die von den katzenartigen 
Thieren zurücfgezogen und zur Bang des Raubes gebraucht 
werden konnen. Andere Thiere ohne Finger, haben ents 
weder gefpalteite Rlauen oder Hufe, die hornartig ſind, 


wie die Ziegen oder einen ganzen, ungefpaltenen Huf, wie 
die Pferde. A 


Behy den Thieren die — — — an der 
Hintern Seite. des Beines etwas erhaben, mehrentheils die 
falſchen Hufe, wie z Ba beye dem Hirſch, weiche beſon⸗ 
ders / dem Rothwild beym Hetabſpringen von ſteilen Ders 
gen zum Aufhalten gute Dienſte thun. Win. 

. Die 


Siebentes Kap. Von den Bewegungewerk, 51 
Die mehreften Thiere dieſer Claſſe, die Affen ausge⸗ 
nommen, gehen Immer auf vier Füßen und zwar auf dem 
Episen derfelben ; wenige, wie z. B. die Hafen und Maͤuſe 
sehen auf der ganzen Fußfohle bis zur Ferſe. 


Endlich fo giebt e8 noch Thiere in diefer Claffe, welche 
gar Feine wahren Süße haben. Es find dieß Seethiere. 
Die Seehunde 5. B. haben Schwimmfüfße, wovon die vors 
dern unterwärts gekehrt find, und die hintern am Ende des 
Körpers gerade aus ftehen, an welchen man aber noch bie 
Finger und Krallen deutlich bemerkt, die fie auch haben 
mußten, wenn fie auf dem Eife, auf welches fie oft aus 
ihrem Elemente klettern, ſortkommen follten. 


Bey dem Wallfifche find die Füge faft mehr — 
und man bemerkt aͤußerlich gar keine Spur von Zehen, doch 
unterſcheiden ſich die hintern, welche in einen Schwanz ver⸗ 
wachſen ſind, dadurch von der Fiſchſchwanzfloſſe, daß ſie ho⸗ 
rizontal und nicht wie dieſe perpendikular liegen. 


B. Innerer Bam 
a) Feſte Theile, 


Das achte Rapitel. 
Beſondere Einrichtung der Sinneswerkzeuge. 


Die Nerven ſind, wie wir wiſſen, diejenigen Theile 
des thieriſchen Koͤrpers, wodurch die Empfindungen in der 
Seele bewirkt werden. So verſchieden aber nun die Eigens 
ſchaften der Körper find, fo verfchiedene Empfindungen koͤn⸗ 
nen ä auch in den Merven: und in der Seele der Thiere ers 
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wecken, weil nicht jeder Nerve eine jede Eigenſchaft des auf 
ihm wirkenden Körpers zu empfinden empfänglich ift, fonz“ 
dern der-eine diefe, der andere jene. Wir finden daher aır 
dem thierifchen Körper an verfihiedenen Orten eine Vereini⸗ 
gung,. Verwebung und DVerbindung verfchiedener Nerven 
zu beſondern Maſchinen, wodurd die Empfindungen gewiſ⸗ 
fer Eigenſchaften der Körper hervorgebracht werben. Wir 
nennen fie Werfzeuge der Sinnen und zählen ihrer bey 
den Saͤugethiereu fünfe, als des Geſichts, Gehoͤrs, Ge⸗ 
ruchs, Geſchmacks und Gefuͤhls. Wir wollen ſi ſie hier etwae 
genauer betrachten. 


Das Werkjeug des Geſichts ift das Auge. Es ifl 
ein kugelfoͤrmiger Körper, der aus verfchiedenen Haͤutchen 
befteht, die mit feften und flüßigen Theilen erfüllt find. Die 
harte Haut umgiebt die ganze Kugel, und ihr vorderer 
erhabener durchfichtiger Theil heißt die Hornhaut. Nach 
diefer folgt die ſchwarze Haut, welde, wo fie vorne an 
die Hornhaut gränzt, die farbige Haut oder Traubenhaut 
bildet, und der fogenannte Augenftern iſt, In ihrer Mitte 
tft eine Oeffnung, die Pupille, in welche die Lichtſtrahlen 
einfallen, und melche ſich erweitert und verengert, je nach 
dem wenig oder viel Lichtftrahlen vorhanden find. Hinter 
der ſchwarzen Haut liegt endlich die Netzhaut, (Nerven: 
oder, Markhaut) Netine, welche aus den feinften Nerven; 
fäden und Blutgefäßen zuſammengewebt und der empfindz 
Tichfte Theil am ganzen Körper iſt. Er hat feinen Urfprung 
ans dem Sehnerven, deſſen innere: Beſtandtheile, Be; 
ftandtheife des Gehirns find. Zwiſchen dieſen dreyerley 
Haͤuten nun ‚befinden ſich auch dreyerley fogenannte Feuch⸗ 
tigteiten.. — und groͤßten Theil des Auges 

nimmt 
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vimmt die gläferne Seuchtigkeit ein, die heil, durchſich⸗ 
tig und in viele kleine Zellen zertheilt it. Mit diefer it 
nach vorne zu in einer eianen Vertiefung die Rryftallinfe, 
(die Ervitallene Feuchtigkeit, der Augenkryſtall) verbunden 
Sie hat die Geftalt einer aläfernen Linfe und ift an den 
Seiten an gewiflen Fafern befeftigt und beweabar. Den 
Raum zwifhen diefer und der Hornhaut füllet die waͤſſe⸗ 
richte Seuchtigfeit, ein wahrer, fluͤßiger, wäfferichter 
Saft aus, der vielleiht nur dazu da ift, das Zuſammen⸗ 
wachen, Austrodnen und Verfhrumpfen der Haͤute zuver: 
Bindern. 

Das Thier fieht nun auf folgende Weiſe. Die Licht: 
ſtrahlen, die von einem Körper ausgehen oder zuruͤckpral— 
. Ien, dringen durd) die durchfichtige Hornhaut und durch die 
in dem Sterne befindliche Deifnung in das Auge ein, wer; 
den in den Feuchtigkeiten des Auges, fonderlich aber in der 
Kryſtallinſe gebrochen, und bilden den Gegenitand,* von dem 
fie ausgegangen find, auf der Netzhaut auf eben die Art ab, 
nämlich umgekehrt, wie es in einer verfinfierten Kammer 
(Camera obfcura) geſchieht. Don der Neshaut bekommt 
die Seele die deutlihe Empfindung und Vorftellung des 
Gegenftandes in dem Gehirne vermittelt des Geſichtsner— 
vens auf eine und noch unerklärbare Art, und zwar nad) fei: 
ner natürlichen Geſtalt und Lage mitgetheilt. 


Diefes Werkzeug nun thut gewöhnlih am Tage feine 
gehörige Wirkung; doc, giebt ed aud) Thiere z. ©. die Raten, 
welche des Nachts deutlich ſehen koͤnnen, und dieß rührt von 
der Empfindlichkeit ihrer Augennerven her, die audy die wei 
nigen Lichtſtrahlen, die des Nachts noch in der Luftfind, auf 
fingen, und durch fie in Bewegung gefetst werden können. 
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Die Bewegung des Auges durch die Muskeln und Die 
willkuͤhrliche Ausdehnung und Zuſammenziehung des Augen⸗ 
ſterns bey vielen Thieren, wodurch die Augenoͤffnung groß 
oder Hein wird, machen, daf fie die Gegenftände nach ges 
wiſſen Entfernungen allegeit deutlich fehen koͤnnen. 


Das Werkzeug des Gehoͤrs ift das Ohr, welches 
meiftentheild aus elaftifchen Knorpeln oder harten Knochen 
Befteht, um melde der Gehoͤrnerve ſich innwendig verbreis 
tet. Nicht bey allen Thieren findet man den aͤußern Knor⸗ 
pelichten Theil, dos fogenannte äußere Ohr, das wie ein 
Trichter da fteht, um den Schall aufzufangen, zu mäßigen 
und in den Behörgang zn leiten. Diefer Gang tft eine 
krumme, tnorpelichte oder Inscherne Röhre, an deren Ens 
de das Trommelfell ſich befindet, welches aus einer Haut 
befteht, die über die Daufe, oder Trommelhähle ausges 
ſpannt ift, In diefer Höhle liegen die vier Gehörknochen, 
wovon der erfte der Sammer ift, welcher mit feinem Stiele 
an dem Trommelfelle anhängt, und mit feinem Kopfe den 
zweyten Gehoͤrknochen, den Ambos berührt, an bdeffen laͤn⸗ 
gern Schenkel ber dritte, das rundlide Rnoͤchelchen 
ben vierten, den Stegreif (Steigbägel) mit dem Ambos 
vereiniget. Ihrer Achnlichkeit halber Haben diefe Gehörs 
knochen folhe Namen. Aus der Trommelhöhlung geht die 
Euſtachianiſche Röhre in den Mund; die Luft dringt 
durch diefelbe von innen herein, und hält mit der äußern, . 
bie dur; den Gehörgang koͤmmt, das Gleichgewicht. Aus 
der nämlichen. Höhle geht auch das eprunde Fenſter, ein 
Loch, weiches der Stegreif mit feiner Grundfläche füllt, und 
welches ſich in das Innerſte des Ohrs, in den Labyrinth 


- (Jergang) öffnet. Diefer beſteht aus Dem Vorhofe, einer 
| | suny 
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runden mit Waſſer erfüllten Höhle, aus den drey balbzies 
Feiförmigen Kanälen, welche ſich in den Vorſaal öffnen, 
und aus der Schnecke, welche vorwärts liegt, und aus 
einem hohlen ſchneckenfoͤrmig gewundenen Gange beficht, 
der durch eine halbknoͤcherne, Halbnervigte Haut im zwey 
Sanäle geteilt wird, wovon fid) der vordere in den Vorhof, 
der hintere aber durch das runde Senfter, in bie" Trom⸗ 
meihöhlung öffnet. Der Gebhörnerve — breitet “ 
durch alle Theile des Labyrinths aus. 


Die Empfindung des Gehoͤrs wird auf folgende Weiſe 
in die Serle gebracht. Die äußere durch einen Schall gleich 
fam wellenförmig bewegte Luft dringt durch die verftärtens 
den Biegungen des elaftifhen. Gehärganges auf, dag ausge⸗ 
fpanute Trommelfell, und fest diefes und bie damit verbun⸗ 
denen Gehoͤrknochen in eine zitternde Bervegung, die fi 
durch ben Labyrinth den ausgefpannten Nervenfäden mit 
theilt, und den Schall in das Gehirn fortpflauzt, wo fi 
die Seele deſſelben bewußt wird, und nad ber Verſchieden⸗ 
heit, der in den Gehoͤrnerven gemachten Cinbrüdes auch, 
auf eine uns unbegreifliche Weiſe, verfchiedene Vorſtellun⸗ 
gen von dem Schalle erhält, . -. - nn 
verurſacht worden find. 


Die Naſe ift das Werkzeug des Geruchs. Sie bes 
fteht aus verfchiedenen Anorpeln und Knochen, die mit einer 
zarten Nervenhaut überfpannt find. Hieran ſtoßen die von 
den Koͤrpern ausduͤnſtenden flüchtigen ſalzigten und zhiich⸗ 
ten Theilchen, wenn ſie durch das Einathmen in die Naſe 
gezogen werden, ſetzen dieſelbe in Bewegung, und erregen 
dadurch” in der Seele die Empfindung des Geruchs. Dieſe 
— wird beſtaͤndig durch einen Schleim feucht ers 
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‘Halten, damit fowohl Bie riechenden Theilchen fich deſto 
leichter anhängen können, als auch die zarten Nerven ges 
fhügt find. Die Nafenlöcher dienen auch noch zum Athens 
Holen, zur Stimme und zur. — des NORDEN 
Vorne. 


‚Das PS des Geſchmacks iſt vornaͤmlich die 
Zunge, welche ein fleiſchigter mit vielen Nerven verſehener 
Theil iſt. Die Schmeckkraft liegt vorzuͤglich auf ihrer Ober⸗ 
flaͤche und an den Seitenwaͤnden. Die Nerven endigen ſich 
naͤmlich in Waͤrzchen, welches cigentlich die empfindenden 
Theile der Zunge ſind und Geſchmackskoͤrner heißen. 
Zwiſchen dieſen öffnen ſich feine Gefäße, die einen Saft abs 
fondern, der die Zunge anfeuchtet, und die Salze auflöfet. 
Wenn diefe aufgelöften Salze die Geſchmackskoͤrner berühs 
ven, fo entfteht daraus der verſchledene Geſchmack, , des bits 
tern, füßen, fauern, herben, gefalgenen, gewärzhaften 
und fo ferner. 


- Das Werkzeug des Gefühls endlich beftcht aus den 
äyßerften Enden der Nerven, welche fih in feinen Waͤrzchen 
ſammlen, und in der ganzen Haut vertheilt liegen. Sie 
werben von einem negförm:gen Schleim und der em: 
pfindlichen Oberhaut des Körpers befchägt. Diefe Nervens 
waͤrzchen find an manchen Theilen z. B. an ben Spitzen ber 
Finger größer, daher ift auch das Gefühl an ſolchen Orten 
um fo viel feiner, ald anandern Theilen des Körperd. Hier⸗ 
durch empfinden alfo die Thiere allerley befondere Eigens 
‚Ihaften der Körper, 4. B. ob fie hart oder weich, rauh 
oder glatt, feucht oder trocken, warm oder kalt u. ſ. w. find. 
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Dieß find die Werkzeuge der fuͤnf Sinne, deren einige 
Ben den verfchiedenen Thierarten ihrer Beſtimmung nach die 
Schärfe der menſchlichen, das Gefühl ausgenonimen , welt 
übertrefien nnd untrüglicher find, deren Bau, wie wir ſchon 
ben jedem einzeln Sinn kürzlich bemerkt Haben, nn 
ſthieden ift. Ä 


Das neunte Kapitel. — 
Rom Schlafen und Wakhen. 


So Lange die Thiere in ihrem natürlihen Zuftande 
durch ihre Sinne die Eindräde der äußern Gegenftände mit 
Bewußtfeyn und eigner Thaͤtigkeit erhalten, empfinden, 
und ihren. Körper willtührlich bewegen fünnen, fo wachen 
fie; find fie aber in einem Zuftande, daß fie diefer Fähigs 
keiten zu ſehen, zu hören, zu riechen, zu ſchmecken, zu 
empfinden, ſich zu bewegen, beraubt ſind, ſo ſchlafen fie, 
In diefem letztern Zuftande hören aber demohngeachtet, die 
unwilltührfichen Bewegungen in dem Körper, als die Ber 
weaung des Herzens, der Luftwerkzeuge, der Kreislauf des 
Bluts, die Abfcheidung der Säfte u. f.w. nicht auf. Sa, 
es aefhieht zumeilen, daß die Innern Eindrücfe in der 
Seele durch die Einbildungsfraft und das Gedaͤchtniß 
‚wirken, und allerhand entweder ſchon gehabte oder neu zus 
ſammengeſetzte Vorftellungen tn derfelben abbilden, wodurch 
mancherley Empfindungen umd nicht felterr freywillige Be; 
megıingen des Körpers im Schlafe hervorgebracht werden, 
und dieß find denn Traͤume. Man — auch an vielen 
Saugethieren durch aͤußere Zeichen, Hunden, 
— im Schlafe — und ſonſt — ofen ge⸗ 
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Was aber nun den Schlaf ſelbſt anbelangt, ſo entſteht 
er durch den anhaltenden Gebrauch der Nerven, entweder 
durch bie daraus entfpringende Stockung, Ermattung oder 
‚Verhinderung des. Nervenfafts, oder durch die Schlaffheit 
der Nerven. Er -ift den Thieren zur Sammlung neuer 
Kräfte durchaus notwendig; ob er gleich ſowohl in Ans 
fehung der Zeit, ald der Dauer, und Stellung des Körpers 
bey den verſchiedenen Thieren ſehr verfchieden if. In 
Anfehung der Zeit — ‚die grasfreffenden Thiere ſchlafen 
mehrentheils des Nachts, die fleiſchfreſſenden hingegen ver⸗ 
richten ihre Geſchaͤfte des Nachts, und ruhen am Tähe aus; 
„deswegen lauert man dem Fuchs des Abends auf, und ſieht 
die Fledermäufe zu.diefer Zeit herumfliegen. Im Anfehung 
der Dauer — der Dachs bedarf z. B. eines fehr langen 
und das Pferd eines kurzen Schlafes. In Anſehung der 
Stellung — fo legen ſich die meiſten Säugethiere nieder, 
‚went fie —— wein, das Pferd aber * * An: 


Außer biefem, Schlafe der Erholung * auch — 
viele Thiere die wunderbare Einrichtung vom Schoͤpfer er⸗ 
halten, daß ſie die kaͤlteſten Monate des Jahrs, wo es ih⸗ 
nen an den noͤthigen Nahrungmitteln fehlen würde, in einem 
‚tiefen Winterſchlaf zübringen. Verſchiedene Saͤugethiere 
haben dieſe Einrichtung, und ſuchen, wenn die Zeit heran 
‚naht, bequeme Orte, wo fie den Winter ſicher in dieſer 
Erſtarrung oder Betäubung zu bringen können. Der Anm; 
‚fer verbirgt fich ‚daher. tief unter der Erde in feiner zubes 
‚teiteten Winterwohnung und, verftopft die Aus s und Ein: 
‚gänge zu derfelben. Nicht :alle Winterfchläfer aber ſchlafen 
‚bis der warme Frühling wieder heran nahet, fondern einige 
von ihnen z. B. die Fledermaus, des Dachs, erwachen, fos 
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gleich, wenn im Winter einige warme Tage eintreten, und 
erſtarren bey einfallender Kälte wiederum. Auch bey der 
Betäubung der Winterfchläfer findet noch ein lanafamer 
Kreislauf, fo wie -eine, obgleich kaum merklihe, Wärme 
des Blutes flatt. 


Dos zehnte Kapitel. 
Befondere Einrihtung ber Knochen. 


Daß die Knochen der Thiere diejenigen unempfindlichen, 
bald mehr bald weniger weißen, haͤrteſten, feſteſten und 
dichteſten Theile ſind, die dem Koͤrper die Bildung, Hal⸗ 
tung und Feſtigkeit geben, iſt ſchon oben bey der allgemei⸗ 
nen Beſchreibung des aͤußern Baues der Saͤugethiere kuͤrz⸗ 
lich bemerkt worden. Wir begnuͤgen uns hier zu unſerer Ab⸗ 
ſicht mit folgenden wenigen allgemeinen Bemerkungen. 
Denn die nähere Betrachtung von ihren Eigenfchaften, 
ihrer Ausbildung, ihren Thellen, ihrer Größe, Anzahl 
‚ihren Damen, ihrer Lage, Verbindung und ihrem Nutzen 
üft ein Theil. der Zergkiederungstunft, der unter dem Na 
men Oſteologie (Knochenlehre) bekannt ift. 


Ale Rnochen find aus mehrern dünnen, ſchichten⸗ 
weiſe übereinander fiegenden Blättchen zufammengefegt, 
beren Srundftoff, kalkartige, falzige und oͤhlichte Theile 
find. Bey ihrem Urſprunge find fie weich, und ehe fie dies 
jenige Feſtigkeit erhaften, die fie von den weichen Theiler 
unterfcheidet, müffen fie alle Stuffen des a und 
ber Berbichtung — x — 
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| Bey Embryonen kann man ihren weichen Zuffarei 
deutlich fehen. Ihre, den Streifen im Eyweiß ähnficher 
Faſern, die im Anfang durchgehends beweglich find, Harı. 
‚gen ihrer Natur nach genauer zufammen, als die Theilchen 
der andern Fafern, woraus andere Theile des Körpers ae: 
bildet werden, verurfachen Stockung ber erdigten und fchlei: 
migten Theile aus dem Blute, und Vereinigung, Verhär: 
tung und Seftigfeit mit ihren Theilen. Daraus entfichem 
dann Knorpel, fo wie wir fie an den Enden verfchiedener Kno⸗ 
hen finden, die fih nah und nach in wahre Knochen ver: 
‚wandeln. Dennalle Anochen find vorhero Knorpel getweferr, 
and vieles, was bey jungen Sdugethieren anfangs bloß 
ee. iſt, Wird mit zunehmenden Jahren zu Knochen. 


Wenn man die Anodhen in Abſicht ihres innern Bau⸗ 
(Struktur) betrachtet, ſo unterſcheidet man dreyerley Theile 
(Subſtanzen) oder dreyerley verſchiedene Gewebe der knochig⸗ 
ten Faſern. Man bemerkt naͤmlich: 


| 1) einen dichten feften Theil, ber gleihfam betr 
Körper des Knochens ausmacht, feine Seftalt von außen bil: 
det, feine Stärfe und Feftigkeit ausmacht und am — 
von Farbe iſt. 


2) Der ſchwammitgte Theil beſindet ſich in duͤnnen 
langen Knochen, die Hoͤhlen haben, an beyden Enden, oder 
in den platten Knochen, die keine Hoͤhlen haben, in der 
Mitte durchgehende. Er giebt ihnen Leichtigkeit, und ent 
fteht aus den ‚Zwifchenräumen, welche die Fafern an den 
beyden Enden der ausgehöhlten Anochen, in einem größern 
Umfange, als der übrige Körper bes Knochens ift, und ih 
ben platten ungehöhlten Anochen, in ihrer Mitte, unter 
2 fi 
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fi zurück laſſen. Dieſe Zwiſchenraͤume find eben fo viele 
beiinbere Fleine Fächer, die eine Gemeinſchaft unter einans 
ke. haben, und bie fo wohl die Blutgefäße, als auch den 
ferten Saft, welcher unter den Namen bes marfigen Safı 
tes bekannt iſt, empfangen und legtern darinen abſetzen. 


3) Den nesförmige Theil trifft man nur allein in 
ven Höhlen der langen Knochen an. Verſchiedene Faſern 
fondern ſich darinnen deutlich von einander ab, und indem 
fefich ohne Ordnung weiter ausbreiten, fo machen ſie eine 
Et von duͤnnem Netze. Es iſt dieſes Gewebe darzu bes 
Fimmt , daß es die Vertheilung der Blutgefäße, welche das 
Dart hinzufuͤhren, unterſtuͤtzen, und das Mark ſelbſt enthal⸗ 
ten fol. 
Bas die Äußere Bildung der. Anochen anlangt, fa 

iſt iht Umfang von dicker, mittlerer und kleinerer Art, und 
ihre Geſtalt nach der verſchiedenen Richtuug ihrer Faſern 
verſchieden. Dan bewerkt an dem Ende derſelben gewoͤhn⸗ 
lich Vorſpruͤnge oder Verlaͤngerungen, die man mit den Mai 
ken der Erhoͤhungen belegt. Diejenigen, welche mit den 
ſmechen einen und. eben denfelden Körper ausmachen, und 
entfichen ,! wenn die Knochenlamellen von der gewöhnlichen 
drdnung abweichen, werden ber Fortſatz (Apophyſe) des 
Auohens genennt, und der Knochen bilder allemal an fol 
&en Orten einen ehr oder minder ſchwammigten Auswuchs 
Diejenigen aber von folchen Hervorragungen, die nur ſchlech⸗ 
weg an den Knochen anliegen, wicht durch die Anochenfibern 
der großen gebildet, fondern nur angefchloffen und mit den; 
klben vereinte Ruöchelchenn find, heißen der Anhang, Ark 
R6 (Epiphufe) DES Knochens. Sie verwachfen mit der Zeit 
lkmmen mit dem großen Knochen, und dienen barzu, 
die 
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die Knochenhoͤhle und Naͤnder zu bilden. Dieſe Fortſaͤtze 
und Anſaͤtze verſchaffen vorzuͤglich vermoͤge der fihicflicherrz: 
Figur, die ſie bilden, eine leichtere und ungehinderte Be⸗ 
wegung und Einfägung der Muskeln und Bänder. 


Was nun die Figur der ganzen Knochen anlangt, ſo 
Bilden fie, wenn fie in Bündel und auf Art der Cylinder 
zufammengeftellet find, cylindriſche Rnochen, fo wie bie 
Faſern, welche nur breitgedruckte doppelte Blätter darftellen, 
platte Rnochen, ats die Hirnſchaͤdellnochen, dad Schul⸗ 
terblatt; und fo verhält es fich auch mit den andern knochig⸗ 
ten Faſern. | | 


Die verfchiedene Vereinigung, Verbindung und 
Zufammenfeßung der Knochen erhält überhaupt den Nas 
men von Gelenken, die vorzüglich zur Bewegung und 
Veränderung der. Lage. des. Körpers. und deſſen . Theile 
beſtimmt find. , Alle die zur Verbindung unter ſich beſtimmte 
Knochen und diejenigen, welche eine öftere Bewegung aus⸗ 
halten follten, find mit einem feftanhangenden Knorpel 

bewaffnet worden, welcher die leichtere Weweglichkeit der 
Knochen befördert, und den Drud des einen Knochens auf 
den andern mäßige. Diefe Knorpel, welche biegſam und 
elafttfch find, werden durch einen ſchleimigten Saft, ber 
fie ohne Unterlaß befeuchtet, immer gefchmeibig und. fehläpfs 
zig erhalten. Dieſer Saft, welcher Gelenkſchmiere oder 
Gliedwaſſer Heißt, und aus den Drüschen eined Haͤutchens, 
mit welchem bie Knorpel überzogen find, quillet, erleichtert 
die Bewegung, vermindert und verhindert dad Reiben bey 
der häufigen Bewegung der Gelenke, und chulanan; 
und acht der — J 


Be 
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Ben allen Gelenken bemetkt man breite "Bänder 
(Bigamenten, Sehnen) oder beffer Membranen, melde 
fih an den beyden, das Gelenk ausmachenden, Kuochen 
feit anlegen, und daſſelbe umhuͤllen. Sie dienen darzu, 
daß fie die Gelenkſchmiere, wie in eine Buͤchſe einſchlieſſen, 
und dad Verſchuͤtten oder den Verluſt dieſer koſtbaren Feuch— 
tigkeit verhuͤten. Außer dieſen umhuͤllenden oder Kapfels 
lizamenten trifft man auch oft noch außerhalb denſelben lies 
gende Spitenligamente an, z. ®, bey den Wirbelbeinen, 
Zniegelenken, Kniekehlen u. d. gl. 


Die äußere Oberfläche der Knochen tft mit einer Mems 
Brane, die Beinhaut genannt, umgeben, die aus ver 
fhiedenen Schichten von Fafern und Gefäßen beftcht, die 
der knochigten Subſtanz und allen andern zu den Anochen ges 
börigen Theilen die Nahrung zuführen, und die gefühllofer 
Knochen gefühlvoll machen. Eben diefe Oberflähe wird 
durch den kleberichten Saft der aus den Drüfen der Bein 
baut dringt, Fhlüpfrig erhalten, und von inpen thut das 
Dart diefen Dienft. 


Das eilfte Rapitel. 
Bonden Zähnen | 


Zu den Knochen gehören auch die Zähne. Es find 
diejenigen Werkzeuge, wodurch die Säugethiere, einige 
wenige, ald der Ameifenfreffer und Walfifh, ausgenommen, 
ihre Speifen abrupfen, abbeißen, zerreiſſen, zernagen, oder 
zermalmen. Der obere äußere Theil diefer einzelnen Ano; 
Gen ift fehr Hart und mit einer glänzenden Materie Überzes 

gen 
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gen, welche man den Schmelz des Zahns nennt, der 
untere aber, oder die Wurzeln find in beſondern Höhlers 
befeſtiget, und enthalten Blutgefaͤße und Nerven. Die 
äußere haste Materie macht, daß fie nicht fo leicht zerbtechen,/ 
verfaulen oder .abgenugt werben. können, und durch die 
Wurzeln ziehen fie ihre Nahrung an fi +9 - 


Ihrer Lage nach theilt man fie in Dorderzähne, 
welche, wenn ſie breit ſind Schneidezaͤhne heißen, in 
Eckzaͤhne Spitz⸗ Hundes auch Seitenzaͤhne) und ir 
Backenzaͤhne (Stocks oder Mühlzähne) ein. Sie find vies 
ler Verrichtungen, fonderlich aber ber Nahrung gemaͤß an 
Bildung, Größe und Härte verfhieden; und man nimmt 
von ihnen befonders die Gattungskennzeichen bey Beſchrei⸗ 
bung der Thiere her. 


Nach der verſchiedenen Bildung ſind nun die Vor⸗ 
derzaͤhne ſpitzig, wie die obern bey den meiſten Raub⸗ 
thieren, eingekerbt, wie die untern beym Fuchs, ſchau⸗ 
felformig, wie beym Kuͤhen, keilfoͤrmig, wie die obern 
beym Eichhorn, zuſammengedruͤckt, wie die untern des 
Eichhorns, pfrimenfoͤrmig, wie die untern bey den Maͤu⸗ 
ſen, ſtumpf, wie bey den Pferden. 


Die Eckzaͤhne ſind gemeiniglich ſpitzig, etwas gebo⸗ 
gen und laͤnger als die uͤbrigen Zaͤhne. Meiſtentheils liegt 
nur an jeder Seite der Kinnlade zwiſchen den Vorderzaͤhnen 
und Backzaͤhnen ein einzelner, doch giebt es auch Thiere 
z. B. einige Fledermaͤuſe, welche noch Nebeneckzaͤhne (Sei⸗ 

| N haben. 


Die Backenzaͤhne ſind vornaͤmlich, der verſchiedenen 


Nahrung der Bun nad, verſchieden geſtaltet. Bey dem 
ſleiſch⸗ 
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Reifäfteienden iſt die Krone allezeit zackig und feharf, bey _ 
den grasfrefienden aber flach und eingefurdhe. 

Die Zähne brechen bey ben Thieren nach einer Heinern 
oder längern Zeit nach ihrer Geburt hervor und die vordern 
werden faft bey allen in einem gewiſſen Alter mit neuen ven 
wechſelt. 

Manchen Thieren dienen fie noch außerdem als Wafı 
fen zur Vertheidigung gegen ihre Zeinde, 


Das zwölfte Rapitel. 


Vom Schlund, Magen, Zwerchſell, der Milz, Leber, 
den Gedaͤrmen, dem Darmfel, Netz, Gekroͤſe und 
Nilchſack. 


Das vornehmſte Werkzeug des Verſchluckens der Spei⸗ 
fen, die im Munde für den Magen gehörig zubereitet find, 
iſt dee Schlund oder die Speiferöbre: ein trichterförmts 
ger, oben weiterer und unten fich verengernder Schlauch, 
aus Häuten und Muskeln gebildet. Sie geht hinter der 
Luftröhre laͤngſt der innern linken Seite des Halſes und den 
Ruͤckenwirbeln hinab bis in den Magen. Iſt ein Bifs 
fen durch die Zunge in den Schlund hinabgeſtoßen, fo zies 
ben fich die Muskeln, deren Fafern die dazu gehörige Vers 
webung und Bildung haben, über demfelben zufammen, und 
preſſen oder fchrauben ihn gleichfam immer weiter hinunter. 
Man kann das Hinuntergleiten des Futters, ja felbft des 
Getraͤnkes in diefem Kanal bey fehr vielen Säugethieren von 
außen an der Tinten Seite fehr deutlich beobachten. 

Alles, was durch den Schlund herabfömmt, fammlet 
fd in den großen, feſten, häutigen Sad, den wir den 
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Magen nennen, der bie Nahrungsmittel empfängt, ver! 
dauet und weiter an die beftimmten Orte verfendet. Er ifl 
immer feucht und warm, welches ferne: Blutgefaͤße und die 
benachbarten Eingeweide verurfahen. Seine Bildung if 
verſchieden. Er iſt bey einigen Thieren mehr rund, bey 
andern mehr fang, und befteht aus mehrern über einander 
liegenden Häuten, welche mit unterfchiedlihen Mustelfas 
fern und Nerven durchflochten find, um das zur Verdauung 
dienliche Ausdehnen und Zufammenziehen befördern zu koͤn⸗ 
nen. Bey den fleifchfreffenden Ihieren gehen die Speifen 
aus dem Munde in einen einfachen häutigen Sack, den Mas 
gen, und werden hier fogleich verdauet; bey andern Thier⸗ 
arten aber leiden ſie mehrere Veraͤnderungen. Die mei⸗ 
ſten pflanzenfreſſenden Thiere haben daher vier Maͤgen, 
erſtlich den Panzen, (Wanſt, Wampe,) zweytens die Sau⸗ 
be, (Muͤtze, Netz,) drittens den Pſalter, (Kalender, das 
Buch, Mannichfalt, den Faltenmagen,) und viertens den 
Kohm, (die Ruthe.) Dieſe Thiere wuͤrgen die Speiſen aus 
dem Panzen wieder in den Mund zuruͤck, kauen ſie noch 
einmal, und heißen daher wiederkaͤuende Thiere. Ihre 
Speiſeroͤhre oͤffnet ſich in die Haube, ein Behaͤltniß von 
vielen viereckigen, mit Waͤrzchen beſetzten Faͤchern, und die 
Nahrungsmittel werden dadurch in dieſelbe, und durch 
eine Seitenoͤffnung in den Panzen, das groͤßte mit unzaͤhli⸗ 
gen Blaͤttchen beſetzte Behaͤltniß, gefuͤhrt. Hier erweichen 
ſie, und gehen durch eine Zuſammenziehung deſſelben wie} 
der in den Mund zuruͤck. Wenn fie hier feiner gefauet 
find, nehmen fie den vorigen Weg in die Haube und’ von 
da in dein Pfalter. Diefer mit vielen Falten und Warzen 
verfehene Magen reibt fie vollends fein und Täft fie in den 
Rohm übergehn, wo ihre völlige Verdauung bewirkt wird. 

Der 
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Der Magen der Thiere ift in einer fläten Bewegung, 
welhe theils durch das Athemholen, dad Schlagen feiner 
Pulsadern und aus. dem wechfelsweifen Zufammienziehen und 
Erweitern feiner mustulöfen Haut entfteht, burch welche in 
Berbindung der gehörigen Wärme, Luft und allerken Fluͤßig⸗ 
teiten die Verdauung oder Auflöfung der Speiſen gefchieht. 
Diefe Bewegung dauert auch außerdem noch fort, wenn die 
Cpeifen ſchon verbaut find. Daraus entfieht denn in 
demfelben bey fehlenden Nahrungsmitteln die unangenehme 
Empfindung, die wir den Hunger nennen; und fehlt es 
an der noͤthigen Feuchtigkeit, jo empfindet das Thier den 
Durft. 


Bey den Säugethieren ift der Oberleib vom Unterleibe 
innerlih, oder die Bruft vom Bauch durd) das Zwerchfell 
sder Querfell CDiaphragma) gefchieden. 


Es liegt daſſelbe über dem Magen, burchfchneidet den 
Leib, wo die Rippen aufhören, in die Quere, und ift eine 
große, theils fehnige, theild muskuloͤſe Haut, oder viel⸗ 
mehr ein eigentlicher großer Muskel, welcher viele Blutge⸗ 
fäße, Nerven und verfchiedene Deffnungen hat, weiche die 
aus dem obern Theil des Körpers herabfteigenden Adern, 
Merven und andere Kanäle durchlaffen. Es geht beym 
Athemholen auf und nieder, druckt auf den Magen, die 
Därme, den ganzen Unterleib, befördert felbft dad Aus 
und Einathmen und die Bewegung verſchiedener Fluͤßigkei⸗ 
ken im Körper. 


Zur linken Seite des Magens liegt die Milz. Cie 
iſt laͤnglicht, ſchmal, wie eine Zunge geftaltet, und enthält 
Eine Menge zarter Aederchen, mis Mark erfüllten Zellen 
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und anderer Gefaͤße. Ihr Nutzen iſt noch nicht hinlaͤng⸗ 
lich bekannt; jedoch wird er dahin beſtimmt, daß ſie das 
dicke und zaͤhe Blut verduͤnne, das Gerinnen und Ver—⸗ 
ſtopfen deſſelben verhuͤte, und eine waͤſſerichte laugenhafte 
Feuchtigkeit zur Bereitung der Galle liefere, oder nach 
neuern Zergliederern, daß die zur Abſonderung geſchickten 
Kräfte des Arterienblutes, deſſen größere Menge die Milz 
aufzunehmen vermag, in diefem Eingeweide, weil das Blut 
viel dünne Lymphe verliert, mehr concentrirt werden, und 
daß die Milzblutader diefes Blur der Pfortader, der fonft 
alles Arterienblut mangelt, zuführe, und dadurch in ihrem 
Blute die Abfonderungsfähigkeit , oder die Eigenfchaft, den 
zur Abfonderung binreichenden Reitz gegen die Abfons 
derungsgefäge zu bewirken, eigentlich hervorbringe. Zum 
eigentlichen Leben fcheint fie aber nicht fo nothwendig, 
wie ein anderes Eingeweide zu feyn, da man nach wies 
derholten Werfuchen an Thieren, denen fie ausgefchnitten 
worden ift, gefunden hat, daß fie, wie zuvor, fortgeles 
bet. haben, ob man gleich auch dabey beobachtet hat, daß 


bie Leber, auf welche fie am unmittelbarften wirket, dadurch 


- fehr vergrößert, und nah und nach erhärtet iſt. 


Auf der rechten Seite gleic) unter dem Zwerchfelle liegt 
die Zeber und bededt die rechte Seite des Magend, Sie 
ift ein fchwammiger mit. vielen Safern, Adern und Mer 
ven ducchwebter Theil, der zwey ungleiche Lappen bildet, 
und das größte Eingeweide des Unterleibes ausmacht. Sie 
enthält die Gallenblafe , und fondert die Galle von dem Ges 
bluͤte ab. Nicht alle Säugethiere Haben eine Gallenblafe, 
wie z. D. das Pferd und der Efel, aber dafür Haben fie 
einen weiten Sallengang, det j — in den Zwoͤlffinger⸗ 
— oͤffnet. .. 

+ Mit 
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Mit dem häutigen Magen Hängen bie Gedaͤrme (Im 
teffinen) unmittelbar zufammen, find eine Fortfekung des: 
felden, Haben mit ihm einerley Bau, umd befichen aus 
einem langen, bald engen, bald weiten Kanal mit vielen 
Wendungen, der bid ans Ende des Körpers fortläuft. Sie 
find bey dem Menſchen und andern großen Thieren, mans 
nichfaltig, und man giebt den einzelnen Stüden derſelben 
verfchiedene Namen, obgleich fonft kein Unterſchied in denſel⸗ 
bewiift, als daß das vordere Stuͤck der Gedaͤrme viel enger 
und länger iſt, als das hintere. Man theilt fie * ein 
in dicke und duͤnne Gedaͤrme. 


Zu den duͤnnen Gedaͤrmen gehören der Jwoͤlffin⸗ 
- gerdarm, der unmittelbar an den Magen anſchließt, und 
von feiner Länge, weil er bey dem Menfhen zwölf Fin; 
ger, breit lang iſt, diefen Namen bekommen hat. Der 
zweyte dünne Darm ift der leere Darm, welcher fchmäter, 
aber viel länger ift, am dem vorigen gränzet, und daher feiz \ 
nen Namen führer, weil er den Nahrungsbrey hicht lange 
bey fih behält und daher faſt immer leer if, Dex „dritte 
drauf folgende ift der Frumme Darm, ber ſehr lang if, 
und daher fo heißt, weil er vieletley Kruͤmmungen macht. 


Hierauf folgen die dicken Gedaͤrme. Sie ſind der 
Reihe nach der Blinddarm, welcher deswegen ſo genennt 
wird, weil er gleichſam nur ein Nebenbeutel iſt, ſich gi 
in einer Spige endiget, die abet feinen Ausgang hat; 
Gtimmdarm, weil in ihm vornaͤmlich die Schmerzen, = 
man die Kolikſchmerzen oder das Bauchgrimmen nennt, ent⸗ 
ſtehen. Er ſteigt ein: ober etlichemal an der rechten Seite 
in die Höhe bis an das Zwerchfell, und an der linken Seite 
wieder herunter, und endigt ſich in dem Maſtdarm, wel⸗ 
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ches nur eine Fortſetzung des vorigen iſt, und in grader 
Linie bis zur hintern Oeffnung des Leibes oder dem After 


laͤuft. Sein Ende wird von dem — zuſchließenden 
Muskel umſchloſſen. 


Ale biefe Gedaͤrme — nun, wie wir gefehen 
Haben, ein Ganzes aus, und in ihnen werden die Speifen 
ganz und völlig verdauet, der Nahrungsfaft von dem Un⸗ 
rath abgefondert, und beydes feiner Beſtimmung nach wei⸗ 
ger fortgeleitet. Die Bewegung, wodurch fie die Speifen 
weiter forttreiben, heißt die wurmförmige Bewegung; 
deswegen, weil fie der Bewegung der Würmer, wenn fie 
fortkriechen, gleicht. Sie entſteht durch die in einander 
laufenden Fleiſchfaſern, womit eine eigne Haut an den Ge⸗ 
daͤrmen verſehen iſt. Damit nun die Speiſen nur immer 
weiter hinterwaͤrts ruͤcken, ſo ſind hin und wieder in den 
Gedaͤrmen Klappen oder Fallthuͤren angebracht, die die 
Rauͤckkehr derſelben nach dem Magen verhindern. 


Die ganze Bauchhoͤhle wird vom Darmfell, einer 
zelligen Membrane umkleidet. Es iſt daſſelbe hinten am 
Ruͤckgrate angewachſen, breitet ſich in viele Falten aus, 
und ſchließt an ſeinem Rande den ganzen Darmkanal, wie 
in einem Saum, ein. F 
* 

Nimmt man dieſe Membrane weg, fo erfcheint das 
Yin. ein Sad, der aus zwey Haͤuten befteht, und der 
Sitz des Fettes if. Es bedeckt die Gedärme bis an dem 
Nabel, dringt in ihre Krümmungen, beſchuͤtzt fie auf allen 
Seiten, glättet und befeuchtet fie. Es fondert im feinen 
Blutgefäßen ein dünnes feines Oehl ab, und bewahrt es auf. 


X Zwiſchen 
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Zwifhen den Biegungen und Krümmungen der Ger 
dirme liegt das Gekroͤſe, welches die Bauchhoͤhle gleichs 
fam in zwey Theile in den obern und untern eintheilt. Es 
nimmt feinen Urfprung vom Bauchfell, indem es fidy in der 
Gegend der Lendenwirbelbeine nach vorne zu mit fich felbit 
fo wieder vereiniger, daß es im feiner eignen Höhle mit 
einer doppelten Fläche fortläuft, in welcher die Gedärme eirk 
geſchloſſen liegen, und befteht aus einer doppelt gefaltenen, 
mit Fett, Drüfen, Milchgefäßen, Nerven und fehr feinen 
Adern duchwachfenen Haut. Es verbindet die Gedärme 
mit einander, erhält fie ſchluͤpfrig, und im Schweben, erleich⸗ 
tert dadurch ihre Bewegung, ſchuͤtzt fie vor Verwickelung und 
führt befonders aus einer großen Drüfe (die eigentliche fo: 
genannte Gefrösdrüfe, Dancreas,) die aus vielen Drüschen, 
Röhren und Adern zufammengefest ift, aber nicht, ben allen 
Saͤugethieren angetroffen wird, einen fpeichelartigen Saft 
in den IZwölffingerdarm, und den Milch⸗ und Nahrungsfaft 
in die Blutadern. Diefe Gekroͤsdruͤſe ift mit ihrem dien 
Ende an den Zwölffingerdarm, und auf der linfen Seite 
mit Gefäßen und Membranen an die Milz befeftiget. 


Zwiſchen den beyden Haͤuten des Gefröfes ift eine 
Menge dünner weißer Röhren, die den Namen Milch—⸗ 
dern führen. Diefe faugen aus den Gedärmen einen 
milhartigen Saft ein und vereinigen fi in der Gegend ber 
untern Lendenmwirbel in einen kleinen Beutel oder häutigen 
Sad, welcher der Milchſack, (Sammeltaften, Sammel 
beutel) genennt wird, ergießen ſich in demfelben, und von 
da fteigt der Milchfaft duch den Milchbruſtgang am 
Rüdgrat gerade in die Höhe durch das Zwerdfell in die 
Bruſt, und ſchuͤttet ſich in der linken Achfelblutader aus. 
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Das dreyzehnte Kapitel, 
Bon dem Herzen und den Adern, 
(Tab. I. Fig. 1) 


Das Herz ift eine fleifchige oder aus ſtarken Musfekre 
Seftehende Mafchine, deren Figur jedermann kennt, und 
die im Ganzen genommen bey allen Säugethieren gleich iſt, 
nämlich einem Kegel ähnelt, deffen Spitze zugerundet, deſ⸗ 
fen Grund länglicht rund, und deffen Seiten glatt find, ob⸗ 
gleichdie Bildung bey den verſchiedenen Säugethieren zuwei⸗ 
len Abweichungen leidet. Es ift mit einer membrandfen Kaps 
fel umwickelt und begränzt, die man den Serzbeutel nenut. 
Diefer ift dad Band, welches das Herz feft hält, feine Bes 
wegung mäßige, und verhindert, daß feine von den benach⸗ 
barten Theilen kommende Befeftigung entfiehe, in bie 
Subſtanz des Herzens eindringe und die Freyheit feiner 
Wirkung ftöhre. 


Der obere breite Theil oder der Kopf des Herzens ift 
an dem Mittelfell befeitiget, welches die beyden Lungen von 
einander feheidet. Die Lage iſt beym Mienfchen fchräge, 
bey den andern Säugethieren aber faft fenkrecht oder in 
einer von den Nückenwirbelbeinen bie an das Bruftbein ges 
z0genen und ein werig fich fenfenden Linie. Die Spise des 
Herzens aber ftößt demohnerachtet nicht an das Bruſtbein, 
fondern hängt fhmwebend und frey. Der Grund bes Herz 
zens liegt alfo oberhalb, die Spike unterhalb, die beyden 
Flaͤchen zur Seite, eine auf der rechten, die andern auf der 
linken, und von den beyden Raͤndern ift einer der vordere, 
der andere ber hintere. Es liegt aber auch das Herz nicht 

| | gerade 
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gerade in der Mitte des Oberieiteß, fordern mehr nach der 
Exten Seite zu. 


Durd eine von oden nah unten und von der rechten 
ger linken Seite zu gehende Haut, welche die Scheides ' 
wand des Serzens heißt, wird das Herz in zwey ver dries 
dene Hehältniffe oder Serzkammern abgetheilt Es find 
dieß zwey große Höhlen, welche in der Dicke diefer kugels 
firmigen Maffe eingefhloffen find, und eigentlich diefes 
edle Eingeweide bilden, und wovon eine die vordere, nady 
der rechten Zeite zu (1), die andere die hintere Herzkam⸗ 
mer nad der finfen Seite zu (10) ausmachet. Ueber ihnen, 
an der nach oben gefehrten Grundfläche des Herzens, liegen 
zwer Dorfammern, die beuden ſogenannten Herzohren, - 
die umter fich feine Gemeinſchaft, jede aber mit ihrer Herz: 
tammer haben, zu welher der Weg durch Klappen oder 
Bengite wechfelsweife eröffnet und verfchloffen wird. Das 
linke Serzobr (3), welches auch das Lungenherzohr Heißt, 
fiöget mit feiner Oeffnung auf die hintere Herzkammer, und 
das rechte Herzohr (2) oder das Herzohr der Hohlader auf 
die vordere Herzkammer. 


Mit dem Herzen hängen num diejenigen roͤhrigen Ges 
fübe zuſammen, die wir die Adern nennen. Sie befichen 
aus etlichen über einander liegenden Häutchen, die ans Zellen, 
Nerven, Fibern und Drüschen zufammengefegt find. Ihrer 
Beſtimmung nad) find fie von zweyerley Art, Schlagadern 
(Gulsadern, Arterien) und Blutadern (zuruͤckfuͤhrende 

Aern, Benen). Sie vertheilen ſich vom Herzen aus im 
unzaͤhlige Aeſte und Zweige, die immer zaͤrter werben, je 
weiter ſie vom Herzen entfernt ſind, und ſich zuletzt in einer 
ſelchen Feinheit verlieren, welche die Feinheit eines Haars 
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“weit übertrifft. . Die erfter bringen daß Blut vom Herz 
zu allen Iheilen des Körpers, haben ihren Anfang eiger 
‚lich in den Herzkammern, verengern fih allmählig, au 
- haben ee fchlagende Bewegung, indem fie fih wechſel 
weiſe erweitern und zuſammenziehen. Die letztern, weld 
‚im Ganzen weiter find; als die erftern, floßen an die Her 
ohren, bringen das Blut zum Kerzen, erweitern fih in 
mer mehr nad) dem Herzen hin, und haben größtentheilt 
um das Zurficktreten des Bluts zu verhindern, hin um 
wieder Klappen. Die beyden Staͤmme der Pulsadern ſin 
die Lungenpulsader (8), und die große Pulsader (7) 
Zene entfpringt in der rechten Herztammer, und geht in di 
Lunge, wo fie fich in unzählige Aefte vertheilt (5). Diefi 
‚geht von der linken Herzkammer nad allen Theilen de« 
Körpers. Eben fo find. auch zwey Hauptblutadern vorhan: 
den. Die große Zohlader (6) bringt das aus allen Thei: 
len des Körpers gefammelte Blut in das rechte Hekzohr, 
woraus es in die rechte Herzkammer, und weiter durch die 
‚Lungenpulsader in die Lunge geführt wird; hier empfängt 
es die zweyte große Blutader, die Zungenblutader, 
bringt ed in das linke Herzohr und von da in die linke 
Herzkammer. An allen biefen vier großen Adern find be: 
ſonders merkwürdige Fallen oder Klappen angebracht, welche 
beym Ein; und Ausftrömen des Bluts fehr wichtige Dienfte 
hun. Uebrigens befommen beyde Arten von Adern nad) 
der Zertheilung ihrer Aeſte und nach der Gegend des Kür: 

pers, in welcher fie fich Hefinden, noch verfchiedene Namen, 
3% B. Bruftfchlagader, Schlafpulsader ; Bruftbluts oder Le⸗ 
berader u. ſ. f. Die nähere Befchreibung bes Umlaufs des 
Bluts folgt weiter unten. 
Das 


[ 
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Zu beoden Seiten des Herzens liegt in der Brut die 
Lunge. ie ift ein lockeres fleifchiges großes Eingeweide, 
das außer einigen Nerven eine Menge Blut: und Luftaefäße 
enthält. Letztere find fehr fein, und entfpringen aus der Lufts 
zöhre, Über welche die Aeſte der Lungenpulsader und Luns - 
genbintader auf das wunderbarfte aleihfam hergeſpannt find. 
Eie it oben mit der Luftröhre und durch das Mittelfell mit 
dem Bruftbeine und Ruͤckgrat verbunden. Durch die Mit 
telhaut wird fie in zwey Stücde, die man Lappen nennt, 
alfo in den rechten und finfen Lappen, eingerheil. Wenn 
das Thier Luft ſchoͤpft, worzu es durch das ſtockende Blut 
in den Luftwerkzeugen gereißt wird, und weiches die mit 
Muskeln verfehene Bruft befördert, fo druͤcket es das Zwerch⸗ 
fel abwärts, daburch erweitern fi die Lungen, und die 
aͤußere Luft dringt in die vielen Eleinen Bläschen der Lunge 
ein; wenn es aber twieder aushaucht, fo geht das Zwerchs 
fell wieder in die Höhe, modurc die Lunge verengert und 
die Luft wieder herausgepreft wird. | 


Die frifche Luft ift den Thieren fo nothiwendig, daß 
fie ohne diefelbe nicht leben koͤnnen. Sie fterben daher in 
einem völlig Inftleeren Naume, und an einem Orte, wo 
ihnen die frifhe Luft abgefchnitten wird; denn dieſelbe Luft 
taugt nicht mehrmal zum Athemholen, weil fie durch den 
Aufenthalt in der Lunge verdorben wird. Wie die Luft hier⸗ 
bey eigentlich nuͤtzt, iſt noch nicht genau bekannt. Daß ſie 
den Korper wirklich erhaͤlt und ernaͤhrt, iſt gewiß, ob aber 
dieß dadurch geſchehe, daß das Thier gewiſſe nahrhafte 
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Theile einathinet, die in der Luft ſchwimmen, ober die 
Luft ſelbſt etwas belebendes und nährendes in fich hat, ift 
ungewif. "Daß fie durch den Ab⸗ und Zufluß dem Umlauf 
des Bluts befördert, ift gewiß, ob aber, wie man news 
lich zu behaupten angefangen hat, das Blut ſich der übers 
fluͤßigen brennbaren Theile, die wirklich im Blute enthal⸗ 
ten find, in der Lunge entledige, und dadurch das gehörige 
Verhaͤltniß derfelben gegen die übrigen Beſtandtheile des 
Bluts bewirkte, oder ob ed nur darinnen -abgefühlt werde, 
damit es fich nicht allzufehr erhige, iſt noch ungewiß. Aufs 
fer dem Nuten, den die Lunge in Abſicht auf das Blut leis 
ſtet, dient fie noch zur Hervorbringung einer Stimme, beym 
Riechen, zur Bewegung des Unterleibes, des Magens, der 
Gedärme, zur Scheidung verſchiedener Säfte, Austreibung 
bed Harns und der Erkremente, nad) einigen auch zur rothen 
Farbe, Dichtigkeit und Wärme des Bluts u. f. w. Da 
die Lunge fehr zart ift, fo leider fi fie oft von Verſtopfungen 
und andern Zufaͤllen. 


Die Lunge aber erhält nun, wie ſchon bemerkt wor⸗ 
den ift, die nöthige Luft, durch die Luftroͤhre, (Kehle, 
Burgel) einen aus Haͤuten und tingförmigen Knorpeln zu⸗ 
fammengefesten Kanal, der von oben nach unten fid vers 
engert und zulekt in unzählige Aefte vertheile. Er läuft 
vor der Speiferöhre herunter, und ift deswegen oben mit 
dem Rehldeckel, einem Knorpel, der an der Zungens 
wurzel angewachfen ift, und bey den verfchiedenen Säuges 
thieren mancherley Bildung bat, verfehen, damit beym Ver: 
ſchlucken der Speifen nichts in die Lufträhre omme. Die 
Speiſen ftoßen den Deckel feldft zu. 


Die 
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Die Oeffnung der Luftroͤhre, die Stimmritze iſt nebſt 
dem Luftroͤhrenknopfe, einer aus verſchiedenen Knor⸗ 
peln *) zuſammengeſetzten Buͤchſe, das vornehmſte Werk⸗ 
zeug der Stimme. Die größere oder. kleinere Oeffnung 
macht ben. Ton der Stimme, den Schall, grob oder fein, 
und er entfteht, wenn die Luft vermittelft des Ausathmens 
zwifhen diefer verengerten Stimmrige durch, mit einer ges 
wien Sefhmindigkeit, in den Mund geftoßen wird, Ar 
den Seiten der Euftröhre liegt eine große Drüfe, melde 
karte Blutgefäße hat. Wenn ſich diefe verftopft, fo entftes 
ben daher die Rröpfe. 


{ 


Das finfehnte Rapitd. 


Bon den Drüfen und Nieren. 


Aus ders Pulsadern werden viele Theilchen durch ge⸗ 
wiſſe Maſchinen abgeſondert, die man mit den allgemeinen 
Namen der Druͤſen belegt. So giebt es im thieriſchen 
Körper fehr zarte Nebengefaͤße, welche nur die feinſten Feuch⸗ 
uigkeiten aufnehmen, an allen Orten des Körpers, welche 
dem Ungeſtuͤm der Luft, dem Reiben ꝛc. ausgeſetzt find, 
liegen, und aus einfachen feinen Röhrchen oder Bläschen 
beſtehen, wodurch vorzüglich die unmerkliche Ausduͤnſtung 
und der Schweiß geſchieht. Dieſe nennt man in uneigent⸗ 
lihem Verſtande Druͤſen, und es find die ſogenannten 
Gruften. | 

| br, © Die 

*), Die unter dem Namen des Adam eapfels bekannte 

Hervorragung an der vordern Seite des Halſes bey 


dem Menſchen iſt nichts anders, als der etwas hervor⸗ 
ſtehende Theil des größten von dieſen Knorpeln. 
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Die eigentlichen Druͤſen ſind eigene lockere Abſon⸗ 
derungsmaſchinen, welche aus einer Membrane und ſehr 
vielen zarten mit einer Pulsader, Blutader und einem 
Nerven verflochtenen Gefaͤße beſtehen, einen kleinen Ab⸗ 
leitungskanal oder —— haben und runds 


üch find. 


Sie ſind von einfacher und zuſammengeſetzter Art. 
Dieſe letztern ſind eine Sammlung verſchiedener durch ges 
meinſchaftliche Gefäße untereinander verbundener druͤſigter 
Koͤrper, welche in eine einzige Membrane eingeſchloſſen find, 
und fo ein einziges Werkzeug ausmachen. 


Die Anzahl der Druͤſen in einem thierifchen Körper 
erſtreckt fih auf taufende; fie find allenthalben verbreitet 
und faugen an jedem Orte denjenigen Saft aus den Schlags 
adern, welcher gerade da am näßlichften und noͤthigſten iſt. 
Sie betommen nach den Iheilen bes Körpers, neben wel; 
hen fie liegen, und nad) ihren Verrichtungen verfchiedene 
Namen, am Halfe 3. B. die Mandeln, am Rüden bie 
Ruͤckendruͤſen u. f. f. und man rechnet die Soden, die bie 
Saamenfeuchtigkeit — — Thiere abſondern, auch 
guet: 


Die Theile, welche fie abfondern,. dienen erftlich zur 
Nahrung oder zur Erfegung der verlohrnen Theilhen, und 
zum Wachsthum, fo lange der Körper nod, zunimmt, ins 
dem fie mit dem fchon vorhandenen ſich verbinden, naͤmlich 
die ähnlichen mit ähnlichen Theilen; zweytens werden -fie 
zu gewiſſen Abſichten gebraucht, als Galle, Thränen, Speis 
del, Ohrenſchmalz, Gekröfefaft, Magenfaft, Gelenk 
ſchmiere abzufcheiden; Drittens fondern fie ſolche Theile 
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ab, die als uͤberfluͤßig aus dem Koͤrper ausgeführt werden 
follen, ald Schleim 5. B. in der Naſe, Harn. 


Sm Unterleibe hinten in der Nahbarfchaft der Lenden⸗ 
wirbelbeine zwifchen den beyden legten falfchen Rippen, aufs 
ferhalb des Darmfells, liegen die Tieren. Es find dieß 
zwey gewöhnlich länglicht runde, drüfenartige Körper, an 
Denen man bey allen Thieren eine doppelte Subftanz, eine 
marfige und rindige bemerkt, und die aus Bleinen von 
der Mitte ftrahlenmeife auslaufenden Röhrchen und verfchies 
deren andern Gefaͤßchen beftehen und inwendig ein ziemlich 
geräumiges Becken enthalten. Auf der rechten Niere liegt 
die Leber, auf der linken die Milz, und auf beyden die Ge; 
daͤrme. Man findet fie in allen Thieren, die Blut haben. 


Sie dienen darzu, aus dem Blute, daß ihnen durch 
die Pulsadern zugeführt wird, die uͤberfluͤßigen ſcharfen 
Seuchtigfeiten an ſich zu ziehen, als. Harn in die Harn⸗ 
blafe, die eine flafhenförmige Geftalt hat, durch zwey enge 
längliht runde Deffnungen zu leiten, und durch eine dritte 
und größere Deffnung unten am Blaſenhalſe abzuführen. 
Um dem Blafenhalfe find zwey befondere Muskeln ange: 
bracht, wovon der eine zur Verfchliegung, der andere aber 
zur Deffnung ber Blaſe dient. In den Nieren werden 
häufig Steine angetroffen. i. 


Das 
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Von den Zeugungstheilen und der Fortpflanzung 
der Saͤugethiere u, ſ. w. ) 


Daß bey den Saͤugethieren die Geſchlechter getheilt 
find, fo daß ein Theil bios männlidy und der andere blos 
weiblich ift,. bedarf feiner Erwähnung Pr). Jeder von 
biefen Theilen ift num, und wenn alle übrigen wefentlichen 
Stuͤcke an beyden übereinftimmend find, in denen zum Sei 
fchäfte der Zeugung nörhigen Theilen verfchieden. In diei 
fer Abficht Hat das Maͤunchen andere Zeugungsgliedmaßen, 
als das Weibchen Zu den dußern Zeugungstheilen dei 
Maͤnnchens gehören, wie bekannt die Ruthe und die Hoden. 
Die Lage beyder ift genugfam befannt. Lestere, deren an 
der Anzahl zwey find und im fogenannten Hodenſacke fid 
befinden, beftehen aus Haͤuten, verſchiedenen zarten Ge: 
fäßen, aus Pulsadern, Blutadern und Nerven, und fin! 
wahre Drüfen, in welchen die feine Slüßigkeit, die mat 
den männlidhen Saamen nennt, bereitet und in der 
Nebenhoden, ähnlichen Hleineren, und höherliegenden Ge 
faͤßen verfeinert wird. Diefer Saamen fteigt alsdann durch 

| En die 

Von den zwey Erklaͤrungsarten der Entſtehung or; 
ganifirter Körper, der Epigeneſie und Evolution, umt 
von der zufälligen Zeugung, welches alles gewoͤhnlich 
weiter oben abgehandelt wird, kann nur mit wah 


rem Nugen am Ende der Naturgefchichte gehandelt 
werden. 


) Die Zwitter, oder folhe organifirte Körper, welch 
männlichen und weiblichen Gefchlechts zugleich find, 
und welche man unter den Säugethieren finden will 

; Sind bloße Misgeburten und Beine wahren Zwitter. 
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die zurädführenden Gefäße, welches zwey häutige Kar 
näfe find, wovon ſich am jeder Hode einer befindet, bie zur 
Harnblaſe in die Höhe, und bilder daſelbſt auf jeder Seite 
eine Blaſe, die die Membranen der KHarnblafe, nur zaͤrter, 
Bat, welche man die zwey Saamenbläschen nennt. Bon 
da koͤmmt er in die Harn s oder Saamenroͤhre der mus; 
Euldfen Anthe, und wird ausgeleerer. 


Dey den Weibchen führet ein Kanal, den man die 
Scheide nennet, von dem Eingang bis an die Bebärmute 
ter (Uterus). Die Oeffnung derfelben befindet fih an 
einem Halſe, der fi in einem größern rundlichen Körper 
von verfchiedener Geftalt verliert, welcher aus einem Ges 
webe von Membranen und Gefäßen befteht, die durch Fas 
fern unterftüßt werden, die fait die Eigenfchafft der Muss 
keln haben, markig und mit einer erftaunenden Schnelltraft 
begabt find, wodurch fie fi auszudehnen und zufammen zu jies 
hen fähig find. An jeder Seite derfelben geht ein kleiner Kas 
nal in die Höhe, der oben an dem breitern Ende die Mut⸗ 
gertrompete heißt. An diefe fchließt auf jeder Seite der 
Epyerſtock, in welchem Fleine runde, mit einem Safte anges 
- füllte, Bläschen enthalten find, welche man mit den Eyern 
ber eyerlegenden Thiere vergleicht. 


Bas nun das Gefchäffte der Befruchtung der Saͤuge⸗ 
Shiere, die Begattung, felbft anlangt, fo gefchieht fie durch 
die Vermiſchung des männlichen Saamens mit den in der 
Mutter enthaltenen Evern innerhalb derfelben, nämlich 
in dem Eyerſtocke. Bey einer fruchtbaremBegattung wird, 
was wir mit einiger Sicherheit behaupten können, eins 
oder mehrere folher Bläschen, die den erſten Keim des 
Thiers enthalten, von dem Eyerſtocke losgerilien, und durch 
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die Mutterteompete in die Gebärmutter. getrieben. Hie 
Hänge ſich dieß fogenannte Ey mit gewiſſen Gefäßen, di 
aus feiner Haut entfpringen,. feft an, und. nach einige 
Zeit wird die Leibesfrucht in demfelben fichtbat.. Man bi 
merkt jetzt ebenfalls, daß diefe Frucht in gewiſſe Hdüte, i 
die Änfere ſchwammige Haut, in die mittlere Leder 
baut, und die innere. Waſſerhaut oder Schafhaut eingı 
gefchloffen ift, und in dem Waſſer, welches bie lette Hau 
enthält, ſchwimmt. &ie hängt vermittelft der Nabel 
ſchnur, einem häutigen Gefäße, das aus einem zellige 
Gewebe befieht, welches zu: und abführende Adern fint 
mit dem Mutterkuchen, dem ſchwammigen Theile de: 
Eyes, wodurch daffelbe mit der Gebärmutter verbunden if 
zufammen, und hierdurch bekommt fie die erfte Nahrun 
aus dem Dlute der Mutter. Die Frucht (der Embryo 
ernaͤhrt ſich alſo in Mutterleibe nicht durch den Mund, ſon 
dern durch die Adern der Nabelſchnur, durch welche daı 
Blut aus der Mutter dem Herzen des Embryo unmittel 
bar zufließt, von da fih in alle Theile deffelben vertheilt 
und feine Bildung bewirkt. Während des Wahsthum: 
der Frucht dehnt fich dann auch die Gebärmutter aus, uni 
wenn jene ganz ausgewachfen ift, und feine Nahrung mehi 
zu fidy nehmen kann, fo vermögen in diefer gewiffe Reitze 
fih von hinten zufammen zu ziehen, die Feucht von ſich zu 
preffen, - und hiermit endigt fih die Schwangerſchaffi 
des alten Thieres, und das junge wird gebohren. 


Bey den meiften Säugethieren begatten ſich Männchen 
und Weibchen ohne alle Wahl und Unterfchied untereinans 
der, ein Maͤnnchen haͤlt fich oft zu mebrern Weibchen, 
und ein Weibchen läßt oft mehrere Männchen zu, und 

dem 
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dem Männchen- liegt bey der Zeugung faſt weiter nichts 
ob, als das Gefchäffte der Begattung. Doc finder mar 
auch folche, die paarweiſe ihr Gefchlecht fortpflanzen, alg 
die Fledermaͤuſe, und das Reh mehrentheils. 


Nun findet aber in Anſehung des Alters, wenn die 
Thiere zur Begattung tuͤchtig ſind, der Jahrszeit, die 
ihnen zu dieſem Geſchaͤffte beſtimmt iſt, der einmaligen 
oder Öftern Befruchtung in einem Jahre, der Anzahl 
ber erzeugten jungen, des Orts, wo fie die Jungen ab; 
legen, der Zeit, tie lange fie ſchwanger find, der Piebe 
und Sorgfalt, die fie gegen ihre Zungen hegen, bey der 
verfhiedenen Arten ein großer Unterfchied ſtatt. Es iſt noͤ⸗ 
thig dieß alles ein wenig zu entwickeln. 


Die groͤßern Thiere muͤſſen eine laͤngere Zeit leben, 
ehe ſich ihre Zeugungskraͤfte entwickeln, als die kleinern, 
und dieſe Zeit ſteht mit dem laͤngern oder kuͤrzern Leben ders 
felben in gehörigem Verhaͤltniß; daher es kommt, daß ſich 
jene ſpaͤter und dieſe fruͤher vermehren, ſo der Hirſch, und 
die Maus; und in einem gewiſſen Alter verliert ſich dann 
auch bey allen wiederum der Begattungstrieb und die Zeu⸗ 
gungskraft. 


Ferner haben faſt alle Thiere, wenigſtens die unge— 
Ahmten ihre beſtimmte Zeit der Begattung, und hierzu 
dringt ſie mehrentheils ein heftiger Reitz im Fruͤhjahr. 
Doch ſteht auch hier, wie wir es an vielen Saͤugethieren 
deutlich bemerken koͤnnen, die Zeit der Begattung mit der 
Zeit, wenn die Aeltern zu dieſem Geſchaͤffte gerade die gehoͤ⸗ 
rige koͤrperliche Vollkommenheit haben, mit der Zeit der 
Niederkunft, der Erhaltung und dem Gedeihen der Junge 
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in richtigem Verhaͤltniß, fo daß wenigſtens das Wild und 
die Raubehiere diefen Trieb zur Begattung erft dann fühlen, 
wenn.fie.am feifteften find, und die Jungen dann erft zur 
Welt kommen, wenn es ihnen an den gehörigen Nahrungss 
mitteln nicht fehlen kann. Daher tritt der Hirſch nicht im 
Frühjahr, fondern zu Ende des Augufts und Anfang des 
Septembers auf die Brunft. Dagegen finden wir andere 
Säugethiere, die allzeit im Frühjahr fich zu begatten anfanz 
gen, und dieß Gefhäffte wohl mehrmal bes Jahres fortſetzen, 
weil fie theils zu dieſer Zeit ſolche angenehme Speiſen ges 
nießen, die ihren Begattungstrieb reitzen, und die ihnen 
der rauhe Winter verſagte, theils ihre Jungen kuͤrzere Zeit 
zur Erreihung ihrer gehörigen Vollkommenheit in Muts 
terleibe brauchen, und auch nad) ihrer Geburt immer ihre 
nöthige Speifen finden können. Die Mänfe vervielfältigen 
fid) daher im Freyen bis in fpäten October. Der Forts 
pflanzungstrieb hört endlich bey folhen Ihieren zu der Zeit 
im Sahre auf, wenn er nicht mehr mit Nugen wirken 
würde. . 


Wiederum fo zeugen einige Thiere auf einmal nur ein 
Junges, andere zwey, und noch andere mehrere, welche 
weie Einrichtung mit dem mehr oder wenigern Gebrtauch, 
der Menge der Mahrungsmittel, welche die Erde für bie 
verfdiedenen Arten bervorbringt, und mit dem Nutzen, 
ben fie lciſten, in richtigem Verhaͤltniß fteht. Daher laͤßt ſich 
erklären, warum fich die kleinen Thiere häufiger fortpflans 
zen, als die größern. 


Mir finden weiter eine große Auswahl, melde bie 
Thiere in Nücdfiht der Gegend und des Orts machen, 
wo fie ihre Zungen zur Welt bringen. ie fuchen allzeit 
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die Gegend auf, mo fie einen gehörigen Vorrat von Nah: 
rungsmitteln für fih und ihre Jungen in der Nähe haben, 
und mählen einen Pla, und bereiten ihn, wie ihn die 
Natur und die Sicherheit ihrer Jungen erfordert. 


Auch in der Zeit ber Schwangerſchafft findet eine Ver; 
fehiedenheit ftatt, welche fih meift nah der Größe ber 
Thiere richtet, fo dag bie groͤßern Eäugethiere eine längere 
Zeit ſchwanger find, als die kleiner. 


Die Liebe und Sorgfalt, welche die mancherley Ihierz 
arten gegen ihre Jungen hegen, tft audy gar fehr verfcie; 
den, und die Grade derfelben richten fich mehrentheils nad) 
dem laͤngern und kuͤrzern Umgange mit denſelben. Dies 
jenige Mutter der Saͤugethiere, die ihre Jungen lange 
durch die in ihren Bruͤſten abgeſonderte Milch. nähren; 
und diejenige, die ihnen lange Zeit Nahrung herbey fhafs. 
fen, oder fie felbft zu füchen, fie lange anmweifen muß, ehe 
fie fich ſelbſt fortzuhelſen im Stande find, zeigt auch, mehr 
Liebe für diefelben, als eine dritte, die dieß nicht noͤthig 
Hat, und die Eltern folcher Jungen wagen oft ihr Leben 
bey den Gefahren, die ihren ohnmaͤchtigen Jungen zus 
ſtoßen. 


Noch muͤſſen wir auch in Anſehung des Gebrauchs der 
Sirnne bey den jungen Thieren einen Unterfchied bemerfen. 
Es haben nämlich, unter den Cäugethieren einige nicht fo 
gleich; den Gebrauch des Geſichts, wenn fie auf die Welt 
treten, 3. D. die Raubthiere; fondern ihre Augen find einis 
ge Zeit vermittelft eines Haͤutchens, das zwifchen beyden 
Augenliedern liegt, und fi nur nad) und nad) lostrennt und 
jerreige, verfehloflen; vielleicht deswegen, weil die feinen 
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Befichtönerven derjenigen Augen, die die einzelnen Licht 
ſtrahlen der Nacht auffangen follen , das Tageslicht nicht fos 
gleich aushalten würden, fondern erft durch die diinnen Aus 
genlieder, und alsdenn bey der Trennung des Käutcheng; 
das fie zuſammenklebte, durch die kleinern Augenritzen das⸗ 
ſelbe vertragen lernen mäffen; andere hingegen, fonders 
lich diejenigen, welche bald ſich ſelbſt ernähren können, ihre 
Mahrung immer nahe vor ſich haben, und alfo eine folche 
Schaͤrfe der Augen nicht, wie jene, brauchen, öffnen fie 
ſogleich, wenn fie zur Welt kommen, z. B. die wiederkäuens 
ben Thiere. 


Die Thiere nun, die auf die oben befchriebene Art ers 
zeugt worden find, follten allzeit ihrem Water und ihrer 
Mutter volllommen gleichen. Allein man findet oft in Ans 
Fehung ber Größe, der Bildung, der Farbe, der Propors 
tion der Theile ıc. eine fo große Verſchiedenheit, die gleich 
ſam die Kennzeichen ihrer Art verändert, daß man fie oft 
gu einer eignen Art machen möchte. Solhe Abweichungen 
nennt man Spielarten, und fie find Folgen der Ausartung 
(Degeneration), welche aus verfchiedenen theils bekannten, 
theils unbekannten Urſachen hergeleitet werden muß. So 
bewirken z. B. Himmelsſtrich, Lebensart, Nahrungsmittel, 
Pflegung u. d. gl. eine ſolche Ausartung, die wir immer 
an unfern KHausthieren wahrnehmen. Nicht allzeit ent; 
fiehen alfo, wenn fid) Körper von einerley Art begaften, 
neue Körper, welche alle Kennzeichen ihrer Art, wiederum 
aufweiſen koͤnnten. 


Die vorzuͤglichſte und gewoͤhnlichſte Ausartung ers 
folgt alsdann, wenn ſich zwey Thiere von verſchiedener Art 
mit einander begatten, woraus eine Mittelart, Baſtar⸗ 

den 
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den erzeugt werden, welche in ihrem Körperbau eine ver 
miſchte Aehnlichkeit von Vater und Mutter haben. 


Man kann ans fehr wahrfcheinlichen Gründen behaup⸗ 
fen, daf die verfchiedenen Arten, welche Baftarden zeu⸗ 
gen ſollen, allzeit zu einer und eben derſelben Gattung 
gehören muͤſſen, d. h., daß der Körperbau diefer Thiere 
in den wefentlichen Eigenſchafften übereinftimmend ſeyn 
muͤſſe, da es ſchon ſchwer hätt, diefe zur willkuͤhrlichen 
Vermiſchung zu bringen *), und daß alſo die Begattung aus 
verſchiedenen Gattungen, ja Claſſen, wie z. B. eines Ra 
ninchens mit einer Henne u. d. gl. hoͤchſt unwahtſcheinlich iſt. 


Nach einer beſondern Einrichtung in der Natur be; 
fisen die mehrfien - Baſtarden wenig oder gar feine Zeus 
gungskraft. Doch weiß man von einigen unter den Saͤuge⸗ 
thieren gewiß, daß fie ſich fortpflangen 3. DB. die Baftarden 
von Hunden und Fuͤchſen. Andere hingegen koͤnnen ſich 
entweder ‚gar nicht fortpflanzen „ ob fie gleich den Reitz zur 
Begattung fehr ſtark fühlen, oder das männliche Geſchlecht 
allein ift unfähig, und das weibliche artet nach einer vor; 
Bergegangenen Befruchtung von einem ber Theile, aus 
welchen es felbft entfprofien war, in feine natürliche Art 
wiederum ein. So entfpringt z. B. von einer Mauleſelin, 
die von einem Pferde befruchtet wurde, kein Maufefels 
füllen, fondern wiederum ein Pferdefüllen, 


Zuweilen wird die Bildungskraft durch eine zufällige 
Urfahe geftöhrt, und nimmt bey Entwicelung des neuem 
F 54 Thies 

” Sch habe z.B. mit aller Mühe weder einen wilder 
noch gezähmten Haſen mit einem grauen zahmen Kas 


ninchen paaren Binnen, fo ähnlich fich auch beyde Ar⸗ 
ten ſind. 
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Thieres eine ungewoͤhnliche Richtung; daraus entſtehen 
die Mißgeburten (Monſtroͤſen). Sie ſind alſo nichts 
anders als auffallend gebohrne Abweichungen von der na⸗ 
tuͤrlichen Geſtalt der Koͤrper, von welchen ſie abſtammen. 
Sie beſtehen theils aus mehr, theils aus weniger, theils 
aus anders gebildeten Theilen, als ſie beſtehen ſollten. 
Man findet daher 


») Mißgeburten, welche entweder uͤberzaͤhlige oder 
widernatuͤrlich große Glieder haben. Hierunter gehoͤren die 
Doppelgeburten, wo alle weſentliche Theile des Koͤrpers 
doppelt angetroffen werden. So kommen zuweilen zwey 
voͤllig mit allen Gliedmaßen verſehene Menſchen, die an 
einem Theile zuſammengewachſen ſind, zur Welt. Ferner 
gehoͤren als Beyſpiele Hierher, Kühe mit ſechs Beinen, 
Kinder mit RER sroßen Köpfen, oder Armen. Es 
giebt 


2) Mißgeburten, wo die einzelnen Glieder verſetzt 
ſind, oder eine widernatuͤrliche Lage haben. Z. B. wenn 
die Oeffnung des Mundes da ſteht, wo die Ohren ſind. 


3) Mißgeburten, an denen einzelne Glieder widerna⸗ 
tuͤrlich gebildet fin. Hierher gehören auch die blog getrenns 
sen Theile, als Haſenſcharten, und die zufammen gewachfe: 
nen Theile, als die Zufammenhängung aller Zehen an 
einem Fuße. Exempel der widernatürlihen Bildung ein; 
zelner Glieder find, Hunde mit einem Elephantenrüßel, 
Menfchen mit einem Hundekopf, oder mit Händen, wie 
Gaͤnſefuͤße. 


4) Mißgeburten, an denen einzelne Glieder mangeln. 
So find Menfchen gebohren worden, denen die Finger, die 
Hände, Füße fehlten, | 
| B) Zlagi⸗ 


Siebzehntes Kap. Von den Drüfenfäften:e. 89 
b) Fluͤßige Theile. 


Das ſiebzehnte Rapitel. 


Bon den Drüfenfäften, dem Speichel, Magenfaft; 
Gekroͤedruͤſenſaft. 


Wir Haben in dem vorhergehenden an dem Körpers 
Bau der Säugethiere die große Verfchiedenheit der feſten 
Theile bemerft, die ihnen ihrer Beſtimmung nach noths 
wendig waren. Jetzt kommen wir auf die große Mannichs 
faltigtett der fläßigen Theile, fo wie wir ſchon eine Fluͤßig⸗ 
keit, die wir den männlichen Saamen nennen, des Zus 
ſammenhangs halber im vorigen Kapitel abgehandelt haben. 
Bir begnuͤgen uns unterdeſſen, von den vielen Arten ders 
felden nur die hauptſaͤchlichſten anzuführen, bie allen Säuge; 
chieten gemein find, 


Die Drüfenfäfte, bie durch die rundlichen Mafcht: 
nen, die wir an allen Theilen des Körpers antreffen, aus 
den Pulsadern ausgefogen, und in denfelben zubereitet wer— 
ben, find von fehr verfchiedener Art, und helfen theils den 
Körper ernähren, theils ihre nächften feften Theile ſchluͤpfrig 
erhalten, theils fliegen und dünften fie, als überflüßig, weg. 


So ift der Speichel ein folcher Drüfenfaft von Salz⸗ 
waſerart, der aus bem Blute durch die Speicheldrüfen, 
die theils unter der Zunge, theild in andern Gegenden der 
obern und untern Kinnlade liegen, vornämlich aus ben Oh⸗ 
tendrüfen, die um die Ohren herum unter der Haut. fies 
gen, abgefondert wird, und fi im Munde befindet. Er 
tdient darzu, daß die Speifen im Munde leichter gekauet, 
Po. und. verdauet werben koͤnnen. Der Mangel def 
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felben mindert die Eßluſt und hemmt die Verdauung, Mean 
muß aber den Speichel nicht mit dem groben zähen Schleime 
verwechfeln, der in der Lunge, als eine Unreinigkeit, aus 
dem Blute abgefondert, und gemeiniglih durch Quſten 
und Näuspern ausgeworfen wird, nad mit dem Rotze, der 
aus der Schleimhaut der er zur Vefeunchtung derſelben 
fließt. 

Aus den Drüfen zwiſchen dem selligen Gewebe unb 
der innerften zelligen Haut des Magens quillt der Ma⸗ 
genſaft, ein ſchleimiger, ſeifenartiger, ſaͤuerlicher Saft, | 
‚der bie innere fehr empfindliche Oberhaut des Magens ans 
feuchtet, “ und als ein vortrefliches Auflsfungsmittel bie 
Verdauung der Speifen befördert. Nah dem Abgange 
der Speifen aus dem Magen wirkt diefer Saft immer fort 

auf die Nerven deffelben, und erwedt unter dem beftäns 
digen Reiben der Magenfibern bie u, des Hungers 
und Durftes. 


In den erften Darm, der zunächft an dem Magen 
ſtoͤßt (Zwoͤlffingerdarm), ergiefet fi) der fpeichelartige Bes 
Erösdrüfenfaft, der in der Gekroͤsdruͤſe zubereitet wird, 
"die Mifchung der fetten und wäßrigen Theile in den Speis 
fen und dadurd) die beffere Verdauung des Nahrungsbreyes 
befördert. — 


Das achtzehnte Kapitel. 
Bon der Galle, dem Milchfaft, und Fließwaſſer. 


Ehe noch der im vorhergehenden Kapitel: befchriebene 


Gekroͤsdruͤſenſaft in den Zwoͤlffingerdarm koͤmmt, var 
miſcht 
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wiſht ſich mit demfelben die Galle. Sie iſt eine bittere, 
feifenartige Flüßigfeit, die in der Leber ausdem Gebluͤte auss 
gezogen, bereitet, in der Sallenblafe geſammlet, und aus ders 
ſelben, fo mie aus ber Leber, in den Gefrösdrüfengang 
ebaeführt und in dem erften Darm ausgeleeret wird. Cie 
beit die Kraft, die noch nicht gehörig verdauten Speiſen 
gu zertheilen, widerſteht vermöge ihrer Bitterkeit aller Saͤu⸗ 
ze, hilft die überflüßigen Theile in den Gedärmen durch die 
natuͤrlichen Wege ausführen, und verwandelt vorziglich bie 
verdauten Speifen in Nahrungsfaft, indem fie wie jede 
Srife die fetten und waͤſſerigen Theile mit einander in 
genaue Verbindung bringt, und daraus einen Milchſaft 
bereitet. 

Dieſer Milchſaft, (Nahrungsmilch, Chylus) hat von 
feiner weißen milchichten Farbe den Namen bekommen. 
Er ſcheidet fich befonders in ben untern dünnen Gedärmen 
von den gröbern Theilen der verdauten Speifen ab, wird 
von den Deffuungen der, in den beyden Häuten des Gekroͤ⸗ 
ſes liegenden, Milchgefäße (Milchadern) eingefangt, in das 
Milhbehältnif geleitet, und durch den Milchbruſtgang in 
bie Höhe geführt. Außer dem Milchfafte ſammelt fich auch 
eine Menge Fließwaſſer, oder eine wäfferige Feuchtigkeit 
end einer großen Anzahl dahin gehender Fließwaſſergaͤnge 
in dem Milchbehaͤltniß. Diefes verdünnet den Nahrungs: 
ſaft, indem es fich mit ihn vermifcht. Diefer fo verduͤnn⸗ 
te Nahrungsfaft enthält num die eigentliche u bes 
Yanzen Körpers. 

Er ergießet ſich in dieſem Zuſtande, indem er in der 
xrengerten Röhre, dem Bruſtgang in die Höhe geſtiegen 
R, in eine nahe am Herzen liegende Blutader und wird 
ef diefe Art mie dem Blute vermiſcht. 

Das 
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Das neunzehnte KRapitel. 
Vom Blute und von deſſen Umlauf. 
(vergl. Tab. I. Fig. I.) 


Die koſtbarſte Flüßigkeit in dem thierifchen Körper 
iſt das Blut; weil ohne baffelbe das Thier nicht leben 
kann. Es iſt warm und befteht, wie einige behaupten, 
aus fehr feinen platten Bläschen, nad andern aber viel: 
mehr aus fehr feinen Eugelrunden dichten Kügelhen *), wels 
che mit einer Flüßigkeit, die man das Salzwaſſer (Serum) 
nennt, umfloffen find). Dierothe Farbe fhreiben einige 
den im Blute enthaltenen Eifentheilhen, und andere dem 
brennbaren Wefen zu. Es entfteht das Blut, wie wir 
ſchon willen, aus dem Milchſafte, uud verfchafft allen Theis 
Ien des Körpers die nöthige Nahrung, und das Wachs⸗ 
thum, indem fih nämlich in befondern Heinen Gefäßen 
aus demfelben gewifle Säfte abfcheiden, nnd den Nah⸗ 
rungsſaft bereiten, welcher fid) mit den feften Theilen 
bed Körpers verbindet. 


Wenn aber die verfchiedenen Theile des Körpers durch 
dad Blut ernährt werden follen, fo iſt nöthig, daß das 
Blut 


*) Nach genauen Beobachtungen follen in unfern Adern 
20000 folcher Kuͤgelchen erft die Größe eines einzi; 
gen Sandkorns ausmaden. 

*H) Serum ift eigentlich der Theil des Blutwaſſers, 
welcher dem Eyweiß gleich koͤmmt, und in einer Wär; 
me von 150 Grad Fahrenh. gerinnt; Lymphe if 
aber derjenige Beftandtheil des Blues, welcher in 
ausgelaufenem Blute von felbft gerinnt, und als 

„ dann mit den rothen Blutkuͤgelchen die dichte Maſſe 
ausmacht, 
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Blut nach allen Theilen des Körpers herumgeführt wird, 
Diefer allgemeine Umlauf (Lirculation, Kreislauf) des 
Bluts num, der von dem berühmten englifchen Arzte und 
Naturkundiger Harvey im vorigen Jahrhunderte entdecke 
wurde, wird zuerft und vornaͤmlich durch das Herz bes 
wirft. Das Herz hat nämlich eine doppelte Bewegung, 
die beftändig abwechfel. Die eine verurfacht das Zufama 
menzieben, die andere die Erweiterung des Herzens. 
Mit dem Herzen verbinden fi) die vier großen Adern, die 
große Schlagader, bie Lungenblutader, die große Hohlater, 
und bie Lungenfchlagader. Wenn fih nun das Herz zufams 
menziebt, fo ergieft fi das Blut aus der linken Herzkam— 
mer durch die große Schlagader in die Übrigen damit zus 
Jammenhängenden Adern des Körpers; aus der rechten 
aber durch die Lungenfchlagader in die Lunge. Sobald es 
fich aber wieder eröffnet, nimmt es das zuftrömende Blue 
wieder ein; und zwar empfängt die linke Herztammer neues 
Blut, das aus der Lunge koͤmmt, durch die Lungenblutader, 
die rechte aber das Blut, das aus den übrigen Theile des 
Körpers durch die zurücführenden Adern zuſammenkoͤmmt, 
durch die Hohlader. Die Klappen an biefen vier großen 
Adern laſſen das Blut ein, vermehren ihm aber den Rüd; 
Lauf; denn bey der großen Schlagader und der Lungenfchlags 
ader gehen fie vom Kerzen auswärts, und wer fih das 
Herz zufammenzieht, werden fie mit Gewalt von dem aus; 
firömenden Blute aufgeftoßen, worauf fie fogleic wieder zus 
fallen, -dansit das Blue nicht wieder zurücktreten koͤnne. 
Hingegen bey der Lungenbiutader und Hohlader öffnen ſich 
diefe Fallen nad) dem Herzen einwärts. Indem ſich alfo das 
Herz erweitert, ſtoͤßt das in diefen Adern anfommende Blut 
die allen mit Gewalt einwärts nach) dem Herzen auf, und 
= dringt 
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dringt hinein; worauf die. Klappen ſogleich wieder zufallenz; 
damit nicht bey der neuen Verengerung des Herzens, das 
Blut durch eben dieſe Adern wiederzuruͤckgetrieben werde, 
fondern vielmehr feinen Ausgang durch die große Schlags 
aber oder Lungenfchlagader nehme. 


Die große Schlagader vertheilt ſich vorzuͤglich in zwey 
Aeſte, davon einer aufwärts, der andere niederwaͤrts geht, 
und aus dieſen entfpringen wieder unzaͤhlig viele Nebenäfte, 
die immer dünner werden, und fo breiten fie ſich nach 
den aͤußerſten TIheilen des Leibes aus, um das Dlut dad 
hin zu leiten. Da num aber alle diefe Adern, je näher fie 
dem Herzen find, deflo weiter, je entfernter fie aber davon 
find, defto enger werden, fo ift ar, daf das Blut, went 
fih das Herz zufammenzieht, aus weitern Nöhren mit Ges 
walt in engere Hineingepreft wird; daher es denn auch kommt, 
daß bey jedem folchen Stoße des eindringenden Bluts die 
Haͤute diefer Adern fid) erheben. Diefe Erhebung nennt 
man den Schlag oder Puls, und daher ift aud) ber Nas 
me Schlagadern und Pulsadern entſtanden. 


An den aͤußerſten Enden dieſer Pulsadern verbinden 
ſich mit, ihnen, wie wir aus obigen fchon wiſſen, die Blut⸗— 
adern, welche ebenfalls ba, wo fie am weiteflen vom Herz 
zen entfernt find, am engfien find, und je näher fie ihm 
fommen, ‚immer weiter werden. ‚Sie fommen, endlich 
alle in der großen Hohlader zufammen; und da in ihnen 
das Blut, aus dem engern Raume tn den weitern lduft, 
fo behält es Platz genug vorwärts zu firdömen, ohne daf es 
die Häute der Adern erhebe. Daher haben diefe Blutes 
adern feinen Schlag, oder welches eben fo viel iſt, fie puls 
firen nicht, | 

Der 
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. Det Schlag des Herzens felöft, den wir Menfchen 
fühlen, wenn mir die Hand auf die linke Bruft Iegen,/ 
tmmt daher, weil bad Herz, indem. es fich zufammenziehe 
oder verengert, eben dadurch auch länger wird, und mit feis 
wer Spitze an die Bruſt anprallt. 


Das Herz kann ‚aber nicht durch feine Kraft, d. i. 
hutch die Kraft der Mustelfafern, woraus es zufammenges 
fest if, und welche durch das Blut, vermittelft ihrer Reitze 
Sarfeit und der Mitwirkung der Herzennerven gereitzt wer; 
den, fih zufammen zu ziehen, das Blut in dem ganzen 
Körper herumtreiben. Daher find die Pulsadern hie und 
da mit Muskelfaͤden umwunden, durch deren Kraft fich 
dieſe Adern zufammenzichen und erweitern, fo daß das Blut 
Bon einer Stelle zur andern weiter fortgedrängt wird. 


„ Die. feinften Blutadern fangen, wo fie mit den fein⸗ 
fen Pulsadern zufammenhängen, das Blut wieder in ſich, 
und fo läuft e& wieder in den immer weitern Röhren fort; 
doch mit dem Linterfchiede, daß es in den Ölutadern, die 
Über dem Herzen liegen, mehrentheils duch feine eigene 
Sehwere niederfteigt, in den Blutadern aber, die unter dent 
herzen liegen, ordentlich wie in Pumpen in die Höhe ſtei⸗ 
gen muß. In dieſen Blutadern 5. ©. der Füße und Schens 
lel find nämlich in gewiffen kleinen Entfernungen häutige- 
Tallen oder Klappen angebracht, die fid) aufwärts öffnen. 
Durch das Drücden der Muskeln beym Stehen, Gehen, 
und andern ſolchen Bewegungen, und durch noch andere Urs 
ſachen, wird das Blur von einer Klappe zur andern in die 
höhe gepteßt. Wenn es bis zu der Alappe aufgeftiegen, 
Röst es dieſelbe auf, und fleigt durch die Oeffnung in bie 
Hhe; fogleich aber fällt diefe Klappe wieder zu, und vers 
fperst 
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ſperrt dem hinauf geftiegenen Blute den Weg, daß es nicht 
wieder zuruͤck ſinken kann. Es giebt auch in verſchiedenen 
Adern uͤber dem Herzen ſolche Klappen, die ſich unterwaͤrts 
öffnen; dieſe haben aber, wie man leicht begreift, niche: 
den Endzweck, den Nücklauf des Bluts zu befördern, fonz 
dern vielmehr es etwas aufzuhalten, damit es nicht zu ger 
ſchwind niederſinke, und das Herz durch allzu ſchnellen 
Zufluß uͤberlade. | 


Mrun koͤnnen wir den ganzen Weg, - den das Blut 
macht, mit größerer Deutlichfeit uͤberſehen. Hier iſt er. 
Wenn fich das Herz zufammenzieht, wird das Blut zw 
gleicher Zeit aus der linken Herzkammer in bie große 
Schlagader, und aus des rechten Herzkamimer in die Lune 
genfchlagader getrieben. 


Wenn fich dad Herz erweitert, empfängt die linfe Merzs 
kammer neues Blut aus der Lungenblutader; und die vechte 
Herzkammer aus der Hohlader. 


Das Blut, das nun in biefem "Augenblide aus dem 
rechten Herzkammer in die Lungenfchlagader übergeht, kommt 
durch deren beyde Hauptaͤſte, theils nach der rechten, theils 
nad) der linken Lunge, wo es fih in unzählige Nebenaͤſte, 
‚die immer feiner werden, vertheilt. Aus diefen feinften 
Pulsadern der Lunge fangen es die feinften Blutadern wies 
der zuruͤck, die ſich endlich zufammen in der Lungenblutader 
vereinigen. Diefe Lımgenblutader gießt, bey einer Er 
weiterung des Herzens, das Blut in bie linke Herzkammer. 
Aus diefer wird es bey einer neuen Werengerung fogleid) 
wieder durch die große Schlagader hinausgetrichen , deren 
fortgefegte Hefte es nach allen oberm und unterm Gegenden des 

Koͤr⸗ 
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Kirers fortleiten. Wo mit den feinern Aeſten dieſer 
| Puliadern die Heinen Blutadern zufammenftoßen, ſaugen 
biefe das Blut wieder in fih, und deiten es wie Feine 
Bäche, die ſich nach und nad in größere, dann in Kleine 
giöfe, und hierauf in größere, endlich in die gröfiten Stroͤ 
me vereinigen, in die immer an Dicke zunehmenden Adern 
fort, bis endlich alle diefe Adern in der großen Hohlader zus 
fammen fommen, welche das empfangene Blut bey einer 
neuen Erweiterung des Herzens in die rechte Herzkammer 
ergießt. Aus dieſer ſtroͤmt es nun wieder in die Lunge, aus 
der Lunge wieder in die linke Herzkammer, aus dieſer wies 
der durch die große Schlagader in alle übrigen Pulsadern, 
aus diefen durch die Blutadern wieder zurüc in die große 
Hohlader, aus diefer wieder in die rechte Herztammer; und 
fo geht dieſer Umlauf, fo lange das * lebt, ununter⸗ 
—— fort. 


Das Ser; des Menſchen treibt das Blut in weniger 

Zeit als der tauſendſte Theil einer Minute betraͤgt, durch 
einen Raum von 3 Schub; oder wenn das Blut, anſtatt 
einen Kreislauf zu nehmen, gerade fortfirömte, wuͤrde es 
. in weniger als.einer Minute einen Raum von 30000 Schuß, 
durchlaufen. Welch eine erftaunliche Geſchwindigkeit! doch 
behält es diefe Geſchwindigkeit nicht während feines ganzen 
Umiaufes, fondern fie wird durch deſſen Aufenthalt in den 
Heinern und Keinften Blutgefäßen merklich vermindert. 
Die ganze Zeit; welche das Blut nöthig hat, um von der 
linten Herztammer wieder in die vechte, zuruͤck zu Eehren, 
berigt nach der wahrfäsinliäfen Berechnung dach noch 
* 3 ee | 
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: Ayus-diefem Umlaufe nun kann man ſich erflären: 
I). Das Wahsthum und die Nahrung des. Menfchen.. 
2) Den Urfprung bet m... dur) den 

Umlauf der Saͤfte. 
3) Die Wirkung der Arzeneymittel “ die enferufen 
Theile des Körpers: 


In einem erwachſenen geſunden Ktper find 15 Pfund 
Blut, davon durch die linke Herzfammer allzeit, nur eine 
Unze auf einmal burchseht. 


Der Weg des Blutes, den es in ſeinem gänzlicen vier⸗ 
telſtandigen Umlauf gemacht hat, betraͤgt 149 Schuh oder 
74 1 Ellen. Soll das Blut nur zwey Fuß weit getrieben 
werden, fo muß das Herz eine Kraft und Gewicht von 
900 Eentn., und alfo in 24 Stunden m als 16 Mils 
lionen Centn erkraft anwenden. 


Bey einem geſunden Menſchen ſchlaͤgt — der Puie 
in einer Minute ungefaͤhr 70 mal. Wenn man alſo durch 
eine leichte Multiplikationsrechnung austechnet ; wie viel⸗ 
mal der-Puls bey einem achtzigjährigen. Greif gefchlagerz 
Hat, fo erfinunt man über diefen unfoͤrmlich ſcheinenden 
Zleiſchklumpen, den wir das Herz nennen, und verfinkt im 

Betrachtungen der a nn re und Süte des 
— 
Das zwanzʒigſte Rapitel. 
Vom Fett, Gehirn, Mark, Markſafſt. 
uinter der Haut und zwiſchen verſchiedenen Theilen 


des thieriſchen Koͤrpers ur das Fett in einem zelligen 
Ge⸗ 
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Gewebe. Es tft ein oͤhlichtes, beym Leben der Thiere flüfs 
figes, und bey der geringfien Kälte gerinnendes Wefen, 
welches in befondern Gefäßen des zelligen Gewebes abgefon, 
dert wird. Es füllt geivöhnlih die dußern Theile des 
thierifchen Körpers aus, und verſchafft ihm ſeine Biegfams 
keit, Gefhmeidtgkeit und Schönheit. Es befchügt verſchie⸗ 
dene zärtern Theile, erwärmt den Körper, und erhält ihr 
einige Zeit in Krankheiten , und bey Mangel der Nahrung. 
Hieraus ergiebt fih, wenn man ein Ihier mager nenne 
kann, wenn nämlich das Blut wenig folder Theile abfekt, 
oder wenn durch zu große Hiße und durch zu große Arbeif 
diefelden gefhmolzen werden, oder wenn die Abfonderungss 
gefaße ſchadhaft find. Schrumpfen dann bey ſolchen ma⸗ 
gern Thieren dieſe Abſonderungsdruͤſen zuſammen, fo ents 
ſtehen Runzeln. Dieſes Fett iſt ohne Nerven, und die 
Thiere haben alſo keine Empfindung in demſelben. Daher 
höret man oft, daß die Maͤuſe Loͤcher in die fetten — 
lebendiger ———— gefreſſen ——— 


Die feinſten und wichtigſten Theile des Koͤrpers ent⸗ 
haͤlt das Gehirn, der Sitz aller Empfindung, die Quelle 
aller Bewegungen. Kein Theil bekoͤmmt ſo viel Blut als 
das Gehirn, nach welchem verſchiedene Aeſte der Pulsadern 
laufen; und daraus muß man ſchon auf die Abſonderung 
eines ſehr nothwendigen und edlen Saftes ſchlieſſen. Das 
Gehirn liegt bey den Saͤugethieren, wie bekannt, in dem 
obern Theile des Kopfs, wird von der Hirnſchale eins 
geſchloſſen und gefhüst, und ift eine weiche, röthlichgraue 
und weißlichte Materie, die mit vielen einander durchkreus 
zenden Fleinen Adern durchtwebt, und mit verfhiedenen Haͤu⸗ 
ken umgeben if, Das Aeußere des Gehirns iſt ſehr weich, 

62 roͤth⸗ 
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roͤthlichgrau und heißt die Borke; das Mark iſt mehr i 
wendig, weiß, und etwas feſter als bie Borke. 


Es theilt ſich das Gehitn in zwey Haupttheile, weld 
aber durch feine Faſern und Adern verbunden find. Di 
größere Theil nimmt den vordern Kopf ein, und den hinter 
das Meine Gehirn oder die fogenannte Zirbeldräfe, meld 
fih in den hohlen Gang der Nacken: und Ruͤckenwirbel for 
platzt, und alsdenn das Nücenmarf, den Stamm des Pteı 
venbaums ausmacht. Indem Marke der Zirbeldruͤſe finde 
die meiften Naturforfcher den großen Sammelplag der Meı 
ven und einige den Sitz der Seele, Man hat die Beobad 
tung gemacht, daß je größer verhältnigmäßig das Gehir 
bey den Thieren iſt, deſto groͤßer auch die ig der 
felben find. | 


Ob in.dem Gehirn aus dem Blute eine. jarte, unfert 
Augen unfichtbare Flüßigfeit-abgefchieden, :und den Nerver 
mitgeteilt werde, und alfo ein; wirklicher Nervenfaft exiſtire 
* wie oben ee erwaͤhnt worden, noch unentſchieden. 


vMahbe * wichtiger ai das Gehirn ſcheint in dem 
Koͤrper der unvernuͤnftigen Thiere das Ruͤckenmark zu 
eyn, welches, wie wir, eben bemerkt haben, eine Der: 
Tängerung des Gehirns iſt. Wenn alle Wunden an dem⸗ 
ed geheilt werden können, im Herzen, Gehirn, »in. der 
unge, fo heilt keine Arzeney eine Verletzung des Ruͤcken⸗ 
marts. Der größte Ochſe ſtuͤrzt augenblicklichſt dahin, 
wenn man ihm. mit einem Meſſer geſchickt zwiſchen zweyen 
Ruͤckenwirbeln das Rücenmart abſchneiden kann. 


Das übrige Mark, das fich in den Knochen und befons 
ders in den Höhlen der woben ae beſtaͤndig in Vorrath 
befin⸗ 
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Vehiber. iſt eitte weißliche ; zuweilen auch röthliche, weiche, 
Hlihte, bald mehr bald weniger dichte Mafle; welche mit 
euer fehr zarten Haut, die man gie eine innere Beinhaut 
fann, umhuͤllet ift. Der flüßigfte Theil diefes Oehls 
‚ wenn ed aus dem Blute abgefondert iſt, durch die 
Überichte Subſtanz der Knochen, ſtaͤrket diefelden, und 
sieht ihnen die gehörige Geſchmeidigkeit, damit fie bey zu 
farker Anftrengung durch Lafttragen oder Bewegungen nicht 
anötrocdnen ober zerbrechen. 


. Der Markſaft ift ein [hntieriger, fetter und fluͤßi— 
Ko, welcher fih in den kleinen zelligen Hoͤhlen der 


wereſſen er 
Br 
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Bon den Thränen, dem Nafenfchleim, Dprenfhmalg, 
Schweiß, Harn. | 


‚Die Thränen find eine waͤſſerige — wel⸗ 
Hans der. Thränendrüfe, die über dem aͤußern Augen: 
töinfel unter dem obern Augenliede liegt, quillt. Vermit⸗ 
telft xerſchiedener ausführenden Gänge; bie man inwendig 
ling dem obera Augenliede wahrnimmt, ergieft ſich diefe 
Drife; befeuchtet und reinigt den vordern Theil des Aug: 
epfeld. Dadurch wird nicht allein die Bewegung des obern 
Aügenkiedes und des ganzen Auges’ erleichtert, fondern auch 
die Durchſichtigkeit der leuchtenden Hornhaut unterhalten 
wm jebe Unreinigkeit aus dem Auge gewafchen. Der 
Ukerluß von dieſer Feuchtigkeit wird in den Thraͤnen⸗ 
puntten, zwey Oeffnungen an dem Rande der Augenlie— 

G 3 der. 


— 


102 Blerter Abfch. Von den Säugerkleren:” 


der aufgenommen: iſt aber der Zufluß zu ſtark, fo uͤberſtel⸗ 
get dieſe Feuchtigkeit den Damm der Augenlieder und ers 
gießet ſich in hellen Tropfen außerhalb des Auges. 


Außerdem giebt ed auch noch eine fette Materie in der 
Augenhöhle, die darzu dienet, daß fi das Auge gefhmeis 
Diger herumbewegen kann und nicht gerieben wird. Wenn 
ſich diefe vorne mit den Thränen vermifcht, fo entſtehet 
daraus die gelbe Unreinigkeit, die man Augenbutter nennt. 


Der Naſenſchleim, welcher aus den Schleimdruͤſen, 
die fih in der Iodern und fhwammigen Nafenhaut befin; 
ben augfeigert, ift zur Beförderung des Geruchs nothwen⸗ 
big, weil die Nerven dadurch gefhüst werden, und die 
Naſe von der Luft, die immer aus und eingeht, nicht aus; 
getrocknet wird. Wenn er in Menge ausfhwiget oder ‚sähe 
wird, fo wird er ausgefnneußet. 


Hinten amt Gehörgange fit das fogenannte Ohren⸗ 
Schmalz, ein fettes, brennbares, ſchmutziges Wefen, das 
aus einer zelligen Haut jener Gegend ausgeſchwitzt wird. 
Es ift vermuthlich darzu befiimmt die Trommelhöhle ohn 
Unterlaß feucht zu erhalten, und ben allzu ſtarken Eindruck 
der Luft auf die innern Theile des Ohrs zu vermindern. 


Der Schweiß ift eine wäfferige, mehrentheild mit 

Zett und Salztheilchen vermifchte Feuchtigkeit, welche im 
den äußern Iheilen des Leibes abgefchieden, und durch die 
©chmeiflöcher der Haut, entweder auf eine unfichtbare 
Weiſe ausdünftet , oder in fichtbaren Tropfen ausbricht. 
Durch die Ausbünftung, worzu auch das Ausathmen gehört, 
werliert das Thier en. in 24 Stunden über die 
Fälfı 
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Haͤlfte mehr, . ald durch die anderm Ausleerungstanäte. 
Die Ausdünftung fowohl, ald auch zuweilen ein heftiger 
Schweiß, iſt zur Erhaltung der Gefundheit nöthig, wenn 
dadurd eine ſchaͤdliche Materie aus dem Körper gefchafft. 
wird. Ein uͤbertriebner Schweiß aber wird fhädlich, weil 
er den Körper ſchwaͤcht, indem er ihm zu viel nüßliche 
Cäfte entführt. 


Der Zar (Urin) ift eine unreine Flüßigkeit, deren 
— waͤſſerig und mit einem fluͤchtigen Alkali und 
brennbaren Weſen vermiſcht ſind. Er wird als uͤberfluͤßig 
in den Nieren abgeſondert, in der Blaſe geſammlet, und 
durch beſondre Gaͤnge aus dem Körper geführt. Der Ge: 
ruch, die Farbe, der Geſchmack und die Durchfichtigkeie ift 
bey den Säugethieren fehr unbeftimmt und veränderlich. 
Es koͤmmt da bey bloß auf die Speifen an, bie die Thiere 
geniefen. Das Nindvich z.B, giebt im Winter faft immer 
einen trüben Harn von fih, der viel Erde bey fih führt, 
weil es duͤrres Heu frißt. Im Sommer hingegen ift er 
ein klares helles Wafler, das faft nichts zuruͤck laͤßt, weil, 
es da mehr grünes Gras, und frifche Pflanzen genießet, 
die fich feldft voll Wafler geſogen haben. Wenn die Thiere 
im Frhjahr zum erſtenmal junges Laub freffen, befonders 
die gelben Pfriemen ; und Weißdornblüten, junge Schöß: 
Unge und und Knospen von Eichen, Buchen ıc., fo befoms 
men fie davon einen vothgefärbten Urin, den der —n 
für Blut hält. 
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Das zwey und zwanzigſte Kapitel, 


Don dem Aufenthalte und Alter 
der Säugethiere, 


Der Aufenthalt diefer Thiere überhaupt erſtreckt fich 
über die ganze Erde. Einige, die auf dem Trocknen wohs 
nen, leben entweder auf den Bäumen, wie die Eihhörns 
‚en, oder in Gebäuden, wie die Mäufe, Oder machen 
fich unterirdifche Wohnungen, wie der Fuchs und Hamfter ; 
andere leben entweder als Amphibien im Wafler und auf 
dem Lande zugleich, wie die Waflerratten und Robben, oder 
im Wafler allein, wie die Wallfiſche. Manche von ihnen 
leben einzeln oder paarmweife, andereaber in ganzen Familien, 
Geſellſchaften, und Republiten. - 


Verſchiedene, ‚befonders nagende, Saͤugethiere ſtel—⸗ 
len zu gewiſſen Zeiten Wanderungen aus einer Gegend in 
die andere an. 


Die mehrſten gehen ihren Geſchaͤfften bey Tage nach; 
viele Raubthiere aber ſuchen mit Vorſatz ihre Beute des 
Nachts auf, um ſie deſto leichter und gewiſſer zu erſchleichen, 
und die uͤbrigen Thiere, als Maͤuſe und Haſen, bleiben 
oft ans Furcht in ihren Lagern am Tage verborgen liegen. 

Einige bauen ſich befonders kuͤnſtliche Wohnungen, 
in welche fie für den Winter diejenigen Nahrungsmittel 
einfammien, die fie alsdenn entbehren müßten, 3. B. der 
Haͤmſter, und viele Mäufearten, und andere werden zu 
diefer Zeit fo lange mit der Schlaffucht befallen, bis fie 
ihre ordentlihen Speifen wieder finden koͤnnen, wie 3. B. 
bie Sledermäufe, 


Bas 
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2. Was das Alter dieſer Thiere anlangt, fo iſt es fehr 
verfhieden, und ihr natürliches Lebengziel laͤßt fich ſchwer 
beftimmen, da theils die vielen Veränderungen ihres Zus 
fiandes ihre Natur fhwähen, theils ihr Leben durch Ge, 
- malt verfürzt wird. Verluſt der Zähne und daraus folgen⸗ 
de verminderte Verdauungsfähigkeit, Schlechtheit und 
Mangel der Nahrungsmittel, ſchaͤdliche Witterung u. d. gl. 
Kheinen vornaͤmlich die ungewaltſame nn des = 
Jens zu bewitken. 


Außerdem aber erlangen einige Saͤugethiere z. B. der 
Hirſch ein betraͤchtliches Alter, andere aber ein geringeres, 
wie z. D. verſchiedene Maͤuſearten. 


Das drey und zwanzigſte Rapitel, 


Bon den verfihiedenen Arten die Säugethiere 
zu jagen und zu, fangen. 


Da diefe Thiere fonft alle in ihrer natürlichen Frey 
beit lebten, und wild waren, fomußte der Menih auf Mits 
tel denken, ſich ihrer zu bemächtigen, theils um die ihm 
nüslichen zur Befriedigung feiner Bedürfniffe anzuwenden, 
theils um die fhädlichen zu verringern, und ihrer allzu groſe 
fen Vermehrung zu feuern, und fo entfland denn die "Jagd. 
Da num die mehrften diefer Ihiere noch frey find, fo iſt 
auch diefe Befchäfftigung der ne noch immer nicht 
überflüßig geworben. 

Unter "Jagd Aberhaupt verfteht man : 

Er ſt lich: Die Renntniß'und Geſchicklichkeit, das 
Wild aufzuſuchen, es zu beſchleichen, und mit 
G5 Schieß⸗ 
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Schießgewehr zu erlegen, — mit Netʒen und 
..gallen zu fangen. | | 


Dieſes iſt ein vorzuͤgliches Geſchaͤffte des Goes, der 
daher befonders die Faͤhrten der Thiere genau kennen, und 
die Witterung für manche derſelben gut zu machen wiſ⸗ 
ſen muß. 


Die Faͤhrten ſind diejenige Spur, welche die wilden 
Thiere im feuchten Boden, Sand und Schnee durch ihre 
Tritte von ſich zuruͤck laſſen. 


Durch die genaue Kenntniß der einzeln Spuren ſo wohl, 
als vorzuͤglich der Zuſammenſtellung derſelben im Gehen, 
Traben und Laufen iſt der Jaͤger faſt immer im Stande zu 
beſtimmen, welche Thiere, und wie viel derſelben in ſei⸗— 
nem Reviere fi befinden, und kann ſich derfelben, wenn 
es nöthig ift, bemächtigen.. 


Unter Witterung aber verfteht man, Materialien an 
einem Orte hinftreuen, die die Thiere lieben, und ſich da; 
felöft verfammien, oder die fie verabſcheuen, und ſich von 
da entfernen. 


Das Jagen ſelbſt und die Werkzeuge darzu ſind, wie 
ſich aus dem Begriff von ſelbſt ergiebt, ſehr verſchieden, und 
es iſt daſſelbe beynahe ſo mancherley, ſo mancherley die Thiere 
find. Denn einige Thiere werden gepuͤrſchet, andere mit 
Kunden aufgefucht, und mit dem Fangeifen oder Hirſch⸗ 
fänger erftochen (abgefangen); einige werden mit KHuns 
ben geheßet; andern werden Gruben gegraben; einigen 
werden Fallen gelegt; andere werden in Netze getries 
ben; u. ff 

Bir 
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Wir wollen die vorzuͤglichſten Arten, wie der Jaͤger 
dieſelbe in ſeine Gewalt bekoͤmmt, und die Werkzeuge, 
deren er ſich dabey bedient, hier kuͤrzlich angeben. 


Der Zirſch wird auf dem Anſtand gepürfchet, d. h. 
er wird vom Säger, der fih des Abends und Morgens, 
an demjenigen Orte, wo diefes Wild feiner ‚Nahrung 
C(Ceſung) halber aus dem Holze ind Feld und wieder zurüd 
geht (wo es feinen Wechſel hat) verbirgt, mit der Kugels 
buͤchſe Puͤrſchbuͤchſe) erlegt. 


In der Brunftzeit kommt der Hirſch auf den Sirfchs 
ruf, wo man durch ein Horn, das eine fehr meite Müns 
dung hat, wie ein Hirſch oder Hirſchkuh ſchreyt, in der 
größten Eile herbengerennt, und muß feinen Irrthum 
auf eben diefe Art mit dem Tode bezahlen *). | 


Die wilden Schweine fucht der Jäger, indem’ er 
einen Wald durchfireifet, mit den Hunden, die Saufinder 
heißen, auf, läßt fie von den Hetzhunden packen, und fängt 
fie mit dem Hirfchfänger oder Fangeifen ab. 


Die Wölfe umkreiſet man mit Tuͤcherlappen, wel⸗ 
ches ı 1 Ellen lange, und 3/4 Ellen breite Stüden keins 
wand find, die an einer Leine 3/4 Ellen weit von einander 
befeftiget werden, oder mit Sederlappen, welche aus Fe⸗ 
dern aus den Flügeln und Schwänzen der Gänfe, Huͤner 
und großen Raubvoͤgel beftehen, die mit ihren Kielen am 
einem Dindfaden, der mit Leinoͤhl und Schiefpulver beftris 
chen if, zwey Spannen weit von einander angebunden, 

und 
” Die Dammhirfhjagd hat faft alles mit der Hirſch⸗ 


jagd gemein. Die Jagd der Steinbödfe und Gem 
fen aber finder man unter ihren Beſchreibungen. 
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and auf Haspeln gewunden find; von denen jede Haspel ges 
wöhnlich 600 Ellen enthält. Wenn die Gegend, wo. man 
diefe Thiere bemerft hat, mit diefem Zeuge umgeben: ift, 
fo ftellt man Schuͤtzen an bie Oeffnung des eingelappten 
Kreiſes, laͤßt die Wölfe Hierher treiben, und erlegt fie durch 
Schießgewehr. Man fängt fie auch in großen eifernen Fal⸗ 
len, Schwanhaͤlſe, oder Berliner Eiſen genannt, 
welche die Geſtalt der kleinen eiſernen Maͤuſefallen ohne 
Teller haben, und in der Mitte mit ihren beyden Bie— 
geln, wenn ber Haaken, an den fie aufgeſtellt werden, bes 
rührt wird, zufammen ſchlagen. 

Die Luchſe freifet man gewöhnlich mit Jagdtuͤchern 
und Megen, ein, wodurch fie oft genoͤthiget werden ihre 
Zuflucht auf die Bäume zu nehmen (zu bäumen), von wel⸗ 
hen fie danıt leicht herabgefchoffen werden können. Sonſt 
werben fie auch in den naͤmlichen Fallen, wie die Wölfe ges 
fangen, oder man reise fie, indem man fie durch den 
Ton, den ein Kramtsvogel, wenn er fid) in einer Schlinge 
gefangen hat, von ſich giebt, herbeylocdt, und aus einem 
Hinterhalte mit der Büchfe töber. 

Die Rehewerden, wie die Hirſche, gepürfchet, und 
der Nehbo kann in der Brunftzeit, wenn ber Jaͤger auf 
einem Stuͤckchen von der dußerften Rindenfchaale der Birfe 
oder auf einem Apfel; oder Birnblätte, fo zweyſtimmig, 
wie das Reh nad) dem Männchen, oder zur Setzzeit aͤngſt⸗ 
fich nach ihren Jungen ſchreyt (ruft), da er ſpornſtreichs 
nad dem Orte, wo der Schall herfommt, zu läuft, -Teicht 
erlegt werden. Man nennt bie das Rebblatten, oder 
aufs Blatt fhieflen N. 

Die 
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Die Dächfe werden gewöhnlich in einem Tellereifen, 
das dem eifernen zufammenfchlagenden Mänfefallen mit 
blechernen Tellern gleichet, und welches man bedeckt vor die 
Nenytrößee legt, gefangen. 


Die Füchſe werden aus Hütten, bie man im Walde 
an folche Pläse bauet, wo fie nad) dem dahin gelegten Aaafe 
gehen, geſchoſſen. Man fängt fie auh in Schwanhälfen, 
indem fie mit Reh⸗ oder . Hafeneingeweiden (Hafengefcheide) 
gefirrt worden find, oder in Tellereifen, welche man in 
flache Waldbaͤche legt, und darneben auf eine Gabel obige 
Rirrung befeftiget. Man reist fie auch, indem man den 
ängftlichen Ton eines gefangenen Hafens nachahmt. 


Die Fiſchottern werden in eben folchen Tellerfallen 
gefangen, indem fie der Säger ind Waſſer, wo fie ihren 
Gang hin nehmen, verbirgt, oder fie mit Krauſemuͤnze bes 
ftrichen (die Witterung gemacht) an denjenigen Ort legt, wo 
fie gewöhntidy ans Land fleigen. 


Die wilden Ranzen, Marder, tif, Wie⸗ 

ſeln ꝛc. fängt man ebenfals mit Tellereiſen, die nur nach 
Verhaͤltniß det Thiere groͤßer oder Fleiner find. Sonſt ber 
mächtiger man fich ihrer noch durch die Schlagbaͤume 
(Schnellbaͤume, Schneller.) Man nimmt nämlid 4 Stan: 
gen eines Arme ftart, und 4 Fuß lang, bohrt an einem En; 
de durch alle 4 Stangen ein Loch, wodurch ein Nagel eines 
Daumens dick koͤmmt; die 2 mittlern Stangen müffen fi 
am Nagel leicht hin und her bewegen laffen, und. etwas kuͤr⸗ 
jer am andern Ende feyn, wo fie auch mit einem hölzern 
Nagel befeftigt werden. Die beyden Seitenflangen werben 
auch mit einem folden Nagel — Auf jede Stange 
wird 
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wird eine Heine Säule 12 Zoll ſtark angebracht, und oben 
mit einem Queerholze feft zufanımen gemacht. In und Durch 
den Schiagbaum geht ein Stock Fingers ſtark, und ah einem 
Ende angebunden; vorne wird, eine Kerbe eingeſchnitten, 
darzu ein Stellholz 6 Zoll lang, und am dieſes eine‘ dünne 
Leine gemacht, welche an die oberften Bäume angebundenift, 
womit diefe aufgezogen und dadurch einer hölzernen Ratten⸗ 
falle gleich werden. Auf die Mittelbäume legt man einen 
‚Stein. Wenn ein Thier an das Stellholz oder die Zunge 
ſtoͤßt, fo fehlagen die Fallbaͤume herumter, und es wird ſol⸗ 
chergeſtalt gefangen, oder zerquetſchet. | 


Um aber mehrerer Thiere fih zu gleicher Zeit zu bemaͤch⸗ 
tigen, ftellt der Jäger befonders im Herbſte und Winter eine 
Streifi Rlopf; Triebs oder Rlapperjagd an. Dieg 
sefchieht in Feldern und Wäldern, wenn durch Perfonen 
(Treiber), die man gern vor den Wind flellt, das Wild 
mit Gefchrey und Lärm vermittelft einiger Stuͤcken Holz, 
die fie gegen einander fchlagen, den Schügen, bie ſich gegen 
den Wind angefteilt Haben, zugetrieben, und mit Schießges 
wehr erlegt wird. Es werden auf diefe Art Hirfche, Rehe, 
beſonders aber Füchfe und Hafen gejagt. Außer diefen giebt 
es auch noch mancherley Mebe, worin die Thiere biefer 
Claſſe, die ein Gegenftand der Jagd find, gefangen werden. 


Für das Hitſchgeſchlecht giebt es Hirſchnetze, deren 
Maſchen 8 Zoll breit und lang,und die 24 Mafchen hoch find. 
Sie werden in Gabeln von 4 Ellen Höhe mit einer Einbiegung 
GBuſen) fo aufgeftellt,, daß fie, wenn der Hirſch im diefels 
ben gejagt wird, von den Gabeln abfpringen, und er ſich 
in denſelben verwickelt. 


Die 
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Die Saunetze haben 6. Zoll hohe und. breite Mafchen, 
find von fiärkern Leinen, und 8 bis 10 Maſchen höher, als 
die Hirſchnetze, meil dad Schwarzwild mit mehr Gewalt ig - 
dieſelben einläuft; da es aber nicht fo leicht, wie das Roth⸗ 
wild Überfpringt, fo find die Gabeln, womit fie aufgeftelft 
werden, aud nur 2 ı/2 Ellen hoch, der vuſen aber zut 
Verwickelung deſto groͤßer. 


Die Wolfsnetze werden aus federkieldicken Faͤden ge⸗ 
ſtrickt, und die Maſchen muͤſſen 5 Zoll lang und breit, und 
das Garn 24 bis 30 ſolcher Maſchen hoch ſeyn, damit ſie 
beym Aufſtellen auf 3 12 Ellen er — einen er 
Buſen geben. 


Ein Fiſchotternetz muß die Breite und Tiefe des 
Stroms haben, in welchem manjagen will. Die Mafchen müfs 
fen 2 Zoll ing Gevierte enthalten, und das Netz muf oben mit 
Kork und unten mit Bley verfehen feyn. Die obern und 
untern Seiten bes Netzes muͤſſen fo lang feyn, daß wenn es 
aufgeftellt it, ein Mann beyde Enden von jenen feft und un? 
beweglich halten Ffann. Durch Leitz oder Spürhunde wer⸗ 
den. dann die Fährten des Otters geſucht, wo man ihm anzus 
treffen glaubt, wird das Meß aufgeftellt, er wirddurc Hun 
de und Lerm in baflelbe gejagt, und wenn er drinne gefühlt 
wird, fo wird es zufammen gefhlagen. Er geht aber ums 
gern hinein, und wird meiſt auf diefer Jagd beym vo 
ſchopfen außer dem Waſſer erſchoſſen. 


Die Maſchen der Beh: Fuchs- und — find 
3 Zoll breit und lang, und 18 bis 20 Mafchen hoch. Sie 
werden auf Gabeln von 3 Ellen Höhe aufgeftellt. 


- 
#8 
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Die uͤbrigen Arten, wodurch der Jäger ſich der Saͤuge⸗ 
thiere, befonders der’ kleinern bemächtigt, follen bey der 
Geſchichte jeder Art hinlaͤnglich angegeben werden. 


Zweyten s: derſteht man unter Jagd beſonders, eine 

Art Luſtbarkeit großer HZerrn die gewoͤhnlich mit 

gewiſſen Feyerlichkeiten und glaͤnzenden Anſtalten 
verbunden zu ſeyn pflegt, wo entweder eine An⸗ 

zZahl von Wih auf einen Platz zuſammen getrie—⸗ 
ben, und dann von den jagenden Perſonen erlegt 

wird, oder wo man nur ein einzelnes Thier fo 
Jange verfolgt. bis es liegen bleibe. Darunter ge; 
hört denn vorzuͤglich die Hauptjagd, die Beftdtigungsjagd, 
und die Parforcejagd. 


Bey. einer Hauptjagd, die fuͤrſtliche Perſonen zu⸗ 
weilen bey einer großen Anzahl Roth- und Schwarzwild— 
pret in einer Gegend anftellen, wird ein großer Strich Wald 
mit dem Jagdzeuge umſtellt, in welches das Wild von 3 
bis 4 Meilen weit getrieben, und an deſſen Ende auf einem 
freyen Platze aus einem Jagdſchirme erſchoſſen wird. 


Die Erforderniſſe zu einer ſolchen Jagd ſind die hohen 
Tücher, welche aus grober feſter Leinwand beſtehen, 5 EL 
fen hoch find, und von welchen jedes einzelne, das gewoͤhn⸗ 
300 Ellen lang iſt, eifte Linie von 130. Waldfchritten beftelit. 
Diefe Tücher werden, fo wie alles hierher gehörige Jagd⸗ 
zeug, mit tannenen Gabeln (Fotkeln) an ihren Leinen, wel⸗ 
he in Ringen laufen, am obern Ende aufgerichtet und am 
unteren mit Pflöcken in der Erde befeftiget, und man bedient 
fih ihrer in engen Kreifen, wohtn d das wu aus un weil 
tern RER werden ſoll. ae | 


J Die 
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Die Mitteltuͤcher (daͤniſchen Tuͤcher) haben nur 
3 Elle Höhe, aber eben dieſelbe Länge, und werben ir 
weitern Kreifen gebraucht, weil hier das Wildfeine Einfchräns 
Eumg noch nicht gewahr wird, und daher nicht uͤberſpringt. 
Den weiteften Umfang der Jagd umftellt man mit den vors 
bin befhriebenen Tücher: und Gederlappen. Hinter dies 
fem offenen Zeuge aber muß ein flätes Fener lodern, damie 
das Wild, das feine Gefahr bemerkt, zurück gefcheucht wird, 
und nicht durchgeht. Wenn das Wild aus den entferntefters 
Orten in den umftellten Mag, der allemal da, wo der 
neue Zug (Trieb) herkoͤmmt, geöffnet werden muß, ges. 
trieben worden ift, fo wird diefer immer mehr und mehe 
verengert, bis die Thiere endlich im etlichen fogenanntenr 
Bammern (Böden) oder eingefchloffenen dicht mit Holz 
bewahfenen Bezirken von 1500 bis 2000 Schritten, je nach⸗ 
dem die Anzahl groß oder Elein ift, zufammengedrängt wors 
den find. Diefe Kammern müffen außer den hohen Tuͤchern 
inwendig noch mit Spiegelzeug (Prelinegen), oder Neben 
von ſtarken Leinen von der Höhe der Tücher, zur Verhin— 
derung ded Durchbruchs, umftellet werden. 


An die legte Kammer ſchließt fih der Lauf (Aus⸗ 
lauf), derjenige geräumige freye Platz, auf welhem das 
blutige Schaufpiel (das Abjagen) gegeben werden fol, durch 
das Rolltuch an. Diefer ift eben fo, wie die Kammern, 
mit hohen Tuͤchern und Spiegelzeug verwahrt,‘ und hat in 
feiner Mitte den Jagdfchirm, aus welchem das Wild, wen 
es von ben Jaͤgern aus ber legten Kammer mit Jagdgefchrey 
und dem Schall der Walds und Hüfthörner, bey zuruͤckge⸗ 


zegenem Rolltuch, hesausgetrieben worden iſt, gefchoffen 
wird, 


H Se 
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ESecſchieht das Abjagen in einer Gegend, wo das Wilt 
durch einen großen Teich oder Fluß gejprengt werden: kanrı, 
ſe nennt man eine. folhe Jagd eine Waſſerjagd. 


F° Eine Beftätigungsjagd wird alddenn gehalten, wenn 
| det Jaͤger in einem Heinen Diftricte einige Stücken Wild 
durch Huͤlfe ſeines Leithundes *), welcher die frifche Spur 
derſelben gewittert, bemerkt hat. Sie hat mit einer Hatıpt: 
jagd.t darin einige Aehnlichfeit, daß, wenn ber Jaͤger etliche: 
mal mit dem Leithunde die Gegend umgangen ift (beftätigt 
Hat), und mit Gewißheit behaupten kann, daß ſich das 
Wild in dem umgangenen Bezirke befindet, alsdenn eben 
jene Tücher aufgeftellt, und ein Abjagen entweder im 
einem befondern Lauf gehalten, oder das Wild innexhalb des 
Zeuges aufgefucht und erlegt wird, 


Mit diefer Jagd ftimmt die KReffeljagd am meiften 
überein. Man hält nämlich da eine Keffeljagd, wo der 
Jaͤger den Stand eines oder etlichen Städte von Wildpret weiß. 
Ein folcher Plab wird mit dem Zeug in der Runde umftellr, 
die Schuͤtzen ftellen fid) an, und laſſen ſich das Wild entwe; 
der herbey hetzen oder treiben. Eine folche Jagd kann in 
einem Tage bewerkftelliget werden. Die Herrfchaften beftel: 
fen fie den Abend vorher, und des andern Morgens. muß 
in dem Neviere eines erfahrnen Jägers auch) ſogleich diefelde 
gehalten werden können. 


Die Parforcejagden (Lauf: oder Nennjagden), bey 
welchen befonderd einzelne Hirſche durch berittene Jaͤger 
und grimmige Hunde ſo lange herum gejagt werden, bis ſie 
ganz ermattet, faſt tod, zur Erde niederſtuͤrzen, ſcheinen 

zur 
*) f. Seithund, 
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zur Ehre der Menſchheit ihrem Ende nahe zu ſeyn; wenig⸗ 

fens find fie in Thuͤringen ſchon ſeit einiger Zeit unerhoͤrt. 
Endlich Drittens, verfieht man unter Jagd auch bis⸗ 
weilen die Brlaubniß innerhalb eines gewiſſen Bezira 

fes gewiffe Thiere jagen und fangen zu dürfen. 

Man theilt in diefer Ruͤckſicht die Jagd ein, im die 
hohe und niedere, und unter den Säugethieren gehören. 
zur hoben Jagd, Hirfhe, Dammhirſche, Steinboͤcke, 
Gemfen, wilde Schweine, Bären *), Luchfe und Biber, 
und zur niedern die übrigen Thiere, ald Rebe, Hafen, 
Woͤlfe, Fuͤchſe, Dachſe, Fifchottern, wilde Katzen, Mars 
der, Iltiſſe, Eichhoͤrner, Wieſeln und Hamſter *). Ans 
dere geben dieſer Eintheilung eine naͤhere Beſtimmung, und 
nehmen eine Hohe, mittlere und niedere Jagd an. Zur 
hohen Jagd rechnen fie den Hirfh, Dammhirſch, Steins 
bod, die Gems, den Luchs, Biber und Bär, zur mittlern 
das Reh, Schwein, und den Wolf, und zur nieder 
H 2 den 


*) Die Bärenjagd gehört nicht nur zur hohen Jagd, 
fondern ift auch uͤberdieß ein ganz vorzügliches fürfts 
liches Regälſtuͤck; daher unter Verleihung der hohen 
Jagd die Bärenjagd niemals mit begriffen ift. 


*#) Der Landesherr hat mehrentheils ausfchliegungsweife 
das echt der hohen Jagd, wenn nicht feine Vaſallen 
durdy das Herkommen im Beſitz deffelben find. Die 
Gerechtigkeit der niedern Jagd liegt aber immer auf 

allen Rittergätern. Wenn der Landesherr und Bas 

- fall zugleich in einem und eben demfelben Bezirke die 
Jagd ererciren, fo heift dies die Mitjagd (das 
Mitjagen); Borjagd aber, wenn der Landfafle 
nicht eher in dem Reviere jagen darf, als bis es der 
Landesherr ſchon einmal durchgejagt hat; und Kop⸗ 
peljagd, wenn zwey oder mehrere Nittergutsbefiger 
die Jagd gemein haben. — 
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den Haſen, Fuchs, und die uͤbrigen oben aufgezaͤhlten 

Thiere. Bey dieſer doppelten Eintheilung koͤmmt es auf 

die beſondere Jagdordnung jedes Landes an. In Thuͤringen 

hat man meiſt die erſtere gewaͤhlt, und in Churſachſen die 
letztere. 


Das vier und zwanzigſte Bapitel, 
Dom Nutzen und Schaden der Saͤugethiere. 


Sn der Haushaltung der Natur find die Säugethiere 
von der größten Wichtigkeit und verwalten darin fehr änfehnz 
liche Geſchaͤffte. Sie find unter den Thieren diejenigen, 
welche dem Menſchen faft alle unmittelbar nuͤtzlich find. 
Die andern fcheinen nicht fo geradezu in diefer Abficht ihr Da⸗ 
feyn erhalten zu haben, fondern ihr Nutzen fcheint fich übers 
haupt mehr auf die Erhaltung der Vollkommenheit des Ganzen, 
auf die Erhaltung des Gleichgewichts in den Nasurreichen 
zu erftrecfen, welches doch aber allezeit wiederum nüßlichere 
Einfluß auf ihn hat. 


Aus diefer Elaffe find die meiften Hausthiere, welhe - 
den Menfchen entweder zu feiner Selbfterhaltung fo ſchlech⸗ 
terdings nothwendig geworden find, wie die Kühe, Schafe, 
Pferde, Ziegen, Hder die ihm durch ihre Treue, Wachſam⸗ 
keit, durch ihre Fähigkeiten und erlangte Geſchicklichkeiten, 
durch ihre Stärke u. d. gl. nüßen, als Pferde und Ochfen, 
Hunde und Kagen. 


Der vielfahe Nutzen der Säugethiere für den Dienz 
ſchen beſteht im allgemeinen in folgenden Stüden. Er 
braucht einige von ihnen zum Aderbau, zum Fuhrwerk, 

* Tu ; zum 
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zum Laſttragen und Reiten, als die Pferde, Ochſen und 
Eſel, andere zur Jagd, zu Aufſuchung der Truͤffeln, zur 
Bewachung der Käufer und Heerden, wie die Hunde, 
Einige als: die Katzen vertilgen ihm mande fchädlichen 
Thiere, z. B. die Mäufe, andere nügen ihm zur Speife 
entweder durch ihr Zleifh, wie das Nindvich, das Wild, 
Schafe, Ziegen, Schweine, Hafen, oder durch ihre Milch, 
die Kuh, die Ziege, das Schaf; einige müffen ihm durch 
ihre Bedeckungen, die die Handwerker ald Leder, oder Pelzs 
werk, oder ald Garn verarbeiten, Kleidungen, Deden und 
dergl. verfhaffen, fo die Schafe, Marder, Wiefeln, Füchfe, 
Pferde, das Rindvieh und Wildpret. Von einigen braucht 
er das Fett zum Verbrennen, und zum Einfchmieren mandyers 
ley Werkzenge und des Lederwerks, fo den Talg und Fiſchthran. 
Andere Künftter und Handwerker haben Borften, Haare, 
Geweihe, Hörner, Klauen, Zähne, Knochen, Sehnen, Blafen, 
u. d. gl. nöthig, um nügliche Dinge daraus zu verfertigen. 
Aus den Füßen, Knochen, Rnorpeln, Sehnen und andern 
Abgängen des Felles der Thiere wird der Leim gemacht, 
den fo viele Profeßioniften brauhen. Mancher Thiere Daͤr⸗ 
me geben Saiten. Das Blut von den Schweinen wird zu 
MWürften und das von Rindern zum Berlinerhlau und zur 
Keinigung des Zucers gebrauht, ‚Der Mift giebt den 
nothwendigen Dünger, der Harn den Phoshorus, und wie 
viele Theile wurden nicht fonft, da es Mode war, in den Dos 
ſtandtheilen der Säugethiere die Heilkräfte für alle Krank 
Heiten zu ſuchen und zu finden, in der Arzney gebraucht, 
wie viele werden noch jetzt darin gebraucht, als Hirfchhorn, 
Fett, Milh, Bifam, Eingeweide, Fleifh, Knochen u. f. f. 
und wie viele werden ins. künftige wieder darin gebraucht 
werden ? 

Ze 3 4 Auf 


— 
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Auf der andern Seite ift freylich nicht zu laͤugnert, 
daß auch manche Thiere diefer Claſſe den Menfchen unmitz 
telbar oder mittelbar Schaden zufügen; allein da diefer 
Schade mehrentheild nur zufällig oder doch fehr gering, 
und mit der nuͤtzlichen Einrichtung der Natur diefer Thiere 
unzertrennlich verknuͤpft ift, fo fann er faft gar nicht in Ers 
wägung gezogen werden. &o töden z.B. die größern reif 
fenden Thiere, Löwen, Tyger, und. Bären in der Huns 
gersnoth Menfcher; fo ertwürgen Wiefeln, Marder, Il⸗ 
tiſſe viel nuͤtzliches Federvieh; fo rauben die Fifchotterm 
Fiſche; fo ſchaden Hirſche, Nehe, Hafen, Hamſter dem 
Getreide und den Gewaͤchſen des Feldes; fo benagen bie 
Erdwölfe (Waflerratten) und Hafen die Obftbäume, die 
Waldbäume und nähren ſich oft zu unferm Schaden von ders 
Gartenfruͤchten; fo gehen die Wiefeln und Mäufe in Haͤu⸗ 
fern den -Efivaaren nach; fo verderben lektere durch ihr 
Tagen das Hausgeraͤthe, Bücher, Zeuge und andere nüßliche 
Dinge; fo verwüften die Maulwü. e und Erdwölfe durch 
ihr Graben Wiefen und Gärten, und fo töben bie wüthens 
den Hunde durch ihren giftigen Biß zuweilen nüßliche Thiere 
und feldft den Menfchen. Aber beynahe allen diefen nachthei⸗ 
Tigen Folgen kann der Menſch durch Gegenmittel vorbeugen, 
und alle diefer Schade wird durch den Nutzen, den diefe 
Thiere in der Schöpfung fiften, weit überwogen. Bey 
der befondern Gefchichte biefer Thiere wird dies alles näher 
angegeben werden. 


Das 
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Bon Aufbewahrung. der: Säugetiere 
in Naturalienfabinetten. 


Die Bälge der meiften Säugethiere,, die, in Kabi⸗ 
netten aufgeſtellt werden ſollen, laſſen ſich gerben und aus⸗ 
ſtopfen. I 

Die ſicherſte Verfahrungsart bey groͤßern iſt folgende: 
Vor allen Dingen muß man genaue Maaße von den mei⸗ 
ſten Theilen des Thieres, in der Stellung, die es haben 
fol, nehmen. Alsdann ſchaͤlet man es, indem, ein ‚Auf: 
ſchnitt von Anfang des obern Bruſtknochens bis zum Aus⸗ 
gange bei blinden Darms gemacht ift, aus; toben, wenn 


untern Theil der Hinterfuͤße nöthig find. Hierauf wird 
Die Fleiſchſeite des Felles mit einem Päleifen (halbem Monde) 
fo gut, als möglich, beſtoßen, und das ganze Fell zuerft 
mit ungelöfchtem Kath, alsdann mit Alaun abgerieben und 
folchergeftaft gegerbet. Und nun Bi kann das _ * 
— ausgeſtopft Werden: sn Ä 


Ein Stuͤck Holz von der Länge des Ruͤckgrats, woran 
vier. Zainftäbe,,. (aus welchen die Nagelſchmiede die: Nägel 
madhen,) mit Tuchlappen und Spigen verſehen, befeftigt 
werden, muß dem Thiere die fee Stellung und: Anlage 

‚zur Figur geben. "Statt dieſer Sifenftäbchen kann man fich 
auch bey manchen Thieren des bloßen Holzes bedienen: : Ei 
ähnliches Stuͤck Eifen, welches auf beyden Gesten mit Lap⸗ 

pen verfehen feyn maß, um es einmal an das Holz unter 
dem Rücken, * dad anderemal an den Schaͤdel, welchet 
H 4 bis 
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Bis unter das oberſte Wirbelbein im Felle bleibt, befeftigen 
gu können, muß dem Halſe die gehörige und fefte Stellun: 
verfchaffen. Der Stand und bie. Feftigkeit der. Füße, deren 

zweyte halbe Nöhre auch im Zelle bleibt, wird ebenfall: 
durch eiferne Stäbe erhalten. Hierauf wird das ganze Fel 
mit gebundenem reinen * audgefüllt und zuletzt die — 
Kung zugenaͤht. 


Bleinere Thiere, als Iltiſſe, Mäufe u. d. gl. haben 
weniger Schwierigkeit. Man bedient fich bey biefen ftat 
der eifernen Stäbe nur flärkern oder: fehwächern Drathe 
nach Verhaͤltniß der Größe oder Kleinheit des Ihieres, be 
ſtreicht das Fell auf. der- Fleifchfeite zu mehrerer Sicher 
Heit gegen den Angriff verderbender Inſekten ftatt des Alaun: 
mit Arſenik, den man mit Baumoͤhl aufgeloͤßt hat, und be 
ſtreut diefen Anftrich mit klarem ungelöfchten Kalch. Di 
Flügel der Fledermäufe uͤberzieht man, um fle vor den Mot 
ten zu bewahren, mit einem klaren Lad. | 


Es ift neuerdings eine fehr einfache und zuverlaͤßige Du 
thode erfunden worden, ‚um die Fleinften Thiere aufzubei 
wahren. Zuerft wird alles, was in den Eingemweiden det 
Thiere enthalten feyn fann, völlig ausgeleeret, und zwat 
entweder »burch einen ‘allmähligen Druck "gegen den Afı 
ten, oder durch eine ſtarke Einſpritzung, welcher. alles 
weicht, was im Wege iſt. Nach diefer vollendeten Reinis 
gung bindet man: ben After mit einen Faden feft zu, und 
ſpritzet mit einer Spritze Aether duch den Mund in den 
Körper, und wenn alles damit inwendig augefuͤllt iſt, ſo 
Hhaͤngt man das Thier am Kopfe auf. Hierauf ſticht man 
ein Auge aus, Holt das Gehirn aus dem: Kopfe, fuͤllt den 
mem: Raum — Aether an, und bewahrt ihn 

vor 
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vor den Auslaufen durch einen Pfropf, den man in die Aus 

genhöhle ſtecket. Am andern oder dritten Tage wiederholt 
man diefe Ausfprigungen in den Körper, und fährt damit 
fo fange fort, bie das Thier ganz ausgedorret if. So wie 
nun diefe Austrodnung nad) und nach, indem der Aether 
bey feiner Verduͤnſtung die im thierifhen Körper befindliche 
Feuchtigkeit verflüchtiget, vor fich geht, fucht man dem Thiere 
feine ſchickliche Stellung zu geben, und fo bald es vollfoms 
men ausgetrocnet iſt, kann man es ohne Beforgnifi hinftel; 
fen, wohin man will. Diefe Methode ift deswegen fehe 
vortheilhaft, weil der Aether wohlfeil ift, und man ;. B. 
zu einer Maus nicht mehr als ı Unze braucht. Schade, 
daß fie an verwundeten Thieren nicht recht anwendbar tft, 
indem man den Aether nicht wohl zufammenhalten kann. 


Diejenigen Fleinen Thiere, welde man aufobige 
Art nicht gue erhalten Fann, und die ungebohrnen 
verwahrt man in gleichweiten Gtäfern, die mit Wein; 
geift oder reinem Kornbrandewein angefüllt und mit Thier⸗ 
Oiemen feft verfchloffen find. 


Skelette von Eleinern ganzen Thieren, oder von groͤſ⸗ 
fern Thierkoͤpfen und Füßen, die man befonders deswegen 
aufitellt um an ben Zähnen und Zehen die Kennzeichen der 
Caſſen, Gattungen und Arten deutfih ‚wahrzunehmen, 
werden gemacht, indem man das Cadaver, welches vom 
gtröoͤbſten Fleiſch entbloͤßt ift, in Waller, worin ungeloͤſch⸗ 
ter Kalch aufgelößt iſt, legt, und in demfelben fo lange vers 
wefen läßt, bis das noch Übrige Fleiſch mit einem Meſſer 
leicht abgelößt werben kann. Die Knochen werden alsdann, 
wenn fie recht ſchoͤn werden ſollen, vorher mit einer ſcharfen 

| 25 Pot 
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Potaſchenlauge durchgepeitzet, ehe ſie an * Sonne mit 
Waſſer gebleicht werden. 
Auf die Stellung und Figur der Thiere, die man aus⸗ 


ſtopfet, koͤmmt alles an, und man wählt darzu entweder 


die natärlichfte Oder die auffallendfte. Bey den Raubthie⸗ 
ren z. B. iſt es nicht unſchicklich, wenn man ihnen den 
Vachen aufſperrt, um die Miene der Raubſucht und das 
ſcharfe Gebiß deutlich bemerken zu koͤnnen. 

Herr Camper, ein beruͤhmter Anatom in —— hat 
auch eine fehr ingenisfe Methode ausgedacht, die Thiere im 
Tode nach dem Leben darzuftellen, ohne ihr Fell durchs Ab⸗ 


ziehen und Ausftopfen zu verlängern. Er formt den Rumpf . 


ab, gießt ihn von Gips aus und zieht dann das Fell drik 
ber — 


Das fecbs und zwanzigſte Kapitel, 


Bon ber Eintheilung dieſer Elaffe in ihre a 
und Gattungen, und von einigen vorzüglichen Schrif⸗ 
ten uͤber die Saͤugethiere. 


Ehe wir zur Eintheilung der Claſſe der Saͤugethiere 
ſelbſt ſchreiten, muͤſſen wir uns erſt noch mit einigen Woͤrtern 
bekannt machen, die in der ganzen Naturgeſchichte fehr oft 
vorkommen, 

Man nennt in der Naturgefchichte ein jedes Ding, bag 
wir bemerken können, oder einen jeden natürlichen Körper J. 
ein einzelnes Ding, (ein Individuum). ht Bo 
Wenn mehrere folhe einzelne Dinge in ihren weſent⸗ 


lichen Eigenſchafften und Theilen eine große Aehnlichkeit 
unter 
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inter einander haben , fo rechnet man fie zu einer Art (Spes 
cied). Dabey giebt ed num zumeilen einzelne Körper, die 
eine große Veränderung in ihren zufälligen Eigenfchafften 
erlitten haben, wodurch fie von den andern Körpern merk 
lich abweichen; diefe nennt mar Spielarten, Abaͤnderun⸗ 
gen (Varietaͤten). So iſt z. B. unter der Art Hirſch, det 
weiße Hirſch, den man zuweilen antrifft, eine Spielart. 


Ferner, wenn mehrere Arten natuͤrlicher Koͤrper in 
gewiſſen Haupteigenſchafften mit einander uͤberein fommen, 
fo machen fie eine Gattung *) (Genus) aus. Hierbey 
ſtoͤßt freylih der Naturforfher zuweilen auf eine einzelne 
Art,- die von allen übrigen fehr abweicht, er weißt ihr daher 
allein, als einer einzelnen Gattung ihre bequemfte Stelle 
an. So macht z. B. der Elephant allein eine eigne Gat—⸗ 
tung aus. 


Mehrere ähnliche — — nun weiter eine 
Ordnung, und zuletzt mehrere ahnliche Ordnungen eine 
Claffe. - 


Wenn es fih zuweilen trifft, daß die Ordnungen zu 
weitläuftig werden, fo zertheilt man fie, der Bequemlichkeit 
halber, wiederum in Abſchnitte, Abtheilungen, (Sek 
tionen), und wenn eine Gattung zu zahlreich wird, fo fons 
dert man ihre Arten in gewiſſe Familien ab, fo z. B. bey 
ber großen Mäufegattung; und wenn man bey manchen Ar⸗ 
ten noch abfonderungswürdige und bleibende Verſchieden⸗ 
heiten findet, fo bemerkt man biefe durch die Abtheilung in 
gewifle Racen, z. ©. bey ben Pferden. Ä 

Diefe 


*) Nicht: Geſchlecht, weil dadurch blos Maͤnnchen und 
Weibchen von einander unterſchieden werden. 
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Diefe gewöhnliche Eintheilung, welche man fich mit dei 
befannten Veyfpiele der Ordnung im Soldatenftande, wo bi 
Armee die Elaffe , die Brigade die Ordnung, das Regiment di 
Gattung, die Compagnie die Art und jeder Soldat ein In 
dividuum ift, deutlich machen kann, heißt ein Syſtem 
oder eine Methode. Die Einrichtung, der Bau eine 
folden Syſtems hängt von den Kennzeichen (Charakteren 
. ab, die man bey der Beftimmung ber Elaffen, Ordnungen 
Gattungen, und Arten zum Grunde gelegt hat. Durd 
diefe wird man in den Stand gefetst, jeden natürlichen Koͤt 
per von allen andern mit Leichtigkeit und Gewißheit zu un 
terfheiden. (ſ. S. 21) 


Es giebt aber verſchiedene kuͤnſtliche Syſteme, nad 
welchen die Saͤugethiere geordnet worden find, 


In den älteften Zeiten fahe man auf die Verfchieden 
Heit der Füße. Ariſtoteles theilte-fie darnach fhon: 1) in 
Thiere mit ungefpaltenem Aufe, 3. B. das Pferd; =; 
mit gefpaltenen Süßen oder zwey Hufen z. B. die Ziege 
und 3) mit gefingerten Fuͤßen ein, worunter alle übriger 
auf dem Erdboden lebenden Thiere gerechnet wurden. Unl 
dieſe Eintheilung behielten einige neuere z. B. Klein * 
bey, beftimmten und verbefferten fie nur mehr. 


Rlein, der zu den vierfüßigen Thieren auch bie vier 
füßigen Amphibien rechnet, macht drey Ordnungen: 1) Thien 
/ | mil 


*) Er war Sefretair der Stadt Danzig, und ein berühm: 
ter Naturforfher. Sein Syſtem findet man in ben 
Buche: J. Theod. Kleins natürlihe Ordnung unt 
vermehrte Hiſtorie der vierfüfigen Thiere heraus 
gegeben von Gottfr. Reyger. Danzig, 1760. 
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mit Hufen, 2) baarige Tpiere mit Zehen, 3) unbei 
baarte Thiere mit Zehen, und diefe zertheilt er wieder 
in Familien. 


Vollkommener machte dieſe Entheilung Gallen *. 
Er theilte die vierfuͤßigen Thiere in zwey Abſchnitte, 
die er Claſſen nennt, und jede derſelben wieder in verſchie⸗ 
bene Gattungen. Sn der erfien Elaffe begreift die erfte Ords 
nung die behuften, mit ungefpaltenen Klauen; die zweyte, 
bie zweyklauigen; diedritte, die dreyFlauigen ; die vierte, 
die vierPlauigen, z. B. das Nilpferd; die fünfte, die fünfe 
Flauigen, den Elephanten, in fih. Die zweyte Elaffe be⸗ 
ſchreibt in der erften Ordnung die einzebigen, in der zwey⸗ 
ten die zweyzehigen u. f. w.; in der fechsten aber die mit 
Sloßfederfüßen verfehene, welche fih in Wafler nähren 
und an trocknen Orten werfen. 


Der Ritter v. Zinne'nahm fein Syſtem, und, tie es 
feheint, mit gluͤcklicherm Erfolg, aus der verfchiebenen — 
Geſtalt und Lage der Zaͤhne her. 


Herr Profeſſor Blumenbach in Göttingen *) ſieht 
auf alle aͤußere Merkmale, auf den ganzen Habitus der 
Thiere zugleich und beſtimmt darnach zwoͤlf Ordnungen: 
1) Der Menſch mit zwey Zaͤnden. 2) Thiere mit vier 
Haͤnden. 3. E. Affen. 3) Thiere mit langen haaken⸗ 
förmigen Brallen 5. ©. der Ameifendär. 4) Säuges 
thiere mit fonderbaren Decken, ſtatt behaarter Haut. 
| 3.2. 

*) f. Prof. Hallens Naturgeſchichte der hier, Erfter 

Theil. Berlin, 1751. 


ſ. Handbuch der Naturgefhichte von D. 5. 5. Blu⸗ 
menbach. Göttingen 1782. ©, 54. 
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2. 8. der Igel. 59 Saͤugethiere, deren Vorderfüf 
Fluoͤgel bilden; die Sledermäufe. 6) Rleinere Saͤugt 
tbiere, als Hafen, Wiefeln, Mäufe. 7) Reißende Thi 
re, die Menfchen anfallen; Hunde, Rasen, Bären. 8) Kin 
bufige Thiere; das Pferd. 9) Thiere mit gefpaltene, 
Rlauen, 3. ®. der Hirfh. To) Ungeheure duͤnnbe 
haarte Thiere mit dicken Füßen, z. B. der Elephant. 11 
Die Amphibien dieſer Claſſe mit kurzen Schwimm 
fuͤßen, z. B. der Fiſchotter. 12) Wallfiſche. 

Sin Seren Profeſſor Zimmermanns zu Braur 
ſchweig geographiſcher Geſchichte des Menſchen um! 
der vierfuͤßigen Thiere werden die Quadrupeden in fol 
gende vier Ordnungen gebracht; 1) Thiere mic Hufen. 2 
Thiere mit Zehen oder Fingern. < 3) Thiere mit Flug 
haͤuten, deren Füße mit einer Flughaut verbunden find 
4) Ihiere mit Shwimmbäuten; und diefe Ordnungen 
baben dann wieder ihre Unterabtheilungen. 


An allen diefen Eintheilungen, von welchen es nod 
viel.mehrere giebt, finden fi) aber Mängel und Unvollton 
menheiten, die vorzüglich darin beftehen, daß ähnliche Gat 
tungen zertrennt in verfchiedene Ordnungen kommen, unt 
unähnliche wiederum in einer Ordnung mit einander ver 
bunden werden. Da aber dieje Unvollfommenheiten allen 
Fünftlihen Syftemen beynahe nothwendig zu feyn feheinen, 
und wir Das Syſtem der Yratur vielleicht noch lange 
der gar nicht finden werden, fo wollen wir dem faft allge: 
mein angenommenen und bekannten, dem Linne’ifcen 
folgen, und diefe Claſſe der Thiere darnach ordnen. 


Er nimmt fieben Ordnungen an, und vertheilt alle 
Saͤugethiere in denfelben in 40 Gattungen, 
i - Wir 
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Wir wolen erſtlich den allgemeinen Entwurf biefes 
Eyſtems nach ſeinen Eintheilungsgruͤnden, der Beſchaffen⸗ 
heit der Fuͤße, und vorzuͤglich der Verſchiedenheit der Vor⸗ 
detzaͤhne darlegen, Dann zur beſſern Ueberſi cht der ganzen 
Claſſe auch die Kennzeichen der Gattungen, welche mehren⸗ 
‚teils aus der verſchiedenen Bildung der Zähne hergenoms 
men find, und die Anzahl der bekannten Arten berfelben 


angeben. 


Die Säugethiere haben alfo: 
J. endweder wahre Süße, und alddann 
1) gar keine Vorderzähne: Dieß giebt die _ 
| zweyte Ordnung der Säugethiere. 
2) Oben feine Vorberzähne: 
Fünfte Drönung. 
‘ 3) Zwey Vorderzaͤhne oben und unten: 
| Vierte Ordnung. 
4) Vier Vorbderzähne oben: 
Erfte Ordnung. 
5) Sehe ſtumpfe Vorderzaͤhne oben: 
Schste Drönung. a 
6) meift fechs fpigige Worderzähne oben: | 
Dritte Ordnung. 
IL oder verwachſene Süße zum Schwimmen, welche 
den Floßen der Fifche ähnlich find: .: 
Siebente Ordnung. | 


{ 
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Die Ordnungen und Gattungen der ee 
mit ihren Kennzeichen find alfo folgende: 


L. Ordnung. 


Die Primaten (menſchenaͤhnliche 
Thiere.) Primates, 


Sie haben vier Vorderzaͤhne in der obern Kinnlade, 
die parallell neben einander ſtehen, einzelne ſpitzige Eckzaͤh⸗ 
ne und ſtumpfe Backenzaͤhne. | 

Sie leben in der Monogamie, und das Weibchen 
bat gewöhnlich nur zwey Säugwarzen an der Bruft. | 

Die Dorderfüße und bey vielen auch die Sinterfüße 
find Zande, deren Finger gefpalten und meift mit breiten 
Naͤgeln verfehen find. | 

Die Arme werden durch Schläffelbeine von einander 
gehalten, daher fie nicht gut darauf gehen fönnen. 

Ihre Speifen find Erd; und Baumfrüchte, und dess 
wegen innen fie die Bäume fehr gut befteigen; boch ge⸗ 
nießen auch einige Fleiſch. 
| Die vier Gattungen, bie zu diefer Ordnung vom 
Linne‘ gerechnet werben, find: Ä 


1. Der Menſch. Homo, 


Er hat vier dicht an einander ſtehende Schneidezaͤhne 
in beyden Kinnladen. Die Eckzaͤhne ſind unmerklich laͤn⸗ 
ger und hinter jedem ſtehen fuͤnf Backenzaͤhne, welche 
oben breit, in der Mitte vertieft, und an den Seiten zu; 
gerundet find. Alle Zähne fchließen an einander an. 

Es 


⸗ — 
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Es giebt nur eime Art, den vernuͤnftigen Yienfchen, 
weicher durch feine Vernunft, übrigen Seelenkraͤfte, durch 
die meiften förperlihen Eigenſchaften, und die eigne Bils 
dung feines Koͤrpers nicht nur gar fehrvon allenandern Thies 
ten unterfchieden, fondern auch weit über fie erhoben tft. 
Er allein genießt des Vorzugs der Sprache, geht aufrecht, 
übertrifft durch die Geſchicklichkeit feiner zweyen Hände alle 
Thiere, und erreicht wahrſcheinlich auch das hoͤchſte Alter. — 
Urfprünglich find bie Menfchen von weißer Sarbe; die mehe 
oder wenigere vollkommene Weiße aber hängt vom Elima und 
und ber Lebensart ab. Je näher die Menfchen dem Aequa⸗ 
tor kommen, defto mehr fallen fie ind braune; doc find 
auch hier die innern Häute und Fußfohlen nod) weiß. Selbft 
Die Schtwarzen oder Mohren find an der innern Fläche ber 
Sande und Fußfohlen roͤthlich. Die fhwarze Farbe hat _ 
ihren Sig in dem negförmigen Schleime unter der Obers 
Haut, und die Sonnenhige verurſacht fie hauptſaͤchlich. — 
Die gewöhnliche Größe der Menfchen ift 5 Fuß, 4 bis - 
Zoll Parifer Maaß; die kleinſte Nation der Eskimos if 
3 Fuß, oder 3 Fuß bie 9 Zoll, und die größte, die Datas 
gonen 5 Fuß „Zoll, bi 6 Fuß lang. Im falten, rauhen 
Elima wird der Menſch am größten und. ftärfften, aber dere 
hoͤchſte Grad der Kälte unterdrückt wieder fein Wachsthum. 
Man vertheilt, nah den bemerften Verfchiedenheiten, die 
Menihen in verfchiedene Nacen, die vorzüglich das Elima 
Bilder, und deren Unterfcheidungsmertmale man ‚befonders 
in der Farbe und den Haaren findet. 


So Hat der Europäer eine weiße Haut und fafb im⸗ 
mer ins geldlichte fallende Haare; der Afiate eine brame 
Haut und ein ſchwarzes Haar; der Afrikaner eine ſchwarze 

Ss NHaut 
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Haut und ein ſchwarzes trauſes Haar, und der Amerika⸗ 
ner eine kupferfarbene Haut und ein grobes, bite, ſchwar⸗ 
zes Haar. 

Naher und am wahrſcheinlichſten beſtimmt dieſe Mens 
fhenracen Erxleben *) auf folgende Art: 


1) Die Bewohner der nordiſchen Lander vom Doları 
cirkel gegen den Pol, in beyden Welten, oder die Lap⸗ 
‚pen: fie find fein, ‚unterfeßt, haben einen großen Kopf, 
ein flaches breites Geſicht, eine fpigige Unterfinnfade, 
kleine tiefe Augen, eine ftumpfe Nafe, aufgeblafene Lip: 
pen, große Ohren, einen großen Mund, gerade, ſchwarze, 
ſtarke Haste, lange Arme, Heine Hände und Fuͤße. 


9) Die Tatarn, die in Aſien leben, und von dem Imaus 


bis an die Graͤnzen der Lappen ſich verbreiten, find von 

mittler Größe, oliwenbraun, haben eine runzliche Stien, 
große Augenbraunen, eine kurze dicke Nafe, ein ſpitziges 

Kinn und dünnen Part, große, weit von einander ſtehende 
zahne,. fchwarze, dickere Haare, Dir — und kuͤr⸗ 
zere Schenkel. 


3) Die übrigen Aſiaten, oder Ofin@®ner, jenfeite 
des Ganges und unter dem Flug Amur; auch von mitt: 
ler Groͤße, doch ſchmutzigbraun und fleif, mit ſchwaͤrz⸗ 
lichen Haar, platter Nafe und vorwärtsftchenden Zaͤh⸗ 

„nen. Hierher gehören die Mogolen, die Javaner, wels 
che doch faft fupferrorh werden; die Amboiner, die aber 
ſchon heiler find; die Bewohner von Madagafkar, und 

Siam; ferner’ die meiften Einwohner der Südländer. 
Doc, haben die Neufees und Neuhollaͤnder lange unter⸗ 

r Ä waͤrts 

* Er war Profeſſor in Göttingen. 
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vwarts gebogene Naſen. Ihr Schaͤdel iſt meiſtens ſpitzig 
gewoͤlbt, ihr Hinterhaupt * und die — — 
ordentlich ſtar 


4) Die Zuropder find fleiſchig weiß, haben ein mäßig 
erhabenes Gefiht, lange, meift blonde Haare und blaue, 

auch braune wohlgeöffnete Augen von mittler:: Gräfe, 

eine hervorſtehende Naſe, nebſt dünnern Lippen. Doch 
darf man hietbey nicht die politiſchen, ſondern vielmehr 
die phyfiſchen Graͤnzen von Europa benfen. 


5) Die Afrikaner, beſonders die Einwohner des fühtichen 
Afrika: fie: ſud groß, ſchwarz, mit feiner Haut, ſchwar, 
zem krauſen wollichten Haar,/ ſchwarzen und gruͤnen Au⸗ 

gen, übertbärts gebogener Nafe, aufgeworfenen Lippen, 
aufgedunftetem Bauch und großen Brüften. 


6) Die Amerifaner (mit Ausfchliefung der Polarmen⸗ 
ſchen) ſind von fupferrother Farbe, mittler Groͤße, haben 
ſchwarze, gerade, ſtarke Haare ‚ein plattes Seficht, Heine 
Stirn, ſchwarze Augen, — Ra, und grofe 
MNaſenloͤcher. 


| Bon, dieſen — muß man gewiſſ⸗ durch 
Krankheiten entſtandene Veranderungen des Menſchen unter⸗ 
(Heiden, wohin die Dondos, Albinos, oder Kader; 
laden, und die gefleckten Menfchen gehören. Auch machen 
die Rieſen von 8 Fuß und drüber, und die Zwerge von 36 
Zoll eher Deiegeburten als beſondere Abanderungen aus. 


Aue dieſe Abanderungen, die man durch dieſe ange⸗ 

zebenen Unterfheidungsmerfmale als. Rasen trennt, nähern 

* doch immer ſo ſehr, daß man keine gewiſſe, beſtimmte 
4* J 2 Graͤn⸗ 
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Graͤnzen zwiſchen denſelben feftfeßen ‚i und daher mit der 
größten Wahrſcheinlichteit behaupten kann, — os ze 
von einem Stammpvater entflanden find: N 


ee % Dir Affe. Sie, = 


Sin —— Fr vier bich an einander alichende/ 
gleich lauge Vorderzaͤhne, längere von den oͤbrigen : abs 
ſtehende Eckzaͤhne und ſtumpfe Backenzaͤhng in Heyden 
Kinnladen. Die Fuͤße ſind vier. Hände mis freyen; Fingern. 
a. befchreibt jeßt 39. Arten in fünf Familien. 2. B. 

der gemeine Affe, "Simiatylvanas.L) der 

geſchwaͤnzt iſt, und welchen gewöhnlich die B * 
fuͤhrer bey ſich hahen. Er wohng in Aecthtopien, 
= Goines, Arabien und Indien. Er frißt gern Eyer, 
I ch Infekten; iſt gelehrig und fanftmäthig; und 
das Weibchen, das fich auch in der Gefangenſchaft 
ymehrt, traͤgt 10 Monate. 


rn) — — —— „liegen 


3 ai Maki (oder Faulthierafie , — ſeines 
| Tangfamen Ganget). Leniuf. 


Pi hi 
Die <hiere dieſer Gattung Baden — — und unten 
ſechs Dorderzähne; auf jeder Seite einen einzelnen 
bicht anfthfießenden Eck zahn und viele Badeiizäßnne, vier 
Hände mit fünf freyen Fingern, und vier Säugwatzen an 
der Btuſt. Im Gange ud der übrigen Lebensart find die 
hierher gehörigen Thiere den Affen, und am Köpfe den Fůͤch⸗ 
fen aͤhnlich. Man giebt neun Arten an; ale: 
Der Mongus. (Lemür Mongoz. L.) Eif Tier, wie 
eine Katze groß, doch hochbeinig, das ſich leicht zaͤh⸗ 
— inen laßt, einen langen Schwanz hat, mehrere Ellen 
0 Hoch foringt, ſich von'Frächten und fühen Sachen 
az ade und um en herum: wohnt. 


Eu 4. Die 


de 
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= 4. Die Fledermans. Vespertilio. 
Es find 22 Arten befannt. 


1. Ordnung. 
Die Thiere ohne Schneibezähne. 


Bruta. 


Es fehlen diefen Thieren dielDorderzähne in bey: 
den Kinnladen und die REINE find entweder Br 
oder mangeln ebenfalls. 

Die Süße Haben ftarke, gefpaltene, Klauen, Swen 
fi) aber träge und ungeſchickt. 

Die meifter ernähren fih aus dem Gewaͤchsreiche 
und nur einige von kleinen Thieren. | 

Sie bewohnen in warmen Gegenden, dad Wallroß 
ausgenommen, das trockne Land. 


Nur einige wenige nügen dem Menfchen. 
Die ſechs Gattungen find: 


5. Der Elephant, Elephas. 


Die ER zähne in der obern Kinnlade ftehen hervor, und 
find in die Höhe gebogen, in der untern mangeln fie. Die 
Naſe verlängert fich in einen biegfamen — Be Satı 
sung hat nut eine Art. 


— BESSER L.) —*—** 
das merkwuͤrdigſte Geſchoͤpf. Groͤße, 

Stäre, Klugheit „ Gelehrigkeit und hohes Alter 
‚erheben ihn über alle Thiere. Er wird bis 24 Fuß 
-Iang und 15 Fuß hoch; wohnt geſellſchafftlich 
in den Heiffen Striche ‘von ie und Alien in 
33 großen 


s 
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großen einſamen Waldungen, die an Suͤmpfen um 
Waſſer liegen. Er naͤhrt ſich von jungen Ban: 
men, Aeſten und Blaͤttern, Reiß, Getraide und 
Sumpfgras. Dies plumpe Thier geht in einer 
Stunde 3000 Schritte und braucht ſeinen Ruͤßel ſo 
geſchickt, wie ein Menſch die Hand. Seine Zaͤhne, 
die das Elfenbein geben, nuͤtzen auch uns. Die 
weißen Elephanten werden faſt goͤttlich verehrt. 


6. Das Wallroß. Trichechus. 


Es ſtehen einzelne Eckzaͤhne in der obern Kinnlade 
und vier Backenzaͤhne auf jeder Seite in beyden Kinnladen. 
Die Sinterfüße find in einen Fiſchſchwanz verwachfen. Es 
find vier Arten befannt. 


Das Wallroß (Trichechus Rosmarus. L.) ift bis 
18 Fuß lang. Aus den obern Kinnladen gehen 2 

Seitenzaͤhne 20 Zoll lang und 8 Zoll di. Det 
"Kopf ift die, langlichtrund, der Hals kurz, ber 
Körper in der Mitte til, Es wohnt um den 
Nordpol, in Heerden, frißt Meergras, Fifhe und 
Muſcheln, geht auf dem Eis lahm, brüllt wie ein 
Ochs, und heckt 1, bis 2 Junge. Haut, Thram 
und Zähne werden benußt. ' | 


72. Das Faulthier. Bradypus. 


Einzelne ſtumpfe Eckzaͤhne. Hinter jedem Eckzahn 
fünf ſtumpfe Backenzaͤhne. - Der Körper iſt mit langen 
Haaren bedeckt. Linne“ kennt zwey Arten; z. B. 

Der Ai. (Bradypustridactylus.L.) Ein zottiges Thiet 
mit 3 Zehen an einem Fuß, fo groß wie ein Fuchs, 
das fo langfam geht, daß es in.einem Tage faum 

nn . eine Viertelmeile zuräclegt; den Baum, auf den es 
‚feine Nah rung ſucht, verläßt es nicht cher, als 

bis die Blaͤtter alle abgezehrt ſind, Es kann = 
o⸗ 


— — 


\ 
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r. Monat. — ſaͤuft nie, ſchlaͤft haͤngend und 
ruft des Nachts immer feinen Namen. Es wohnt 
⸗ in Suͤdamerika. | 


g. Der Ameifenfreffer. Myrmecophapa. 

Die Zähne fehlen in beyden Kinnladen, die ſich in einen 
bangen Hüffel endigen. Die Zunge tft fhmal. Der Leib 
bat eine lang s und weichhaarige Dede. Diefe Gattung hat 
4bis 5 Arten. 

Der große Ameiſenfreſſer. (Myrmecophaga ju- 

bata L.) Ein Thier von 4 Fuß Größe mit einem 

Schwanze, der einem Pferdeſchweif aͤhnlich iſt, mi 

welchem es ſich gegen den Regen ſchuͤtzet. Die — 
Zunge ſteckt ed in einen Ameifenhaufen, laͤßt fie voll - 
kaufen, und zieht fie alsdann ein. In Südamerika, 


— 


9: Das Schuppenthier. Manis, 


Die Zähne fehlen. Die Zunge ift lang umd fchmal. 
Der Oberleib ift mit Enochenartigen, — Schuppen 
bedectt. Zwey Arten. 
Das — —— (Mais 
macraura L.) Ein Thier mit ſchwarzbraunen Schuys 
pen, die in der Geftalt und Lage viel ähnliches mit 


det Tannenzapfenfchuppen haben. Es ung ſich 
von Ameiſen. In Oſtindien. x 


so. Das Guͤrtelthier. Daſypus. 


Die vorderzaͤhne und Eckzaͤhne mangeln. In 
beyden Kinnladen find viele kurze, chlindriſche Backenzaͤhne. 
Der Kopf und Koͤrper iſt mit einem hornartigen Schilde, 
be in der Mitte bewegliche Guͤrtel hat, von oben bedeckt. 
Dan kenne. Arten; u D»  - ra 

| 54 „Das 
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Das Sürtelthier mit drey Gürteln. (Day 
pustricinctus.L.) Ein fußlanges Ihier, das gu 
graben kann, fich von Erdfrühten ernährt, unt 
ſtark nah Bifam riecht. In un im MWaffeı 
und auf dem Lande. Ä 


II. Ordnung. 
Die Raubthlere (reiffenden m. 


F erae. 


F Sie haben meiſtens ſechs ſpitzige vorderzahne in Bey: 
den Kinnladen, auf jeder Seite detfelben einen langen kegeli 
‚ Förmigen, etwas gefrümmten Eckzahn, hinter welchem bey 
einigen noch Hleinere Seitenzähne fiehen, und Badenzäh: 
ne, welde faft alle ſchmal find, und eine ober mehrere Spiz 
gen haben: 

Die Fuͤße find mit fpisigen Krallen verfehen. Meis 
‚fiens laufen fie damit gefehwind; einige klettern auch. 

Die meiften halten fi auf der Erde im Trodnen auf, 
doch graben fich auch einige in die Erde, und.andere leben 
obwechſelnd im Waſſer und auf dem Lande, 

Sie naͤhren ſich faſt alle vom Raube anderer Thies 
| re, , melde fie entweder mit ihrem fcharfen Gebt oder Krals 

len fangen; doch genteßen — einige —— aus dem Go⸗ 
wachsreiche. 
Die zehn Gattungen ſind: 


070. Die Robbe. Phom. 
In der obern Kinnlade find fechs und in der unterm 


vier nn ungleich * ———— Die einzʒelnen 
sed 
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Es ihne find lang, ſpitzig und gekruͤmmt, und die Backen⸗ 
Hhne find dreyzackig. Die außern Ohren mangeln, und 
bie Junge iſt geſpalten. Zwölf Arten dieſer Gattung find 
belannt. Sierhergehört: | 
Der Seehund (Phoca vitulina.L.) Ein befanntes 
Thier, das ein. heiferes Bellen hören laͤßt, und bis 
6 Fuß lang wird. Es wohnt in den nordifchen Ges 
wäflern, liegt gern an der Sonne, und verfofdt 
vorzüglich die Züge der Heeringe. Es begattet 
fih im April und bringt ı big 2 Yunge im Februar. 
eine ftarfe Haut dient zu Ueberzügen der Kuffer 
und Reiſetaſchen. 


12. Der Hund, Canis, 


Es werden 15 beftimmte und mitden unbeftimmtern *) 
94 rien in dee Naturgeſchichte angegeben. 


13. Die Katze. Felis. 
Diefe Gattung hat 18 bekannte Arten unter ſich. 


14. Das Stinkthier. Viverra. 


In beyden Kinnladen ſind ſechs Vorderzaͤhne, doch 
liegt der, zwiſchen dem mittelſten und aͤußerſten auf jeder 
Seite der untern Kinnlade, fich befindende weiter einwaͤrts; 
Ungere einzelne Eckzaͤhne, und fechs ſcharfe und zadige Bak⸗ 
benzaͤhne. Die Zunge iſt ſtachlicht, und die Süße haben her: 
vottagende Krallen. Einige neuere zählen 23 Arten zu dies 
fer Gattung , andere mit den weniger beftimmten Arten 29. 


35 | Das 
9 Unbeftimmt: weil ihre Sefchichte noch nicht fo genau 


bekannt ift, daß man fie zuverläßig als Arten tren⸗ 
nen und angeben könnte, 
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Das: Nafenfrett (Viverra nafua.L.) if zwey Fuß 
‚lang, bat eine bewegliche in einen Ruͤßel verläm 
gerte Nafe, gräbt nach Regenwuͤrmern, und laßt ſch 
leicht zähmen. Sn Südamerifa. : 


15.Der Marder. Mauftela: 


Hierher rechnet man 20 beftimmte Arten, und mit 
den unbeflimmtern 33. 


N) Der Orfter. Lurra, 
inne’ rechnet die Thiere dieſer Gattung zur vorher 
gehenden. Doc da fie fehr auffallende Unterſcheidungs⸗ 
merfmale haben, fo machet man billig eine eigne Gattung 
daraus. Kierher zählt man 6 beftimmte und 5 unbeftimmte 
Arten, bie man aber von der Anʒahl der Arten der 
hergehenden Gattung beym Zuſammenzaͤhlen abziehen muf. 


16. Der Bär. Urfus. 
Hierunter rechnet Sinne‘ 4 Arten. 


17. Das Beutelthier. Didelphys. 


Sben find 10 und unten 8 Vorderzaͤhne, die 
klein und an der Spitze abgerundet ſind; einzelne 
zaͤhne, wovon die obern ftärker umd größer find, als 
untern. Auf jeder Seite find meift 7 Badenzähne, wo⸗ 
bie vordern dreyeckig und ſpitzig, und die hintern breit 
zadig find. Die Süße haben fünf Zehen und ‚die Hint 
find Hände, woran der ‚abgefonderte Daumen ohne 
iſt. Die Weibchen haben die Eiter am Bauche gewöhnlich 
in einem Beutel, der geöffnet und geſchloſſen nr ‚fan. 
Man zählt 12 Arten, 


8 


7 
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“. Der Apoffum. (Didelphys Opoffum.) Ein roth⸗ 
braͤunliches Thier, das uͤber jedem Auge einen weiß 
ſen runden Fleck hat, unter dem Laube der Baͤume 
verſteckt lebt, und Voͤgel haſcht. Es haͤngt ſich mit 
dem Schwanze an, und ſchleudert ſich von einem 
Baum zum andern. Die 4 bis 5 Jungen ſteckt es 
mit den Hinterfuͤßen in den Beutel. Im heiſſen 
Amerita. 


18. Der Igel. EEE 
Es find 5 oder 6 Arten entdeckt. 


ı9. Der Maulwurf. Talpa. 
Es werben 6 Arten hierher gerechnet. 


20. Die Epigmaus. Sorex. 
inne’ Befchreibt 5 ;-die neuern 16 Arten. 


IV. Ordnung. 


Die nagenden Thiere. (Mager.) Glires, 


Die Thiere diefer Ordnung haben unten und oben zwey 
ſcharfe Dorderzähne; die untern-find allezeit etwas länger, 
als die obern. Die Eckzaͤhne fehlen ganz und laffen einen 
zahnlofen Zwifchenraum. Die Badenzähne find mehrens 
theils Rumpf und von verfchiedener Anzahl. 

Die Süße find gefpalten, mit Krallen beſetzt und ihr 
Gang iſt faſt immer ſpringend. 

Die Oberlippe iſt bey ihnen geſpalten, und manche ha⸗ 
* zwiſchen den Schultern Schluͤſſelbeine. 

Ihr Aufenhalt iſt fr ar se über, — 
* Erde und im Waſſer. 

= | dr 
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Ihre Nahrung befteht mehrentheils, aus Produkte 
bes — — die ſie zernagen, woher ihr Nam 
koͤmmt. 

Sie lieben die Reinlichkeit. 1* 
Die ſechs Gattungen find: 


21. Das Stachelthier. Hyftrix. 


In jeder Kinnlade fliehen zwey ſchief abgefchnitten 
Vorderzaͤhne und auf jeder Seite vier Backenzaͤhne. Der 
Leib iſt theils mit harten Haaren, theils mit Stacheln bei 
fest. Vier Arten. 

Das Stadelfhmwein (Hyftrix eriftata.L.) hat auj 
dem Nacken und Halfe eine grau und weife Bors 
ftenmähne, und den Ruͤcken bedecken lange, Feder— 
fielen ähnliche Stacheln, die es aber nicht nad Ber 
lieben :weafchießen kann. Es lebt in gegrabenen 
Höhlen in der Erde, und geht des Nachts nach) 

- Wurzeln und Obft. In den wärmern Gegenden 
von Alien, Afrita und Europa. Fleifh und Sta 
cheln werden benußt. 


9 Die Szavia. Cavia, 

Einne’ macht in feinem Anhange daraus eine eigene Gat⸗ 

sung, und rechnet darunter eine Art. Andere nehmen uns 

ter diefe Gattung 6, und noch andere 10 Arten auf, die et 

theils unter andere Gattungen vertheilt, theild noch nicht ge⸗ 
kannt hat. 


4 


22. Der Biber. — ZZ 
Zwey ‚Arten. gm 
. Die Maus. "Mus. 3 yo an 
FE 54 Arten, die man, um fie deſto (ei 


ter zu unterfcheiben, in 6 Familien eintheilt. er 
— 24. Das 
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24. Das Eichhorn. Sciurms.-! - 

Man zaͤhlt ad 23 Arten. | | 

a 27 Der Hafe. Lepus, | — 

Man hat 12 Arten entdeckt, die zwey Familien 1) gie 

ſchwaͤnzte ‚und 2) ungeſchwanzte Hafen ausmachen. 
26. Das Nachtthier (die katzenartige Fleder⸗ 
maus). Noctilio. | 
‚ Die untern zwey Vorderzähne * Zacken. Die 


Das ER >. Nachtthier (Noctilioame. 
‘ - ricanus, L.) ift roͤthlich und lebt in Amerita ‚von 
Daumfrücten. 


V. EEE, 
Die wiederfänenden en 
Pecora, 


a Die <hiere haben oben feine, unten aber fe oder 
acht, von den breiten, abgeftumpften Badenzähnen, weit 
entfernte Dorderzähne. Die Eckzaͤhne fehlen ihnen 
ebenfals mehrentheil. ° we 


"Sie haben gefpaltene Blauen, mit melden fie faf alle 
(ehr geſchwind laufen koͤnnen. 


Die Eiter liegen zwiſchen den Hinterfuhen. 
Groͤßtentheils haben ſie Hoͤrner. 
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Sie leben: in allen — der Erde im — 
und ſteigen nie auf Baume. 2 


Sie ernaͤhren ſich von Gewachſen, die ſie * ihren 
Vorderzaͤhnen abtüpfen und vermoͤge des Baues ihrer vier 
Maͤgen wiederkauen können —— 


Der Menſch kann faft alles von ihnen pres nz 
Div fleben Gattungen ſind: ... er 


27. Das Kamel. Camelus. 


» Die ſeche untere Dorderzähne fi nd Koanfelfdrmig. 
Oben befinden fih zwey und Unten drey von’ einander aby 
" flehende Eckzaͤhne. In der obern Kinnlade fichen fünf und 

in der untern vier Badenzähne af jeder Seite, Die 
Oberlippe iſt geſpalten. Die Hotner fehlen. Die ‚Süße 
fin; vorne nur ein wenig zertheilt. Vier Arten. 


DasgemeineXameel. (Camelus Dromedarius.L.) 
Dies fanftmüthige Thier, das im ganzen Orient das 
nuͤtzlichſte Hausthier if, «hat 6 afa Schuh Laͤnge, 
traͤgt 1200 und mehr Pfund, kann in einem Tage 
mehr als 18 Meilen gehen, nnd: das: Fleiſch der 
jungen, und Milh und Haare werden benugt. Es 
naͤhrt ſich von flachlihten Gewächfen und kann 15 
Tage durften, weil in ben. Zellen des — Mar 
gend das Waſſer lange vorräthig. bleibt. , 


. [2 


En 
‘28, Das Bifamthier. Mofkhus,, = x | = 


In der untern Rinnlade ſtehen acht vorderzaͤhne 
Die Mätnchen haben einzelne hervorſtehende Eckzaͤhne 3 
der obern. Man beſchreibt vier Arten, m wovon zweyen 
Hörner fehlen. = 
Das tatarifche Bifamehter (Mofchus möfchi- 
ferus, L.) iſt dem Reh ähnlich, und hat in der — 
geg 
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gegend einen Biſamſack. Der gute Bifam wird nur 
bey dem Männchen gefunden. Es Iebt einfam im, 
den erhabenen Theilen von Aſien, in Sibirien und’ 
China, und nähre fih vom Laub der Bäume 
und von den Moosflechten, J 


29. Der Hirfch. Cervus. 
Zwölf beftimmte und fechs unbeftimmte Arten. 
1 *) Die Antifope. Antilope. ö 
Einige Naturforfher rechnen zu diefer neuen Gattung? 
24 Arten Thiere, welche Linne‘ theils unter die Ziegens 
Hirſch⸗ und Schafgattung gezählt, theils noch nicht gekannt 
hat. Die hierher gehoͤrigen Thiere haben ſo wohl etwas 
won Hirſch, als der Ziege gemein. 


| 3% Die Ziege. Capra. — 

Zwolf Arten. J 

9 31. Das Schaf. Ovis. 
Drey Arten. | = 


Ä 32: Der Ochs. Bos, : 
Sieben befiimmte und fechs unbeftimmte Arten. 


VI. Ordnung, | 
Die Thiere mir einem Pferdegebig. 


Belluae. 
Cie Haben im beyden Kinnladen ſchief abgeftumpfte 
Vorderzäpne und Hufe an den Fügen; daher fie nie Baus 
me befteigen. . J u: 
„» Die Eiter liegen zwifchen den Kinterbeinen oder am 


* » 
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Ihre MNahrung nehmen fie vorzuͤglich aus dem Pflan 
zenreiche. 
ee Die meiften find. als nuͤtzliche Thiere faſt uͤber die ganz 
Erde verbreitet. | | 

Die vier Gattungen find: 


33. Das Pferd.. Equus. 
Man kennt vier Arten, und zwey nüglihe Baſtard⸗ 
arten von diefer Gattung. | 


| 34. Das Slußpferd. Hippopotamus. 
Dieſe Gattung, welche nur aus einer Art, dem foges 
nannten Nüpferde befteht, hat vier Dorderzähne in beys 
den Kinnladen, wovon die obern paarweife von einander 
entfernt ftehen, und von den untern. die mitslern länger find 
und hervorragen. Die Eckzaͤhne find einzeln und Die uns 
tern find größer, ruͤckwaͤrts gefrümmt und ſchief abgeftumpft. 
Die Züße haben ‘einen Huf, der gleihfam in vier Klauen 
gerändelt iſt. | 
Dies große Thter (Hippopotamus amphibius. L.), das 
einem Ochfentopf ähnlichen Kopf hat, wird 17 Fuß 
lang und 7 Fuß hoch, Tebt um die afrifanifchen 
Süße und ſchwimmt und geht unter dem Wafler. 
Es geht des Nachts aus dem Waſſer nach Zuckerrohr 
und Reif, frißt aber auch Fifche. Es lebt in Pos 
Ingamie und das Weibchen wirft ein Junges; Des 
Speck ift eßbar. 


35. Das Schwein. Sus, 
Fuͤnf Arten. : 
36. Das Nashorn. Rhinoceros. | 
Hat oben und unten zwey von einander ftehende Vot⸗ 
derzaͤhne. Auf der Nafe ſteht ein doppeltes, felten ein 
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einjahes, dichtes, kegelfoͤrmiges Horn. Man giebt zwey 
Am an. Andere rechnen diefe Gattung zur zweyten Ords 
zung, weil fie mit dem Elephanten und Gürtelthier fehe 
verwandt iſt; allein da die Aehnlichkeit mit dem Schweine 
eben fo groß ift, fo bringt fie Linne’ in diefe Ordnung, 


Das Nashorn (Rhinoceros Unicornis. L.) kommt 
an Größe dem Elephanten bey, nur ift es niedriger, 
Seine Länge ift bis 12, und feine Höhe bis 7 Fuß. 
Der Kopf ähnelt einem Schweinskopf, der Hals 
umd Leib ift did, und der Wanft hängt herab. Die 
Borderbeine find gekruͤmmt umd jeder. Fuß hat drey 
Klauen. Die die Haut ift, wie beym Elephanten, 
ſchwarzgrau und hat einzelne fteife Haare. Es iſt 
träge und friedlih, lebr-einfam und gefellfchaftlich 
in den Ländern der alten Welt zwifchen den Wender 
citkeln, nähret fich von harten flrauchartigen Gewaͤch⸗ 
fen und Kräutern, und waͤlzt fih gern, wie die 
Schweine, im Moraft. Es entflieht einem Pferde, 
fo ſchnell ift fein Lauf. Das Fleifch wird gegeflen 
und das Horn braucht man zu allerhand Kunfts 
fahen. 


*) Der Tapir. Tapir. 


Iſt eine eigene Gattung, welche von den Naturforfchern 
aech zu diefer Claſſe gezählt wird, und befteht nur aus 
einer einzigen Art. Im beyden Kinnladen ſtehen zehn 
kumpfe Dorderzähme. An den Vorderfuͤßen find vier and 
warden Hinterfüßen drey ftumpfe Klauen. 

Ein Thier (Hippopotamus terreftris.L ) von der Größe 
einer Kuh und von Seftalt, wie ein Schwein, das. 
fi in Suͤdamerika in den Wäldern und um die Fluͤße 
herum aufhält. Es frißt Gras, Zuckerrohr 
und andere Früdte. Es ſchwimmt gut, und geht 
auf dem Boden unter dem Waffer hin. Sein Fleiſch 

wird gegeflen. nn | 


K VII. 


146 - Wieser Abfch: Won den Säugethieren; "° 


VI. Ordnung. 
” — ſaͤugenden Seethiere. 


Cete. Cetacea. 


Sie wurden vor Zeiten unter die Fiſche gezaͤhlt; ſie 
haben aber alle Haupteigenſchaften der Saͤugethiere. Auf 
dem Scheitel haben ſie roͤhrenfoͤrmige Luftloͤcher, ſtatt der 
zweyen Vorderfuͤße Floßfedern an der Bruſt und einen 
waagerechten Schwanz, welcher — — iſt, und 
die Stelle der Hinterfuͤße vertritt. 

Daß fie nicht zu den Fiſchen, ſondern zu dieſer Claſſe 
der Thiere gehoͤren, beweißen die vier Herzkammern, ihr 
rothes warmes Blut, ihre Lungen, die Art thret Begat— 
tung, das Gebähren lebendiger Jungen, welche fie an ihren 
Brüften fäugen, ihre Gehoͤrwerkzeuge und ihre beweglichen 
Augentieder, ihre wahren Knochen, die fi auch inden vors 
dern Floffen und dem Schwanze befinden. | 

Es fehlt ihnen der befondere Hals, und einige haben 
auf dem Rücken ein Stück Fleifch, das man die Ruͤckenfloſſe 
nennt. | 
Sie bewegen fi fehr geſchwind im Waſſer. 
Ihre Nahrung befteht aus Würmern und Heinen 
Sifchen, von welchen fie fehr fett werden. In diefem Fett 
befteht auch ihr großer ine den fie den Menfhen 
leiſten. 

Die pier Gattungen fi find: - 


37. Der Narwall. Moriodon. | 


Hat zwey lange, in dem Oberfiefer ſich befindende und 
aus dem Munde hervorragende, gerade auslaufende, fpiral; 
| förmig 


\ 
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Renis gewundene Zähne, und eine Luftrößre zum Athem⸗ 
helen im Scheitel. Dan kennt nur eine Art: 


(Monodon monoceros. L.) die man mehrentheilg 
nur mit einem Zahne antrifft, weil der andere abs 
gebrochen ift. Er wird 20 bis 60 Schuh lang gefuns 
den: Der Thran tft nicht. fo Abelriechend, als vom - 

‘ Ballfiih. Das geſchwinde Thier zieht ſchaarenweiſ⸗ 
und iſt gewoͤhnlich ein Vorbote der gemeinen Bakı 
fie. Die Zähne find dem Elfenbeine gleich. 


38. Der Wallfifh. Balaena. 
Statt der Zähne liegen in der obern Kinnlade horn⸗ 
artige Blaͤtter, und auf dem Kopfe zwey Auftröhren. 
Es find 5 Arten bekannt. | 


Der gemeine Wallfiſch (Balaena Myflicetus.L.J. 
ift wahrſcheinlich das größte Thier, denn er wird bi8 
100 Fuß lang. Syn der obern Kinnlade liegen 00 
hornartige Blätter, wovon das mittelfte 20 Fuß 
lang ift, und welche das fogenannte Fifchbein find. 
Er wohnt am häufigften um Grönland und Spitz⸗ 
bergen und nädr t fich von Heinen Seeſchnecken und 
allerley Seewürmern. Das Weibchen wirft nach 
9 bis 10 Monaten ı, felten 2 Junge und fäugt fie 
mit ihrer Milh, die der Kuhmilch gleiche, ein 
Jahr lang. | | 


39. Der Kachelot, Phyfiter. 


In der untern Kinnlade find viele ftarke, ſpitzige Zähne 
and auf der Schnauge oder nahe am Nacken liegt eine Spritze 
söhre. Vier Arten. 


Der Potfiſch (Phyfiter macrocephalus, L.) wird 
6o Fuß lang, hat einen dicken Kopf, auf dem Nuͤk⸗ 
ten einen Buckel, in den Ölutbehältern des Ger 
birns findet man den Wallrath (Sperma ceti) 
ala ein rn Oehl, und im Unterleibe — 
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Gag Vierter Abſch. Bon den Saͤugethieren. 


Er 2 fähbern Beutein den wohiriechenden Ambra. Er 
wohnt im europaiſchen Ocean, und.nährt fich von 
Sifhen: Der Speck giebt fehr guten Thran. 


ws 46. Der Delphin. Delphinus. 

Es find oben und unten tn den Kinnladen ſpitzige Fdhe 
ne / und oben auf dem Kopfe iſt eine Luftroͤhre. Linne⸗ 
giebt. drey Arten an; andere ſechs. u 

Das Meerfhmwein (der Braunfiſch; Delphinus Pho- 
caens. L.) bat einen tugelförmigen Körper, und 
0. „fumpfen Ruͤßel, wird 8 Fuß lang, ſpringt bey 
i entftehendeni Sturm oft aus dem' Waffer, und 


"1  gerfammlet ſich haufenweiſe um die: Schiffe. Sm 
Europäifhen Meere lebt er in Menge Sein 


Fleiſch iſt eine geſunde Koſt. — 
Was die Bücher Aber dieſen Theil der Naturgeſchichte 
anlangt, ſo bemerken wir derſelben nur zwey, wovon das 
erſtere wegen ſeiner Vollſtaͤndigkeit und guten Abbildungen 
dem Liebhaber der Naturgeſchichte hinlaͤnglich Gnuͤge lei 
— ET : 3 1* ge — 
ſten wird: FE ER, | 
G. Dan. Shtebers Saugethlere in Abbildun⸗ 
gen nad) der Natur mit Beſchreibungen. Erlangen, 
1774 U. f. gt. 4t. kommt heftiweife heraus und wird 
noch fortgeſetzt. : 
“ | 2) Buͤffons Naturgeſchichte der vierfüßigen Thiere, 
überfegt und vermehrt duch Martini und Otto. 
. Berlin, 1773. u. f. 12 Bände gr.d. 
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Die Saͤugethiere Deutſchlands 
in beſonderer Hinſicht auf 
Tbürinsen. 


* 








D. ich unter den deutſchen Saͤugethieren nur diejenigen / 
welche ſich in dem thuͤringiſchen Gegenden *) befinden, vor⸗ 
zaglich aus eigner Kenntniß und Erfahrung’ befchreibe, uud 
die Beſchreibung ber übrigen, als einiger Fledermäufes und 
Mäufearten, des Bibers, des Murmelthiers, des Bärenıc, 
weil ih ihre Gefchichte nicht ganz aus der Natur felbft neh: 
men konnte, aus fremden Quellen 5. B. dem vorhin ange; 
Benen vortrefflichen Werke des Hrn. Profeffor Schrebers ge; 
ſchoͤpft Habe, fo glaube ich, daß es nicht unſchicklich ift, hier 
anzugeben, welche Saͤugethiere ih thüringifche nenne, 
welchen Begriff man alsdann auch auf die Beftimmung der 
Saͤugethiere Deutſchlands wird anwenden koͤnnen. 


Ich nenne naͤmlich, erſtens von denen, die in der 
Fteyheit leben, nicht nur alle diejenigen, welche ſich in Thuͤ⸗ 
fingen wirklich fortpflanzen, ſondern auch diejenigen, welche 
ſich zu gewiſſen Zeiten aus eignem innern oder aͤußern Antrieb 
dahin begeben, eine Zeitlang daſelbſt aufhalten und ihre 
Nahrung finden; zweytens von den Hausthieren alle dies 
jenigen, welche hieſige Produkte als Nahrungsmittel zu ſich 
nehmen, und dabey ſchon in ihrer Nachkommenſchafft forts 
leben, thuͤringiſche Säugethiere. 


84 Bon 
* Mitden Gränzen Deutfchlands und der thüringifchen 


Segend muß man fi in der Geographie bekannt 
machen. Br 


ss’ Saͤugethlere Deutſchlands 


Von den wilden Thieren gehoͤren alſo nach dieſe 
Vorausſetzung der Luchs und Wolf hierher, weil ſie nich 
ſelten unſere Gegenden beſuchen, und dieſelben nur weger 
ber großen Verfolgungen, denen ſie fo gleich, wenn fie un 
fere Graͤnzen beſchreiten, ausgeſetzt ſind, nicht zum ſtaͤter 
Wohnplatz wählen koͤnnen; unter den zahmen aber z. B. di 
ſpaniſchen Seidenhunde, und Schafe, die Seidenhaſen, un 
das Meerſchweinchen, weil fie fich nicht nur bey thuͤringiſche 
Nahrung wohl befinden, fondern auch durch ihre Fortpflan: 
gung das Bürgerrecht im thäringifchen Thierſtaate erwor 
ben haben. | | Ä 


In den Zeiten, da beynahe ganz Thüringen noch ein 
aneinanderhängender Wald war, und nur einzelne Gegen 
den durch Menfchenhande bebaut wurden, bewohnten ei 
flächtige Elenthiere, wilde Auerochfen *), graufame Wären, 
blutdärftige Luchfe und reißende Wölfe **), die aber alle, 

| ben 


+ Noch im eilften Jahrhundert gab es in den Rhein 
gegenden Elenthiere und Auerochſen. Da 
nun Thüringen nicht fo früh das Glück der Cultur 
genoß, fo mögen fie wohl noch fpäter daſſelbe be; 
wohnt haben. f. ein mehreres in Schlögers Brief 
wechſel T. I. Heft LI. pag. 78 folgende. 1776. 

”) Die Bären pflanzten ſich noch zu Ende des vorigen 
Sahrhunderts im Thüringerwalde fort, und der letste 
von den im Herzogthum Gotha auf dem winterſtei⸗ 
ner Forfte erzeugten jungen Bären wurde 1686 auf 
dem daran gränzenden Ruhler Forfte am Berge, ber 
Reifſteig genant, von einem Büchfenmacer, Nas 
mens Hans Löfler erfchoffen. Noch zu Anfange dies 

ſes Jahrhunderts zogen die Wölfe in den Wintermos 
naten heerdenweife durch den Thuͤringerwald, pflanz⸗ 
ten ſich auch einzeln in dem düftern ftillen Gegenden 
defielben fort, und die Luch ſe waren gar nicht felten. 
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bey der zunehmenden Cultur dieſes fruchtbaren Erdſtrichs 
den Pfluge und der gewaffneten Hand des Jägers weichen 
und andere umbebaute Gegenden zu ihrem Aufenthalte 
wählen mußten. 
Bon bdiefen kehren jest nur zuweilen einige wieder zu⸗ 
ruͤckk, gleichfam, um zu verſuchen, ob es nicht möglich fen, 
von ihrem alten Staate wieder Vefik zu nehmen. 


Schon feit einiger .Zeit fängt man auch in Thüringen 
an, auf die Verbeſſerung der oͤkonomiſchen Saugethiere zu 
denken, und nicht nur den großen Vortheil, den der Klee 
bau, und bie Stallfütterung an einigen Orten verschaffen, 
einzufehen, fondern auch die Rindviehzucht mit friefifchen 
Ochſen, und Schweizertühen, und bie Schafzucht mit ſpani⸗ 
(Sen und engliſchen Widdern zu veredlen. 





Die Saͤugethiere Deutſchlands, von welchen die⸗ 
jenigen, die in Thuͤringen einheimiſch find, mit fortlaufen⸗ 
den eingefchloffenen Ziffern ausgezeichnet worden, find nun 
nad} der Ordnung unfers angenommenen Syſtems folgende :- 


825 Erſte 


154 Säugethiere Deutfchlande: ' 
Erfte Ordnung. 
Drimaten, Primates. *) 


Kier werden eine Gattung, und ſechs Arten be 
ſchrieben *. | 


Die erſte Gattung. 
Die Fledermaus. Vespertilio. 


| Lennzeihen. 
Die Zähne find faft alle aufgerichtet, ſpitzig, getrennt, 
an ber Zahl 26 bis 38. | 
Die Sande find länger als ber Leib, und ber Daumen 


ift fehr kurz. Bu 
Die dünne Flughaut, in welche die Arme, Hände, 
vier Finger und die Füße ohne die Zehen verwebt find, unters 


ſcheiden die Thiere diefer Gattung von allen Übrigen Saͤuge⸗ 
| thies 


* Um ben Kaum zu fchonen, fehe man bie Kennzeichen 
der Ordnungen vorne in der Ueberſicht der gam 


zen Elaffe der Säugethiere. ©. 128 u. f. 


4) Obgleich des Menfch, welcher in diefe Ordnung 
gehört, hier befchrieben werden follte, jo unterlafle 
ich e3 doch deswegen, weil man feine Geſchichte ſchon 
in fehr vielen Büchern aufgezeichnet finder. Inter 
andern kann man Hrn. Profeflor Eberts Natur 
lehre für die Jugend oder Sanders oͤko⸗ 
nomiſche Naturgeſchichte nachſchlagen. (vergl. 
oben S. 129 u. f.) Einzelne auszeichnende Eigen⸗ 
ſchafften der phyfifhen und moralifhen Natur des 
Deutfhen und Thuͤringers auszuzeichnen, tft theils 
fehe ſchwer, theils hier Überflüßig, 


* 
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tin. Sie find die einzigen vierfuͤßigen Thiere, welche 
füsen *); denn die fogenannten fliegenden Eichhörnchen in 
Buflend, Amerika, und Oftindien thun vermittelft ihrer 
weten Haut, mit welcher ihr Körper umbangen ift, nur 
Bei Sprünge. 


In ihrer Lebensart — fie ſich den Spitzmaͤuſen. 


Die vier Vorderzaͤhne einiger Arten, die zwey 
Riter der Weibchen, welche an der Bruſt ſitzen, die Zeus 
gungewerkjeuge, und det abgefonderte Daumen geben ih⸗ 
nen den Rang in dieſer erſten Claſſe aufgefuͤhrt zu werden. 


Sie zeugen mehrentheils zwey Junge, und gehen vor; 
aüsfih in ber Abenddämmerung, und cur zuweilen in dev 
ng ihrer Wahrung eine kurze Zeit nach. 


ke verſchlaſen bey uns drey Viertheile ihres Lebens. 


Man theilt fie in zwey Familien ein. 


Eeſtlich: in ungeſchwaͤnzte, welche auslaͤndiſch find, 
= 





zweytens: in geſchwaͤnzte, deren Schwanz in eine 


Flughaut verwebt if. Don bdiefen finden fich im 
Deutſchland 6 und in Thüringen 5 Arten, 


(61) 1. 


a 


®) Die e find wahre vierfäfige Thiere, und 
haben mit den Vögeln nichts als den Flug und die 
. fleifchigen Bruftmusteln gemein, die ihnen 
als fli 


fliegenden Thieren fo noͤthig find, 


# na 


156 Saͤugethiere Deutfchlands. 
| (1) ı. Die langöhrige Fledermaus, 


Vefpertilio auritus, Lin. 
Franz. L’Oreillar. Buffon. 
Engl. The long-eared Bat. Pennant. *) 


u Bennzeichen der Art. 
Die Ohren und der Schwanz find faft fo lang als bei 
Leib; die Nafe ift einfach. | 


Befchreibung. 

Diefe Fledermaus, melde in den meiften Theilen vor 
Europa, in Deutfchland hin und wieder lebt, und in Thuͤrin 
.. gen nicht felten iſt, unterfcheider fih von den andern befon: 
ders dadurch, daß ihre Ohren doppelt belappt und weit aröfi 
fer find, als der Kopf. Ihre Größe vom Kopf bie zum 
Schwanz beträgt 2 Zoll 3 Linien und der Schwanz. ift 2 
Zoll lang. Die ausgefpannten Flügel klaftern 11 1/2 Zoll **), 
wovon die Breite des Körpers ı 1/2 Zoll ausmacht. Der 
Kopf ift Hein, 9 Linien und: die Ohren find. Zoll 6 Linien 
lang. Ste hat eine einfache, breite, eingedrudte Nafe; die 
Schnauze ift lang und in ber Mitte von ben weit aufgetrier 
benen Baden erhaben. Die tleinen Nafenlöcher fangen 
ſich auf einem erhöheten Rande an der Seite mit einer 
Kite an, und endigen fich in einer horizontalfiegenden runs 
den Oeffnung oben auf der Schnauze. Der Mund ſteht 


weit bis zu den Ohren offen. In der obern Kinnlade ſtehen 
vorne 


*) Buffon ein $tanzofe, und Pennant ein Engländer; 
beydes berühmte Naturforfcher, die fehr wichtige 
Werke in diefer Wiffenfchafft geliefert Haben. 


eh) Pariſer Maas: Körper 2 301; Schwanz ıZolg Lin.; 
Breite 108. 3% 
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vorne auf jeder Seite, wett von einander entfernt, zwey Vor⸗ 
denähne, davon der erfte lang tft, mit einer kleinen Neben; 
fpige und der zweyte kaum größer als die Nebenſpitze des 
erfiern iſtz darauf folge ein langer eingebogener Eckzahn 
mit einem fpisigen Anfag, und zuletzt drey Backenzaͤhne, 
jeder mic drey großen und zwey kleinen Spiken. Syn det 
untern Rinnlade findet man ſechs gereifte, ftumpfe Border 
zähme, dann zwey Eckzaͤhne auf jeder Seite, der erſte herz 
vorftehend mit zwey Nebenfpigen, der ziveyte allein, end; 
lich drey Backenzähne mit einer großen und drey kleinen 
Cpigen. Die Augen find mittelmäßig, laͤnglicht, ſchwarz 
und liegen zwäfchen zwey dicken Augenliedern. Leber dem 
ſelben tiegt einie Erhöhung, wie eine Blaſe, die, fo wie die 
Augenlieder, mit ſchwarzen, fteifen Haaren befeßt iſt. Die 
Ohten find pergamentartig, durchſichtig, eyrund, tief ge⸗ 
wolbt, an der inwendigen Seite mit einem Rande verfehen, 
der fh oberhalb auswärts, und nahe am Kopfe wieder 
ſchneckenformig einwaͤrts kruͤmmt, und hier an der Stirne 
eine fpigige Worragung macht. Bor dem Gehörgange, wel: 
her drey horizontale Bedeckungen hat, fiehet ein r/2 Zoll 
langes, perpendifuläres, lanzettenförmiges Blättchen, weis 
ches ein eigentlicher Ohrendeckel ift, und doppelte Ohren zu 
Biden’ ſcheint. Sie trägt die Ohren im Fluge und Gehen, 
gerade und vorwärts; fisend aber in Fakten gelegt, und ak 
der Spige fo nach dem Rüden zu gekrümmt; daß fie die Ge⸗ 
ſtalt der Widderhörner bekommen; hierbey aber find die zweh 
Ohrendeckel und zwey Borragungen wie vier Hörner horizontal 
Vorwärts gekehrt. So bald fie etwas hören will, fo ſchlaͤgt 
fie die großen Ohren vorwärts und die Ohrendeckel zuruͤck 
Diefe Gehörwerkjeuge find bey allen Arten, fo wie die 
Schmauße, wachend inftäter Bewegung. Der Kopf verliert 
ſich 


158 Säugerhiäre Deuefchlande.‘ >; 


fi im Leibe, welcher, anfer daß er kürzer, dem Leibe einer 
Maus nicht undhnlich iſt. Die Bruft iſt breit umd musku⸗ 
158, und der. Unterleib um die Lenden eingezogen. Die 
Hände laufen außer dem Daumen, der ſenkrecht in die Höhe 
fteht, drey Linien lang, nach Verhaͤltniß größer, als bey den 
Übrigen Arten ift, und einen fcharfen Nagel hat, in vier 
lange umwebte Finger, deren mittelfter der längfte.ift, ohne 
Naͤgel aus, unddie Flughaut hat an der Spige des zweyten 
und dritten Singers eine Kerbe. Die Hinterfüße haben fünf 
parallelſtehende Zehen, anderen äußerftem die Flughaut unmits 
telbar befeftigtift, mit fcharfen weißen Nägeln. Sie braucht 
fie, um fih an andere. Körper einzuhaͤckeln und dadurch 
auszuruhen. Auf der Handwurzel,der langen Worberarme, 
deren Haut fih in eine doppelte Falte dicht zuſammen legt, 
und auf den Hinterfüßen, der Bruſt und dem Bauch ſitzet 
fie, und rutſchet drauf fort, indem fie die Hinterfuͤße wider 
ftämmt, und die Vorderarme auf einmal vorwärts hebt. 
Sie kann fehr gefhmwind laufen, ‚und noch geſchwinder Met; 
tern. Da fie auf den Vorderarmen, welde den größsen 
Theil ihrer Flughaut einnehmen, fiset, fo kann fie won der 
Erde nicht leicht auffliegen, fie läuft daher geſchwind nach 
einer Wand, haͤckelt ſich mit ihren, Hinterfüßen ein, laͤßt 
fih, wenn fie hoc) genug geklettert iſt, loß, die Luft fänge 
fih im Fallen unter ihren Flügeln, und fo flattert fie denn 
ſchwankend in der Luft fort. Ste bedient fi des Schwanzes 
als Ruder, um ihrem Fluge die nöthige Richtung zu geben, 
Ihre Flügel beftehen aus einer doppelten dünnen Perga⸗ 
menthaut, zwiſchen welcher die Arme, und der gelenkige 
Schwanz, deſſen Spitze etwas vorragt, mit den gehoͤrigen 
Muskeln, Sehnen und Adern liegen. Dieſe Fluͤgel ſind 
fett, bleiben daher immer geſchmeidig, nehmen kein Waſſer 
an, 


1. Ordn. 1, Gatt. Langoͤhrige Fledermaus. 159 


on, find zuſammengelegt dem Kopfe gleich, und die einzel; 
nen Stücke derfelben find am Rande allzeit ausgefchweift *), 


Die Farbe der Ohren und Flügel ift heil aſchgrau — 
der Backen und Schnauze [hwärzliht. Die Grundfarbe 
der Leibhaare ift ſchwarz, in der Mitte werden fie gelblichts . 
weiß, und fo bleiben fie auch am ganzen Unterleibe; auf dem 
Rüden aber endigen fie ſich in rauchfarbene Spitzen, daher 
der Oberleib rauchfahl oder ſchwarzgrau ausfieht. Die Ru⸗ 
he if beym Männchen blos und hervorhangend, und dag 
Weibchen unterfcheidet ſich noch u von ihm, dag es 
Richt fo langgeſtreckt ift. | 


Im Affecte geben diefe Thiere einen hellpfeiffenden Ton 
von fih, wie die Spismäufe. Ihr Alter ift unbekannt. 


Aufenthalte. Ihre Wohnung fchlagen fie in Städten 
und Dörfern in den Risen und Klüften der alten fleinernen 
und hölzernen Gebäude, zwifchen den Breterverfchlägen, 
hinter den Fenfterladen, unter den Dächern, in Schwalben; 
neftern und am liebſten in den Klüften der Leimenwaͤnde auf. 
Im Freyen aber, als in Gebürgen und Gärten, ſuchen fie 
die Felfenrigen umd hohlen Bäume auf. Diejenigen, die 
in Gebäuden wohnen, hängen ſich bey heißen Mittagen im 
Sommer an die erwärmten Dachztegeln, und erquicken fi) 
an der Wärme, die fie_fehr lieben, [hwärmen auch, wenn 
die Biden dunkel find, herum und fpielen mit einander; 
andere aber, die dieß nicht Haben können, ruhen zu diefer 

Zeit 


9 Diefe Veſchteibung gilt, im — genommen, 
von allen einheimiſchen Arten von Fledermaͤuſen. Die 
Abweichungen werden bey jeder Art beſonders ange⸗ 

geben werden. 
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Zeit in ihren Höhen ebenfalls eingehaͤckelt, meiſt paarweiſ 
aus. Dunkle Kläfte und Höhlen ſind auch die -Gerter 
worinnen fie ihren abwechſelnden Winterſchlaf abwarten 
‚Wenn er fie ergreift, hüllen fie fi ich ganz in ihre Flughaut 
wie in einen Mantel ein, ſo daß nur die Spitze bei 
Schnautze zwiſchen einer Ritze, welche die vorne zuſammen 
gelegten Fluͤgel laſſen, durchſieht, und haͤngen ſich in einer 
Kluft an den Hinterfüßen feft ein. (vergl. Tab. II. Fig. 2.) 
Sie erſtarren bey der erſten ſtarken Kälte, erwachen abet 
und fliegen herum, ſo bald warme Witterung eintritt, we 
ches oft im Janner und Februar geſchieht. Sie begebe 
ſich bey wieder einfallender Kaͤlte abermals zur Ruhe, J 
nur die anhaltende warme Fruͤhlingswitterung erhaͤlt ſie erſ 
fortdauernd wach. Wenn im Fruͤhjahr ein ſehr warmei 
Tag einfällt, der fie aus ihrem Winterſchlafe ploͤtzlich weckt, 
fo fieht man fie gewöhnlich auch am Tage, wie daumelnd, 
‚ herum fliegen. Sie find gerne luftig, und gefellfchaftlich 
(und zwar faft alle inländifche Arten unter einander) ; dent 
fie necken ſich nicht nur einander in ihren Höhlen, in welchen 
oft, wenn fie Raum haben, etliche Hundert beyfammen woh⸗ 
nen, ſondern vergnuͤgen ſich auch im Ausfliegen, indem ſie 
ſich durch allerhand ſonderbare Schwenkungen und Ben 
dungen einander jagen. Diefe Art koͤmmt des Abends ſpaͤ⸗ 
ter aus ihrem Aufenthalte hervor, als die übrigen, und 
wenn man in dunkler Nacht noch Fledermäufe herum flats 
tern fieht, fo find fie gewöhnlich von dieſer Art. 


Nahrung. Da diefe Fledermaus, wie alle inlaͤndi⸗ 
ſche Arten, leichtſcheu, und darzu beſtimmt ift, den Webers 
fluß der Abendinſekten zu vermindern, fo geht ſie auch in der 
Abenddaͤmmerung, und nur im Nothfall in der — 
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Mmmerung ihre Nahrung nach. Diefe beſteht aus Aäfern, 
Micen *), Schaben; Fliegen und’ befonders kleinen Nacht⸗ 
fhmetteriihgeh. Ste findet diefe immer ſo Häufig, daß fie 
in einer halben Stunde fih auf 24 Stunden und fänget 
völlig fätitgen kannn. Die Sliegen, die ſich an Gebäuden am 
geſetzt haben/ weiß fie befonders ſehr geſchickt wegzufangen, 
— Abends — ar 


Ar Kevier, wo fie jagt, erſtreckt ſich gewoöhnlich nicht 
über etliche hundert Schritte, io fie beftändig hin und ber 
flegt und ‚bie, at zu Ahrer Nahrung angewiefenen Inſetten weg 
fängt; weiches fü e mit ‚ allen, einheimiſchen Thieren dies 
fer Gattung gemein hat. 


Sie kann, wie alle —— Ya — denn 
fie muß nicht nur ihre Nahrung dem ganzen Winter hindurch 
fondern auch ‚oft etliche Tage im Frühjahr, wen kalte; win⸗ 
dige, und im Sommer ; wenw; regenhafte Tr — 
entbehren **). re 


Sortpflanzung. Diefe, Thiere, ſo wie alle Arten 
der Fledermaͤuſe/ leben in Monogamie. Die Begattung ges 
ſchieht zu Ende des Aprils oder Anfang des Mayes, und 
aa ſo — Ba * zu — an einer Dach⸗ 

ſparre 


"ey Sahen Mei man fi au ſehr haͤufig über den Tei⸗ 
den ſchweben. 


* Ben man kleine Steinchen des Abende Zenn ſie 
en, in die Luft wirft, fofliegen fie darnach, 

ni fie fie für Inſekten halten, und machen dabey 
‚ehr auge Schwenkungen. 


x 


* 
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ſpatrre oder. Ziegel mit den Hinterfuͤßen anhängt, dem 
Schwanz mit feiner Flughaut fehr weit zuräsfchlägt, ‚das 
Moaͤnnchen ſich etwas druͤber an dem nämlichen Orte einhaͤl⸗ 
lelt und ſich mit dem Weibchen, indem dieſes den, Hinter⸗ 
theil des Leibes nach ihm zu kruͤmmt, begattet· Veyde fallen 
denn gewöhnlich mit inanbe, bi beynahe auf, die Erbe 
in der eräubung, heyab N. ee re Ten ro 2 
Die befruchtete Mutter trägt vier Wochen A, umb 
Fir ihre zw —5 in eine Ritze, die ſie entwe⸗ 
on hubereitet ü nöch, oder‘ fi ch in’ "Gebäude )ren 
ei in Selmen, ‚ber Satd) nagch, — | 
ha fid ch gteid nad) der &eburt mit ihren en 
| mennägelt an, “und werden von der Mütter, wenn fe ir 
ihrem Bette geftöhrt wird, fliegend, an ihren Srüften ie bend 
vone inem Orte — * * Bogen 
— ·—vn; tu 
on Zub WBegattungszeit kämpfen‘ bie rin ie fede, 
— in der Hitze aus dor Luft ee pr En 
berühren ***), 


gÜRdE-: Die Bulen vermindern ihre matige Frucht⸗ 


2 und die — TR fie * ſehe gern "Auges 

A — amd 1784 0 Ve Fa rn Ze 
etniin 3 it A ce 

* Diefe Beobachtung kann — in einzeln liegenden 

großen alten Gebaͤuden, die hohe Boͤden mit Kluͤften 

„Haben, in deu heißen Mittagsſtunden immer machen. 

** So lange verſtrich bis ich die Jungen bemertte, ſeit 

ber erſten Begattung, die aber beynahe 8 Tage lang 

an it “Hinter wiederholt wurde, unterdeſſen ein ‚mnterwähs 

bes Ziſchen der beyden Gatten ;' die hinter einer Fem⸗ 
ſNerlade wohnten Lad und Nacht gehoͤrt | wurde. 


** Es iſt dies alſo nicht ihre Begattungdart, wie man 
gewöhnlich glaubt, - 
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ken werben, fie von einer Aet Milbe, Sledermausmilbe 
genannt (Acarus Vespertiionis),, bie ſich in den Flügels 
falten aufhält, von Blofenwürmern, (Velicariae) ‚und 
Egelwürmern (Fasciola) geplagt. Fr 


Dertilgung. Da diefe Sledermäufe in unſern Ges 
genden, fo viel man weiß, beynahe ganz unſchaͤdlich ſind, ſo 
hat man nicht fo große Urſache auf ihre Verminderung zu - 
denen, wie in märmern Ländern, mo andere größere Arten 
dieſer Gattung ſich fo, Hark fortpflangen, daß fie.ganze Wol⸗ 
fen in der Luft bilden, und auf verfchiedene Art fo ſchaͤdlich 
werden, daß man fie für eine Landplage anfieht. — Auf der 
Bösen, wo man ihre Höhlen weiß, kann man ſie dm Tage 
mit einer Nuthe aus denfelbeit jagen, und dann, wenn fie 
wieder hineinfiegen wollen; mit einem’ Breiten * * 
zu Boden ſchlagen. ee 


Sie fliegen in den fühlen Abenden zu Ende des Aus 
guſts und‘ ih September, wen enn fie Mängel an Nahrung 
teiden, bey offenen Fenſtern auch gern in die Ssäufer, wo 
man fie alsdenn leicht fangen kannn· Mit der Flinte, die 
mit klaren Schroten (Dunſt) geladen iſt, kann man ſie aus 
der Luft ſchießen, und ſie re kaum berührt, zu wers 
den, fo fallen fi fie und find tobt: 5 


Sowohl ein fehr kalter als —9 Inden Witterung abs 
wechſeinder Winter iſt ihnen, toͤdlich, befonders wenn fie 
fo unvorfichtig geweſen find, ihre, nicht. gehörig Rn Ä 
Wohunung der rauhen Morgenluft anszufegen, .. X 

Nutzen. Den größten Nutzen bat die Lule, und 
durch Zufall die Ratze, deun die Arzeneyen, bie fonft aus 
einem verörnamten. en für das docicı und 

u aus 
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Krb dem ſcharfen Blute wider Giatzen auf dem Katie, v 
fertigt würden, find’ anfer Mode *) Außer demtoöd 
ſie viele Mihſchmetterlunge⸗ deren Raupen den — 
ſen ſchaden. — I, ma wii 


” Schaden Sie nagen Loͤcher in die Waͤnde⸗ ab 
nur an ſolchen Orten; wo vorher eine Kluft it, in welt 
fie ſich verbergen koͤnnen. — Giftig find fie ganz und dar‘ nich 
ne Urin ind" Blut iſt nicht‘ einmal fo ſcharf⸗ daß er: 

erwunbeten Otten Eitgindungen verfaßt, wie Hd 
** 


1% 15 — sy fe u IE Zur Hi 
 Benenmungen. Sie Art; heißt — das —* 
die ‚gepfährige und bie, gehörte) Fledermaus, ‚wegen; ihre 
langen, HOhren, die ſie mie: Bockshoͤrnet Zuruͤckkruͤmme 
kann, und das Großohr. SLR 


Ha Tr fie q ji ny 4.3 
* and 834 | "x nad meine ne. Sfederun * a LS) 
—* —— Ads una m’ 
411% 7396 La: Chapms+ ſouris. Bafksa:in 
ST Phe — —— "Penn? m 
ers cur Erund url „Uri 2 ee 
Kennzeichen der Ar, — 
Die Ohren find faſt fo lang, als ber Kopf, und ber 
re lang als ber Lei ui Ma z 
Von diefer Art finden fich fl ETVOR itisd klelne Sie 
ka die, ob fie gleich vͤbige Kennzeichen der Art lu 
mit einander demein Habt in Anſehung * Strafe 


Ye 
du: el v....m aufe i aber Tora a. en J gar 


249 An unſern Zeiten iſt kein Jaͤger ſo Rn nieht, 

—X ‚er das. Herz bryrSigßung ber Flinten⸗ und Vuͤch⸗⸗ 

Jun Ienkugeln brauche , nm allzeis gewiß damit treffen zu 
nnen | 


% 
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gar fehr von einander unterſchieden ind. Ich wage es nod⸗ 


sicht, ſie weder als Racen, noch als beſondere Arten zu 


trennen, ob ich gleich faſt gaͤnzlich uͤberzeugt bin, daß fie nicht 
in und ehen dieſelbe Art ausmachen. Denn wie bekamt, 
ſo oflanzen ſich die wilden Thiere und alſo auch die Fleder⸗ 
mäufenur erſt als denn fort, : wenn man fie für ausgewacht 
fen halter ann, - allein ich babe. hier von der merklich Fleis 
nern. Art: ſewohl als: vom der groͤßern Junge hefundem. 
Ferner giebt ed auch im Frübiahre, fo wie zu allen Jahrs— 
jeiten, dieſe kleinern Fledermaͤufe, daß ſie alſo wedet Jun⸗ 
se son der groͤßern Art, da zu dieſer Jahrseit noch keine 
vorhanden / ſind, noch Unausgewachſene, da ſie nur ein hal⸗ 
628 Jahr zur Erreichung ihres dolkommnen Wuchſes noͤthig 
Haben, ſeyn koͤnnen. Die uͤbrigen Unterſcheidungsmerte 
male, in Anſe hung ihres Koörderbaues und ihrer —— 
werden in — — Veſqhtelsnng — 


PL 


[2 


A Das große Maufishe, der Wadedeuen ä 


* Beſchreibung. — — = 

Die iſt die größte Fledermaus in Sotrngen wich 
gar ſelten. 

Die Länge ihres Körpers beträgt 3.82, ve Sans 
zes 2 ıf2 Zoll,, und. die. Öreite ber ausgefpannten. Fluͤgel 
ı Schuh 7.300 *), wovon der, Körper 2 Zoll. a 
Der Kopf ik 1 3. 3.8; die Ohren 10 Linien fang... 
Der Ropf ifi-lang, breitz:die Schnauze dick, * 
— die — breit mit — — Naſen⸗ 

Bi... dlooͤchern. 


9 Par. Mask: Körper - 2. 383 Schwanz 2 2.3 g; 
Dreite ı Fuß a300 11 Linien. 
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Tücher Zur Seite der Naſenlocher werden die Backen fe 
dick, wie aufgeblaſen und durch einen Riefen der Laͤnge na 
wie getheilt. Der Mund offnet ſich weit, bis hinter t 
Augen.“ Die Lippen find dich ⸗ die Mundecken weit; fi 
tig) und ſenken ſich etwas herab, wie beym Bullenbeiß 
Bis zur Stirn iſt das Geſicht faſt ganz nackend, und m 
auf einigen ſchwarzen Wuͤrzchen an ber Obersund Unterlip 
und auf den Bee En. Ira. 


"ine ip F 


Sunlabe, ie —“ Heine. Den; bus — zu bet 
‚dem, Seiten. zwey verbundene kleine runde ſtumpfe Bo 
derzaͤhne, jeder mit. einem, kleinen Nebenzaͤckchen r- bie 
auf in einiger Entfernung drey grade Hundezaͤhne w 
von der mitlere ſehr klein, die beyden aͤußern aber lang un 
ſtark find — aulegt dren ſpitzige Backenzaͤhne, die in eineı 
ſcharfen Zickzack an einander hängen, und wovon der letzter 
kleiner und ſtumpfer iſt, als die übrigen. Sn der unter! 
Kinritadeiftehen 6 kleine oben eingekerbte Gchmeidepähne — 
Barauf 3 Eckzaͤhne, wovon ber e zre ſich vorwärts an di 
Vorderzaͤhne anlegt und ſtumpf ff, ber mitlere, der ein 
Bürttle Nebenſpite von gleicher Höhe zur Seite hat, kleiner 
ſpitziger und gerade iſt — zuletzt 3 Bedenzähne, di⸗ mi 
den großen 'Ejäfnen stehe Hohen und fünf Spitzen haben 
DE Zuntze iſt groß glatt Andi" Die Augen find groß, 
ſchwarzblau⸗ Hiehen in bicken Aifgentiedern , und in det 
Mitte zwiſchen Naſen und Ohren.’ Die Ohren find egründ, 
oben abgerundet: auüswaͤrts gebogen, mit einem ſchmalen, 
lezettenfoͤrmigen Blaͤttchen/ den dritten Theil der Ohren lang 
verſehen. Bey zuſammengelegten Fluͤgeln, welche nach Ver⸗ 
haltniß breiter find, * am den Übrigen Arten, ſteht * 

— u Han 
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Sindtentjef"der Schnauze leid} Arme," Weihe und 
Zehen ſand fehe ſtark, und die Nel ſang, weit und ven 
fharf. Der. uch Oman Kent wenn 


„. Bas bie Farbe betrifft, ® iſt der Kopf dihlich — 
bie Achſeln ſchwaͤrzlich — der Grund des Übrigen Leibes 
blaulich, ‚oben heller, als unten. — die Spitzen der, Haare 
aber oben heil maüfefahl, und unten weiß; daher der Ober 
leib — —— ud der Unterleib — ausficht. 


Das Männchen, unterfgeibet fh nicht nur, durch fein 
gtoßet hetvorhangendes, kahles Zeugungsglied yam Weiky 
en,. fonderp auch, durch die Sarbe,,, indem ‚hey Inne dag 
Pt des ‚ Nberleibes etwas ins roͤthliche ſpielt. 


Dieſe Art Fledeimaͤtſe iſt feht beifig und zornig SH 
erh nur die kleinen Fledermaͤuſe, und beißtſte oft ſo 
ſeht, daß fie zur Erde niedexfallen, wenn fie ſich in, iht Bevier, 
das fie alle. Abend durchflicgt,, begeben, ober ihr gar, einen 
Kaͤfer, auf welchen ſie Jagd macht, weggufchnappen wagen. 
ſondern wehrt ſich auch grimmig gegen Hunde und Katzen, 
und zernagt aͤlles, was ihr vorgehalten wird, unter beſtaͤn⸗ 
digen Ziſchen amd abgebrochenen dumpfigen Tönen. - Merk 
fie herumfliegt, laͤßt fie oft einen klatſchenden Ton won ſich 
hoͤren, wie man ihn mit der Zunge machen kann — Ste 
riecht ſo ſtark und angenehm nd: Biſam, wie ein. Baunt 
marder, welches vermuthlich von ihrer Nahrumg herriihrr. 
Sie fliegt ſchwer, aber mit mannichfaltigen Schwenkungen, 
daß man ihr gern süfichet. — Ohr Are iſt unbetannt. 


F e 4 Auf, 


.2 Das  Zufammenlegen der Flügel und andere Kennzei⸗ 
“ hen’ und Eoenfchaften fiehe ben der erftern X, wei 
fie darinne alle überein ſtimmen. 
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Aufenthalt. Dieſe Fledermaͤuſe lieben die Geſell⸗ 
ſchaft nicht fo fehr, wie, die uͤbrigen Arten, und man findet 
fie daher immer.nur paarweife unter den Breterverfchlägen 
alter einzeln liegender Gebäude, in Gärten in hohlen Birn⸗ 
und Apfelbäumen, und ih Wäldern ih hohlen Eichenbdumen. 
In Gebäuden kann man ihre Wohnung föiche wegen des 
ſtarken Biſamgeruchs ausſpuren. — Wietſchiaf if 
imterbrochen. 


Nahrung. Sie *8 ſich vorzöglich von Yastkı 
fe, Roßtaͤfern und Dämmerungsfcpmetterlingen ; in May 
und Junius von Maykaͤfern; im Julius und Auguſt aber 
faſt allein von dem großen Bifamvogel daher vielleicht 
auch it Biſamgeruch. Verzehren ſie einen Miſtkaͤfer, wenn 
fie über oder neben, einem hinfliegen, ſo haͤrt man das Kni⸗ 
fern vom Zerbeißen der harten Fluͤgeldecken fehr deutlich. . 


|  Sortpflanzung. ‚Sie bringen mehrentheils nur ei 
—8* zur Welt, das in vier Wochen ſchon die ar eines 
alten Pleinen Mauſeohrs hat. eh 


Seinde. Die — ao eine Kt rl 
ber, Floͤhe, die außer, daß ſie nicht: fpringen- können, am 
Größe und Geftalt, den gemeinen Floͤhen gleich find, find 
diejenigen: Inſekten, bie: fie plagen, amd ſich von ihnen ers 
nähren; jene von dem. Fett ihrer Fluͤgel, in deren — 
fie leben; dieſe von Yes Blute. 


Fang. Mit Vogeldunſt kann man fe (eicht, wenn 
man a nöthig hat, aus ber Luft ſchießen. 
Nutzen. 


9 Sphinx Convolvuli, * — Wins 
dig, Ligufter, | 


—W 
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Mutzʒen. Sie verzehren viele ſchadlichen Inſekten. 

Schaden. Mach gemachten Verſuchen fliegen fie mut 
ni Höcftenn Nothfall/ bey kühler Witterung, wenn ifnen 
— —— — RE HI mi 


* 3250 Sn 
Sm Zofingen Bei dife Ben 


5 2ent, Beben um mei Bldermaus, weil 
von weitem, ff, gonß weiß ausfieht;, ı und anders 


31.9 lau ur a 












Es me nam 
‚Br Das; Heine Maufeofe, die (is gemein 
12 PERS Z WV Fledermaus. 70 dan Er 
Bene nu m ter fe! m ran. Serien 
ws psu iyhi eſchreib reibuns · ori mus er 
diejenige Fledermaus, welche einzeln faſt im 
ropa und in Thüringen ſeht zahlreich „angetroffen 
Age 
Pr ug Dr mer * — 
guwer i vn der Mundfbige bis zur Sowann 
el 2 300," Limen / der Schwanz 130119 Einien Land) 
und die auegeſpaunten Flügel find 1 Fuß 2 Zoll)" breit, 
uch Rörper‘ 1 Fol 4 Linien eirmmimmt. Der Kopf 
" M65 DIErOH ten Linien lang." Die Schaiije iſt lang 
teit z aSgeftumpfe "nd bie-Nafe breit. Der Mund, el 
h ach u den Ohren oͤffnet, iſt oben vorne deer;? dann 
yden Seiten zwey eingekruͤmmte lange, ſpitzige, 
un cin Y Darm ⏑⏑— du an 
ernung ein merklich größerer. fpigiger Eckzahn mit 
Ma ER unten Ins ns Hit ma qua vweiner 


Piel Maaß. 2 BON nen; Sei 
os BERBnTT 
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einer kleinen Nebenſpitze und endlich vier Backenzaͤhne, wovon 
der erſte zwey, die zwey folgenden vier, und dev vierte etwas 
abftehende, nur drey Spitzen hat. Die aͤußern Spigen,) bie 
im Zickzack aneinander hängen, find größer, als die innern. 
In der untern Kinnlade ſtehen vorne 6 kleine breite, gereifte, 
ffunipfe Vorderzähne; dann auf jeder Seite ein auswarts 
gekehrter fpisiger Eckzahn, nebſt wey dreyeckigen Seiten 
zaͤhnen; zuletzt auf jeder Seite drey Breite Kr mit 
fünf ungleichen Spisen. | 
Die Augen find fehr Hein, fhwarz, liegen blos und 
ethaben, nahe an den Ohren. Die tea find kahl⸗ haͤutig 
eyfoͤrmig, nach der Außenſeite bis zur Mundoͤffnung uͤber⸗ 
gekruͤmmt, und vor der Gehoͤroͤffnung mit einem über 2 Li⸗ 
nien langen, ſchmalen, ſpitzigen Biattchen oder Deckel vers 
ſehen. Die zuſammengelegten Arme ſtehen dem Kopf gleich. 
Der Schwanz iſt oberhalb bis in die Mitte mit Haaren * 
fest und ganz in die Flughaut verwebtlde 
Die Farbe des Thieres uͤberhaupt iſt hellaſchgrau der 
maufefahl. - Sie ımwechfelt aber folgendermaßen am Körper 
ab. Schnautze, Ohren, Fuͤße und Flughaut ſind ſchwaͤr⸗ 
lich, und die ſcharfen Naͤgel der Finger. weiß. Die, Haare 
des übrigen Oberleibes find im Grunde rauchfarben und am 
ben Spigen. weißgelb, und am ganzen Hurtenlcibe haben 
e obige Grundfarbe und weiße Spigen, ı:. “4 
Beyde Geſchlechter unterſcheiben ſich 8* von eim 
Rn Das Männchen iſt etwas ilänger und‘ fchlanfer: ale 
das Weibchen; 'dahingegen das Weibchen breiter iſt, und 
immer: etwas längere) Ohren hat. Weiter iſt das Weibchen 
allezeit auf dem Rücken dunkler aſchgrau ins ſchwaͤrzliche fals 
lend und das Männchen: heller. ins, bräunliche foielend. + 
ESTER. CT a 









Bäume, hohlen Wurzeln, Seralee Bergnertsßel, 
nen nat? 





[4 
⸗ * 
—— 


—* m zung. dem Hamfter gleich, in einer ununters 















19, fondern 'erwachen"aud, in den Win: 
15 watme Tage intreten. ¶ni 


erg ’ J min ‚süulr ip 2%, 


| if, als beym Sangohr, indem fie jede 
eur itterung aufwecket fo. if ein nörhig zu dieſer 
nu 0 sent ehren Anfeften giebt, 
ſich naͤhren könnten, an. Orten, wo ſie ſich 
—58 zuzuhalten, weit fie ſeht leicht 

= fene durch ihren. fcharfen Geruch ausmachen, 
Löcher ü den ‚pe: und Schinten fein, md wohl gar 
Winterſc f wenn fie die Kälte auf ihrem Raube ers 

ve > in di m fetten Höhlen ollends endigen. ¶Sie fies 
ven. all —2 — und beſuchen daher zuwe ilen ſolche 
ne Schmeer Burns Oel, Mifen: d. gl. 


aufs 
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aufbewahrt wird. Man hat ſogar Beyſpiele, daß die Mut⸗ 
ter Loͤcher in den Speck gefreſſen, und ihre. Zungen, darin⸗ 
nen zur Welt gebracht haben. Sie ſind beſonders diejenigen 
Fledermaͤuſe, die im May ſo große Niederlagen: unter ben 
Maykaͤfern anrichten, und viele Nachtfalter und Abend; 
ſchmetterlinge wegfangen. Sonſt befteht ihre‘ hewöhnliche 
Nahrung aus Fliegen, die fie, wie bie ‚vorige an den 
Bänden der Hauſer wegfangen. = 4 


A 
Fortpfianzung. Sie — fi zu. Ende bei 
Aprils oder Anfang des Mayes, und das Weibchen legt 
nad) 3 Wochen auf ein unzubereitetes hartes Lager ihre zwei 
ungen Yin, die fie 3 Wochen fäuget, und alsdenn alleinauss 
flattern und ihrer Nahrung nachjagen laͤßt. Die Jungen 
haben das erſte Jahr eine dunflere Farbe als die Alten. — 
Diefe. Art —— des Jahrs Bun 


Feinde. Ihre deinde find bie Eulen, — 
Wieſeln. Von der Fledermausmilbe, und von einen 
Art gelber Floͤhe, werden ſie ſehr geplagt; ja die Menge 
der — Inſetten verutſacht ihnen of ben To. 2 
3718 
Dertilgung. Diefe Ass it eben fo leicht zu fangen; 
wie die vorige. Da fie fehr gern nach dem Licht fliegt, fo 
kann man fie an folchen Orten , wo fie fich aufhäft, durch 
die Helligkeit eines Lichts, das man in ein Fenfter ſtellt, in 
ein geöffnetes Zimmer locken. — Sie laͤßt fi) auch beym Mon⸗ 
denfchein mit einer mit Dunft geladenen Flinte leicht aus 
der Luft fchieffen. — Sollte fih ein ungebetener Saft von ih⸗ 
nen in einen Schörnftein ober in eine Speifefammer wagen, 
fo darf man ihm nür an bie Fleifhftangen ftatt des Fleiſches 
* — bepuderte Kletten ie Diefe ſieht er fin 
Schmet⸗ 
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Echmetterlinze an, fliegt Heßer nad) ihnen, "Al8 nach dem 
SIife) und Bleibt an den Siacheln derſelben haͤngen. 


* Das befannte giftige Bertilgungemitzel, wo man eine 
Speckſchwarte mit Rſent beftreut, oder mit in Del aufges 
öfter Arſenik beſtreicht, und an foldhe Orte Hinhängt, wo 
man diefe Fledermaus des Abends am. öffterften herumflie⸗ 
gen ſieht, iſt verwerflich, weil diefe Thiere mit ihrem giftis 
2* den Speck in Schornſteinen und Fleiſchkam⸗ 
wenn fie ſich gleich nad) der vergifteten Mahlzeit da; 
bit begeben folten, ſhadich machen können. 


Nuzen. Man läge dieſe/ fo che ke 
‚in/unferer Gegend, gern leben, went 
man fie nicht te Ertveiterting feiner Kenmäffe im der Mai 
turgefehichte nöthig hat; ‚denn ihr Mugen in der Natur ff 
ehr groß, indem fie nicht allein einigen Kaubthieren, und 
aubvöge dur Speife bienen,, fondern auch — 
und ð achtſchmetterlinge vertilgen. un \ 
Auf fie fich zuweilen tm Winter ir ee tafı 
kann man nach fihern Beobachtungen ben Schluß 
n, da es älter werde; denn bey der And e der 
e ber äußern Luft, nimmt die Wärmetn den Kellern ;u, 
6 made, “daß das kalte Star diefer Thiere ertwärnit wird, 
nd gefchbinder fließt. Eben fo follen fie jehtes Wetter am: 
\ 18 URN i Abends Häufig derufn fliegen. s 
ut a ak ON _ a 


Schaden - Yhr Schaden, den fie zufäigermweife in 
rnfteinen ı und Sleifcfammmern hun, iſt nur zufällig, 
ht verhindert werden, und kommt gar nicht in Be; 
gegen Den genen Muben,, den fe lifen., 
———— | | 2. Die 
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—X 44 ) nam Die ‚(avape). Speckmgus ES - 
BE Tore: Vespertilio noctula. 7 Da 
‚La Noctule. Buff, 
“ Ru “The Great Bat! Penn. 


ann ‚ Bennzeidiniben Me. : =. - u 

Die os |. als der Kophff. es 
Re  Befprkibng ed 
Dieſe * ainontiſche re ir ih 1 Thüringen 
eben’ keine Seltenheit. * 

Die Laͤnge thres FR dere! 2 Zoll, des Schwun⸗ 
zes 2 Zoll und die. Breite der gusgeſpannten Flügel, x Schuh 
4 Zoll *), won ber Körper 4,,1/2; Zoll einnimmt. Det 
Kopf iſt 1 Zoll und die Ohren find z Linien langen; > un. 


Der Kopf iſt breit und flach die Schnauze Dicker, eat) 
ger und breiter, mid die Stitn Weniger erhäden, als an 
der vorigen Arc "Die halbmondfoͤrmigen Nafenischer tiegen 
auf einer Erhabenheft, and neben denſelben wird die Schuze 
fo dick, daß ſie aufgeblafen ſcheint. Dieſe ift auch big zu den 
Ohren, das Kinn mit eingeſchloſſem, kahl, mit mit einzelnen 
ſchwarzen ‚und. „braunen Borſtenhaaren befeßt ‚won denen 
einige längere au, der; Stivng „meg,auf ı 10. Waͤrʒchen ſtehen 
Die Unterlippe hat ir ‚der Mitte eing Beine, Durche, IAm 
Oberkiefer liegen in einiger Entfernung vjer Votderzaͤhne, 

“auf jeder Seite eig grober gebogenen mit eingm jehr viel klei⸗ 
nern (eigentlich 2 Vorderzähne, jeder mit einer großen und 
Meinen Nebenfdige); darin ein groͤſdt einwaͤrts gebogener Eds 
ah, der: — — — Hin Zick ac 


u mr dit dran 2%) er 


*) — mi —* TERN Schwanz 13.'9 
Breite ı Fuß 23.38 


— 


6.Heite breite, hinter, einander POT 3 it Ana 
dann ein Eckzahn/ der kuͤrzer und flumpferz als der obere 
und Backenzaͤhne/ wovon die zwey vordern einſpitzig⸗ 
und eigentliche Seitenzaͤhne, die Übrigen, aber ſcharf gezackt 
und größer find, als die obern. Der Mund oͤffnet ſich weit, 
WB . 
| Die Zunge iſt lang/ dick und glatt. Die Au⸗ 
mittelmäßig, ſchwarz, liegen in einer Vertiefung 
der ne — 2* in dicken Augeuliedern, 
* won einander Die Ohren find Fury, breit, 
iridet, nach aufen umgebogen, ee 
t einem 2 hie langen Ohrendeckel verſehen, der 
ohnich Sben Breit, halbmondfotmig abgerundet 117 u 
weilen aber lauch etwas ſpitziger zulaͤuft. 9 Am unter 
Thal deo in hern Randes, nahe bey dem’ Auge befindet fich 
eine Heine Ausſchweifung / wie ein abgerunderes Läppcheits 
x äußere Ohrlappe aber hat. feine gehörige Bildung und 
2. Herabs,. Der hals fe vie bu 


| A r 

’ nA, : u? ein * che 
) Dieß leiste ua Sn anni rc, 9 

a A N er uns, 
den mit, abge i unbe, 5 d ein Weiber wg: eiwas, 
pitzi | 8 | ef zufammenfigend, und ſloß dar 



















— mir die gar. * A 
ber Größe zwifchen diefer und der folgen⸗ 


se ep wu Ar 
r eine Baſtarda die aus der Ve hung d 
ser Arten 2 ſey, halten. ⁊ 
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ticher zu benertäh Als an denn aͤbkigen Arten "und der TAnı 
Bchte Koͤrper hatemehr die Form einer Maus. :: Mk 
Schwanz und Beine: find färk;imb letztere kuͤrzer ,algın 
dem: Nachtſchatten, daher" auch die: Fluͤgel Fchntäferfint 
Die Schywanzfpipe'ragt ein Heim wenig vor der Flughan 
hervor, welche inwendig bis-zun Ellenbogengelenke un 
am Schwänze inwendig und auswendigebis zum erſten Ge 
kenke behaart iſt. Bey — — Blägeln * dai 
Handgelenke — —— — N; len | 


. Der Pelz if. (mutig braun, rankpatn oder heil um 
brafarbig , oben dunflerals, unten, ohne ine andere Grund 
farde. Schnauze, Kinn, Slughaut,. Beine und Füße find 
glänzend ſchwarz. — die Ohren etwas * — die Ri 
gel weiß. 
»: Das Männchen: * * * * fa table, E03 
und tft fehlanter gebaut, als das Weibchen. 3. 

Sie haben einen unangenehmen ſuͤßlichen Geruch. — 
Ihre Stimme iſt ftarfpfeifend — ihr Alter unbelannt. 2. 


Aufenthalt. Die Specmäufe find nicht fo gefellig, 
als die Übrigen‘ Fledbermänfe Cie haften fich ‚mehrenthäils 
nur Paar ımd Paar in einer Höhle allein auf, und wählen 
dazu nicht ſowohl Klüfte in Felſen und Gebaͤuden, als viels 
mehr zufammengelegten Holzhaufen in Wäldern, Höhlen in 
Feld» und‘ Waldbänmen, und zwar da, wo Teiche in der 
Nahe find. Sie fcheinen einen feſtern Winterſchiaf zn ha⸗ 
ben, ‚als die vorigen Arten, da man ſie felten eher, ‚als in 
den warmen Frühlingstagen herum flattern: fieht. 


Nahrung. Ihre vorzäglichfte Nahrung machen Muͤl⸗ 
ten, Schnaaken und Dämmerungsfchmetterlinge aus. Man 


fieht 
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fieht fie, um erftere,zu bekommen, beftändig über den Teis 
den ſchweben. Nur das Obngefähr macht fie in Speifer 
fammern durch das Benagen fetter Sachen fchädlich. j 

sortpflanzung. &ie- pflanzen ſich eben fo, wie die 
übrigen Arten, fort. Die Jungen haben im erften Jahre 
eine dunklere Farbe, und einen diefern Kopf, als wenn, ie | 
älter werden. 

Seinde. Der Uhu allein wagt fich an diefe beißigen 
Thiere. Sie find überall mit Fleinen weißen durchſi ichtigen 
Zaͤuſen, wie Buͤcherlaͤuſe groß und geſtaltet, beſaͤet. 

Vertilgung. Man muß ſie mit Vogeldunſt aus der 
Luft ſchießen. Außerdem bekommt man ſie nur durchs Ohn⸗ 
gefähr in feine Gewalt, indem man fie am Tage irgendwo 
angehängt und fchlafend findet. 

Nutzen. Diefe Fledermaus: ift ein fehr nitzliches 
Thier, da fie ſehr viele Daͤmmerungsvoͤgel, die als Raupen 
den Gewächfen fchädlich find, und viele Mücken, die Dim 
ſchen und Vieh plagen, vertilget. 

Schaden. Sie ift fall ganz unſchaͤdlich· denn nur 
der Zufall macht, daß ſie En in Feldmuͤhlen an Fets 
tigkeiten fich vergreift. 

Benennungen. Sie heißt — große Fledermaus, 
Sichern mit dem Mäufetopf, die nächtliche Fledermaus. 


(4) 4. Die Ziwergfledermaus (die kleine Speck⸗ 
*) 


maus, 
Vespertilio pipiftrellus. Ersleben. 
La Pipittrelle Bufi, 


*9 Auch dieſe Fledermaus die Kennzeichen der Art, 
und faſt den ganzen Koͤrperbau, die Groͤße und Farbe 
ausgenommen, mit der — Sped maus gemein. 


- 
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Rennzeſthen der Art, 

Die Ohren find ſo lang, als der Kopf; die Farbe 
iſt dunkel, 
u Belchreibung. . | | 

Dieſe Slederinaus wird in Frankreich und im Caſani⸗ 
ſchen und fehr Häufig in Thüringen angetroffen. Ihre Lan 
ge beträgt beynahe ı Zoll 10 Linien, des Schwanzes ı Zoll 
9 Linien, und die Breite 9 Zoll *). En 


Der Kopf ift Heinz die Schnauze kurz, und mit ein 
zelnen längern und kuͤrzern weichen Barthaaren befegt. Die 
längern fiehen in die Höhe gerichtet über der Naſe an der 
Stirn hin, Die Nafe if breit und die halbmondfoͤrmigen 
Naſenloͤcher ſtehen auf erhabenen Raͤndern. Die Oberlippe 
iſt an den Seiten bis zu den Augen dick aufgeworfen. Das 
Gebiß iſt faſt das des Nachtſchattens. In der obern Kinn⸗ 
lade iſt vorne ein leerer Raum, zu deſſen Seiten zwey ſpiz⸗ 
zige Vorderzaͤhne, oder vielmehr nur einer mit einer Neben⸗ 
ſpitze ſtehen. Dann folgen auf jeder Seite ein einwaͤrts ge⸗ 
bogener großer Eckzahn und drey Backenzaͤhne, wovon jeder 
auswaͤrts zwey ſcharfe Spitzen, und inwendig tiefer zwey 
ſtumpfere hat. In der untern Kinnlade ſtehen vorne 6 Schneis 
dezaͤhne, auf jeder Seite ein kurzer auswaͤrts gebogener ſchar⸗ 
fer Eckzahn, und 3 Backenzaͤhne, die fünffpisig find. Die 
Zunge iſt rund und“dick "Die Augen find Elein, schwarz, 
liegen in dicken Augenliedern, und unter den dicken Stirn 
haaren, wie bey der Spikmaus, verborgen. Die Ohren 
find faft fo lang, als der Kopf, nämlich 4 Linien, oval, 


auswendig in der Mitte merklich. ausgeſchweiſt, gegen über 
auf 


Par. Maaf: 1 Zoll 8 Linien; Schwanz ı 300 6 Lin 
Breite 823. ag 


t 
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auf der inwendigen Seite in einer abgerundeten Ecke etwas 
unieehogen, haben 3 Näthe, und einen ſchmalen, oben abs 
gerundeten, Ohrendeckel, der faſt bis in die Mitte des 
Obres, an den Anfang der Ausfhweifung reicht. Weine 
mb Zehenfind kurz. Die Flughaut läßt die duͤnne Schwanzs 
frige unbedeckt, und ift am Schwanze bis den Fußzehen ges 
genüber oben und unten mit Haaren bewachfen. Die Rus 
che des Maͤnnchens iſt haarig. 


Die Farbe iſt dunkel. Der Grund ſchwarz. Männs 
m und Weibchen unterſcheiden ſich aber ſehr merklich im 
biefer Ruͤckſicht von einander. Das Männchen naͤmlich if 
auf dem Rücken bräunlich ſchwarz, faft faffebraun, und das 
Weisen blaulich fhwarz. Am Unterleibe find beyde Ger 
ſchlechter etwas blaͤßer, als auf dem Rüden. Die undurds 
Ühtigen Ohren, Schnauze, Beine und Flughaut find fehr 
dunkel fhwarzbraun und glänzend, die zufanımengelegte 
VFughaut kohlſchwarz. — Sie fliegen fehr gefhwind und 
Biebrig, und geben einen leifen heifern Ton von ſich. 


Aufenchale. Sie halten ſich vorzüglich in Wäldern 
in hohlen Bäumen, und in Gebäuden, die dafelöft, und 
im Selbe einzeln liegen, zwifchen den Breterverfchlägen paars 
weiße auf. Ihr Winterfchlaf dauert nicht fo lange, als 
bey den andern Arten, und fie fönnen auch mehr Kälte und 
Regen vertragen; daher man fie oft, wenn die andern zu 
ſchlafen gezwungen find, herum flattern fieht. 


Nahrung. Ihre Nahrung befteht aus Kleinen aa⸗ 


fm, die des Abends herum fliegen, und aus Drücken. 


Sortpflanzung. Sie’ pflanzen fi), wie die andern 
Am fort. 
M a Feinde. 


so. > Säugerplese Deutſchlands. 


Geinde. Die Eulen ſtellen ihnen nach. 

Vertilgung. Man erlegt fie des Abende mit der Vo⸗ 
gelflinte und Dunſt. 

Nutzen. Sie toͤden ſchaͤdliche Inſekten, und zeigen 
‚im Auguft und September, wenn fie dee Abends haufig 
herum fhwärmen, ſchoͤnes Wetter an. 

Schaden. Sie ſind unſchaͤdlich, wenn man das Zer⸗ | 
mn alter morfcher Breter in ihrem Aufenthalte ausnimmt. 


Benennung. Der Zwers · nie, 


s. Die blaffe Fledermaus. 
Vefpertilio ferotinus. Buffon. 
La Serotine Buff, 2 

(Tab. IL. zig, 1) 


Rennzeichen der Art. 


Die kurzen breiten Ohren haben einen kleinen rund 
En Ohrdeckel. 


Beſchreibung. 
Dieſe Fledermaus, welche in Frankreich zuerſt entdeckt 
worden iſt, wird hin und wieder in Deutſchland angetroffen. 


Ihre Schnautze iſt laͤnglicht, und der Mund enthaͤlt 
4 Vorderzaͤhne oben, und 6 unten. Die Ohren ſind kurz 
und breit mit einem kleinen Ausſchnitte auswendig unterhalb 
der Abrundung. Der Ohrdeckel iſt klein und rundlich. Der 
Ruͤcken hat eine lichtbraͤunliche Facbe, und iſt mit rothfahl 
uͤberlaufen. Der Bauch ſpielt aus dem hellgrauen ins gelb⸗ 


liche. Die Flughaut iſt —— Die Laͤnge des Koͤr⸗ 
Er pers 
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pers iſt faſt 3 Zoll, und der Schwanz halb fo lang als 
der Leib. 

Aufenthalt, Fortpflanzung, Nahrung u. fe f. iſt aa 
nicht befannt genug. 

Sie Heißt auch der Spätling. 


(5.) 6. Die Fledermaus mie der Hufelfennafe. 
Vespertilio Ferrum equinum, Erxl. 
Le Fer ä cheval, Buff, 
The Horfe - Shoe Bar, Penn.. ‘ 
(Tab. II, Fig. 2.) 


Bennzeichen der Art. 
Sie hat eine befonders ſpitzige Nafe, und kurze ſpiz⸗ 
zige Ohren. 
Ich trenne dieſe Art, ſo wie die gemeine Fledermaus, 
in zwey verſchiedene Sorten, die fehr merklich von einan⸗ 
der abweichen. 


A. Die große Hufelfennafe. 
Beſchreibung. 

Dieſe Fledermaus, welche Frankreich und Deutſchland 
bewohnt und in Thuͤringen ſehr gemein iſt, bekommt, 
wegen ihrer wunderbar gebildeten Naſe, ein gar beſonderes 
Anſehen. 

Die Länge des Körpers iſt 2 Zoll, des Schwanzes ı Zoll 
2 Linien — die Breite der ausgefpannten Flügel 11 Zoll *), 
davon dee Körper ı 1/4 Zoll beträgt — der Kopf ift 9 Linien, 

M 3 und 


# Dar. Maaf: Zerer 72, ı18.; Schwanz 13. 12. 
Breite 93. 108, 


I 


382 Cäugerflere Deutſchande. 


amd die Ohren find 8 Linien lag. Der Mund hat in bei 
Dbers und Unterlippe eine kleine Kerbe, öffnet fich fehr weit 
und enthält in der obern Kinnlade vorne einen leeren Raun 
dann zur Seite einen großen fpikigen Eckzahn mit einen 
Eleinern neben fih, und vier Backenzaͤhne, wovon jeder : 
Spitzen hat, die nad) innen zu einen hohlen Schneckengan: 
Bilden. In der untern Kinnlade liegen vorne 6 Feine Vor 
berzähne dicht an einander; zu deren Seite ſtehen 3-Edi 
zaͤhne, wovon der mittlere Eleiner tft, und dann 3 Backen 
zaͤhne, jeder mit 4 Spigen. Die Zunge tft fleifchig und 
zund. Die obere Kinnlade hat äußerlich eine Horizontale 
Lage bi zu ,den Augen. Die Nafe bildet gleich über dem 
Munde ein häutiges Hufeiſen, deffen Deffnung rückwärts 
iſt, oder, wenn man lieber will, zwey halbe Monde, bie 

vorne an der Mundfpige in einer Kerbe zufammen floßen. 
In der Deffnung diefes Yufeifens liegen die eyrunden Eleinen 
Naſenloͤcher; Hinter denfelben eine Heine Muſchel Horizon 
tal; hierauf erhebt fi an des Hufeifens Ende ein Kleiner 
aufammengedrädkter Sattel oder Huͤhnerkamm, beffen hintes 
res Ende wieder etwas einwärts gebogen herunter geht, zu 
beyden Seiten eine Beine Höhle bildet, wovon bie obern 
Enden wiederum in einer fchiefliegenden Stirnbinde zufams 
menlaufen; und endlich fteht über diefer in der Mitte zwis 
(hen den Ohren noch eine dreyedige Pyramide. Dre hal: 
ben Monde, oder die zwey Theile des Hufeifens feheinen 
in der Mitte durch eine Math getheilt, die Spigen derſel⸗ 
ben fenfen fih etwas, und ſchließen an das hintere Ende 
des Satteld mit einer Heinen Ausbeugung an. Alles bier 
ſes befteht aus einer hellaſchgrauen, mit fehr einzelnen, lan⸗ 
gen, weißen Haaren befekten, Haut. Diefer wunderbare 


Mafenbau, womit die Natur diefe Fledermaus — 
| | at 
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hat vermuthlich noch einen ganz eignen Zweck, der abermicht 
bekannt ift. Am den dußern Rand des Hufeifens herum, 
fiehen auf 10 Warzen einzelne lange, weiße Barthaare, und 
am Rande der untern Lippe auf’ 4 Wärzchen ebenfalls. Die 
Heinen fhwarzen Augen liegen zur Seite der Stirnbinde, 
undihre Augenlieder Haben dicke weiße Ränder. Wenn das 
Thier das umtere Augenlied in die Höhe zieht, fo erfcheint 
ein Rig mit einer dünnen Haut, durch welche man das Auge 
erfennen kann *). Am innern Augenwinfel geht eine Fleine 
Hoͤhlung in den Kopf, und am äußern öffnen ſich die Ob; 
ten. Diefe find kahl, häutig, weit offen, laufen am Ende 
fpisig aus, und haben unten zur Seite einen Einfchnitr, 
der den unterm Theil gleichfam in einen Ohrdeckel verwan⸗ 
delt, der diefer Art fonft fehlen würde. Die Hinterfüße 
haben, wie gewöhnlich, fünf Zehen, die gleich lang find, 
einzelne harte Härchen, und fehr fharfe, glänzende, weiße 
Krallen haben; vermittelft derfelden koͤnnen fie ſich wicht nur 
an die innern Dachziegeln, fondern auch an die glättefte 
Band anhängen. Das Achfelgelenke der zufammengelegten 
Flügel ragt über dem Kopf hervor. Der Schwanz endigt 
fih mit der Haut und ift fehr dünn und kahl. 


Die Farbe der Füße und Flügel tft ſchwaͤrzlich, der 
Naſe und Ohren aber hellafchgrau, doch an den Spitzen ber 
letztern braͤunlich. Im Grunde find die Haare am ganzen 

M 4 Leibe 


+) Vielleicht verdunkelt ſich dieſe Fledermaus, die mehr 
als die andern Arten am Tage auf den Boͤden herum— 
fliegt, das Tageslicht dadurch, daß ſie das untere 
Augenlied in die Hoͤhe hebt, und durch die duͤnne 


Haut derſelben ſieht. Wenn das Auge geſchloſſen iſt, 


fo glaubt man fie hätte auf jeder Seite zwey Augen, 
weil man zwey Rigen bemerkt, 
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Leibe weißlich, und endigen ſich am Oberleibe in rothgraue 
oder hellbraͤunliche, am Unterleibe aber in ſchmuttzig geld 
weiße Spitzen; daher die Ruͤckenfarbe rothgrau oder heil 
| braͤunlich, und die Bauchfärbe gelblihweiß il. Die Her 
vorhangende Ruthe des Maͤnnchens ift nicht kahl, wyie an 
den übrigen Arten, und das Geburtsglied des Weibchens 
iſt wegen feiner dreyeckigen Geftalt merfwärdig. Das 
Weibchen hat dem Anfchein nach vier Zißen, zwey an 
der Bruft, und zwey vor dem Geburtsgliede am Bauche *). 


Wegen ihrer langen Flügel kann biefe Fledermaus fehr 
ſchnell fliegen, und leichter als die Übrigen vom Boden ſich 
in die Höhe ſchwingen, indem fie ihre lange Finger von id 
ſtreckt, dadurch die Flughaut ausfpannt, fih auf die Füße 
richtet, und auf diefe Art ſich in die Luft [hwinget. — Sie 
giebt bey ihren Spielen, und wenn fie in Noth ift, einen 
hellziſchenden Laut von fih. — Wie alt fie wird, weiß 
man nicht.» . 


Aufenthalt. Sie liebt die Sefellfhaft der langoͤhri⸗ 
gen Fledermaus und des Kleinen Mauſeohrs, und wird noch 
Häufiger, wie jene zwey Arten, bey ung und in diefer Geſell⸗ 
haft angetroffen, aber in Thüringen felten im Walde und 
Gaͤrten, denn fie fchlägt ihre Wohnung lieber in Gebäuden 
Hinter Breterverfchlägen und zwifchen den Klüften der Leis 
menwände auf. | 


Ihr Winterfchlaf iſt ſehr unterbrochen, und man 
ſſeht ſie dahero im Winter bey gelinder Witterung herum 
flats 


+) Diefe zwey untern habe ich allzeit fo welt und kahl 
gefunden, ald wenn die Jungen an benfelben, wie 
an den oben, gefogen hätten. 
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flattern, und ſich luſtig machen, wenn die andern gleich 
noch völlig todt find. Im Frühjahr ift fie zuerft wach, nnd 
ſcheut die Kälte nicht fo fehr, wie die andern Arten. 


Nahrung. Da ihre Gebiß fih von den andern Ars 
ten unterfcheidet, ihr Winterfchlaf nicht fo feft, und ihr Ger 
ruch auch fehr fein zu ſeyn fcheinet, fo moͤgen Ihnen wohl 
auch aufer der gewöhnlichen Fledermäufefoft, noch andere 
Nahrungsmittel von der weifen Natur angewiefen feyn, die 
aber noch nicht völlig befannt find. So viel ift gewiß, daß 
fie Spinnen auffuchen, ftets über den Zeichen ſchweben, wie 
die Schwalben, mit den Kopf ins Waffer tauchen und die 
Larven der Müden und des Uferaafes wegfangen, *) nies 
mals aber in Feuermauern am Speck angetroffen werden. 


Hortpflanzung. Die Begattung gefchieht auf eben 
die Art, und zu eben der Zeit, wie bey den uͤbrigen Fleders 
mäufen. Die Mutter gebiert nach 3 wochenlanger Schwans 
gerfchaft gewoͤhnlich zwey Jungen, die fie in einer Nigen, 
befonders in einer Leimenwand hinlegt. Diefe fönnen ſich 
gleich nad) der Geburt anhängen, weswegen auch die Vers 
tiefung, mo fie liegen, oft fehr flach ift. 


Seinde. Den Eulen, Wieſeln und Ratzen die 
nen fie zur Speife, und letztern find fie eine befondere Des 
likateſſe. Große und kleine Holzboͤcke plagen fie gar fehr, 
und halten an ihnen Winterſchlaf. 


Dertilgung. Man fängt fie, wie die langöhrige 
Sledermaus, und zwar noch leichter. Man darf nur auf 
M 5 einem 


2) Vielleicht ift zu diefem Eintauchen des Kopfes ihnen 
ihr wunderbarer Naſenbau noshwendig. 
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einem Boden, auf weichem Fledermaͤufe verſpuͤrt werden 
in warnen Tagen an ben niedrigen Dachziegeln fuchen, wo 
befonders die Männchen faſt den ganzen Tag hängen und 
ſchlafen; bey einer geringen Berührung mit einem Befen 
fallen fie zur Erde und find tod. Sie laſſen ſich * 
ſchießen. | 
Nutzen. Site vertilgen manche ſchaͤdliche Inſekten. 
Schaden. Sie nagen Löcher in die alten Leimen 
waͤnde; allein deswegen iſt ihre Vertilgung nicht nothwendig. 
Benennungen. Ihre Namen find: KHufeifennafe, 
Wundernafe, Maske. | 


B. Die Feine Hufelfennafe. 


Befchreiburig. 
Die Länge des Körpers beträgt 13. 82.; des Schwan⸗ 
zes 1 3:; die ausgefpannten Fluͤgel Flaftern 9 Zoll *). 


Die Grundfarbe der. Haare ift weißlich, und. Ohren, 
Kopf und Ruͤcken fehen hellafchgrau, der — aber ee 
zig weiß aus. 

Dem Weibchen fehlen über dem Sesurtögfieh allzeit 
die zwey Säugewarzen, die man an ber vorigen Sorte 
bemerft. | 

Uebrigens koͤmmt diefe Art, die Horizontalere Lage der 


Hintern haͤutigen Theile der Nafe etwa ausgenommen, in 


allen Stücken mit ber vorigen überein. Sie liebt eben den 
| Auf⸗ 


*, Par. Maaß: Sure r Zoll baue Schwarz ir 
Linien; Breite 8 Zoll 1 Linie. 
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Aufenthalt, wird haͤufig in jener Geſellſchaft angetroffen, 
pflanzt ſich eben ſo fort, doch allezeit mit ihres ——— 
und nicht mit der groͤßern Art gepaart. 


Ich habe beyde Sorten viele Jahre her in Menge 
beobachtet, zu allen Jahrszeiten in der Groͤße und Farbe, 
und als Maͤnnchen und Weibchen verſchieden gefunden. 
Man könnte fie alſo wohl ohne zu itren, als Arten, fo wie 
Bas große und Fleine Wiefel, trennen, da weder das Alter, 
noch der Linterfchied der beyden Gefchlechter diefe Verſchie⸗ 
benheit verurfahen kann, und zum Kennzeichen der Art 
bey erfierer die rothgraue und bey diefer die hellaſch⸗ 
. graue Rückenfarbe maden. | 


Zweyte 
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Zweyte Drdmuns. 
Thiere ohne Schneidezaͤhne. — 


Die Thiere dieſer ganzen Ordnung werden nicht in 
Deurfchland augetroffen, weil fie theild waͤrmere Segens 
ben befuchen, theils, wie das Wallroß, im Meere fih 
— 


Deitte 
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Dritte Dr dnung. 


Raubthiere. Ferae. 


Die Vorderfuͤße der Thiere dieſer Ordnung ſind meh⸗ 
reacheils größer, als die Hinterfuͤße, und bilden daher eine 
geißere Dorders als Sinterfaͤhrte. 

Es fallen ihnen, ſo wie den wiederkduenden Thieren, 
die Vorderzaͤhne in ihrer Jugend aus, etſt die obern und 
dann die untern. 


Hierher gehören 8 Gattungen und 23 Arten. 


Die zweyte Gattung. 
Der Hund. Canis. 
Kennzeichen. 

In der obern und untern Rinnlade ſtehen 6 uns 
gleich lange Dordetzähne, wovon einige tief gefurcht find. 

Die Eckzaͤhne fliehen einzeln, find lang, fpisig und 
gekroͤmmt. 

Die Backenzaͤhne ſind zackig, und 6 TE 7 auf itber 
Seite. 

Anden geſpaltenen Süßen find vorne 5, und hinten 
4 mit unbeweglichen Nägeln verfehene Zehen. 

Die Fährten diefer Thiere find einander fehr ähnlich; 
fie laufen gefhwind, befteigen aber die Baͤume nicht. 

Ihre Nahrung befteht vorzüglich in Fleiſch, daher fie 
auch heißhungrig und reiffend find. Das Meibchen hat 
Mesrentheild 10 Säugwarzen, 4 an der Bruft und 6 am 
Vaude; die an der Bruſt fehlen dem Männcen. Diefes 
har eine höckerigte Ruthe, wodurch bey der Wermifchung 
M Afammenhängen verurfacht wird. R 

m 
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Sim, dritten und vierten Monate fangen fie an die Bor: 
derzähne, die fie mtr auf die, Belt gebracht baden, zu ver 
liehren. 

Bon diefer Ihiergattung kennen wir in Deutſchland 
und Thüringen 3 Arten. 


(6) 1. Der (eigentliche) Hund, 
Canis Familiaris. Lin. 
Le 'Chien. Buff. 
"The Dog. Penn, 
Kennzeichen der Art. 

Den krummen in die Höhe und mehrentheils mach der 
linken Seite zu gebogenen Schwanz nimmt man als das 
Hauptunterſcheidungsmerkwahl des Hundes an, 

Zu Befchreibung. 

Der Hund iſt ſeit langen Zeiten auf der ganzen Erde, 
wie der Menſch, ausgebreitet, und es ift daher ſchwer zu 
beftimmen, welches fein eigentliches Vaterland iſt, wo et 
fonft allein als wildes Thier gewohnt, und dann von da fi 
allenthatben fortgepflanzt hat. Man nimmt dafür Oftindien 
an, weil er dafeldft in den diteften Zeiten befanmt, und von 
da nach Afrita und Europa verhandelt wurde. Noch ſchwe⸗ 
zer aber iſt zu beftimmen, ob er nur einen Stammvater hat, 
. wofür man den Schäferhund hält, und ob dann die Abaͤn⸗ 
derungen bloß den verſchiedenen Himmelsſtrichen und Nah⸗ 
rungsmitteln zuzuſchreiben ſind, oder ob nicht vielmehr wer 
gen der großen Verfhiedenheiten und Abweichungen in der 
koͤrperlichen Bildung mehrere Arten unter den Hunden ans 
genommen werden muͤſſen, durch deren Vermiſchung alsdenn 


die verſchiedenen Racen leichter erklaͤrt werden können. Neuere 
behaup⸗ 


3. Ordg. 2. Bart. (eigentliche) Hund, 191 


kMapten ſehr wahrſcheinlich, daß die Hunde feine eigents 
lite urfprüngliche Thierart ausmächten, fondern daß der 
Self, Schakal *) und Fuchs ihre Stammvdter, und durch 
Biefe verſchie dene Vermiſchung, durch Nahrung und Klima 
die mannichfaltigen Hunderacen entfianden wären. 


Die äußere Geſtalt diefes Thieres ift folgende. . 


| Der Kopf fteht Horizontal, ift immer länglicht, hat 
einen flachen vorwärts abhängigen Scheitel, an deſſen Hinz 
tertheile meift eine fcharfe Erhöhung der Länge nach fühls 
bar iſt. Die Schnauze, von den Augen angerechnet, macht 
ehngefähr die Haͤlfte des Kopfes and. Die Unserlippe wird 
andem nackten und gezähnelten Seitentande von der obern 
bedeft. Die Naſe ragt über der untern Kinnlade hervor, 
if chagrinartig und immer feucht. Die Naſenloͤcher find 
gallmendfärmig und auswärts umgebogen. An den Seiten 
des Mundes befinden fih fünf oder ſechs Reihen borftenars 
Baer Haare. Syn beyden Kinnladen ftehen ſechs Vorderzähne 
paraliel und ſenkrecht, wovon einige an eimer oder beyden 
Leiten eingekerbt find, die dußerfien in der obern Km— 
lade nicht genau an die innern ſchließen, und bie Auf 
ferien in der untern Zaͤckchen zur Seite haben. Die ges 
kruͤmmten längern Hundezaͤhne ſtehen einzeln. In der obern 
Kinnlade find auf jeder Seite ſechs und in der untern meijt 
feben Backenzaͤhne, wovon die vordern fhmal und einfpigig 
und bis Hintern breit und vielfpigig find. Ueberhaupt has. 
ver Hund gewöhnlich 42 Zähne. Die Zunge ift lang, etwas 
Pad) und glatt. Die Augen ſtehen ein wenig ſchief, und 
| am 
*) Canis aureus, auch Goldwolf. Er ift wie ein Spis; 


geftaltet, und hat die Groͤße zwifchen dem Wolf und 
Suche, Er wird in Afien häufig angetroffen. 
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am innern Augenwinkel bemerkt man eine kleine Nickhaut 
Die Ohren ſind zugeſpitzt, bald haͤngend, bald aufgerichtet, 
ber obere Rand der Gehoͤroͤffnung iſt umgebogen, der him 
tere Rand zweyfach und der vordere dreyfah. Im Gefichte 
ſind ſieben mit harten Haaren beſetzte Warzen. Der Hals 
iſt rund, beynahe ſo lang als der Kopf, der Leib faſt rund, 
und, ſo weit als die Bruſt geht, ſtark und hinten duͤnner. 
Das Weibchen hat an jeder Seite 5, ſelten nur 4 Brüffe, 
nämlich an jeder Seite der Bruſt zwey und des Bauchs dren. 
Die hintern Deine find etwas höher, als die vordern. Voll 
tommene Zehen haben fie eigentlich nut vier, ber fünfte iſt 
ein unvollfommener Daumen an dem Hintertheile der Füße. 
Die Ferfe fieht man höher an den Beinen, alg eine fahle 
Zehe ohne Klaue. Den Schwanz (Ruthe) tragen alle Hun⸗ 
de mehr oder weniger in bie Höhe, und mehr oder weniger 
krumm gebogen. Ihr ganzer Körper ift dicht mir Haaren 
befegt, wovon die auf den Mücken härter, als die übrk 
gen find. | 

Die Garde ift, wie beyallen zahmen Thieren, ſehr 
verfchieden, und in den Haaren der Haut laffen fich 15 Nds 
the deutlich unterfcheiden, eine auf jeder Seite hinter dem 
Heinern Augenwintel, eine auf jeder Seite in einem halben, 
Eirtel um das Ohr herum, eine auf jeder Seite von dem 
Ohr an mit verſchiedenen Biegungen an dem Halſe heruns 
ter bis zu dem obern Ende des Bruſtbeins, wo fie von beis 
den Seiten in einem Winfel zufammenftößt, eine, bie von 
dem obern Ende des Bruſtbeins über daſſelbe herunter bis 
zu der unterften Spitze läuft, eine auf jeder Seite des Bauchs 
zwiſchen dem Nabel und den Weichen, eine überzwerg auf 
jeder Seite am After, eine hinten an jedem Beine, bie alt 


die Ferfe, Man bemerkt diefe Näthe beſonders fehr deut 
| | — lich 


3. Gatt: 2. Ordn. (eigentliche) Hund. 1293 


lich an den kurzhaarigen Hunden, und biefe Thiere unters 
ſcheiden ſich dadurch fehr merklich von den andern, die zu 
diefer Gattung gehören, vom Fuchs und Wolf. 

Die Stimme ift bey den meiſten knurrend, bellend und 
heulend, bey einigen bloß heulend, und bey andern, z. B. 
den Ißlaͤndiſchen, bloß leife murrend. Sie geben dadurch 
ihre Leidenfchafften zu erkennen, und es ift wunderbar, daß 
viele Hunde den hellfcheinenden Vollmond, fürchterliche Ger 
falten, blafende Inſtrumente, das Geldute der Glocken x. 
verabfcheuen, und dieß durch gräßliches Heulen zu erfens 
ten geben. *) | 

Ihr zunehmendes Alter kann man einigermaßen daran 
erkennen, daß ihre Haare dunkler, ſtumpf und ungleich, 
und im hohen Alter an der Schnauze, auf der Stirn und 
um die Augen grauer, und die Zaͤhne ſchwarz, ſtumpf und 
ungleich werden, und im Alter ausfallen. Sie uͤberleben 
zuweilen zwanzig Jahre, und werden im Alter gern blind 
und taub. 


Wir fuͤhren hier folgende jetzt bey uns einheimiſche 
Hauptracen, die man reine nennen kann, an, deren Bils 
dung merklich von einander abweicht, und denfelden wird 
man die Spielarten, welche durch die mannichfaltige Vers 
mifhung entftehen, und die man in einfache, doppelte 
und dreyfache u. f. w. Blendlinge eintheilen fann, leicht 
unterordnen können, fo wie wir es von den befanntefter 
thun wollen**). Die Ausbreitung jeder Race in ihren Bas 

en rietäs 

*) Ihre Eigenfchafften der Seele fiehe Nutzen. 

*) Sonſt macht man auc) folgende 4 Abtheilungen uns 
ter den Hunden: ı) Hunde mit langem Kopf 
nnd bieder Ban a) Bauernhund, b) g 

| | ſer 
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rtetäten "aber genau anzugebeir, tft unmöglich, da fie ans 
fo vielen Urfachen fo mannichfaltig ausfallen müffen. 


1) Der Zaushund, Heidehund, Spitz, Pommer. 
Canis domefticus. L. Chien loup. Buff. Pomerian’ Dog. 
Penn. Die Groͤße iſt verſchieden, doc) ift er allzeit größer, 
als ein Fuchs. Der Kopf it lang, die Stirne platt, 
die Ohren find Mein und gerade in die Höhe ftehend, bie 
Schnauze iſt geſtreckt, ſpitzig, nicht ſehr gekruͤmmt, die 
Fuͤße ſind ſtark, der Schwanz iſt aufgerichtet, vorwaͤrts und 
zwar nach der linken Seite ſehr krumm gebogen; die Haate 
find am Leibe kurz, an dem Bauche, der Kehle, den Schen— 
geln und dem Schwanze lang. Hierher gehört auch 


a) der kurz- und fleifhaarige Spin, Fir, mit etwas 
wolligem Schwanze, mis einer weißen Kehle, ſonſt meiſt 
fuchsroth von Farbe. 


b) Der Fuchsſpitz, Wißbader Spitz. Man ſagt, 
daß er von der vorigen Art und dem Fuchs herſtamme. Er 
hat einen runden Kopf, eine hohe Stirne, fehr fpisige 
Schnauze und fehr lebhafte Augen. Das Gefiche tft ſchwaͤrz⸗ 
ld), „und der übrige Körper fuchsroth. Der Körper iſt 
Im a und mit einzelnen Stachelhaaren befeßt, und der 

Schwanz 


fer dänifcher, c) Jagdhund, d) Spuͤrhund, e) Huͤh—⸗ 
nenhund, f) Dachs, g) Pudel. 2) Mit langer 
enger Schnauze. a)der Spishund, b) Wind 
Hund. 3) Mit rundem Kopf, runder Schnaw 
36, ſtumpfer Nafe, hangenden Lefzen. a) Bulk 
lenbeifer, b) Mops, c) Dogge. 4) Mit rundem 
Kopf,längliher Schnauze und langen Haa— 
ren. (die fleinfte Race) a) Kleine Pudel, b) Seidens 
hund, c) Englifcher Kleiner Waſſer hund/ d) Bolog⸗ 
neſer, e) Loͤwenhuͤndchen. 
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Schwanj iſt ein ordentlicher Fuchsſchwanz, doch traͤgt er ihn 
gekruͤmmt, wie ein Spitz. Er uͤbertrifft kaum die Groͤße 
eines Endet, it felten und falſch. 


9 Der gemeine Schäferhund, ——— 
Gaushund), Hofhund (Chien de Berger. Buff. Shepherds 
Dog. Penn.), welcher eine lange, etwas dickere Schnauze 
als der Spig und kleine Ohren hat, bie zur Hälfte ſteif und 
oben umgebogen find. Die Haare an der Kehle, Hals, 
Bauh, Schenkeln, und Schwanz find länger als an den 
andern Theilen des Leibe. Von diefer Art zieht ſich der 
Jäger in Thüringen, die fogenannten Saufinder. Er 
mählt darzu die ſchwarzen oder braunen, und gewöhnt fie 
zu ihrem. Sefchäfte, indem er ihnen Schweiß von wilden 
Schweinen zu freffen Gum Genüß) giebt, fie auf zahme 
Schweine hegt und fie anbellen läßt. Bon Natur -find diefe 
Hunde auch gut zu Auffuchung der Dachſe, wein folche 
ded Nachts im freyen Felde ihre Nahrung fuchen. — 
zieht auch aus ihnen Triffelſucher. 


Ueberhaupt iſt dieſe Race von Hunden ſehr gelehrig 
und nuͤtzlich; befonders zeichnen ſich die Fleinen Spige 
durch ihre Klugheit und Gefchicklichkeit aus. 


Zu Haushunden nimmt man dunfelfarbene, damit fie 
nicht von Dieben, und zu Hirtenhunden hellfarbene, damit 
fie nicht vom Wolf ertannt werden. 


d) Der Wolfshund. (Chien Loup.) Seine Benens 
tung hat ec von den Ohren und langen Haaren, wodurch er 
dern Wolf gleicht. Die Schnauze iſt lang und ſpitzig; der 
Kopf lang; ; der Körper und die Beine wohl proportioniet, - 

Na der 
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‚der Schwanz lang und vorwärts gekrümmt, Die Haare fin! 
auf dem Kopf, an den Fuͤßen und Obren kurz, über dem 
ganzen Leib und vornämlich auf dem Schwanze feidenartig 
Die ganz weißen find bie fhönften Hunde diefer Art. Die 
Ren baben fie gern um fi. 


2) Der Bullenbeißer, Bärenhund, Barenbeiher 
Wachthund. Canis moloſſus. Dogue. Buff. Bull Dog. Penn. 
Er iſt der Statur nach größer als ein Wolf; hat eine dicke, 
kurze, aufgeworfene und glatte Schnauze, eine ſtumpfe Nu 
fe, dicke herunterhaͤngende Wangen, ein geiferndes Maul, und 
Tleine- herabhängende Ohren. Der Kopf tft dick und breit, 
die Stirne platt, der Hals lang und did, die Bruſt breit, 
der Schwartz in die Höhe ftehend und vorwärts umgebogen. 
Die: Lefjen, die aͤußerſten Haare der Schnauze, und bie 
änßerften Theile dee Ohren find meift ſchwarz, die übrigen 
Haare erbögelb, blaßgelb, blaßfahl, glatt, kurz, etwas 
Jünger am Schwanz und an den Dickbeinen. Die Schen⸗ 
kel find voll ſtarker Muskeln, fo wie Überhaupt der ganze 
Hund ſtarkleibig iſt. Er bellt dumpfig und kurz; ſonſt iſt er 
zahm und gutherzig, aber an Ketten angelegt und angehetzt 
Für Fremde fürchterlich. Seine Stärke ift auferordentlic, 
deshalb muß er Güter und Käufer hüten. Bey der Jagd 
uuͤtzt er als Gezhund, da er Hirfche und Schweine an den 
Ösren ; zu fangen, zu halten, und zu wuͤrgen Kraͤfte genug 
hat. Auch zum Stiergefechte wird er gebraucht. Man 
giebt ihn auf Meiſtereyen, laͤßt ihn da mit Aas füttern, 
wodurch er ſtark, gefegt, und muthig wird. Der Jäger 
„gieht.fich von ihm, dem Windhunde und daniſchen — 
nie zur une " | 


L 


ey) Der 
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a): Der englifhhe Zund, Dos, Kammerhund (Car 
nis maftivus. Dogue de forte race: Buff. Maftiff; Penn;) 
fommt von. dieſem und dem gemeinen Bauernhunde ab 
Man finder ihn drey Fußhoch. Der Unterfchted von dem 
Bullenbeiger beruht Hauptfächlich auf der Größe, worin er 
jenen weit übertrifft; fonft hater eine etwas längere Schnau⸗ 
je, und die Farbe ift mehr abwechſelnd. Man richtet ihn 
eben fo wie jenen auf wilde Schweine und Hirſche ab, fir 
bey den Ohren feft.zu halten, ohne ſie zu befhädigen. 


b) Der Netzcher⸗ oder Fleiſcherhund. (Matin. Buff‘) 
Er ift fleiner, ‚hat eine längere gerade auslaufende, nicht 
fo ſtumpfe Echnauʒe, und nicht ſo lappige Oberlippen. Die 
Ohren ſind mittelmaͤßig, mehrentheils halbhaͤngend, der 
Leib hinten duͤnner, die Haare glatt und die Farbe ges 
woͤhnlich braun oder ſchwarz. Man haut ihm gern den 
horizontalen Schranz, ab; doch giebt es auch Arten, die 
mit Stumpffchwangen gebohren ı werden. | 


- €) Der 'Saufinder, Saubeller, kommt in — 
der Geſtalt mit dem vorigen übgrein, hat aber ein langes 
rauhes Haar gewoͤhnlich ſchwarj yon Farbe. Pan, ‚unters 
richtet ihn an zahmen Echweinen aber auf ber Salijagh an 
angeſchoſſenen Sauen, und badurch daß man ihm bie Fährte 
zeigt, und abriechen läßt. "Wenn diefe Hunde die Sau 
gefunden haben, fo geben fie. durch das Anſchlagen ein Zei⸗ 
chen von fi, alödenn wird dieſe gewoͤhnlich mit groͤßern 
Hunden gehetzt. Man kann alſo auch zu dieſer Abſicht klel⸗ 
nete Hunde brauchen. ( oben 0. 1. c) 


d) Der Sauruͤden hat einen ftarten Kopf mit ziemlich 
Top Erin; die Schnauze iſt hinten dick und vorne ſpitzig, 
N3 die 


er 
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die Beine find hoch, und der Leib läuft nach Hirten duͤnne 


zus: Er iſt lang und rauchhaarig am ganzen Leibe, und von 
brauner oder fchwarzer Farbe. Er wird, wie die Meischers 
Hunde gewöhnt, wenn. der. Saufinder das Schwein anges 
meldet hat, ſich ee an. die ei au — und es 
feſtzuhalten. 

e) Der Mops, Steindogge. (Canis Fricator L. 
Doguin. Buff. . Pug Dog. Penn.) Er iſt nicht leicht über 


zwey Fuß lang und vom Bullenbeißer und andern kleinen 


Hunden entftanden. Der Kopf iſt rund und, etwas platt, 
‚bie Schnauze mehrentheils ſchwarz, kurz und aufgeworfen, 
abgeſtumpft, die Lefzen ſind duͤnner und kuͤrzer, als am 
Baͤrenbeißer, die Ohren herabhaͤngend; das Haar iſt glatt, 
kurz, gelblicht oder ſchwarz, wie bey feinem Stammvater, 
dem er auch außerdem in der Leibesgeftalt ähnelt. Matt 
ſchneidet ihm die Ohren gewöhnlich ab, um ihm noch ein 
mopsmäßigeres Anfehen zu geben. Er hat einen fanfmüthts 
gen Charakter; pflanzt ſich nicht Häufig fort, und wird in 
une nur noch einzeln als Schooshund angetrofien. 


3) Det Jagdhund Canis Sagax. L. Der Kopf 
iſt rund, ſtark, breit, der Hinterkopf mehrentheils — 
furcht, oder hat eine Beiutfiche Erhöhung (Kamm). 
Schnauze iſt eben fo lang, aber ftärfer als am — 
hunde. Die Ohren ſind bie, breit und Hängen (ang heruns 
ter (find gut behangen). _ Der. Leib tft lang geſtreckt und 
mäßig flarf. Die Beine find fleiſchig, und die Afterzehen 
haben Klauen. Der Schwanz iſt von der Wurzel an dick 
und läuft ſpitzig zu, fteht in die Höhe gerichtet, und beugt 
ſich etwas vorwärts. Das Haar ift bald aa bald zottig, 


und die — 


Di⸗ 
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Die Jäger unterfcheiden drenerley Jaghhunde: 
A) Den deutſchen, melder mittelmäfig lange —* 
hat, haarig, fluͤchtig und leicht von Leibe iſt. 


B) Den pohlniſchen, welcher ftärfer und ſchwerer if, 
und längere Ohren hat. Beyde Arten find von Farbe roth, 
braun, brauntoth, gelb, wolfsgrau, und nur felten ſchwarz. 


C) Den englifchen und franzoͤſiſchen, der das Mits 
tel zwifchen jenen beyden häft, und weiß ift mit ſchwarzen, 
braunen, gelben oder rothen Flecken; alfo den getiegerten 
Jagdhund. 


Dieſe Hunde, welche eine große Staͤrke beſitzen, fchnell 
laufen, und beſonders einen ungemein feinen Geruch ha⸗ 
ben, werden zum Spuͤren, Aufſuchen, Aufjagen und Bars 
folgen des Wildes gebrandt, Es gehören alfo unter diefe 
Race alle diejenigen Kunde , die bey. den gewöhnlichen: Jag⸗ 
den ganz umenthehrlic find, umd ohne melden der Jager 
nicht Jaͤget ſeyn kann. Sie find in Anfehung ihrer Größe 
verſchieden, und nach biefen und ‚andern vorzüglichen Eigen⸗ 
fhafften wird ihr Gebrauch beſtimmt. Borzüglichfieht man 
bey der Wahl dieſer Hunde zu einem ·GSeſchaͤffte darauf, daß 
man junge Hunde eben darzu abrichtet, wozu ihre: Eitemm 
abgerichtet waren, weil ihmen eine vorzuͤgliche Fähigkeit zu 
ſolchen Berrichtungen angeboren zu feyn fcheint. :— nr nr 

a) Der Zeithund, Spuͤrhund. Dieſer muß eine 
ſtarke Bruſt, einen unterſetzten Koͤrper, nicht zu hohe Fuͤße 
haben, und von mittelmaͤßiger Groͤße ſeyn. Der Kopf darf 
kurz, die Schnauze aber nicht gar zu ſpitzig ſeyn, weil er 
eine dicke und breite Naſe haben muß, in welcher das Haͤut⸗ 

N 4 | 2 chen, 


J 
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hen, welches zum Niechen beftimmt iſt, mehr Platz ein 
nimmt, vermittelft deffen er die Fahrten, der Thiere deſte 
Deutlicher riechen (mwittern) kann. Seine Bellimmung -be: 
fteht darinne, den Aufenthalt des Wildes auszufpären. Den 
Namen Leithund hat er daher erhalten; weil er während 
feiner Arbeit an einem langen Riemen, der dad Zängefeil 
Heißt, geführet oder geleitet wird. Man liebt die gel: 
ben Leithunde. Sie bleiben beftändig in ‚einem trocfenen 
Hundeſtalle, der gegen bie Sonne zu gebaut ift, an einer 
Kette liegen, und befommen des Tages.dreymal Brod mit 
Milh, oder guter Fleifchbrühe, abgebrühtes Roggen s, ‚oder 
Hafergefchrot, zuweilen etwas frifches Wildpret, und aus 
tes Hirſchblut. Den jungen Leithund laͤßt man fleißig auf 
‚gebrochene Thiere beriechen und berupfen. - Das Abrichten 
deffelben , das fogenannte Arbeiten gefchteht im Junius ), 
und man nennt diefe Zeit die Behängseit. Der Zäger 
zieht des Morgens vor Sonnenaufgang, wenn daͤs Wild⸗ 
pret etliche Stunden ins Holz zuruͤck tft, mit dem Leithunde, 
der an ein Seil-angebuinden iſt, längft dem Holze hin, und 
lehrt ihn die Fährten aufſuchen (anfallen.) Kann er diefes 
und er tft ein Jahr alt, "fo nimmt er ihn mic auf die Vieh⸗ 
xrifften und lehrt ihn / hier die Hirfchfährte von denen des Mies 
hes unterfcheiden , damit er auch durch eine ganze Heerde 
hindurch, den Hirſch aufſpuͤren kann. Iſt ein Hund faul, 
fo muntert er ihn dadurch zu ſeiner Arbeit auf, daß er in ein 
Sebäfh einen gefällten Hirſch verbirgt, welchem er in eine 
Klaue ein Stückchen Wildpret, das ſtark mir Blut (Schweiß) 


beſtrichen iſt, ſteckt, alsdenn eine aidere Klaue in Schweiß 
| eins 


H Miche im May, weil das Wild Kiret, und alfo 
der = auf die Fährte leicht verborben werden 
würde, 
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cicracht, und’dantit auf Too. Schrittereine Oplir 688 zum 
Side macht/ ihm auf dieſelbe führt, und mit Liebkoſen 
Om Biſſen aus der Schaale heraus holen und genießen laͤßt. 
Bien ſucht gern dem Wind entgegen die Fährte, weil ſonſt 
der Hund die Witterung des Wildes bekommt, und fie übers _ 
Seht. Hat der Jaͤger eine ganze Gegend mit dem Leithund 
uusgen, alle Ein⸗und Ansgängerseingefchloffen, und 
Findet Beine Fährte vom Wild wiederum heraus, welches an _ 
Kerr: geraden. Artzahl der Miedergänge*) ierfamnt wird, fo ift 
Si Wild beſtaͤtigt und der. iger ſteckt zum Zeicheh 
der glcklich vollendeten Arbeit ein Eichenswder Buchenreiß 
Keinen Bruch) auf feinen "ut, wenn er mit ns 
wa Hauſe zieht.n. ©: 

= b): Der Schweißhund as — Blood 
Hound. Penn.) naͤchſt dem Leithunde der nöthiafte: und 
nichlichſte Jagdhund, welcher dem Schweiß verwundeter 
SDiere nachgeht, ‚und anzeigt, mo ſich dieſelben befinden. 
Estann ein mittelmaͤßiger großer Jagd hund ſeyn, nur iſt ihm 
auch eine breite Naſe noͤthig. Er wird zu feiner Verrich⸗ 
tung abgerichtet, indem man ihm oft Schweiß vorhaͤlt, und 
ihn an ſolche Orte führer, wo man dergleichen hingebracht 
Hat. Diejenigen, welche von einem daniſchen Hunde und 
Anem Jagdhunde etzeugt worden, und von rothbrauner 
dbe find, werden für die beſten gehalten. Sonſt braucht 
man uud dazu die Daher umd Hirtenhunde welche leicht 
gr Schweiße gehn. Ein geübter und guter Schweißs 
Bund, jagt, wenn er geſundes Wildptet antrifft, daſſelbe 
ud ſucht alsdarm bie Fährte des angefchoßenen Thieret 

wieder auf, um es nun ungehinderter verfolgen zu koͤnnen. 
min gli eu 0) Der 


9 Des Auss und Eingehens. 
) (oben Beſtaͤtigungsjagd ©. 114. 
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e) Dei 5uͤnerhund, vorſtehender Hund, Bodens 
hund, Wachtelhund. Darzu wählt man in Thüringen meh⸗ 
rentheils gefleckte Jagdhunde: von: mittelmaͤßiger Größe und 
guter Naſe. Der Schwanz: wird: ihnen abgeftust. Man 
dreßirt ſie gewoͤhnlich im zweyten Jahre; ‚fie koͤnnen aber auch 
noch im dritten Jahre abgerichtet werden. Die hartnaͤckigen 
und ungelehtigen werden meiſtens die beſten. An Rebhuͤ⸗ 
nern ſelbſt, die ihnen vorgelegt. werden; lehrt ſie der Jäger 
dieſes Federwildpret aufſuchen, vor daſſelbe hintreten (es zu 
ſtehen), daß er es entweder im Sitzen vor ihnen, oder im 
Flug, wenn er ihnen zuruft, es aufzujagen, ſchießen kann. Sie 
muͤſſen es ihm auch unverlegt uͤberliefern. Diejenigen, wel 
che par force abgerichtet werden, werden beſſer. Die ſpie⸗ 
lend dreßirten haben keinen guten Appell und werbden mei⸗ 
ſtens zum Auffuchen, die aut. — aber — 
hen gebraucht. 

d) Der Waſſerhund. Baſe! kann auch zugleich PR 
nerhund ſeyn. Man richtet ihn eben fo, wie jenen ab. Die 
rauchhaarigen Jagdhunde ſind die beſten darzu. | hr 


e) Der Parforce ⸗ oder Baufbund. (Canis vena- 
ticus. Chien courant. Buff, Hound. Penn.) Man wähle 
darzu einen franzöfiichen oder engliſchen großen Jagdhund, 
welcher einen laͤnglichen Kopf, breite, Stirn, — 
Ohren, hohe Huͤften, dicke Lenden, grade Kniee hat, und 
einen hellen Laut von ſich giebt (laut anſchlaͤgt) Er muß 
ſo grauſam ſeyn, und in Geſellſchafft von mehrern ſeines 
Gleichen einen Hirſch auf der Faͤhrte ſo - verfolgen, bis 
er ermüber zur Erde hinſtuͤrzt. 

- . D Der Stöberhund. Der oben fi 9 — 
Hanerhund ift gewöhniich in Tpüringen auch Stöberhund. 


3. Orden. 2. Gau. (eigentliche) Hund. 203 


Er muß Hafen, Rebhüner, Schnepfen und andere Vögel 
10 bis 20 Schritte vor dem Jaͤger auffuhen und auftreis 
ben, damit er fie fchießen , ‘oder durch Windhunde been 
fans. . Wenn: der. Jäger einen eignen Stöberhund haben 
will , fo nimmt er einen Baftarden von einen Fleinen 
Jagdhunde und Dachshunde, der fich ſehr aut in diefes 
Geſchaͤffte finden lernt, und diek ift denn der eigehtliche 
Stöberhund. 


Wie wir gefehen haben, fo giebt es ımter diefer Abs 
theilung Hunde, welde. ‚mehrere Sagdgefhidlichkeiten zus 
fammen im ſich vereinigen, und zu verfchiedenen Verrich⸗ 
tungen zugleich gebraucht werden können; allein man. fan 
ſch auch freilich nicht allezeit mit Gewißheit auffie verlaffen. 


Ste werden alle In einen Alter von ro Monaten zit 
ihrem Gefchäffte angewieſen, und man kann fie leicht mit 
bloßem Brod und guter Brühe ernähren. Ä 


" 4) Der große Budel,. Waſſerhund, Barbet, unga⸗ 
riſcher Waſſerhund. Canis aquaticus L. Grand Barbet 
Buff. Water Dog. Penn. Er tft der gelehrigſte und 
treuefte Hund; lernt allerhand Iuffige Handlungen verrich⸗ 
ten, und läßt fi auch eben fo, wie der Hlmerhund, zut 
Jagd abrichten. Beſonders geht er gern und zwar aus nas 
türlihem Triebe ins Wafler, und ift daher zur Jagd der Waſ⸗ 
ſervoͤgel ſeht geſchickt. Zu diefem Gebrauch pflegt man ihn 
zu feheeren, den Schwanz zuſtutzen, einen großen Bart und 
die Augenbraunen ftehen zu laſſen, damit er befto beſſer 
ſchwimmen kann. Er lernt and Truͤffeln fuchen. Was feine 
Seftalt ambetrifft, fo iſt er von mittelmäßiger Größe, ber 
Kopf BERN) die Sqnaige katz und ſtumpf, die 

Odhren 


er, 
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Ohren breit und herabhaͤngend, der Leib dick und kurz, Ber 
Schwanz faft horizontal herabhängend, ‚die Beine kurz und 
ſtaͤmmig, dad Haar krauß und wollig. Er wird alle Jahre 
heſchoren, und fein Saar ee a 
wirfern benutzt. Hierher sy: 7 


ü a) Der Fleine Budel, Awergbubel, Betit Barbet, 
Buff.) welcher dem Budel durchgängig gleihet, aber klei⸗ 
ner iſt, und eine weniger dicke Schnauze hat. Das Haar 
> an den Ohren iſt überaus lang und gerade herunterhaͤngend. 


5) Der fpanifche Waqtelhund, langbehaarte Bo 
Tognefer, Seidenhund, Seidenbudel. Canis extrarius. L. 
Epagneul. Buff. Der Kopf ift ſtark und rund, und die Oh⸗ 
ren breit, hängend und mit langen Haaren verfeheh, die 
Bruft ſtark, die Schenkel kurz und der Schwanzin.die Höhe 
fiehend.. Das Haar if etwas, gerollt, lang und fanft anzu 
fühlen, gewoͤhnlich weiß, und nurfelten braun oder ſchwarz. 
Er ift- gutherzig und fheinet jetzt in Thüringen den Mops 
aus den wornehmen Käufern zu vertreiben. Deine weichen 
Rune ‚geben gute Hate und Strlmpfe. Hierher — 


| = Der Fleine fpanifche Waqtelhund. Er (nur 
Heiner, als bie vorhergehende Art. 


| 5) Der Bouffe ſtammt vom stoßen haniſchen RR 
telhund und vom Budel ab. Er hat Figur des Körper, 
Saar und Farbe von feinen Eltern geerbt, und m. 
an den Ohren ſchwarze ober braune Flecken. 


.e c) Der. Furzbaarige Bolognefer (Canis melitenfis. 
Lin. Gredin.Buff. Kings! Charles Dog. Penn.). Der Kopf 


iſt klein und rund, die Schnauze Furz, das Ohr lang, ber 
Schwanz 
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un RE und Vale 
turz/ ſchwarz und geſleckt. tr and 


5 d) Die Ppyrame (Pyrame., Buff.) iſt fiein, ‚und sat 
bey init Geſtalt feuerfarbene Flecken auf ſchwatzem 
Grunde. Rn bieſe Hunde ganz ſchwarz fo t fiennt man, 
fie ge 2) Be weil fe aus Eng 
N, ir I KIEL * 
Bitte Dr — — — 
Malthe ſerhuͤndchen, ſpaniſches Huͤndchen, Schooshuͤndchen 
(Canis:melitaeus. L. Bichon. Buff. Shock‘ Penn) tft 
von ungemein kleiner Statur. Er ſtammt vom Heinen Bus 
del und Fleinen ſpaniſchen Wachtelhunde ab. Den runden 
Kopf und die ſtumpfe Schnauze ſcheint er vom kleinen Bus 
del, und Die langen glatten Haare, womit der Körper und 
 fönderlich Das Geficht beſetzt it, von dem ſpaniſchen Wachs 
telhunde zur haben.” Man macht aus ihm, indem man feis 
ano hen fchiert, -einen Löwenhund. Er wird vom 
der Größe eines Eichhornchens angetroffen. Man waͤſcht 
ihm nämlich in der Jugend mit Brandewein, daß ihm die 
Haut zufammen fhrumpft; giebt ihm fein Futter ſpaͤr⸗ 
Bd), und zwingt dadurch feinen Wuchs in ſolche enge Graͤn⸗ 
zen. Durch Vegattung mit Budeln, Spitzen, Möpfen 
u. am. entfiehen viele Arten von Schooshuͤndchen. 
* "Das eigentliche Lowenhundhen (Chien Lion. 
Es feheint aus einer ähnlichen Vermiſchung, wie 
meferhünddhen entftanden zu feun, doch muf noch 
ex Hund zu feinem Dafeyn beygetragen haben. | 
ſich von dem Bologneſer nur dadurch/ daß 
| Sirene des Körpers, aufer der jottigen Schwanz 
ui " P\ , fpige 
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ſpitze, duͤnn oder vielmehr kurzbehaart iſt. Das lange Haar 
am Hals, das einer Loͤwenmaͤhne nicht unaͤhnlich fieht, und 
der ſtarke Haarbuͤſchel am Schwanz haben ihm diefe Penen⸗ 
nung verfchafft. 

6) Der eigentliche Zünerhund, gemeiner Hüners 
hund, Wachtelhund. Caris avicularius. L. Braque. Buff. 
Spaniel. Penn. Er wird in Thüringen nur einzeln anges 
troffen, undfeine Gefchäffte verfieht ein gewoͤhnlicher Jagd⸗ 
hund. -(f. n.3.0.) Von diefem- unterfcheider er fich durch 
feinen dickern Kopf, kürzere und flärkere Schnauze, fürzere 
und fchmälere Ohren, und fürzern, fleiſchigern und gtas 
den Schwaz. Er wird mit einem abgeftumpften Schwanz 
geboren, und diefer ſtirbt ihm oft noch ſo weit ab, daß man 
kaum die Wurzel deffelben bemerkt. Er hat — und 
iſt meiſt mit braunen Flecken getiegert. 

7). Der große daͤniſche Hund. Grand Dansk Buff, 
Danifb Dog. Penn. Er bat die Geſtalt faft völlig, wie 
der Schäfer s.und Bauernhund, (n. I. c.) nur find Körper 
und Ohren größer. Seine Farbe iſt mehrentheils fahl, grau 
und fhwarz. Die Baſtarde, weiche man von ihm und dem 
BWindhunde, oder bem gemeinen Zagbhunde erlangt; geben 
gute brauchbare Hunde zur Jagd, und man richtetvon ihnen 
- bie Biber ;und Sıfchotterhunde on ai Ihatfen Ser 
biffes zum Anpaden-ab. 

a) Der Pleine daͤniſche Hund foll nur eine Abart 
von obigem ſeyn. Man trifft ihn am meiften ſchwarz an. 
Von dieſem leitet man den tuͤrkiſchen Zund, dem die Haare 
fehlen, ab. | 

Auch die Roqvets (les roquets) ſtammen von den Het: 
nen dänifchen ne ab, —_ aber die furze Schnauze 


vom Mops. 
8) Der 
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8) Der gemeine Windhund, Wind. Canis gra- 
jus L. Levrier. Buff. Common Greyhound.Penn. €r 
ift der fchönfte Hund; alle Theile des Körpers find dünner 
und fehlanfer, als an andern. Der Kopf ift gewölbt, 
long und zugefpigt; die Schnauze fehmal; die Lefjen find 
furz, die Ohren ſchmal, dünne, aufgerichter, und nur an 
den .obern Enden umgebogen; der Hals ift lang, der Ruͤk⸗ 
ken gebogen, der Bauch enge; die Schenkel find Hoch und 
mager; der Schwanz iſt glatt, lang und herunterhaͤngend, 
das Haar bald glatt, bald ſchlicht. Urſpruͤnglich kommen 
dieſe Hunde aus der Levante. Sie laufen am ſchnellſten und 
bellen nicht viel. Es giebt vielerley Arten derſelben, die 
in Unterabtheilungen gebracht werden müffen. Die größten 
braucht man bey der Jagd zu Heghunden auf Sauen und 
Hirfhe. Zum Jagen und Hegen der Hafen und Füchfe wählt 
man aber diejenigen, die von mittler Größe find, denn jene find 
zu füwerim Laufen und zu hoch, dieſe Thiere zu fangen (megs 
zunehmen). Die Alten müffen die Jungen im Herbfte felbft 
anführen, und fie lernen ihre Kunſt durch Uebung. Durch 
die VBermifhung mit andern. Hunden bekoͤmmt man verfchies 
bene Baftarben, die der Liebhaber der Jagd gut außen kann. 
Denjenigen Windhunden, die man zur Jagd brauchen will, 
loͤßt man gleid, nad) ihrer Geburt die innere Afterflauen- an 
den Vorderfüßen, und die kleinen obern Ballen ab, denn 
jene Hindern fie im Laufen, und diefe werden bald mund, 
dahero fie fid bey dem Jagen wegen des Schmerzes, den 
ihnen das Anftreichen verurfacher, fehonen. Cie werden 
nicht unter einem Jahre zu ihrer Beſtimmung angeiviefen, 
und derjenige, der darzu gewöhnt iſt, ben gefängenen Haſen 
herbeyzutragen, cd der Alter. 


a) Das 
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Windhund, (Levron. Buff. Italian Greyhound. Penw_) 
iſt der kleinſte Hund dieſer Art; welcher zur Jagd gänzlich 
untauglich iſt, und nur wegen feiner Schönheit als Shoos⸗ 
Hund ernaͤhrt wird. Er hat einen kleinen und langen Kopf 
einen, ſehr ſchlanken Hals, und kurze Haare. Die Farbe 
iſt meift gelblicht. Er ift aus England zu ung gefommen, iſt 

außerordentlich gefraͤßig, und hat die gute Eigenſchaft ale 
Schooshund, daß fid) in feinen entzen Gasse die Flöhe nicht 
gut aufhalten können, 


b) der zottige windhund (Canis leporarius bir- 
futus.) ift nur durch feine langen und fraufen Haare vom 
gemeinen Windhund unterſchieden, si e er feine ie 
und Stärke. | — 


«1 ce) De Eucshund, — " ein Kbkkanaficde 
des Windhundes und des Dänifchen Hundes. Er hat einen 
langen Köpf, eine platte Stimm, eine ftärfere Schnauze als 
der Windhund, Kleine halbhängende Ohren, lange ımb 
fleiſchige Beine, und einen kängern und ſchlankern Leib, 
als der Daͤniſche Hund und nähert fich dadurch mehr dem 
Windhunde. Das Haar um dem Hals, unter dem Bauch, 
und am Schwanze iſt oft etwas länger, ald das Übrige, und 
die Farbe iſt verfehleben. Er wird vom Jaͤger gebraucht, 
ſowohl das angefchoffene und verwundete Wild zu verfolgen 
und einzuholen, als alich das unverſe hrte zu hetzen zu 
fangen. 


d) Der cinPifge nackte Hund. (Canis — F 
Chienturc. Buff. Nacked dog. Penn.) Er heift auch Bars 
Sarifcher Hund. Die hohen Fuͤße und der fchlante hinten 
ſehr 


— 
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fr dünne Leib giebt ihm das Anfehen des Heinen Winds 
bis; allein der Kopf ift dicker und die Schnauze fürs 
gr. Außerden Bartborften fieht man faft keine Haare, und 
We datbe iſt braun, afcharan, ſchwaͤrzlich, oder auch fleifchs 
fabi. Die große Hitze der heißen Länder foll alle Keime 
ber Haare vertilgt haben. | 
» 8) Der Dachshund, Dahskrieher, Dachsſchliefer, 
Yuhiwürger, Dachsfinder. Canis Vertagus. L. Bailet. Buff, 
Terofpit. Penn. Bey der Biber: Dahıs:Fifchotters und 
Karinhenjagd iſt er fehr brauchbar. Es ift ein Kleiner 
Sand und hat einen dicken Kopf, eine lange ſtarke Schnauze, 
hinande Ohren, einen langgeſtreckten Körper, deſſen Ruͤcken 
awa ausgehoͤhlt iſt, kurze Beine und ein glattes Haar, Seis 
ne haut iſt mehrentheils ſchwarz, oder braun mit rothen 
Sieden auf der Bruſt, über den Augen und unten an den 
Fihen. Zur Jagd wählt man die mittelmäßig großen und 
fummbeinigen, weil fie in enge Höhlen kriechen muͤſ⸗ 
fr. Man unterrichtet fie durch Anhetzen an Kaken, und 
dark; Eintaffung in die Höhlen vorgemeldeter Thiere mit 
einem ältern Hund, der feine Kunſt verfieht. Hat man 
einen Dachs ausgegraben , fo kann man Ihm die Zähne aus⸗ 
leechen, in eine. breterne Röhre, die mit Erde befchättet 
M, fahren laſſen, aus welcher ihn der junge Dachshund 
heraucholen muß. Auf die Füchfe macht man fie hitstg, ins 
dem man ihnen erftlich gekochtes Fuchsfleiſch, dem der üble . 
Geruch ein wenig benommen ift, und dann rohes, zu frefs 
fen vorlegt, und zum Fifchotterfang gewöhnt man fie fo, daß 
Ban ihnen, wenn man fie fehr hungrig has werden laffen, 
lid das Futter in flaches Wafler ſetzt, und alsdann in 
ürferes, daß fie dazu fhwimmen muͤſſen. Ihr, Naturell 
rt fie auch ſchon von felbft in die. Hoͤhlen der Thiere frischen. 
D Mar 


x 
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Man hat von diefen kleinen Saspgunden Peryhakscı 
zwey Arten, A 


a) den ai Dachshund (Baflet } jambes 


'torfes. Buff.), deffen Vorderſchendel auswärts gerümmi 


find, und 


b) den geradeſchenklichten Daqedund (Baflet 
ä jambes droites Buff.), deſſen Schenfel — und natuͤrlich 
gebildet find. 


c) Der zottige Dachshund unterſcheidet fi fid) von dei 
gemeinen, blos durch fein längeres kraußes Haar. 


EGs giebt auch verfchiedene Baftarden vom Dachshunde, 
die fich durch den langgeſtreckten Leib und die =. Beine 
kenntlich machen, 


Aufenthalt. Der Aufenthalt der Hunde richtet ſich 
nad) ihrer Beſtimmung. Sie lieben die Reinlichkett, und 
wollen daher den Ort, den man ihnen zum Aufenthalte. an 
weiſet, immer veinlich gehalten haben. 


Wenn fie ruhen, fo fisen fie entweder auf beyden Hin⸗ 
terfuͤßen, oder legen dieſelbe auswärts, und die Vorbderfüße 
vorwärts fo, daß ſie den Kopf darzwifchen legen können. In 
der Wärme oder Sonne ftrecfen fie alle viere von ſich und 
fegen fich auf die Seite, im Kühlen aber und des Nachts 
ziehen fie alle viere an fih, kruͤmmen ben Nüden und ſtek⸗ 
fen die Schnauze zwiſchen die Hinterbeine. Sie fehlafen 
ſehr leiſe, aber unruhig, Haben oft böfe Träume, Brummen 
und bellen daher im Schlafe, wie wenn fir es mit einem Geg⸗ 
ner zu thun hätten. | , 


Yıads 
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Nahrung. Da der Hund zu. dem fleifchfreffenden 
Thieren gehört, fo iſt feine natuͤrliche und Kebfte Nahrung 
Fleiſch, welches er frifch und noch lieber halb verfault vers 
zehrt. Aus dem Pflanzenreiche genießt er alle von Mens 
fhen zubereitete Wegetabilien, und befonders die mehligen 
Speifen fehr gern. Inzwiſchen ift es am beften, wenn 
man ihm, um ihn gefund und ſtark zu erhalten, nur die 
Ueberbleibfel von Fleifh, Knochen, gute Brühe und Brod 
oder auch letzteres nur allein, und zwar zu befiimmten Zeis 
ten giebt. Als Arzeney, vorzügfid wenn er pürgirem oder 
vomiren will, welches er nöthig hat, da feine Haut gar wes 
nig zum Schwigen geneigt, dem Druck veränderliher Wittes 
tung merklich ausgeſetzt ift, welches in den edlern Theilen un 
angenehme Empfindungen verurfacht, ftißt er einige lachlichte 
Kräuterarten, um aber die fpigigen Splitter von Knochen, 
bie ihm im Magen und den Gedärmen unangenehme Ems 
pfindungen machen und Schaden fönnen, einzuhuͤllen, Quek⸗ 
ten: und anderes Halmengras, das er auch im Winter ums 
ter dem Schnee hervorſucht. Die Landleute halten diefe Ers 
fheinung für eine Anzeige der Veränderung des Wetters, 
welches man aber ſchon aus den Mienen, die er bey diefer 
Koft macht, für das, was es ift, erkennen muß. *). Er ſaͤuft 
wenig und wegen feiner langen Zunge, die er vorne etwas 
umbiegt, ſchwer; man fest ihm nichts als, klares friſches 
Waſſer vot. Seinen beizenden Unrath, deſſen er ſich mit 
Zwange entledigt, legt er gern auf kahle Plaͤtze, und den 

O 2 Kar 


) Der Hund verbaut das Quedengras nicht, fondern 
giebt es gang unverfehrt von fih, und man findet alls 
zeit in den Erfrementen, wenn er es gefteflen hat, die 
feinften und fpigigften Knochenſplitter feft mis demſol⸗ 
ben umwickelt. 


4 
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Harn laͤßt das Maͤnnchen mit einem aufgehabenen Hinte r⸗ 
beine an erhabene Orte. Wenn ſich einige von ihnen zum 
erſtenmal ſehen, fo ſcheinen fie ſich dadurch zu begrüßen, 
daß ſie mit freundlichen — ag auf einen 
Pia pißen Br a 


| Fortpflanzung. Die Begattung (das Laufen, Ber 
laufen) des. Hundes iſt überhaupt genommen an keine gewiffe 
Zeit gebunden, doch geſchieht fie mehrentheils des Jahre 
zweymal, und zwar im Sommer oder Winter, Wer gute 
Hunde ziehen will, nimmt darzu einen furzen, unterfeßten 
Hund (Räder) und eine gefireefte Hündin (Bee, Luppe). 
Die Hündin reist den Hund, der ſich zu jeder Jahrszeit 
willig. finden läßt, zu diefem Sefchäfte der Liebe, und ber . 
Hund wittert ihr Verlangen auf allen Schritten, die fie ges 
gangen ift, und folgt ihr beftändig nad). . Die Hise dauert 
10 bis 14 Tage, und fie ergiebt fih ihm mehrentheils nicht 
vor ‚dem fiebenten, nachdem einen oder zwey Tage vor 
hero ihre Geburtstheile die Spuren eines Biutflußes Haben 
bemerken laſſen. Sie laͤßt auch mehrere Hunde und von 
verſchiedenen Nacen zus woher eben die vielen Ausartungen 
entſtehen, hängt mit dem größten, die, fie vorzüglich liebt, am 
Aängften zufantmen, trägt 9 bis 10 Wochen oder. 63 Tage, 
wird als Jagdhündin im den legten Wochen nicht auf, die 
Jagd geführt, und wirft.3 bis 12 Junge (Wölfe). Diefe 
‚find 10 bis 12 Tage blind, und werden von der Mutter af; 
lein forgfältig gepfleget, nefäuger und ernähret. Cie leckt, 
erwärmt, vertheidigt und trägt fie an der Haut des Halfes 
von einem bequemen Orte zum andern. Die Jungen von 
einer Hündin, die zum erfienmal gebohren hat, nimmt man 
weg, weil fie mehrentheile nicht groß werden, und die Mutter 

J ſelbſt 
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feiöft durch die Säugung entkräftet, und in ihrem Wachsthum. 
geftährt wird. Uebrigens werden derjenigen Hündin, von 
welcher man eine gute Nachzucht zu hoffen hat, gewöhnlich 
nur einige, welche die gefundellen und munterften find, ge⸗ 
laſſen, welche ſie wenigſtens zwey Monate ſaͤugen muß, und 
denen, wenn fie durch die Muttermilch ihren Hunger nicht hin; 
laͤnglich ftilen kann, zuweilen Kuhmilch, oder in Milch eins 
geweichted Brod vorgefekt wird. 2 Sie bleiben aufs hoͤchſte 
6 Monate ben ihr. 


Man zieht fonderlic, diejenigen, die im Frühling ge 
bohren find, auf, weil fie im Sommer einen beffern Wuchs 
erhalten, und beſſer ihrer Beflimmung gemäß unterrichtet 
werden können, als diejenigen, welhe im Spätfommer, 
Herbft oder Winter zur Welt fommen, und man hält fie 
gern und glücklich zu dem Geſchaͤffte an, welches ihre Eltern 
trieben, weil fie ſich darzu weit geſchickter und williger fin: 
ben laſſen, als zu einem andern. Die jungen Jagdhunde 
zieht man fieber mit Brod und Suppe, als bey Fleifchern, 
Schaͤfern und Feldmeiftern mit Fleifh und Aas auf, weil 
fie von letzterm unfauber werden, den nn verlieren, und 
nicht lange dauern. 


Sie können ſchon nach dem zehnten Monate ihr Ger 
ſchlecht fortpflanzen, aber man läßt es ihnen nicht eher als 
nach dem erften Jahre zu. 


Rranfbeiten. Unter den Hausthieren find die Hun⸗ 
de vorzüglich vielen Krankheiten unterworfen, da fie nicht nur 
viele unangemeßene Nahrungmittel genießen, fondern auch 
Aberhaupt eine ihnen ganz unangemefene Lebensart führer 

83 muͤſſen 
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möffen. Wir wollen bier die vorzüglichften mit ihren beften 
Heilungsmitteln angeben. 

1) Verſchiedene Arten von Giebern. Sie entfteher 
aus verfchiedenen Urſachen, und äußern ſich, mehrentheils auf 
folgende Art: der Hund iſt froftig, hat kalte Ohren, Nas 
fen, und bleiche Lefzen, thut ängftlich, hängt den Kopf zut 
Erde nieder, und verliert die Freßluft. Die Natur hilft ſich 
mehrentheils ſelbſt, werm ein Durchfall entfteht, und wenn 
dieß nicht gefchieht, fo giebt man ihm Rhabarber mit ein 
wenig Salz vermifcht in einer Pflaume als Purgan; ein, 
und die Krankheit hebt fich gewöhnlich. 


2) Die Bräune, der Halsgefhmwulft. Diefe Krank: 
heit ſtammt von ſchleuniger Abwechſelung der Kälte und Hige 
und von Waffermangel her, wodurch Stockung der Säfte 
und des Bluts in den Hleinften Adern entfteht. Das Zaͤpf— 
Ken im Hals und die Luftröhre entzündet ſich, und der ganze 
Hals ſchwillt an, Man legt dem kranken Hunde äußerlich 
ein Kißchen mit zertheilenden Kräutern auf, veibt ihm das 
Maul mit Salbey aus, und fhüttet ihm Eßig, mit erwas 
Schießpulver vermifcht, ein. 


3) Die Raude, welhe, wen fie nicht angeerbt iſt, 
von Erfältung , Unreinigkeit und fchlechtem Waſſer, fonders 
lich bey fetten und mäßigen Hunden entfteht, und durch die 
dadurch verurfachte Schärfe und Erhisung des Geblüts in 
Kleinen Bläschen und Geſchwuͤren zuerft hinter den Blättern 
und Anten fih zeigt, und dann oft den ganzen Körper eins 
nimmt, ift eine anſteckende Krankheit, und wird duch ver’ 
fchiedene Salben geheilet. Eine vorzägliche ift diefe: Man 
nimmt zwey Haͤndevoll wilde Kreffe, zwey Händevoll Alant’ 


kraut, eben fo viel Mengelwurz und Goldwurz, fiedet diefe 
Spe⸗ 


3. Drbn. 2. Gatt. (eigentliche) Hund, 215 


5 
Species in Efiig und Lauge, thut zwen Pfund Seife darzır, 
und beftreicht damit den raudigen Hund. 


4) Die Gicht. Diefe Krankheit zeigt fih, wenn 
einige Glieder fteif, unbeweglich werden, und auffchwellen. 
Die Stuben; und Schooshunde find ihr oft ausgeſetzt. Wenn 
Hunde bey Pobdagriften ſchlafen, oder ihnen die Fuͤße zur 
Linderung der Schmerzen lecken müflen, fo fallen fie auch 
mehrentheils in diefe Krankheit. Kaltes Bad widerfieht 
ihr zumeilen, 


5) Die Tollheit oder Wuth. Die Hunde werden 
vorzüglich im Alter damit befallen, und zwar entweder im 
Sommer bey allzu großer Hitze, oder im Winter bey allzu 
großer Kälte, vornaͤmlich wenn fie fih aus der Kälte fogleich 
an warme Orte legen. # Die Jäger unterſcheiden zwey⸗ 
eriey Arten: 1) die hitzige oder die reiſſende, und 2) die 
laufende Wuth. Die erftere ift die allergefährlichfte; was 
einem folhen kranken Hunde begegnet, beißt und vergiftet 
er, es ſey Menſch, Hund, oder ein anderes Ihier. Seine, 
wie Glas, glänzenden Augen find etwas gebrochen, er trägt 
den Schwanz in die Höhe, und ſchaͤumt nur wenig. Die 

| O 4 mit 
+ Man hat die Bemerkung gemacht, daß in Gegen⸗ 
den, wo eine trocknende Luft herrfcht, die Hunde eher 
toll werden, als in Gegenden, wo es feucht ift. Denn 
die Hunde, welche inder Hitze mit offenem Munde und 
vorhängender Zunge laufen,. treffen in leßtern Ges 
genden mehr Feuchtigkeit an, welche ihre Zunge ims 
mer naß, ja bidweilen in der größten Sonnenhitze fo 
naß erhält, daß das Waſſer in häufigen Tropfen auf 
die Erde fällt, welches man ın erftern Gegenden nicht 
ſieht. Diefe Feuchtigker erhält ihr Gebluͤt durch die 
abgekühlte Zunge, und Runge in der gehörigen Tem: 
peratur, 
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mit der letztern Art behafteten Hunde laufen beffändig, meh 
lenweit von einem Orte zum andern mit niedergefenftem Ro: 
pfe und Augen, die von einer Entzündung roth find, laffen 
die blaue Zunge heraus und den Schwanz herunter und ein; 
gezogen hängen, fhäumen ſtark, fuchen die Hunde auf und 
beißen fie, aber nicht leicht die Menfchen. Diejenigen Hun⸗ 
de, welche fie blutend beißen, werben auch toll. Wende 
Aeußerungen der Tollheit faffen ſich durch Merkmale vermus 
then, auf die jeder Liebhaber der Hunde aufmerffam fenn 
muß, um bie traurigften Folgen diefer Krankheit zu verhin 
dern. Sie meldetfich nämlich an durch ungewöhnliche Schlaf? 
tigkeit und Traurigkeit, durch beſtaͤndiges Auffuchen wars 
mer Derter, als Defen u. d. g., durd) öfteres Hinfchleichen 
nach dem Futter ohne zu frefien, durch Murren, wenn Men 
fchen und Thiere ihnen zu nahe kommen, oder fie beunrubi: 
gen. Wiegefährlich es alſo fey, Schooshändchen zu halten, 
und wie behutfam man mit ihnen umgehen müffe , wird man 
daraus abnehmen können, weil man diefe Vorboten der 
Muth leicht als eine gleichguͤltige Unpaͤßlichkeit anfehen, und 
dadurch ſich das. allergrößte Unglüd zuziehen kann. 


Man hat diefem Uebel von langen Zeiten her vorzubeus 
gen geglaubt, indem man den Hunden, wenn fie drey ier 
teljahr alt waren, die weißliche Sehne, die unter ihrer Zunge 
liegt, und der Tollwurm genennt wird, herausfchnitt, und 
man fagte, daß fie dadurch entweder gar nicht toll würden, 
oder doch, wenn fie ja die Wuth befämen, nicht bifen, fons 
dern ftille Tägen, bis fie ſtuͤrben. Allein man verurfacht 
feider! diefen Schmerz den Hunden ohne Nusen, und hat 

die tranrigften Beweiße von der Truͤglichkeit dieſes Vorbeu⸗ 


gungemittels. Die vorzäglichften Arzeneymittel, die man 
jetzo 
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jego bey Menſchen, welche ſo unglücklich getvefen find, von 
einem wüthenden Hunde gebiffen zu werden; mit dem beften 
Erfolg braucht, find, der eigentliche Maywurmkaͤfer *), 
als Maymwurmslatwerge, und die Wurzeln der Tollkirſch⸗ 
ſtaude (Belladonna), die gepuͤlvert in gewiſſen Doſen von 
einem geſchickten Arzte gegeben werden müffen. **) 


“ 


6) Triefende und entzüundere Augen. Eine ges 
woͤhnliche Krankheit der Hunde, die man dadurch hebt, wenn 
man ihnen bloßes Wafler von faulen borsdorfer Aepfeln, 
oder Roſenwaſſer, in welhem ein wenig Bleyzucker zerries 
ben ift, auf die Augen legt. 


7) Der Durdyfall. Diefem find die Jagdhunde oft 
unterworfen, wenn fie fih nach einer großen Erhitzung 
erfälten. Man unterfcheidet diefe Krankheit vom blofs 
fen dimnen Leibe dadurch, daß die Erfremente fehr fluͤßig, 
und mit allerhand fremden. Materien abgehen. Bohnen 
mehl mit Siegelerde vermifcht zu einem Brey gekocht, und 
den Hunden nüchtern zu freffen vorgefeßt, eurirt diefe Krank 
heit, Be wie die — anſtecket. 


O5 8) Die 


Meloẽ majalis. L. Er hat abgekürzte Fluͤgeldecken, 
ift grünfich fchwarz, mit blaulich rothen Fluͤgeldek⸗ 
ten, und Einfhnitten am Hinterleibe. Er giebt bey 
der geringften Berührung ein Del aus feinen Vewen 
dem die Heilkraft eben zugeſchrieben wird. 


* Iſt der Hund getoͤdtet, und man will wiſſen, ob 
er toll war, ſo giebt man folgendes Zeichen als zuver⸗ 
laͤßig an, daß man ein Stuͤck Braten in den Rachen 
des toden Hundes herumreibe, ſelbiges einem ausge⸗ 
hungerten Thiere vorwerfe; laͤßt dieſes den Braten 
liegen und läuft mit Schrecken davon, fo war das ers 
legte Thier wuͤthend. 
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8) Die Derftopfung. Diefes Uebel erfennt manan 
den vielen unnatärlichen Bewegungen der Hunde, um dem 
Unrath von fih zu geben, und es iſt befonders bey jungen 
Hunden gewoͤhnlich. Man purgirt fie. (ſ. n. 1. 9 


9) Der Rrebs. Diefe Krankheit fängt mit einem Ges 
ſchwulſt Hinter den Ohren an, aus welchem eine ſtickende 
Materie fließt, die immer meiter um fich frißt. Mit dem 
beften Erfolg brennt man den angegriffenen Theil mit einem 
gluͤhenden Eifen. | 


10) Der Kropf, Halsgeſchwulſt rührt von einer 
ftodenden Feuchtigkeit her, die eine widernatürliche Aus⸗ 
behnung der Haut verurfacht, fo daß die Hunde meder frefs 
fen noch ſaufen koͤnnen. Man zertheilt diefen Geſchwulſt, 
indem man den Hunden warme Umſchlaͤge von in Eßig dick 
gekochten Linſen um den Hals leget, 


11) Wunden. Diejenigen, welche die Hunde belek— 
Sen können, heilen von feldft fehr bald, und die andern bes 
Handelt man , wie an den Menfchen. | 


Seinde. Die Hunde werden von den Wespen, Flies 
gen, Bremfen, Stechfliegen und Muͤcken gar fehr ver: 
folgt, und die Stechfliegen ſetzen ſich vorzüglich gern in grofs 
fen Sefellfhafften an die Ohren, faugen das Blut aus, und 

verurs 


*, Mit Clyſtiren gleich zu helfen ift fhädlih. Man 
giebt den Kräften, womit fich die Natur immer felbft 
hilft, durch diefen unnatärlichen Weg der Hilfe, eine 
ganz fchiefe Richtung, und man muß alsdenn, wie 
bey den Menfchen, die durch diefes Mittel verwöhnt 
‚find, bey jedem Kleinen Eränklichen Zufall fich deſſel⸗ 
ben bedienen. | 
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verurfachen dadurch Entzündung diefer Iheile und Grind. 
Wenn man die Hunde mit Wafler beitreicht, worin bittere 
Mandeln und Wermuth zerrieben find, fo find fie vor diefen 
Berfolgungen fiher. 


Die Kuͤhmilben H, die auch Hundezecken, Zun⸗ 
delaͤuſe genennet werden, freſſen ſich beſonders den jungen 
Hunden, die nicht reinlich gehalten werden, in die Haut 
ein, und verurſachen Grind. Desgleichen plagen die 
Aundemilben**) und Zundeflühe, die etwas heller aus⸗ 
ſehen, als diejenigen, welche die Menfchen heimſuchen, diefe 
Thiere gar ſehr. Man ſchwemmt zur Vertilgung diefer drey 
Feinde, die Hunde im Seifenwaſſer, fledet grüne Nußſcha⸗ 
len in Waſſer ab, und beftreicht fie nach dem Bade damit, 
umd fie weichen von ihnen. Ä 


Der Bandwurm ***), den man ben Hundeband⸗ 
wurm nennt, wird beyden Hunden häufig angetroffen. Das 
Nufferifhe Specifium, welches aus Farrenkrautwurzeln 
mit Honig und Scammonium, von jedem gleichviel, bereis 
tet, und den Hunden nad) einer Suppe gegeben wird, fol 
den Burm töden und abführen. Oft werden fie auch vom 
Spuls und Springwurm (Afcaris) geplagt. 


Yıunen. Wegen der Menge vor;äglicher Eigenfhaffs 
ten und der großen Nußbarfeit, wodurch die Hunde dem 
ganzem 


*) Acarus ricinus. L. Sie fehen gelbticht aus. 

**) Acarus reduvius.L. Sie find grauröthlid). 

er) Taenia canina.L. Der Hundewurm. Er ift 
ſchmal und befteht aus langen Selenfen. Man findet 
eigentlich dreyerley Artenim Hunde, den Kettenbands 
wurm den kuͤrbiskernigen, und den zacenglies 


drigen. 
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ganzen Menſchengeſchlechte wichtig werden, hat man ſie vo 
den aͤlteſten Zeiten her ihrer natuͤrlichen Wildheit entrißen 
oder wie andere wollen, ſich dieſelben durch die Begattun 
der gezaͤhmten wilden Thiere ihres Geſchlechts zu verſchaf 
fen geſucht, und ihnen unter den zahmen Hausthieren eineı 
vorzüglihen Pla angewiefen. In ihnen vereinigen ſich au 
eine fehr nütsfiche Art Schönheit, Stärfe, Geſchwindigkei 
und eine Menge anderer Eigenfchafften und Fähigkeiten, die 
wir an andern Thieren zerftreut bewundern. Beſonders 
zeichnen fie fidy durch ihre Gelehrigkeit, und die Feinheit 
ihrer aͤußerlichen Sinne aus. Außerdem find fie gerne um 
die Menfchen, und find denfelben bewundernswuͤrdig ge 
treu. Sie laffen für ihre Herrn das Leben, und wenn fie 
auch barbarifch von ihnen behandelt werden. Sie willen fie 
durch ihre Hauptſinne Gehör und Geruch von 1000 Per‘ 
fonen zu unterfcheiden,, verftehen ihren Wink und ihre Mie: 
nen, und fuchen fie, wenn fie fie verlohren haben, in der 
Entfernung einer Tagereife wieder auf. Sie unterwerfen 
ſich willig dem härteften Züchtigungen,, vergeſſen die Belei⸗ 
digungen ſehr bald, und gedenken der Wohlthaten lange. 
Sie haſſen alle Faulheit, und ſuchen ſich dahero immer was 
zu ſchaffen zu machen. Sie find wachſam und beſchuͤtzen Hall 
fer, Güter und Heerden. Keine Herde, kleines oder grof 
fes Vich kann ohne fie in Ordnung erhalten werden. Sie 
laſſen ſich zu allerhand künftlichen und Iuftigen Handlungen 
abrihten, als den Bratfpie und Schleifftein zu drehen, zu 
tanzen, zu trommeln u. ſ. f. Sie ziehen Fleine Schlitten, 
und Rarren, nd werden daher in Kamtſchatka im Winter, 
wie die Pferde gebraucht. Vier Hunde ziehen drey erwach⸗ 
fene Perfonen und 6o Pfund Gepaͤcke fehrbehende fort, und 


ihre gewöhnliche Ladung ‘ 240 Pfund. Auch in Frantreich 
pflegt 
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pflegt man fie an manchen Orten an den Wagen zu fhannen, 
um Waaren fortzubringen. Sie ſuchen Trüffeln und zei⸗ 
gen den Ort, wo fie diefelben durch ihren feinen Geruch ſpuͤ⸗ 
ten, dem Trüffeljäger durch Kragen an. Dengrößten Nuz⸗ 
zen aber leiften fie bey der "Jagd anderer Thiere. *). In 
Norwegen gewöhnt man fie zum Vogelfang, und zum Klet⸗ 
tern auf folche ſteile Anhoͤhen, wohin ihnen fein Menſch 
folgen kann. Es hält mancher Pachter oft 16 folder Dos 
gelhunde. Sie find Hein, lang und gefchmeidig und has 
ben kurze Füße. Diefe Jagd trägt ſolchen Paͤchtern oft das 
meifte ein. Auch zum Fiſchfang laſſen fie fih abrichten. 
Ja man wuͤrde ein Buch fchreiben koͤnnen, wenn der ganze 
Umfang ihres Nutzens, dem fie durch ihre vorzügliche Sees 
len: und Leibesträfte leiften, befchrieben werden follte. 

Auch durch den Tod werden fie den Menfhen nod 
nuͤtzlich. 

Ihr Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft, und in — 
Oſtindien, China und auf der Goldkuͤſte hält man ganze 
Heerden, die man mäftet, ſchlachtet und ißt. 


Das Fett, fonderlich von verfhnittenen, wenn es 
gut ausgelaffen worden ift, ſchmeckt wie Gänfefert, heile 
innerliche Gebrechen, und hilft, fo wie ein genoflener Bra 
ten von ihnen, den Schwindfüchtigen. | 


Die Haut liefert weiß gegerbt gute Handſchuhe und 
Unterfutter ımter Masten, und rothgegerbt zn und 
Stiefeln. 


Die Kamtſchadalen bereiten bie e Sundefelle auf eine 
Sefondere Art zu, und machen aus diefem Pelzwerke die 
prächtigften Staats; und Fefttagskleider. — bey den Chi⸗ 

neſen 
Heſ. die Racen der Hunde. 
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neſen ftehen fie in Anſehen, und dieſe kaufen daher von den 
Ruſſen oft das Stuͤck fuͤr einen Rubel. Man beſchlaͤgt auch bey 
uns Stähle damit, macht Kiffen, Tobacksbeutel und Muͤtzen 
davon, und der Kürfchner verarbeitet die Felle der Budel als 
Unterfutter, und zu Muͤffen und Handſchuhen. Strümpfe 
von Fellen und Haaren kaufen die Pobdagriften und die Haas 
ze einiger al der Budel, geben feine Hüte, Strümpfe und 
Salleiften an manchen Tüchern. 


Sin Dertern, wo vieler Saffian bereitet wird, als in 
Frankreich und der Levante hält man viele Hunde blos um 
ihres fcharfen Rothes willen, den man fammlet, und das 
mit, auf die Fleifchfeite gelegt, das Haar der Felle megbeizet. 


Und wie viel ift die Arzeneykunde der Zergliederung 
diefer Thiere fchuldig? An lebendig zergliederten Hunden 
lernen mehrentheild junge Aerzte den innern thierifchen 
Bau, den Mechanismus des Athemholens, die Eireulation 
des Bluts, die Neizbarkeit der Nerven u. d. 9. kennen. 


Die Arzneymittel von den Hunden der Speichel, das 
Gehirn, die Leber, die Galle, das Blur, das Saar, 
das Gerz und der weiße Roth, weißer Enzian (Album 
graecum. Merde de Chien.) genannt, find ziemlich aus der 
Mode gekommen, doch braucht.man lettern noch mit gutem 
Erfolg zur Reinigung der Wunden von bösartigen Geſchwuͤ⸗ 
ren. Bey Colikſchmerzen, die von Erkältung herrühren, 
bindet manjunge Hunde aufden Unterleib. Bösartige Flech⸗ 
fen und Engbrüftigkeit bat man glüdflid damit vertrieben, 
indem man junge Hunde mit ins Bett genommen hat. Sie 
bekommen diefe Krankheit, und die Kranken genefen. Eben 


fo find Lähmungen der Arme geheilt worden, indem man einen 


Hund 
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Hund auf dem leidenden Arm fchlafen ließ. Die Schmerzen 
des Podagras follen durch das Lecken der Füße gelindert 
werden, und oft den Hund fontraft machen. Chen daſſelbe 
heilet auch Wunden und Geſchwuͤre. 

Manchen Kindbetterinnen und ſtillenden Muͤttern, lei⸗ 
ſten junge Hunde, die noch blind ſind, gute Dienſte, indem ſie 
ihnen entweder den zu großen Ueberfluß von Milch ausſau⸗ 
gen, - oder die zu.tiefllegenden Bruſtwarzen in die Höhe zies 
hen umd verbeſſern. Nenerlic hat man auch den Magen⸗ 
ſaft der Hunde, ſo wie aller Raubthiere, fuͤr aͤußerliche Krebs⸗ 
ſchaͤden und andere faulen Geſchwuͤre gar ſehr angeprieſen. 

Schaden. Man würde den Hunden gar keine ſchaͤd⸗ 
lichen Eigenfchafften zufchreiben können, 06 fie gleich oft im 
Zorn, wo fie die Haare firdupen und mit den Augen fun⸗ 
keln, unfchuldige Menfhen und Thiere anfallen, wenn fie 
nicht fo leicht mit der fürchterlichen Krankheit der Hunde⸗ 
wuth befallen wuͤrden 9 

Oft beſchuldigt man auch mit Unrecht die Katzen, daß 
ſie die Vögel in der Schneuß ausnaͤhmen, da es die 
Bauernhunde und Spitze eben ſo gern und oft thun. 


(7) 2. Der Wolf. 
Canis Lupus. Lin. 
Le Loup. Buff. 
The Wolf, Penn. 
(Tab. III) 


Bennzeichen der Art.- 
Der Schwanz ift langhaarig, und das Thier traͤgt ihn 
bald haͤngend, bald zieht es ihn zwifchen die Hinterbeine. 


Be⸗ 
*) f. Krankheiten. ©. 215. 
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8 Beſchreibung. 

Dieß Raubthier, das in allen Welttheilen und faft 
unter allen Zonen in Wäldern wohnet, wird in Deutſch⸗ 
land immer ſeltner, und iſt in Thuͤringen faſt gaͤnzlich aus⸗ 
gerottet. Nur ſelten koͤmmt es aus den oͤſtreichiſchen, maͤh⸗ 
riſchen, boͤhmiſchen und fraͤnkiſchen Waͤldern herauf und 
durchſtreift in harten und anhaltenden Wintern die dickſten 
Gegenden des Thuͤringer Waldes *). Unſere Jaͤger halten 
es daher fuͤr ein Zugſaͤugethier, wie die Zugvoͤgel. 


Man konnte den Wolf billig einen wilden Hund nen⸗ 
nen, fo fehr ift er demſelben in ſeinem innern und aͤußern 
Körperbau aͤhnlich. Er hat beynahe die völlige Geftalt des 
groflen Fleiſcherhundes, doch einen ſtaͤrkern und geſtrecktern 
Leib, einen groͤßern Kopf, und kleinere, aber ſtaͤmmigere 
Füße. Auch in den Kinnladen und in den Muskeln des kurs 
zen Halfes und der Beine befist er eine größere Stärke, fo 
daß er Ochfen und ‘Pferde niederzureigen im Stande iſt. 


Die Länge feines Körpers iſt ohngefaͤhr 3 Fuß rı 

1/2 Zoll und die Höhe 2 Fuß 1oZoll**). Der Kopf ift laͤng⸗ 
licht, ſtark, hat eine flache umd breite Stirn und eine lange, 
aber fiumpfe Schnauze. Der Rachen ift beynahe bis 
an die Ohren gefpalten. Die Zunge iſt lang und rauch. Er 
hat, wie die Hunde, ſechs Vorderzähne in beiden Kinnla⸗ 
den, vier en große Eckzaͤhne (Fänge) und auf jeder 
Seite 


| %) In den waldigen und gebirgigen Gegenden von Nies 
deröftreich, Steyermark, Kärnten und Salzburg wers 
den fie noch am häufigften angetroffen. 


; —* Par. Me. Körper 3 Fuß 6 Zoll; Höhe 2 * 6 
Zoll; Schwanz 1 Fuß 63 Zoll. 


PP 
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Seite ſechs zackige Backenzaͤhne. Doch ſind ſie in der Bil⸗ 
dung von den Hundezaͤhnen unterſchieden. Die beyden aͤuſ⸗ 
ſern Vorderzaͤhne in der obern Kinnlade haben naͤmlich nur 
eine Spitze, und ſind gegen die nebenſtehenden ſchief abge⸗ 
ſchnitten, und die naͤmlichen in der untern Kinnlade haben 
an der Seite nach den Eckzaͤhnen zu ein Zaͤckchen, die beyden 
folgenden in der obern und untern ſind ebenfals damit ver⸗ 
ſehen, die beyden mittelſten aber haben an beyden Seiten 
eins. Jeder von dieſen Zaͤhnen hat auf der innern Flaͤche 
faſt ringsumher eine erhabene Einfaſſung, die in der untern 
Kinnlade weniger ſtark iſt. Die Edzahne find etwas aus⸗ 
waͤrts gebogen, und an der vordern fowohl, als an der hins 
tern Seite mit einer ftumpfen Schneide verfehen. Der 
vorderfte Badenzahn ift Hein, rundliih und ſtumpf, der 
zweyte breitlicher, und die folgenden fpißiger, breiter und 
ftärker, als beym Hund. Die Aygäpfel und Augentieder find 
abwärts gefenft, und die Augen ftehen alfo fchiefer, als beym 
Hund, find Hein, funteln im Dunkeln, und find wegen 
ihres fchelen Blicks fchauerlich anzufehen. Die Ohren find 
kurz, fpisig und ftehen aufgerichtet. Der Hals ift kurz und 
ſtark; die übrige Proportion des Leibes, wie beym Hun⸗ 
de. Den lang und did behaarten Schwanz (Ruthe, Stans 
bdarte), welcher ı Fuß 10 Zoll lang ift, trägt er entweder 
grade herabhängend, oder die Epige (Blume) zwifchen die 
Deineeingezogen. Seine derben Füße find mit graden ftums 
pfen Nägeln (Klauen) befegt. Im Gange (Trabe) ift er 
plump, langfam und fhüchtern wegen der vielen Verſolgun⸗ 
gen, denen er von Menſchen ausgeſetzt iſt. 


| Das Haar ift ziemich lang, am Halſe fteif aufrecht 
ſtehend, und wechfelt im Sommer und Winter die Farbe. 
P Im 
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Sm Sommer ift es auf den Ruͤcken rothgrau, im. Winte® 
aber geiblichtbraun mit grau und ſchwarz gemifcht und an 
Bauche immer ſchmutzig weiß oder. weißgrau. Der Schwanz 
hat gleiche Farbe. Die Worderfüße find gelbbräunlich mie 
einem weißen Streif auf, der innern. und..einefn ſchwarzen 
auf der. obern Seite, welcher bis an den eigentlichen Sug 
reicht, und die Hinterfüße auf der auswendigen Brite bräums 
lich und auf der inwendigen weißgrau gezeichnet. 


Sein Geruch ift, wie fein Gefiht und Gehoͤr, ſehr 
feharf. Seine größte Stärke befigt er in den vordern Theis 
fen des Körpers, in den Hals und Kinnbackenmuskeln. Er 
laͤuft mir einem Kammel, den er im Munde trägt, ohne 
diefen die Erde berühren zu laffen, ziemlich ſchnell davon. 
Er bellt nicht, ſondern heult graͤßlich, wie ein Hund. 


WVon Natur iſt er ungeſchickt und furchtſam, aber die 
Noth macht ihn verſchlagen und beherzt. In den Wildnifs 
fen der. gemaͤßigtern Himmelsſtriche Europens geht das 

daͤnnchen in Geſellſchaft ſeiner Gattin oder eine Geſellſchaft 
von mehrern (Rotte), wenn es noͤthig iſt, zuſammen auf dem 
Raub aus. 


Die Woͤlfin hat einen ſpitzigern Kopf und duͤnnern 
Schwanz, iſt niedriger und ſchwaͤcher. Beyde, Maͤnnchen 
ind Weibchen Haben einen allen Thieren unausſtehlich wi⸗ 
drigen Geruch. 

Idhr Alter dauert 15 bis 18 Jahre. 

Aufenthalt. Der Aufenthalt dieſer Raubthiere iſt 
unbeſtaͤndig, wegen ihrer Nahrung. Vorzüglich lieben fie 
diüftere Wälder, Dickigte, Brüche mit mörafligen und trocks 
nen Stellen, in welchen fie fich am Tage verbergen. Hier 

| | iſt 


Rs auch, wo fie fich begatten, und bie Mutter ihre Jums. 
ges gebiert. 


Yabsung. Der Wolf ift unter den Naubthieren vors 


Kr dasjenige, welches mit vieler Mühe und weiten Reis 


w ſeine Nahrung fich verfchaffen muß, und die Erlangung 
| berfelben Hänge immer von einem ohngefähren Zufall ab. 


Der Menſch verbirgt mit Außerfter Sorgfalt immer alle 
diejenigen Ihiere vor ihm, von deren Raub er ſich naͤhren 
muf, und diejenigen, welche nicht unter menfchlicher Aufs 


ſcht ſtehen, maden ihm immer die größte Mühe, fie in dem 


dickſten und größten Wäldern aufjufuchen und fich ihrer zu 
bemädttigen. Befonders geht es ihm im Winter zuwei— 
len ſeht kuͤmmerlich, wo ihn aber auch bey großem Hunger 
feine fonftige Furchtſamkeit verläßt und Kühnheit an ihre 
Stelle tritt. Des Tages Über hält ſich der gefräßige und 
unerſattliche Wolf im Frühjahr in den dickſten Gehölze und 
im Sommer, wo moͤglich in hohen Setraide auf, und gehe 
gewoͤhnlich nur, wie die Diebe, des Nachts auf den Raub 
aus. Er verfährt dabey fehr behutfam, und nimmt die 
beften Maasregeln, um fein Leben nicht in Gefahr zu fezs 


zen. Er geht nie aus feinem Hinterhalte hervor,. ohne vors 
her zu wittern und zu horchen, und foll fih, wenn er nur 


mit dem Fuße an etwas anftößt, vor Unwillen Geraͤuſch ges 
macht zu haben, im denfelben beißen. Er fcheut gefpannte 


| &itride, Thuͤren und Thore und fpringt lieber über Hecken 
und Mauern. „Er hat den ſtaͤrkſten Geruch (Witterung) und 


wittert über eine Viertelftunde weit, fehr genau, was für 
eine Art ded Maubes ihm zu Iheil werden wird; und ifk 
im diefer nach feinem Gaumen, fo find die andern Thiere, 
welhe ihm auf dieſer Jagd begegnen, vor feinem Morden 

P 2 ſicher. 
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ſicher. Im groͤßten Hunger greift er Menſchen an, und hat 
er einmal ihr ſuͤßes Fleiſch gekoſtet, ſo lauert er beſtaͤndig 
auf dieſe Nahrung, ſchleicht in die Doͤrfer, raubt Kinder, 
und graͤbt fogar die todten Leichnamme aus. „Im Hunger 
fällt er auch in Gefellfchaft wilde Schweine, Pferde und 
und eriwachfenes Nindvieh an, befonders, wenn fie bes 
Nachts auf der Weide bleiben, auch jagt er auf diefe Art 
Hirſche, vorzüglich trächtiges Rothwildpret, ja fogar Baͤre. 
Mit feinem Weibchen allein ermüder er liſtig das fchnelle 
Reh und den jungen Hirſch, wobey ju bewundern ift, daß 
Man, wenn Schnee liegt, findet, daf das Meibchen gerade 
in die Fußftapfen des Männchens getreten iſt, daß man alfo 
glaubt, nur ein Wolf habe diefe Spur gemacht. Im Wins 
ter, wenn der Hunger zu groß iſt, und fie Daar und Paar 
nichts erjagen können, verſammlet ſich zumeilen eine ganze 
Geſellſchaft Wölfe durch ein gräßliches Gehen! zueiner fürms 
fichen, fünftlihen Jagd. Ste vertheilen fi auf die Wege 
(Wechſel), welche das Wild, das fie fangen wollen, gewoͤhn⸗ 
lich zu gehen pfleget, und jagen es dann einer dem andern 
zu, um es defto feichter zu ermüden und zummerhafhen. Laͤm⸗ 
mer, Frifchlinge und Gänfe find die Lieblingsſpeiſen des Wols 
fes. Trifft er feßtere auf der Weide an, fo würgt er einige, 
fegt ihre Hälfe freuzmweiß über einander, faßt fie daran mit 
feinem Rachen, und läuft fo mit ihnen davon. Die Schaafe 
ftiehlt er aus den Horden und Staͤllen. Er ift oft fo dreifte, 
daß er fich bey trüber, neblichter, regenhafter und ſchneyen⸗ 
ber Witterung an die an Schaf s und Viehftällen liegende 
Hecken fchleicht, und fih unter den Schwellen durchgräßt. 
An den Ställen würgt er dann alles, ift in diefem Gefchäfte 
oft fo emfig, daß er auch die Schüffe und alles Klingeln, das 
ihm fonft fo ſehr zu wider iſt, nicht ſcheut; und iſt er eins 
ii mal 
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mal in- einem Hof eingebrochen, fo wagt er alles, um einen 
Hund, ein Schaf, Schwein, eine Ziege, oder ein Stuͤck 
Gedervieh mit fortzufchleppen. Hafen, Kaninchen, Raten, 
Hawſter, Waulwuͤrfe, Maͤuſe und Waldvoͤgel erlauſcht er 
ſehr liſtig. In Ermangelung lebendiges Viehes ſtillt er auch 
ſeinen Hunger mit ausgeworfenen Eingeweiden und mit Lu⸗ 
der, und in der aͤußerſten Noth faͤllt der Staͤrkere den 
Schwaͤchern ſelbſt an. Seinen Raub weiß er ſehr kuͤnſt⸗ 
lich aus der Haut, ohne große Verlegung derſelben, aus⸗ 
zuſchaͤlen. Nach genoßener Mahlzeit wälzt er ſich. Er 
purgirt fich auch zumeilen, wie die Hunde mit Gras, ober 
ſchafft fich die Kuochenfplitter auf diefe ‚Art aus dem, Din 
gen und ben Gedaͤrmen. Noch ift zu bemerken, daß die 
VWoͤlfin nicht leicht in der Nähe es — — 
dieſe ee bleiben. > 0 Li 

- Gr 

————— Di⸗ FI ver. Vegattung hanpekt, 

Rollzeit) beginnt zu Ende des. Decembers und dauert bis 
in die Mitte bes Hornungs; doch bleibt jedes Paar nur: 24 
Tage hitzig. Zwey und drey Wölfe Lämpfen oft grimmig 
um ein Weibchen: Bey ihren Begattung hängen fie, wie 
die Hunde, wegen des Inochenartigen Wulftes an ihrer Ru⸗ 
the zufammen.” Das Weibchen iſt des Jahr nur einmal und 
zwar 2 1f2 Monatoder 11 Wochen trädtig, und wirft (woͤlſt) 
alsdann in einſamen düftern Wäldern in einem felbftgegrabenen 
Loch unter den Baummwurzeln, oder unter einem Uſer, oder in 
‚einem alters vergrößerten Dachss oder Fuchsbau auf ein von 
Moos bereitetes Lager, ihrem Alten nach, 3 bis 9 Junge, tel 
Ge einer gewöhntichen falf hen Sage nah, mehrentheils 
weiblichen Geſchlechts feyn follen. “Die Jungen werden blind 
un bleiben in diefem Zuftande 10 Tage, die: Mutter 
r P 3 ſaͤugt 


— 
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ſaͤugt ſie 5 bis 6 Wochen und verbirgt ſie, bis ſie laufe 


koͤnnen, ſehr ſorgfaͤltig vor dem Vater und ihres Gfeicher 
welche fie fonft auffreßen wuͤrden. Sie trägt fie auch, wi 
die Fähfin, wenn fie die Witterung von Menghen tn ihre 
Abwefenheit merkt, am Halfe von einem Orte zum andern 
Sie fol ihnen Anfangs ihre Nahrung vorſpeyen, ‚oder we 
nigſtens vorkauen, bis fie rohes Fleiſch und lebendige Thiere, 
die fie ihnen vortraͤgt, um damit zu ſpielen, und fie ſelbſt 


zu töden, verdauen koͤnnen. In diefem Zeitpunkte, ſagt 


man, führe fie erſt dem Water zu ihrem Lager, und zeige 
ihm ſeine Kinder, welcher ſie dann zaͤrtlich zu lieben, und 
treulich zu beſchuͤtzen pflege; doch uͤberlaͤßt er die Nahrungs 
ſorgen für dieſelben der Mutter allein. Die jungen Wölfe 
ſind von weißlichrorher Farbe, und bleiben bey der Mutter, 
bis fie. fich wieder begattet. Ste find nach = Jahren falt 
gänzlich ausgewachſen und zur Fortpflanzung fähig. Wenn 
man junge Wölfe noch blind bekommt, fo kann man fie durch 

"eine Hündin: fängen laffen; fie laffen fi aber demohngeadh⸗ 

"ger ſchwer zähmen und werben allzeit mit zunehmendem Alter 

wieder mißtrauiſch und wild. In Perfien lehrt man fie in 

»ührer- Jugend tanzen und mit einer großem Anzahl. Menſchen 

kaͤmpfen/ "und giebt alsdenn mit folhen abgerichteten Woͤl⸗ 

‘fen dem Volke ein Schauſpiel. Einfolcher Wolf foll oft mit 

500: Thafern bezahle: werden. Mit Hunden zeugen fie 
fruchtbare ———— — * ne er auge 
brauchen ſind. 

Brlranckheiten. Die Wölfe werden, ui ‚die ie Hunde 
mit der Raude und Tollheit, auch in der Wildniß, beſal⸗ 
Ten, umd ihr Biß im der Wuth iſt ohne Rettung: tödlich. 

Der Jäger Eennt einen wütenden Wolf an der hin ı und rn 


wankenden unregelmaßigen Faͤhrte. 
teui 1t Sein 


* 
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Feinde. Alle Hunde haben eine natuͤrliche Abneigung 
en den Wolf, umd: diejenigen, die fich ſtark genug fuͤhlen, 
griſen ihn auch muthig an. Beſonders ſcheint der ſtarke 
Bauernhund feine angebohrne Feindſeligkeit gegen ihn 
an mehteſten an Tag zu legen indem er bey feinem Arts 
Bid die Haare in die Höhe fträubt, und. ihn muthig ver 
fit. Siegt er, fo läßt er feine, Beute den Raben und ans 
um Wölfen: SDiegt aber der Wolf, fo. frißt er ſeinen 
Rauh auf. Die Woͤlfe freſſen ſich auch einander ſelbſt auf; 
und ein kranker oder verwüundeter verſchafft feinen gefunden 
enmeraden allzeit eine. herrliche Mahlzeit. Bon den⸗gelben 
Hardeſſohen werden fie fehr geplagt. - Die Nattern, welche 
Bf foaft in ihnen gefunden zu ‚haben vorgab, find nichts 
aber als große Spulwürmer ;audı Bandwuͤrmer fin 
dan tem. 1, art a a9. ® 

— 

zog ‚Die Jaͤger fpüren das — eines. —— 
ein Faͤhrte (Tab. XIV. Fig. 1.), welche mehr fang als 
Breit, und einer großen engliſchen Hundefaͤhrte nicht unaͤhn⸗ 
Ki, nur daß die zwey mittlern Zehen enger: zufamimen 
und die zwey äußern befleri abftehen , und Überhaupt beffer 
geformt find, als bey der englifchen Dogge, die gemeiniglich 
mit offenen Klauen geht. Seine Ballen find auch weit 
Firter,, breitet, "weitet von den. Zehen abftehehd, und drüßs 
Ten die Geſtalt eines Herzens mit drey ſichtbaren Gtuͤhchen 
im Boden abi: Er ſchreitet weit regelmaͤßiger umd feſter, als 
irgend ein großer Hund in einer Linie fort (ſchnaͤrt), wanket 
niemals in ſeinem Gange, ſondern ſotzet allzeit, wenn er ges 
het, den Hinterfuß gerade in die Worderfaͤhrte, und wenn 
eꝛ trabet, die Hinterfaͤhrte allzeit drey Finger breit von der 
verdern ab, und dieſe iſt weit groͤßer als jene. Wenn ihn 
P4 | die 
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die Jaͤger geſpuͤrt haben, und ſeinen Aufenthalt wiſſen, ſo 
wird er eingelappt und auf dieſe Art in Gruben, die mit 
Baumaͤſten oder Stroh bedeckt ſind, gefangen. Man ſtellt 
ihm auch große eiſerne Wolfsfallen, eine Art gegper Schwan⸗ 
nenhaͤlſe auf. Er muß aber vorher, ehe eine ſolche Falle 
aufgeſtellt wird, mit in Gaͤnſefett gebratener- Mehleber ges 

irrt und alsdenn bie aufgeftellte Falle, und der Gras 
ten, der an ihr befeftige-ift, mit Genift von einem Ameifens 
Haufen beftreut werden. Man fprenget ihn auch in Thuͤrin⸗ 
gen in einem Treibjagen durh Trommels und Pfeiffenfhall 
und Schreckſchuͤſſe in Netze und fehlägt ihn darinnen tob, 
oder, wenn keine Nee da find, fo ftellen ſich da, wo er 
vorbey traben muß, Schüßen an, und erlegen ihn mit der 
Flinte. Ein Hund, welcher nicht darauf abgerichtet if, 
seht ihn nicht leicht an, und die Wunden „. die er ihm reift, 
heilen auch ſchwer. Sn feiner Gefangenfchafft, ift er fo 
ah, * man > ohne — toͤden kann, v S. 107) 


ER Die Haubthier iſt wohl, —— in Bits 
Are das Ebenmaas unter dem Wild und: den fhädlichen 
Thierarten, bie ber — daſelbſt wine nugen kann, zu 
en Er 


Sein Balg giebt ein gutes Pelzwerk. welches keine 
Inſekten beſuchen. Man braucht ihn zu Wildſchuren, Muͤf⸗ 
‚fen, und andern Kleidungen, zu Pferdedecken, Decken vor 
die Stubenthuͤren, und ein Stuͤck koſtet oft 5 bis 6 Rthlr. 
Je weißer das Haar ift, befto fchöner und koſtbarer find die 
Baͤlge. Sie werden aus Rußland, Pohlen, Frankreich, 
- Birginien- und andern Ländern zu uns gebracht· 


W Das 
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Das Leder weißgahr gegerbet, giebt Handſchuhe und 
andere Sachen. | 

Der Zähne bedient fih, in Stiele eingefaft, der 
Mahler, Soldfchmidt, Kupferftecher, Dergolder und Buchs 
binder zur Glättung und Polirung ihrer Arbeiten. Man 
faßt fie auch mit Silber ein für Kinder, um durch das Beifs 
gen auf diefelben das Durchbrechen der Zahne zu erleichtern, 

welches aber andere Zähne und Steine aud bewirken. 


In der Medicin brauchte man fonft Fleiſch, Gedaͤrme, 
Lunge, Herz, Galle, Magen und Knochen. Getrockneter 
pulveriſirter Wolfsleber bedienen ſich die Jaͤger noch immer, 
und wie ſie ſagen, mit gutem Erfolg fuͤr trocknen Huſten, 
und friſchaufgelegtes · Fett fuͤr Höfe Augen. Sonſt fol auch 
dieß letztere fuͤrs Bm beifen, und das Blut für die - 
Soli, | 


Sein ftinfender Athem macht, daß man fein grobes 
Fleiſch nicht ißt; ja die Hunde wollen es gebraten nicht 
freſſen. Doc) genießen es die Kalmukken, Tunguſen, und 
die ärmften Lapplaͤnder. 


Wenn man über feinen Koch Waſſer ſchůttet, und die 
Schafe damit betroͤpfelt, ſo ſollen ſie in wolfreichen Gegen⸗ 
den vor feinen Anfällen ſicher ſeyn. 


Roch einen kleinen Nutzen ſtiften die jungen Woͤlfe, 
indem ſie, ehe ſie noch ſtark genug ſind, ſelbſt zu jagen, die 
Felder vom Aas reinigen. | 


Schaden und Mittel dagegen. Der Schaden, 
den diefe Raubthiere fiften, ergiebt fich aus ar Diebe 
Ps... . Den 


\ 
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Den Menſchen fallen fie nur in dem groͤßten Hunger an *). 
Der Wanderer ift in den größten Wildnigen vor ihnen? ge⸗ 
fihert, wenn er Feuer auffhlagen, oder fonft einen flirrenden 
Schall hervorbringen fatın. Der Reuter Braucht nur etwas 
rauſchendes, eine Kette, einen Strick, ober ein Strohſeit 
hinter ſich her zu ſchleppen, ſo flieht der Wolf. Iſt er ge⸗ 

| fertigt, fo verjagt ihn auch jeder Hund. Auch ſcheuet er ſich 
vor einem Seil, das uͤber eine Hecke gezogen iſt, uͤber weiche 
er ſeines Raubes halber ſpringen muß. 


Benennung. Nach dem lateiniſchen Namen der Art: 
Canis lupus, nennt man ihn auch: Wolfshund. 


2 3. Der Fuchs. 

Canis Vulpes. Lin, 
Le Renard, Buft. 
The Fox. Penn, 


— Rennzeichen der Art. 
Der Schwanz iſt gerade und feine Spitze weiß 


Beſchreibung. 
Der Fuchs, welcher ſich in allen Welttheilen verbrei⸗ 
„tet hat, wird in Thuͤringen häufig gefunden. Er iſt eines 
‚der ſchlaueſten, aber auch boshafteſten Thiere. Er raubt 
eben ſo fuͤrchterlich, wie der Wolf, braucht aber nicht ſo viel 
Kraͤfte 


*) Doch Hat man geſehen, daß fie auf den Schlachtfel⸗ 
dern die flachvwerfcharrten Leichnamme ausgegraben, und 
verzehrt haben. Won diefen Wölfen, die das Mens 
fchenfleifch einmal gefoftet haben, fagt man, daß fie 
alsdenn die Menſchen, und den Schäfer eher. als die 

Heerde anfielen. Sie haben in Deutſchland den Nas 

j men Waͤhrwoͤlfe, vor denen man fih wahren 
i und hüten ſol. 
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Säfte anzinvenden, feine Raubſicht zu befriedigen. da er 
wis mehr Kiugheit zu Werke geht. 


u... Die Länge feines Körpers beträgt etwas uͤber 2 Fuß; 
die Sie ı Fuß 2 Zoll und der Schwanz iſt 1 Fuß 4 Zoll 
Ing. ) Sein ganzes äuferes Anſehen gleicht einem mit⸗ 
uemafigen Schaͤferhunde, oder einem Windſpiele, wenn 
man ih kuͤrzere Beine hinzudenkt. Heberhaupt ift der Day 
Körpers ſchlank. Der breite Kopf hat eine platte 
vn. und läuft in einer langen Schnauze fpisig aus. Der 
Mınd Hat ein fehr ſcharfes Gebiß. Die ſechs obern Vor⸗ 
Vergäßne find größer und ſpitziger, ale die untern. Die 
sobern größern gekruͤmmten Hundezaͤhne (Faͤnge) ftehen 
‚zen ken Vorderzähnen etwas ab, um den zwey untern Plag 
au machen. Oben befinden fi) auf jeder Seite ſechs und 
unten ſieben Backenzaͤhne, wovon die letztern nur wahre \ 
Fumpfe Muͤhlzaͤhne find, dievordern aber dreyeckig und fcharf 
Ageſpitzt find. Einem. ffeletirten Kopfe ſieht man die Lift 
mddie Schalfhaftigkeit des Ihieres deutlich an. Die Zunge 
Mlang, ſchmal und rauf, Die Nafe ift, wie bey einem 
Hunde, eingeferbt und wittert weit. Die Augen liegen, 
wie beym Wolf, ſchief herab, find Blaulicht und funkeln. 
Die Ohren ftehen auftecht, immer geſpitzt. Der uͤbrige 
gorperbau iſt, wie beym Hunde, und der Bauch laͤuft, wie 
den einem Windhunde, von der erhabenen Bruft an ſchmal 
Au, Ser Schwanz (Standarte, Strange, Ruthe, Lunde) 
it dick, mit weichen Haaren beſetzt, zottig, liegt beym 
Gehen auf der Erde A; und wird nur beym Laufen auds 
xeſtreckt. 
Die 
r. oͤrper I 19 Zoll; Ho u 
— 1 Ei \ a 2 — bi 
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"Die Farbe des Kopfes, ber Schultern bis zur Haͤlfte 
des Ruͤckens iftroftfarbig, oder dunkelroth mit gelbem Grum 
be, und der übrige Theil des Ruͤckens bis zur Schwanz 
ſpitze (Blume) ift noch Äberdieß mit weiß Überlaufen, welches 
die weißen Spigen der Haare verurfahen. Die Seiten lau⸗ 
fen nach dem Bauche zu weiß aus. Lippen, Backen, 
Kehle und ein Streif an den Beinen herab ſind weißlicht. 
Die Haare der Bruſt und des Bauchs haben einen blauen 
Grund und nur die Spitzen ſind weiß, daher dieſe Theile ind 
afchgraue fallen. Die Schwanzfpige ift weiß. Die röthlichen 
Vorderfüge enthalten vier Zehen, welche, fo wie die Ohr⸗ 
ſpitzen, ſchwarz gezeichnet find, und die Hinterfüße fünfe. 
Sie find alle mit unbeweglid) langen Nägeln verfehen. Ein 
alter Fuchs wird von Jahr zu Jahr grauer, die Bruſt wird 
weißer und die Haare um die Spitze ſeines Zeugungsgliedes 
Wuthe) werden endlich ganz weiß. 


Die Fuͤchſin oder Betze iſt etwas ſchlanker — 

als der Fuchs, ihre Kehle faͤllt von Jugend auf mehr ins 
weiße, und ihr Kopf iſt ſpitziger; uͤbrigens iſt F — voll⸗ 
Fonmen gleich. 


Die Stimme der Füchfe tft kur; tleffend, doch ſchreyen 
ſie auch, wie ein Pfau, und zwar, wie man ſagt, wenn 
ſich das Wetter änder® und heulen und fnurren, wenn fi ie 
böfe oder in Gefahr find. Sonſt laſſen fich die Alten zur 
Zeit ihrer Vegattung hören, und die Jungen, wenn fle 
Bungrig find, und jene mit der Nahrung zu lange zögern. 
Noch iſt zu bemerken, daß am Obertheil des Schwanzes 
ohngefaͤhr 2 1/2 Zoll von der Wurzel ſich eine Druͤſe (Viole, 
Fuchsblume) in Geſtalt eines Leichtdorng mit einer Fleinen 
Oeffnung befindet, — eine geronnene Fettigkeit enthaͤlt, 

welche 


3. Ordnung. 2. Gattung. Fuchs. 237 


weiche fo angenehm , wie Viole riecht, und die borſtenarti⸗ 
gen Haare, welche um dieſelbe ſtehen, hochgelb faͤrbet. Der 
Fuchs beißt nach dieſer Druͤſe, went er verwundet wird; 
es ſey, daß der Geruch und Geſchmack dieſer Fettigkeit ſchmerz⸗ 
Hndernd iſt, oder daß er durch dieſen Balſam feine Wunde 
heilen will. Er wird 14 Jahre alt. 


Aufenehalt. Der Füichfe gewoͤhnlicher Aufenthatt ſind 
Hoͤhlen in der Erde, die fie ſich entweder felbft graben, oder 
den Dachfen abjagen. Eine folhe Wohnung nenat der Jaͤger 
einen Bau. Der Umfang deffelben hält bisweilen 50 Fuß, 
die Tiefe 3 bis 6 Fuß, und hat gewöhnlich folgende Eins, 
richtung. Alle äußern Deffnungen geben in langen Gängen 
(Röhren) fort, die fi innerhalb vielmal durchkreuzen, und 
auf diefe Art Gemeinfchafft mit einander haben. In diefen 
Gängen aber fucht das Thier feine Sicherheit und Bequem⸗ 
lichkeit nicht, fondern dazu hat es befondere untertrdifche 
Wohnungen und Verfchanzungen angelegt , die man Ram⸗ 
mern und Reſſel nennt, wo es bey Ungewittern, Stärs 
“men, bey den Angriffen feiner Feinde hinflüchter, fich das 
felöft mit der größten Heftigkeit vertheidiget, und’ mo die 
Mutter ihre Jungen gebiert. Die Kammern, deren Anzahl, - 
- jenachdem ber Bau groß oder klein ift, verfchieden ift, fiegen 
vor den Keffeln, und jede hat mehrentheils 3 Fuß im Durchs 
meffer, ift mehr oval als rund, und hat wiederum durch 
eine Röhre, welche mitten durchgeht, mit der naͤchſten Kam⸗ 
mer Gemeinſchafft. Syn einer foldyen bereitet fich gemöhns 
kich die Mutter ihr Wochenbert. An der legten Kammer bes 
findet ſich dann eine überaus enge Röhre, weldye etwa drey 
bis vierthalb Fuß lang tft, meift erſt ſenkrecht in die Erde 
geht und dann wiederum in einem Bogen aufwärts fteigt, 
und 
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und zum Reffel führt. Es befinden fih in einem. Bau hoͤch⸗ 
ſtens zwey folher runden Pläge, melde etwa 2 ı/2 Fuß 
Hoͤhe und 3 Fuß Breite haben, und ohne fernern Ausgang 
find. Sie find die legten Zufluchtsärter und die Schlafges 
mächer des Fuches. Zuweilen findet man auch nur ein Röhre, 
welche vom Eingang bis zum Ausgang, ohne eine befondere 
erweiterte Wohnung inwendig zu enthalten, gerade durchs 
läuft (eine Fluchtroͤhre.) | 


Diefe Wohnungen nun trifft man mehrentheils in dir 
fen Hölzern, felten im platten Felde, wo Feldhoͤlzer in der 
Nähe find, und welhe von Sägern Nothbaue genennt 
werden, an, und die Füchfe machen in Anfehung des Bo⸗ 
Bend, wenn er nur nicht garzu fteinig ift, Feine Auswahl. 


Außer ber Begattungszeit, und wenn fie Junge haben, 
Balten fie fich nicht gern in ihrem Bau auf, fondern verbers 
gen fi) lieber in dickem Gebüfh und im Schilfe trockener 
und gefrorner Teiche. Die Sonnenwärme lichen fie gar 
fehr, und man findet fie oft vor ihrem Bau auf einem-alten 
Stock oder auf einem Steine ſich fönnen. Sie reteriren ſich 
auch im Nothfall, wenn fie in der Verfolgung ihren Bau 
nicht erreichen können, aufdie Bäume, wenn fie * ge⸗ 

nug ſind, um Anlauf nehmen zu koͤnnen. 


Im Winter halten fie fih ihrer Nahrung halber gern 
um die Dörfer auf, weil im hohen Walde der Schnee zu 
tief liegt. 

Ylahrung. Die vorzäglichiten Nahrungsmittel des 
Fuchſes find lebendige Thiere. Im Sommer ſchleicht er bey 
Tage um die Dörfer in dem Getraide herum, und ſtielt dem 
armen Landmann fein Hühnchen vor feinen Yugen weg. Im 

Ä Wins 
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Winter ift er zwar nicht fo dreifte; aber wenn er fich des 
Nachts in einen Hof fchleichen kann, fo würgt er alles Hauss 
geflügel, wie es ihm aufftößt, und wie es fcheint, in der 
Meynung, daß es ihm, wenn es nur erſt tod wäre, boch 
zu Theil werden müßte. Er trägt auch wirklich, wenn er 
nicht geftört wird, ein Stück feiner gemachten Beute nad) 
dem andern in einen nahen Buſch, oder verbirgt es im Ges 
traide, Gras und unter dem Moofe, und trägt es von da 
alsdenn in feinen Bau. Noch begieriger aber ift er auf das 
wilde Geflügel und junge Heine Wildpret. Er ſucht die 
Nefter der Vögel auf der Erde und in niedrigem Gebüfche 
auf, raubt die jungen Vögel und Eyer aus denfelben, geht, 
, wie der DVogelfteller, durch die ganze Schneide, bie er ents 
deckt hat, und nimmt die Vögel aus. Er fängt faft den 
ganzen Sommer hindurch junge Rehe, Hafen, Auerhüner 
Birkhuͤner, Haſelhuͤner, Feldhüner, Wachteln, Lerchen 
u. d. g., und ‚befchleicht auch von diefen Vögeln die alten, 
Er hat einen außerordentlich feinen Geruch, und verſteht 
geſchickter, als eine Kage, dem Winde entgegen, auf dem 
Bauche an ein Thier zu riechen, und daflelbe durch einen 
ſchnellen geſchickten Sprung zu fangen, fo daß das flüchtige 
Rebhuhn oft noch in der Luft von ihm ergriffen wird, Ges 
lingt ihm zuweilen ein folder Sprung nicht, fo foll er, wie 
die Jäger fagen, langfam und befhämt auf feiner Spur 
aurüd gehen, und gleihfam alle Schritte zählen, um zu 
fehen, um mie viel er fich verfprungen habe. Das meifte 
Wildpret fängt er auf der Lauer und durch Lift. Sieht ev; 
>. einen Hafen längft einer Hecke herkommen, fo legt er 
fih dicht an diefelbe auf die Erde nieder, und verfehlt fel, 
ten, wenn ihm diefer zum Sprung fommt, feinen Fang. 
Er kennt die Stellen ganz genau, „wo fih das Wild ſei⸗ 

ner 
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ner Natur nach hinlagert, und dutchfchleicht ganz langfarri 
und bedächtlich jede Gegend aus Beſorgniß ein Sid zuüber 
gehen oder aufzujagen, fo daf auf diefe- Art ihm nach ut 
nach alle im Lager ſitzenden Hafen und alle brütenden Feld; und 
Waldhühner zu Theil werden. Merkwuͤrdig ift dabey, bafl 
er aus Furcht entdeckt zu werden, niefhals in den nahen Be⸗ 
zirke feines Aufenthalts raubt, daher das Spruͤchwort ent⸗ 
ſtanden ift: Der Fuchs jagt niemals auf feinem Bau. 
Sm harten Winter fängt er auch in Gefelffchaft alte Rehe, 
wenn dieſe nämlich bey tiefliegendem Schnee, der durch 
Thauwetter oder die Sonmenwärme eine harte Rinde befoms 
men hat, in ihrem fchnellen Laufe aufgehalten werden. Der 
Fuchs frißt auch Bienenneſter aus, und graͤbt den Erdhum⸗ 
meln des Honigs wegen nach. Er bedient ſich dabey ſeines 
Schwanzes zu Wegtreibung der Bienen und Hummeln, und 
diejenigen, welche ſich an feinen Körper fegen, fucht er burch 
Reiben an Steinen und Bäumen und Wälzen auf der Erde 
zu töden. Den Igel, fein herrlichſtes Gericht, fucht er; 
wenn fich_diefer in fein ſtachlichtes Gewand gehuͤllet hat, 
durch Bepiſſen zur Aufwicelung zu bewegen, und dadurch 
betaͤubt muß diefer wirklich feinem - Mörder zur Beute wer: 
den. Er geht in Waldbächen auch den Krebfen nad. Hier⸗ 
bey mag fich vielleicht einmal ein Krebs an feinen zottigen 
Schwanz gehängt haben, woraus man ihn hat beſchuldigen 
wollen, daß et um Krebfe zu fangen, feinen Schwanz blos 
ins Waffer hienge, in welchen ſich dann alle Krebfe in der 
Gegend anfleminten, und ihm diefes Leckermahl bereiteten. 
Er muß übrigens, wenn es an Eleinen Wildpret in feinem 
Reviere mangelt, ſich auf die Mäufes Wafferratten: Mauls 
wurfs; Frofch : und Krötenjagd legen, oder mit Aas vorlieb 


nehmen (ludern). Er zieht den Felbmaͤuſen ordentlich nach, 
| und 
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und man trifft ihn, wenn fich dieſelben in Jahren, wo 
es viel Eicheln, Bucheckern und Tannenfaamen giebt, in die 
Mälder begeben, auch in Wäldern, und wenn fie im Felde 
bleiben, auch im Felde, an. Er frißt im Nothfall auch 
Schneden, Heufhreden, Ringelnattern, Felds und Gartens 
früchte, -und im Winter Menſchenkoth. Die Weintraus 
ben liebt er gar fehr. Mor feinem Baue und in demfelben 
findet man gewöhnlich die Epuren feiner Raubbegierde in 
den Skeletten und Rnochen der erwärgten Thiere; denn feis 
nen Raub verzehrt er, wenn er nicht ganz fiher ift, mehs 
rentheils in demfelben. Die Zeit über, da er fich nicht im 
Bau aufhält, vergeäbt er auch den Ueberfluß von feinen 
Nahrungsmitteln, indem er mit Huͤlfe feiner Pfoten und 
Schnauze ein Loch in die Erde macht, die Beute hinein lege, 
und fie forgfältig mit Erde und Moos bedeckt. Hierbey 
verfährt er fo behutfam, dab er, um fiher zu feyn, allzete 
erft ehe er den Raub vergräbt, nach allen Gegenden wittert 
und ſich umſieht; dieß nad) Endigung feiner Arbeit abers 
mals, und in einiger Entfernung zum legtenmal thut. 


Sortpflanzung. Der Fuchs und die Fächfin bleiben 
ba, mo fie ungeftöhrt leben können, mehrentheils das ganze - 
Jahr beyfammen. , Die Zeit der Begattung (Nanzzeit, Rolls 
zeit) ift im Februar, und die Füchfin wird nur einmal des 
Sahres laͤufiſch. Sie ruft alsdenn ihren Gatten mit einer 
heifern Stimme, womit. fie auch ihre Jungen um ſich zw 
lo£en pfleget, zum Genuß der Liebe. Zumeilen antworten the 
in eben der Sprache noch ein oder zwey andere Männchen ftatt 
ihres eigentlichen Mannes, den fie rufte, und riechen mit 
ihr, wenn fie der Tag bey ihren Liebesangelegenheiten übers 
eilt, in den Bau, in welchem man daher zuweilen den Gat⸗ 
Q ten 


’ 
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«en nebſt zweyen Nebenbuhlern bey thr ruhig antrifft. 
Sie hängen in der Vermifhung wegen der wulftigen Mus 


‘“ she zufammen. Das Weibchen ift 60 Tage oder 9 Wo⸗ 


chen fhwanger, und gebiert (wirft) gewöhnlich zu Ars 
fang des Mayes in der Kammer eines frifchangelegten oder 
neu aufgegrabenen tiefen Baues auf ein von Mood und zus 
weilen von ihrer eigenen Wolle zubereitetes Bett 3 bis 9 
Junge. Diefe kommen blind zur Welt, und bleiben- im 
diefem Zuftande vierzehn Tage. Wenn fie einen Monat als 
find, fo führt fie die Mutter vor den Eingang ded Baues 
und fäugt fie an dee Sonne. Um diefe Zeit fangen auch 
Vater und Mutter an für ihre jungen auf den Raub aus⸗ 
gugehen, und tragen ihnen junges Wildpret und Federvich 
zu. -Unterdeffen lagern ſich bey fchönem Wetter die jungen 


Fuͤchſe vor den Bau, fünnen fih, und fpielen mit einander 


oder mit der lebendigen Beute, bie ihnen von ihren Eltern 
iſt herbey gebracht worden. Haben ſie ſich lange genug mit 
einem ſolchen lebendigen Thiere, z. B. einem Rebhuhn, ver⸗ 
gnuͤget, fo töden ſie es, und ein jeder reißt ein Stuͤck ab, 
trägt es in einen Winkel, und läßt es fi von den andern 
unter beftändigen Knurren, wie die Hunde, nicht nebs 
nıen. Die Füchfin liebt ihre ungen zärtlicher ald der 
Fuchs, denn fie bringt ihnen weit mehr Nahrung, umb 
trägt fie auch, wenn fie Menfchen oder Hunde, tie bey 
ihrem Bau gewefen find, wittert, am Halſe fort, entwes 
der in einen andern leeren Bau, oder in dickes Gebuͤſche 
oder ins ©etraide, 


Die Jungen find, wenn fie im SJuntus ausgegraben 
werden, dick, plump, wollig, wie junge Hunde und weißs 
gelb. Im dritten Monate (um Jacobi) laufen fie ſchon mit 

| | den 
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den alten zur Felde, machen Iuftige Sprünge nach den Heus. 
ſchrecken, fchnellen die erhafchten Feldmäufe in die Luft, 
und fangen fie mit dem Wunde wieder auf, Im Herbfte, 
wenn fie die Alten abjagen, müffen fie fi eigene Baue aufs 
füchen oder graben. Sie find im funfzehnten Monate völlig 
ausgewachfen, begatten fid) aber nicht immer fchon im erften 
Jahre. Sie laffen fich einigermaßen zähmen, verlieren aber 
ihre Wildheit nicht ganz. Man feilt ihnen, Schaden zu 
verhüten, die Zähne aus, und fie machen in Sefellfchafft der 
Katzen und Hunde lächerliche Poflen. Es tft auch verfuche 
worden, alte Füchfe zahm zu machen, allein diefe behalten 
ſtets ihre Fuchstuͤcke an ſich. Sehr felten fallen weiße Füchfe. 
Nicht leicht paaren ſich die zahmen Füchfe mit den Hunden; 
doch hat man Beyſpiele, daß fie fogar fruchtbare Baftarden 
mit ihnen gezeigt haben. 


| Rranfpeiten. Die Füchfe find vielen Krankheiten 
ausgeſetzt, mit denen die Hunde befallen werden. Auc fie 
betommen die Wuth, und das Weibchen wird befonders zur 
Heckzeit raudig und behält gewöhnlich dieß Uebel bis in Octo⸗ 
ber. Bittere Mandeln verurfachen Ihnen Zucdungen und 
den Tod. Ä 


Feinde. Die größte Verfolgung haben fie von den 
Funden auszuſtehen, und die größte Plage von den Floͤ 
ben. Die Jäger behaupten für gewiß, daß fie, um ſich 
der letztern Feinde zu entledigen, den Mund vol Moos naͤh⸗ 
men, ruͤcklings ins Waſſer gtengen, nad) und nad) den gan⸗ 
zen Leib bis zur Mundfpige in daffelbe tauchten, und wenn 
fi) dann die Flöhe alle in das Moos geflüchtet Härten, daſ⸗ 
felde den Fluthen Preis gaͤben. Die Bräben und Raben 
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verathen fie durch ein beftändtg wiederholte Geſchrey, wo⸗ 
bey fie Aber ihnen herum fliegen, und warnen dadurch 
auch andere Thiere, ſich vor ihnen zu retten. Der Bands‘ 
wurm, Blafenwurm (Veficaria),, ren: find‘ 
ihnen oft peinlich. 


Jagd. Es wird dem Fuchfe wegen feines großen. 
Schadens, den er ald Raubthier der Wildbahn verurfacht, 
von den Jaͤgern Sommer und Winter nachgeftellt; fie müß 
ſen aber wegen feiner Lift und feinen Sinneswerkzeuge ſehr 
behutſam zu Werke gehen. Die Nedensart: . Schlau wie: 
ein Suchs, tft jedermann bekannt, aber niemand kann die 
Wahrheit derfelben befler einfehen, als die Jäger, die ihn 
in allen feinen Handlungen beobachten. Alle feine Schritte 
find mit der größten Vorficht und Behutſamkeit gezählt. Er 
ift ftets auf der Lauer, ud aͤugelt und horchet ohn Unterlaß, 
wittert alle Fallſtricke, die ihm gelegt werben, und nimmt 
mit einem Worte alle nur: möglihe Maasregeln zu feiner, 
Sicherheit. Wenn:man ihn tm dickſten Gebüfche im Walde 
glaubt, fo liegt er in einer Hecke am Dorfe und lauert auf 
die Huͤner, und went man ihn faum im Felde fpürt, fo 
fiegt er bey näherer Unterfuchung ſchon wieder im Walde vers. 
borgen. 


Sm Junius befucht der Jäger die Baue, die er in ſei— 
nem angewiefenen Reviere weiß, alle, und fieht ob die Faͤhr⸗ 
ten von alten, oder von jungen Süchfen, die vor denſelben 
ſpielen, zu ſpuͤren ſind. 


Die Faͤhrte des Fuchſes iſt einer Hundefaͤhrte (Tab. 
XIV. Fig. 2.) nicht unaͤhnlich. Der Fuß iſt laͤnglicht, die 
— ſind vorne hinaus zuſammen gezwungen, und man 

ir ſpuͤrt 
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Mint beynahe gar feine Ballen. Wenn er gefaffen trabet, 
fofbnärt er ganz gerade, d.h. er feßt den Hinterfuß, (Laufe) 
Bir Heiner ift, als der vordere, allzeit gerade in Die vordere 
Sährte, und die Spuren gehen in einer geraden Linie fort, 
Nur in der Flucht: greift er aus einander. Er ur in 
— BET u 
Wenn bie frifchen Fahrten in — Bau — 6 
wird der Fuchs entweder: in Netzen gefangen oder. Ye 
graben. m ihn’ zu fangen, belegt man'die gangbaren 
Möhren mit Fleinen viereckigen: Mecknetzen, bie im Quadrat 
eine 3 Ellen halten; von dünnen: feften Bindfaden find, und 
an jeder Ecke eine Bieykugel haben Wenmiein Dachshund 
ben Fuchs: ſtark treibt, fo faͤhrt derſelbe ſchnell zur. Roͤhue 
heraus, das Netz giebt nach, die Kugeln umſchlagen ſich und 
er verwickelt ſich darinnen. Wenn ewauf dieſe Art ſich nicht 
fangen laͤßt/ ſo wird er in unfelſigen Boden gegraben. 
Dean ſchickt nämlich zwey oder mehrere Dachs hunde in: hen 
Bau, verſtopft einige Roͤhren, wenn er mehrere hat, umd 
bedeckt die andern mit einem Garne,: dder ſtellt einen Jagd⸗ 
hund oder Schuͤtzen mit einer Flinte davor. So bald der 
Fuchs die Hunde wittert, ſo brgiebt er ſich ſogleich in eine 
Kammer· und erwartet den Angriff. Veinerkt Ihm hier ber 
erſte Dachſshund, fo zeigt er es durch Bellen up: undiider 
Vduche muß ſich bald, indem die anders Hunde herbeheilen, 
in eine andere "Kammer zuruͤckziehen · Wrheben die Winde 
ein allgemeines Mällen, ſo iſt'et veſetzt/ und hat dnukeinen 
andern Zufluchtsort mehr, als den Keſſel, in welchen er ſich 
auch durch die enge Roͤhre begeben muß. Zu dieſem koͤnnen 
ihm die. Hunde nicht leicht wegen des engen und krummen 
Weges, der zu demſelben — folgen, dee Jaͤger muß 
A 3 ſich 


\ 
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ſich alfo mit dem Ohr auf die Erde-tegen, den Ort genam 
bemerfen, wo bie Hundeliegen und bellen, und ihnen durch 
Aufgraben zu Huͤlfe kommen. Iſt erſt die. Röhre abgeſto⸗ 
chen, fo ſuchen fie die. Hunde durch Wählen zu erweitern und 
zu dem Keffel zu gelangen, unterbdeflen er mehrentheils fo 
ftille Liegt, daß Jäger und Hunde nichts von ihm bemerken. 


Die Hunde wuͤrgen ihn dann entweder felbft ab, oder ber 
Daͤger ergreift ihn mit einer eifernen Zange und fchlägt ihn 


tod. Sonft behielt man fie lebendig und veranſtaltete die 
grauſame Luft des Fuchsprellens, wo in einem eingeſchloße⸗ 
nen Bezirke Herrn und Damen die Fuͤchſe mit langen Negr 
zen, (Drellnegen) oder mit einem ftarten Tuch welches die 
Drelle hieß, und worüber fie paſſiren mußten in die Hohe 


ſchleuderten, und wieber. auffiengen , bis fie ftarben«- 


Noch auf eine andere etwas grauſamere Art kann 
man ſich des Fuchſes im Bau bemaͤchtigen. Man verſtopft 


naͤmlich alle Roͤhren bis auf eine einzige, die dem Winde 


entgegen liegt, ſehr feſt. In dieſe ſteckt man einen Fuß 


tief ein Stäcdhen Tuch, das mit Schwefel uͤberzogen iſt, 


zündet, es an, wirft Blätter und anderes Genifte darauf, 
damit ein großer Dampf entſteht, welchen derWind in den 
Bau treibt. Iſt der Bau voller Dampf, weiches man da⸗ 
ran erkennt, wenn derſelbe ohngeachtet des entgegengeſetz⸗ 


sen Windes wieder herausquillt, ſo verſtopft man auch dieſe 


Roͤhre. Den folgenden Tag. wird man den erſtickten Fuchs 


‚bey her, Heffnung des Baues dicht am · Eisgang einer Röhre 
hingeſtreckt finden. et 


it. 


11 orpegt LOVE 
Im Winter wird er, wenn ihn die Rreiſer, die bey 


dem 
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chem fie arigeftelle find, umgehen ‚müffen, an det Faͤhr⸗ 
te im einer gewillen Gegend geſpuͤrt haberi, entweder 
eingelappt, oder geklappert, (f. oben S. 110.) oder 
im. freyen Felde mit Hunden gejagt, wobey er ſich oft 
glücklich der Verfolgung feiner Feinde mit Laffung. ſeines 
übelriehenden Harns entledigt, welchen Geruch die meiſten 
Hunde verabſcheuen, ſich zuruͤckziehen und den Fuchs nicht 
packen; erhaſchen ſie ihn aber, ſo wehrt er ſich tapfer. Der 
Jaͤger kann ihn auch auf dem Anſtand ſchießen, wenn er 
ſich unter dem Winde an diejenigen Wege (Wechſel) hinſtellt, 
die der Fuchs gewoͤhnlich nimmt, wenn er fie eine Zeitlang 
fiber gegangen iſt. Wiederum legt man ihm auch zu dieſer 
Jahrszeit Ans, oder eine andere Lodfpeife, z. B. eine ges 
hratene Katze hin, und erfchieße ihn dabey aus einer Zütte. 
Er wird auch mit eifernen Fallen, den ſogenannten Schwa 
nebälfen, und Tellerfallen, bie man bedeckt, und mit einer 
Witterung belegt, gefangen. Eine vortreflidhe Witterung, mit 
welcher man den Fuchs quf dem Anftand fchieffen oder in das 
FuchBeifen locken kann, ift folgende. Man nehme ein Pfund 
frifhes Schweinefert, und laffe ſolches in einem neuen Topf 
fhmelzen. Alsdenn werfe man brey zerfehnittene Zwiebeln 
hinein, und, wenn biefe braun, gebraten ſind, ein Stuͤckchen 
Campher eines Heinen Fingers fang. Sobald der. Campher 
zergangen iſt, lege man kleine Stuͤckchen Brod in der Groͤße 
der Hafelmüfle in dieſe Maſſe, und wenn dieſe rothlich wer⸗ 
den, thue man endlich zwey Löffel Honig hinzu. Wenn als, 
les dieß zufammen einigemal aufgefocht hat, fo nehme mar 
die Stuͤckchen Brod heraus, und bediene ſich derfelben fol; 
genderinaßen. Man nehme ein Hammelgekroͤſe, tunke es 
in diefe Miſchung und beftreiche es damit, und fehleppe es 
hinter ſich her bis zum Anftand, oder dem gelegten Eifen, 
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und laffe von Zeit zu Zeit ein Stüdchen von dem gebrates 
sen Brod fallen. An das Eifen muß die Witterung gut 
befeftiget werden, fonft weiß fie der ſchlaue Fuchs gefchickt 
wegzubringen ohne ſich zu fangen. Dieſe Maſſe kann man 
lange int einem wohlverwahrten Topfe aufbehalten. In den 
Ballen beißt er fich oft das Bein, ‚oder den Schwanz, mit 
welchem er fi gefangen hat, los, und entgeht fo verſtuͤm⸗ 
melt den Nachftellungen des Jägers und feinem Tode. Wenn 
man ihn wegen feldfigen Bodens nicht ausgraben kann, und 
eine Falle vor die Röhre legt, um ihn zu fangen, fo bleibt 
er 6 bis 9 Tage in berfelben und hungert, ehe er fidy der 
Gefahr ausfegt, gefangen zu werden. Weswegen man ihn 
alsdenn allzeit wie fceletirt bekoͤmmt. Audyniedrige Netze ſtellt 
man ihm auf und jagt ihn in dieſelbe; und reitzt ihn nicht 
nur durch das ungewoͤhnliche Geſchrey eines Haſen, ſon⸗ 
dern auch einer Droßel und: Maus. (ſ. Jagd).. 


Nutzen. Der nuͤtzliche Beytrag, den die Fuͤchſe zur 
Erhaltung des Gleichgewichts in der Natur thun, beſteht in 
Ausrottung der oft ſo ſehr ſich yreeenden eine Feld⸗ 
on. . 


Das Fleiſch Genua der ge bey der « Abekhtung ber 
Kunde, welche Füichfe fügen und fangen füllen.” Won dert 
Oſtjacken, Grönländern, "Tumgiifen, Kalmucken und Tſuwa⸗ 
ſchen wird es ohne Eckel genoſſen, und wer e8 nicht weiß, 
wird auch von uns ohne Bedenken, einen ‚gut Wubereiieten 
Zuchsbraten für Haſenbraten verzehren. — 


Vom erſten May bis erſten September — nur der 
Hutmacher die Fuchshaare, die übrigen Monate aber und 
beſonders im Winter, verarbeitet der Kuͤrſchner den Balg 

ou 
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ju Pelzen, Muͤffen und Mügen. Die Fuchsbaͤlge der alten 
Fuͤchſe mir fhönen weißen: Sehlen. find: dem Kuͤrſchner fehr 
angenehm, und er bezahle ſie theuer, weil er diefe Kehlen 
zu Verbremungen und’ Pelzfutter verbraucht, Der Schwanz 
wird im Winter jur Erwärmung des Halfes getragen, und 
ben Berfertigung der rauhen Handſchuhe genutzt; auch ber 
fireiht ‘man den Eleftrophor, aus — man Funken 
locken will, mit demſelben. 


In der Apotheke hat man die — die Zunge und 
das Fett deſſelben; und die Jaͤger und Waldleute ſind immer 
mit getrockneter Fuchslunge verſehen, mit welcher ſie ſich und 
ihren Nebenmenſchen in der Schwindſucht und andern Bruftz 
ktankheiten helfen wollen. Das Zell ſoll auch in Umſchlaͤ⸗ 
gen, oder in Stiefeln seen beym Pobdagra, —— 
dernd ſeyn. 


Die Perſer beſtreichen die ende mir Bucjefet, damit 
fie ihnen nicht erfrieren. 


Schaden. Der Schaden ‚ den dieſes &hier ſtiſtet, 
ergiebt ſich aus ſeiner Nahrung. Wo viele Fuͤchſe ſind, fin⸗ 
det man in turzer Zeit feine Haſen und Feldhaner wehe. 


Vaxietaͤten. In Thuͤringen tennt man — 
beſchriebenen gemeinen Fuchs, (vulgaris)ıdee auch. Birk⸗ 
fuchs, Waldfuchs und Feldfuchs —— * zwey 
Spielarten: | 4 


a) Den Brandfudys, (Canis Alopex. L. Charbon- 
nier.Buff.) Rothfuchs, Feldfuhs. Sein vorzüglichftes Kenn: 
zeichen foll die ſchwarze Schwanzfpige ſeyn. Er ift mehrens 
* kleiner, ſeine Haare ſind roͤther, als beym Birkfuchs 
Q5 | und 
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und mehr mit ſchwarz Üüberlaufen. Der ganze Unterleib iſt 
mehr aſchgrau oder fchwärzlich, ald weiß, welches die dun⸗ 
Bein Spitzen der’ weißlichen Haare verurfachen, und aufder 
Bruſt befindet ſich meift ein weißer Punkt. Bey uns nens 
nen die Jaͤger junge Füchfevon ı bis 3 Jahren Brandfüchfe, 
deren Kehle befonders noch Blaulicht iſt, und nicht die weiße 
blendende Farbe ber alten hat; fie mögen übrigens eine weiße 
oder fhwarze Schwanzfpige haben. Ich kann ebenfals feine 
andern, ald die Brandfüchfe der Jaͤger annehmen, da ich 
Fehr viele Füchfe gefehen Habe, deren Schwanzfpise ſchwatz 
war, und welche fonft fein Unterfheibungszeichen vor den 
andern gemeinen Fuͤchſen hatten und wiederum viele, welche 
obige Kennzeichen des Brandfuches und eine weiße Schwanz 
ſpitze hatten. Ueberhaupt ift die Farbe der Füchfe fehr vers 
ſchieden; alle aber Brandfüchfe und Birkfuͤchſe, und wie fie 
fonft gezeichnet feyn mögen, begatten ſich unter einander. 
Es werden in Thüringen oft beyde Geſchlechter ein Brands 
fuchs und Birkfuchs, als Männchen und Weibchen, aus 
einem Baue ausgegraben. | 


b) Den Rreuzfuhs (erueigern). Er hat weihoelbe 
Haare und einen ſchwarzen Streif vom Maul an uͤber den 
Rüden, bis zum Schwanz, und einen andern quer uͤber die 
Schultern über die beyden Vorderfuͤße. Man findet dieſe 
Spielart und eine andere, deren ganzer Körper mit fchiwars 
zen Haaren vermifcht ift, und non weiten ganz ſchwarz aus⸗ 
ie nur felten in Thüringen. 
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Die dritte Gattung. 
Die Katze. Felis. 
Rennjeichen. 


In beyden Kinnladen befinden fi fh ſechs gleiche fpigige 
Vorderzaͤhne. 


Die Eckzaͤhne ſind einzeln, lang und keilförmig. 


Auf jeder Seite ſtehen drey zackige Backenzaͤhne. 
Die Zunge iſt rauh mit ruͤckwaͤrts gekehrten Spitzen. 

An den Vorderfuͤßen befinden ſich 5, an den Zins 
terfuͤßen 4 Zehen, welde mit frummen fpigigen, zu ı Abs 
rem Raube dienlichen Krallen bewaffnet find, die in häutigen 
Scheiden liegen, um durch das beſtaͤndige Sehen nicht abs 
genutzt zu werden; ihre Fährte ift daher rund, und bey ih⸗ 
rem natärlihen Gange geſchraͤnkt, d.h. die Fußftapfen lies 
gen in einer krummen Linie, wie ein Zickzack hinter einan⸗ 
der; der Hinterfuß tritt aber allzeit in die Vorderſpur. 


Der Kopf iſt faſt rund, und nicht fo vorwaͤrts geſtreckt, 
als bey Der vorigen Gattung. Die NMafenlöcher find klein. 
Die untere Lippe fürzer- als bie obere. Der Mund ift mit 
ſteifen Barthaaren beſetzt. Die Augen biigen im Dunkeln 
und haben einzelne lange Haare jur Seite. Die Ohren fü ind 
izugefpigt. Der Schwanz iſt faft immer lang. 

Die Thiere dieſer Gattung ſind — alle grauſame 
fuͤrchterliche Raubthiere. | 

. Die Weibchen haben 8 Saͤugewarzen. ha 

Es giebt bey und nur 2 Arten. 


[0% I. 
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(9.) 1. Die, Kape. 
Felis catus. ‚Lin, 
Le Chat. Bufl. 
The Cat. Penn. 


Kennzeichen der At. - 

Der Schwanz iſt lang und geringelt, der Rücken Bat 

der Länge nach, und bie Seiten paben Ber Quere nach, laus 
fende Streifen. 

Befhreibung. oz 

Der Kopf diefer Thiere tft rund, das Geft dt platt, 
die Schnauze furz und abgerundet. Das Maul fein, die 
Naſe vorne, wo ſie kahl iſt, dreyeckig, in der Mitte durch 
eine ſenkrechte Furche getheilt. Um bie Lippen ſtehen Rei⸗ 
hen Barthaare, um das Maul vor Verletzung zu bewahren, 
wenn fie auf ihren Raub zufahren, oder durd) enge Löcher 
ſchlaͤpfen, und um die Biffe ber Ratten und Wieſeln abzuhal⸗ 
ten. In jeder Kinnlade find 6 ſpitzige Vorderzaͤhne, wo⸗ 
von die untern kleiner als die obern ſind, auf jeder Seite in 
beyden Kinnladen ein ſpitziger Eckzahn, und 3 ſpitzige faſt 
kegelfoͤrmige Backenzaͤhne. Die Ohren ſind zugeſpitzt, in⸗ 
inwendig kahl, aufgerichtet, gerade vorwärts geöffnet, und 
vor s und ruͤckwaͤrts beweglich. Die Augen ſtehen weit vor, 
find gruͤnlichgelb. Der. Sterm liegt; Horizontal, ſchmaͤlert 
fih in der Hellung fehr, und erweitert. fih, ihren Beduͤrf⸗ 
niſſen gemäß, nur in der Dunkelheit, wo er wie Feuer 
Bligt und ihnen bey ihrem Rauben vielleicht den Weg erhels 
let. Wahrſcheinlicherweiſe verurfacht bieße eine elektriſche 
Materie, die im Auge befindlich iſt. Die Backen ſind dick. 


Der Hals fast und rund. Der Körper lang und etwas ges 
wölbt, 


ee 
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woͤlbt, wird aber im Springen, fo wie der lange Schwang 
ausgeftreft. Der Schwanz ift fürzer als der Leib, gegen 
die Spige hin dünner, mit. großer Federfraft zum Sprin⸗ 
gen verfehen, und fteht gewöhnlich aufwärts. Die Füße 
find kurz und ſtark. u Ä 


Der Balg hat verfchiedene Haarnäthe: eine von dem 
innern Winkel jedes Auges nad) der aͤußern Spige der Naſe; 
eine ungepaarte quer über die Nafe hinüber; eine unge 
paarte über die Mitte der Bruft und den Bauch längs hin⸗ 
unter ,. welche von einer andern zwifchen den Vorderbeinen 
übers Kreuz durchfchnitten wird; eine auf jedem Worderbeine 
vom Ellbogen bis an den Fuß, und eine von der Ferfean, bis. 
zum Auftritte. In ihren Handlungen zeigen fie Klugheit und 
verrichten fie alle mit einer befondern Leichtigkeit. Ste unters 
fheiden fich in ihrem natürlichen und freyen Zuftande durch 
ihren diefen Schwanz und durch die langen Streifen, bie 
ihnen quer über den Rücken gerade, und nach den Seiten zu 
gewunden, laufen. 


Das Weibchen iſt allzeit ſchlanker, hat ‚eine ſpitzigere 
Schnauze und nicht die dicken Backen des Maͤnnchens. Diefe 
Thiere haben die Gewohnheit ihren ftinfenden Koth einzus 
fharren. Ihr Mauen, Schnurren, Schreyen und Zifchen 
Pennt jedermann. Sie mauen, wenn fie etwas verlangen, 
ſchnurren *, wenn fie ruhen, zifhen, wenn fie zornig find, 
und die Affeften, welche bey ber Brunft abwechfeln, druͤcken 
fie durch alle die obigen und noch andere übellautende Töne 

aus, 


Die Schnurren oder Spinnen, welches zu ihren 
Eigenheiten gehört, wird durch ein Paar befondere, 
zarte, gefpannte Haͤutchen in ihrem Kehlknopfe bes 
wicht | | 


J 
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aus. Sie können ein Alter von 18 Shem emeigen Es 
giebt 2 Racen. 


a) D’e zahme Katze. 
Felis catus domeſticus. Lin, 
Le Chat domeſtique. Buff. 
The dometlic Cat. Penn. 


Beſchreibung. 

Die Hauskatze ſtammt aus der Wildniß, und iſt, wie 
der Hund, durch die haͤusliche Erziehung, den gewohnten 
Umgang mit Menfchen zahm und ein Hausthier gewors 
den. Sie ift jest beynahe auf der ganzen Erde, die kaͤltes 
ften Zonen ausgenommen, verbreitet). 

Ihre Größe iſt verſchieden, je nachdem Ihre Nahrung 
und Wartung verfchieden if. Gewöhnlich ift ihre ganze 
Größe, 1 3/4 Fuß, ihr Schwanz ı 1/2 Fuß lang und ihre 
Hoͤhe faft ı Fuß. M. 

Ihrer Beftimmung nad), follte fie des Tages fchlafen, 
und des Nachts wachen, allein in der menfchlichen Sefellfchaffe 
wird ihr diefe Ordnung geftöhrt. Sie ruhet figend auf den 
Hinterfüßen, und fehlägt den Schwanz um die vordern, oder 
ftegend auf allen vieren, und biegt die Vorderfüße ein. Ihr 
Schlaf ift leife und kurz. Geſicht und Gehör, iſt, wie bes 

kannt, an ihr ſehr fein, und ſie mußte dieſe Eigenſchafften 
haben, wenn ſie den Endzweck des Schoͤpfers erfuͤllen, und 
in den dunkelſten Winkeln, unſere und ihre Feinde, die Maͤuſe 


und Ratten ausſpaͤhen und vertilgen ſollte. Defto ſchlechter 
aber 


— Amerika wurde ſie erſt durch die Spanier ge⸗ 

racht 

* a ME. Körper ı fa Fuß; Can 1 Fuß 3 301; 
- Höhe 9 Zoll 6 Linien, 
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aber tft. ihe Geruch, durch weichen fie ihren Raub nicht, wie 
andere Raudthiere, ausfpüren fann. Ihr Sana ift ſehr leife, 
und gefchieht mit eingezogenen Krallen. Flieht fie vor etwas, 
fo ehrt fie die Augen Herabwärts. Im Laufen und Sprins 
gen ift fie fchnell und leicht, worzu ihr der lange Schwanz 
fehr dienlich ift; kann aber nicht lange ausdauern. Sie kann 
fehr gefchickt Elettern, fpringt von einem Baume zum andern, 
und geht Über die fehmälften Latten und Stangen. Stuͤrzt 
fie, indem fie unvorfichtig einen Raub erhafchen will, von 
einem Hohen Baum oder Haus, oder wird fie leichtfertig 
von hohen Orten herabgefchleubert, fo fällt fie fich felten tod, 
fondern fteht, da fie während dem Fallen mit gebogenem Ruͤk⸗ 
ten beftändig einen halben Cirkel in der Luft befchreibt, 
wenn fie auf die Erde koͤmmt, auf allen vier vorgehaltenen 
Beinen, fehüttelt fich einigemal, und läuft mehrentheils uns 
befchädigt davon. Der Schwanz koͤmmt ihr hierbey fehr zu 
flatten,, fteht gerade in die Höhe und vertritt die Stelle des 
Ruders. 


Ihre ſchoͤne Geſtalt, Reinlichkeit und ſchmeichelndes 
Weſen macht, daß man ſie als Hausthier liebt, ob ſie gleich 
die Treuherzigkeit und Gelehrigkeit des Hundes nicht beſitzt. 
Ihr Naturell, daß ſich ſo oft in Falſchheit, Tuͤcke und Ge⸗ 
naͤſchigkeit aͤußert, bleibt immer daſſelbe, und zeigt ſich, wenn 
ſie von ohngefaͤhr in die Wildniß kommt, wieder in ſeiner 
ganzen Staͤrke. 


Ein merkwuͤrdiges Phaͤnomen zeigt ſich bey ihr meht, 
als an andern Saͤugethieren. Wenn man ihr im Dunkeln mit 
der trocknen Hand vom Schwanz nach dem Kopfe zu uͤber den 
Ruͤcken hinfaͤhrt, fo fahren viele Funken mit einem Kniſtern 

» aus 
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aus ihren Haaren *). Sie pflegt ſich auch, wenn fie ſich 
verunreiniget hat, mit ihren Vorderpfoten zu kaͤmmen und 
zu waſchen, welches von manchen Perſonen fuͤr ein Seien 
der Veränderung des Wetters gehalten wird, 

Die Farbe tft, wie bey den meiften Hausthieren, vers 
fchieden. Es giebt weiße, ſchwarze, braune, afchgraue, 
gelbe, graugeftreifte und ſchaͤckkige Rasen. Derjenige Kater, 
der drey verfchtedene Farben hat, wird für vorzüglich fchön 
gehalten, und ift eine Seltenheit, fo wie der ganz blaue**). 


Aufenthalt. Ob die zahmen Katzen gleich zu dem 
Hausthieren gezählt werden, fo find-fie ed im Grunde nur 
halb. Denn fie Halten fich mur zu denjenigen Herrn, und indens 
jentgen Käufern auf, wo es ihnen am beften gefällt, und 
bie meiften gewöhnen fih mehr an ein oder mehrere Käufer, 
als an die Bewohner derfelden. Zu bewundern iſt, daß man 
diefe Thiere ı bis 2 Meilen weit, von fi entfernen kann, 
und demohnerachtet finden fie ihren alten Wohnort wieder 
auf, wo fie fi wohl befanden. 


Nahrung. Da es fleiſchfreſſende Thiere ſind, ſo iſt 
ihre liebſte Nahrung Fleiſch, doch genießen ſie auch ſonſtige 
Men: 


*) Aus dieſen elektriſchen Ausdünftungen laßt ſch auch 
wohl die Antipathte mancher Perſonen mit dieſen Thies 
ren erklären, die oft, wenn fie ihnen nahe find, Aengſt⸗ 
lichkeit und Ohnmacht bekommen, ohne fie zu fehen.- 


Er) Katzen, welche eine vorzüglich abftechende und in die 
Augen fallende Mifhung fehöner Farben haben, nennt 
manfpanifche; ganz aſchgraue ins bläulich fchielende, 
Cartheuſerkatzen; Katzen mit fchwarzen Strei— 
fen auf einem hellern Grunde, welche auf dem Raͤk⸗ 
ken grade, auf den Schenteln —— ſind, Cy > evs 
katzen u. ſ. f. 
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Menſchenkoſt. Wegen ihrer kurzen und fchlecht geordneten 


Zähne, ſuchen fie gerne die zarteſte Fleifhnahrung auf. Zu 
ihrem Tranke mögen fie gern Mil, und faufen fehr oft, 
mit der Zunge lecfend, wie die Hunde. Wegen ihrer grofs 
fen Feindſchafft, die fie gegen das Mäufegefchlecht haben, 
lann man fie beynahe in feiner Haushaltung entbehren. Den 
Gärten werden fie nuͤtzlich, weil fie den Feldmäufen, Neits 
mäufen und Maulwuͤrfen auflauern. Da fie aber die Nas 
tur mit Leichtigkeit und fcharfen Klauen verfehen hat, fo koͤn⸗ 
nen fie audy die Bäume befteigen, nehmen da den unfchuldts 
am Vögeln die Nefter aus, und die Taubenfchläge muͤſſen 
Ser ihnen wohl verwahret werden. Den Schneidenweg 
(Sämeufenmweg), den fie einmal mit Vortheil gegangen find, 
yerlernen fie fo leicht nicht wieder. 


Sie jagen auch junge Hafen; daher an manchen Orten 
dad Jagdgeſetz noch gültig iſt, daß den Katzen die Ohren ent; 
weder geitutst oder gefchligt werden müffen, weil fie die Naͤſſe 
bes Grafes und Gebüfches, welche ihnen ihre empfindliche 
Obten befeuchtet, und ein Kiseln darin verurfacht, von dies 
fer Jagd zuruͤckhaͤlt. So fehr fie aud) das Waſſer fcheuen, 
fo gehen fie doch den Fiſchen und Fröfchen an ſeichten Bächen 

nah. Ihren Raub feftzuhalten, kommt ihnen ihre rauhe 
Zunge fehr zu flatten. Bey großem Hunger (hiervon hat 
man Benfpiele) fallen fie unwehrfame Kinder und Leichen an. 

Die Art, ihre Beute zu erlangen, ift befannt genug; 
fie ſchleichen naͤmlich an diefelbe mitniedergebogenem, geſtreck⸗ 
tern Leibe, liegen dann fill, wedeln mit dem Schwanze, zie⸗ 
len und ſuchen fie durch einen Sprung mit ihren Klauen 
zu erhafhen. Gelingt der Sprung nicht, fo ift die Maus 
oder das verfolgte Thier von ihren Werfolgern befreyet. 


R | Sie 
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Sie kauen langfam und ſchwer, und fchütteln den Kopf 
fo oft fie etwas feuchtes nehmen. 

Den Geruch einiger Kräuter, als der Katzenmuͤntze, Dei 
Baldrians und vorzüglich des Marumverums lieben fie fo 
fehr, daß fie fich vor Vergnügen auf. denfelben waͤlzen, fie 
jerbeißen und ausfcharren. Hingegen verabfcheuen fie den 
Geruch der Raute fo fehr, daß fie nichts freffen, was da: 
mit beftrichen ift, und auch dadurch von Taubenfthlagen und 
andern Orten, wo fie ſchaden verurſachen, abgehalten wer⸗ 
den koͤnnen. 

SGortpflanzung. . Ben der Begattung (dem Ram⸗ 
mein) welche niemals vor menfchlichen Augen gefchieht, find 
fie fehr hißig, und verrichten fie in verfhiedener Lage auf dem 
Rüden und Bauch, wobey der Kater die Kise in den Mak— 
ten beißt. Den Anfang machen fie zu Ende des Hornungs 
und beyde Gefchlechter geben ihre Begierden durch ein fürchs 
terliches , dem Weinen der Heinen Kinder ähnliches, Geſchrey 
zuerfennen. Ein Kater belegt oft mehrere Kigen. Diefe vers 
fammeln ſich alle in einen Kreis um ihn herum, wedeln mit 
ihren Schmwänzen und flimmen das unangenehme Concert an, 
das man in Winternächten fo oft hört. Er dirigirt mit feis 
ner gröbern Stimme das Concert, wird aber, wenn er ihnen 
nach Endiaung diefer Muſik nicht immer zu Willen ift, mit 
fürchterlihen Biffen fortgejagt. Er tft zu diefer Zeit, weis 
che bey der erſten Begattung 2 bis 3 Wochen dauert, halb 
withend, und fehweift weit umher feinen Gefchlechtstrieb 
zu befriedigen, kommt aber auc) oft in Kämpfen mit feines 
Gleichen ftarf verwundet narı) Haufe. Die zahmen Kagen 
begatten fich des Jahrs gewöhnlich zweymal, und wo fie 
Gelegenheit haben, auch mit den wilden. Die Mutter trägt 
gıf2 Wochen, oder gewöhnlich 55 Tage, and wählt, wenn 

a - fie 
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fie werfen will, den erften beften Plab, mo fie weich Itegert 
kann, legt da 3 bis 12 blinde Junge hin, trägt fie, wenn 
fie Menfchen und Thiere bey ihnen bemerkt, und befonders 
vor ihrem Gatten, der zuweilen den graufamen Appetit bes | 
fommt, feine Kinder zu freffen, am Halſe von einem Orte 
zum andern, ugd fäugt fie eine lange, aber unbeitimmte 
Zeit. Wenn fie Mißgeburten zur Welt dringt, fo frißt fie 
fie gewoͤhnlich gleich auf. Die Jungen find 9 Tage blind, 
und in ihrer Jugend poßierliche und luſtige Thierchen, Ternen 
allerhand Künfte, ald aufwarten tanzen, durch den Reif fprim, 
gen ꝛc. und können im erften Jahre ſchon wieder ihres Glei⸗ 
hen zeugen. Zur Zucht wählt man gern die Mayfagen, weil 
fie einen ſchoͤnen großen Wuchs erhalten, und diejenigen, welche 
ſchwarze Pfoten haben. Sie find ohngefähr im achtzehnten 
Monate ausgewachfen. 

Rranfheiten. Da die Kasen als Hausthiere nicht 
allemal die Speifen genießen, die ihrer Natur angemeffen 
find, fo find fie auch vielerley Krankheiten ausgefegt. Die - 
fürchterlichfte darunter ift die Tollheit, mit welcher fie eben, 
wie die Hunde, zuweilen befallen werden. 


Seinde. Die Feinde der Rasen find die Sunde, und 
die Slöbe, fetten; und zackengliederige, fugelgliedrige und 
liniirte, Bandwürmer , welche fie fehr plagen. 


Yiugen. Aus der Nahrung der Katen fieht man, 
daß eine gute Mauſekatze ein vorzüglich nüßliches Thier in 
einer Haushaltung ift *). Sie töden aber nicht allein Haus⸗ 

N 2 mäufe 

*) Wie nothmendig die Katze in der Dekonomte, und 
und zur Erhaltung des Gleichgewichts in der Natur 
ift, ergiebs fih aus folgender Anekdote. Vor ohns 
gefähr 30 Jahren gab der König von Neapel auf = 

R = 
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maͤuſe und Ratten, ſondern auch Wieſeln, Feldmaͤuſe, Maps 
ſerratten und Maulwuͤrfe und find beſonders auf den Schif; 
fen ganz unentbebrlih. Sie freffen auch ſchaͤdliche Raupen 
und Schmetterlinge. 

Das Ratzenfleiſch ift eßbar, und foll fo ſuͤß wie Ka⸗ 
ninchenfleifch ſchmecken, nur darf das Gehirn nicht gegeflen 
werden, welches giftig iſt. 

‚Der Balg iſt gut zu Unterlagen, bey Geſchwuͤlſten 
und man-braucht ihn auch zu Auffchlägen der Kleider, als 
Futter, zu Wintermäßen für die Landleute und zu Müffen. 
Bey den Chinefern tfter ein vorzügliches Pelzwerk, welchesſie 
von den Ruflen kaufen. Die elektriſche Kraft der Kagens 
bälge hat man in neuern Zeiten fehr gut anzuwenden gewußt, 
indem man diefelbe cylinderfoͤrmig auffpannt, und an der 


Elektriſirmaſchine ftatt des Glascylinders oder der Glasſchei⸗ 


be braucht, oder Auch einen —— von — damit rei⸗ 
ben laͤßt. 

Das Fett wird von den Bundärzten als zertheilend 
gerühmt, fonft braucht man eben nichts mehr von rn in 
ber Medicin. 

Idhre Gedarme geben Saiten zu mufitalifhen Ins 
ſtrumenten. | 


Scha⸗ 


Inſel Placida den Befehl, daß alle Katzen abgeſchafft 
wuͤrden, um die Faſanerey in beſſern und ſichern 
Stand zu erhalten. Zwey Jahre lang bemerkte man 
keinen großen Nachtheil dieſes Befehls; allein! nach 
diefer Zeit nahmen die Mäufe von aller Art fo übers 
Hand, daß ſich die Einwohner ihrer gar nicht ermehs 
ren konnten, indem fie ihnen alle Nahrungsmittel aufs 
zehrten, die Orgeln zernagten, und die Leichen und 
Kinder in den Wiegen nicht ficher liegen fonnten. Dee 
Defehl mußte alfo wieder zuruͤckgenommen werben. 


— 
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Schaden. &o nüslich die Kaken in einem Haufe 
find, fo fchädlich werden fie, wenn man fie verwöhnt odet Ihrer 
zu viel hält. _ Sie verunreinigen mit ihrem übelriechenden 
Harn das ganze Haus. Cie legen ſich, da fie die. Waͤtme 
lieben, gern auf den Feuerheerd und in den Ofen, hängen 
leicht gluͤhende Kohlen an ſich, und tragen fie an feuerfans 
gende Derter; ja fie gehen fogar nad) brennenden Talglich: 
tern. Wenn man ſie einſperrt, ſo fangen ſie nicht nur keine 
Maͤuſe, ſondern werden auch oft, wenn ſich kleine ſchlafende 
Kinder an ſolchen Orten befinden, dadurch Moͤrder, daß ſie 
ſich denſelben auf den warmen Hals legen und ſie erſticken, 
oder ſie durch ihren Biß toͤden, wenigſtens ihnen die Augen 
leicht auskratzen, und ſie ſo, wie auch alte ſchlafende Per⸗ 
ſonen, uͤbel zurichten koͤnnen. Aus den Schlafzimmern waͤ⸗ 
ren ſie alſo vorzuͤglich zu verbannen, und wenn ſie auch nur 
zur Traͤgheit und Nachlaͤßigkeit im Maͤuſefangen verwöhht 
würden. Sie blos zum Zeitvertreib und Spielen zugebram; 
den, ift auch gefährlid, da man Beyfpiele hat, daß fie auch 
beym Scherz fo erzient wurden, daß fie die bekannteſten 
Perfonen biffen, und durch) ihren, in der Wuth zu ‚Sift vers 
denden, Speichel toͤdlich verwundeten. Sie werden auch wie 
die Hunde toll, und ſind dann fo ſehr als dieſe zu furchten. 
Sie mit zu Bette zu nehmen, iſt nicht nur aus obigen Gruͤn⸗ 
den nachtheilig, ſondern auch deswegen, weil ihr Athem 
und ihre Ausduͤnſtung der Lunge ſo ſchaͤdlich ſeyn ſoll, daß | 
man fagt, die Schwindfucht entftünde daraus. - 

Man hat auch Urſache, fie bey ſchweren Gewittern von 
ſich zu entfernen, weil ſie in einem Hauſe, welches der 
Blitzſtrahl trifft, fehr leicht durch Anziehung der Blitzmaterie 
ſchaͤdlich werden koͤnnen, daher ihre Unruhe und Kent 

keit bey ſtarken und nahen Gewittern. | 
R3 Man 
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Man befchuldiget ſie auch, daß fie die Deft aus einem 
Kaufe ins andere truͤgen. 


Daß man die Speiſekammern und Kuͤchen vor dieſen 
naͤſchigen Thieren, ſo wie die Taubenſchlaͤge und Fiſchbe haͤl⸗ 
ter, ſehr wohl verwahren muß, verſteht ſich von ſelbſt. 


b) Die wilde Katze. 
Felis Catus ſylveſtris £ ferus. Lin. 
Le Chat ſauvage. Buff. 
The wild Cat. Penn. 


Beſchre wung 

Im Thuͤringerwalde trifft man dieſe Art Raubthiere 
einzeln an, ſonſt bewohnen fie ganz Europa, (die kaͤlteſten 
Gegenden ausgenommen) und das nördliche Aſien und Afri⸗ 
ka. Charakter und Naturel haben fie völlig mit den zah⸗ 
men Raben, da fie die Stammältern derfelben find, gemein, 
und laſſen ſich daher auch leicht, und wenn fü € auch alt => 
‚sähmen. | 


Ein etwas Weniger plattgedruckter Kopf, (äugerer Hals, 
überall gleich dicker Schwanz, fehr feines langes Haar mit 
einzelnen fteifen Haaren vermiſcht, fleifere Ohren, um 
ein Drittheil kürzere Gebärme, und vorzüglich Größe und. 
Farbe machen zwiſchen beyden Racen den auffaliendften Un⸗ 
terſchied. Sie ſind gewoͤhnlich noch einmal ſo groß und 
druͤber, als jene. Ich ſah eine ſehr große, die folgendes 
Maaß hatte. Die Laͤnge von der Spitze des Mauls bis 
hinter die Ohren betrug 6 ıf2 Zoll, von den Ohren bie zu 
ben Schulterblättern 3 ıf2 Zoll, von da bis zum Schwanze 
2 Fuß, und die Länge des Schwanzes war 1 Fuß ı ı/2 Zoll. 

| Zolgs - 
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Folglich enthielt die Laͤnge berſelben —* 3 Fuß, ihre 
Höhe ı 1/4 Fuß *) und ihre Schwere 16 Pfund. 


Um das Maut herum war eine ſchwaͤrzliche Einfaßung, 
die Barthaare waren rörhlich. Ueber der Nafe bie zur Haͤlf⸗ 


-te der Stirn war fie bräunlih, der Kopf grau, mit zwey 


fhwarzen Streifen, einem vor und einemhinter den Ohren, 


Eben fo der Hals. Der Nüden hatte graubraunen Grund 
mit ſchwarzen Binden, die an den Seiten bläffer wurden 


und ſich nad) und nad) am Unterleibe ſchlaͤngelnd verlohren. 
Auf dem Halfe und Rüden floßen die ſchwarzen Binden zus 
fammen) fo daß uͤber dem Oberleib ein ſchwarzer Strich hin 
zu laufen ſchien. Zwiſchen Bruſt und Hals war ein ſchmuz⸗ 


zig weißer Flecken. Die Seitenhaare waren weißlich mit 


gelblichen Spigen, fo wie der Bauch. Der dieke ftumpfe 
rörhliche Schwanz hatte drey fharf ausgezeichnete, ſchwarze 
Ringe und eine ſchwaͤrzliche Spitze. Die Beine waren gelbs 


lich mit ſchwarz melirt und endigten fih im ſchwaͤrzliche 


Mfoten. 


Alle Männchen und befonders die Weibchen haben nicht 
die nämliche Größe. Und aud) die Farbe iſt verſchieden, fo 
daf einige ſtatt röthlihem Grund, grauen haben und flatt 
der ſchwarzen Streifen, ſchwarze Flecken; fonderlich find 
die Weibchen mehrentheils von Farbe grau. 


Dadurch unterfcheiden fie fih von den zahmen aud) 
merklih, daß die Haare 2 bis 3 Zoll lang und die Pfoten 
inwendig allzeit ganz ſchwarz find. 


R4 Am 


Par. Mß. Körner 2 ıfa Fuß; Schwanz faftı Fuß; 
Höhe ı Fuß 2 Zoll. 
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Am Schwanze haben fie in einer Drüfe eine flinfend« 
zhliche Feuchtigkeit. 
Se cht und Gehör find vorzüglich fcharf. 


Aufenthalt. Sie bewohnen-gern die dicken Wälder, 
Felſenritzen, hohlen Eichen und ſuchen die leeren Dachs⸗ und 
Fuchsbaue zu ihren Winterquartieren auf. Man findet fie auch 
nicht ſelten im Winter in Teichen, die zugefroren find, im 
Rohr, oder in Löchern unter dem Ufer. 


Vahrung. An dem Federwildpret thun diefe Katzen 

in einem Sorfte großen Schaden. Junge und alte Vögel, fons 
derlich Faſanen, Auerhähner, Birkhühner, Haſelhuͤhner, Reb⸗ 
Hühner müffen unter ihren Krallen ſterben, ja fie wiffer Die 
Vögel fogar aus den Baumhoͤhlen zu ziehen. Bon einem 
Baume herab, welchen fie mit der größten Leichtigkeit und Ge; 
ſchwindigkeit befteigen, erhafhen fie durch einen Sprung 
eine vorbeywandernde Maus. Sie erlegen junge Rehe, 
Haſen, Kaninchen, und ſind in dieſer Ruͤckſicht allemal der 
Wildbahn ſchaͤdlicher als die Fuͤchſe. In moraſtigen Or⸗ 
ten, an großen Seeen, Teichen und Fluͤſſen gehen ſie im 
Schilfe nicht allein der Brut der Waſſervoͤgel, Enten und 
Taucher nach, ſondern ſuchen auch die Fiſche auf, die bey 
Ablaßung ſolcher Gewaͤſſer ſich verſchlagen. Sie fangen 
mit großer Behendigkeit Hamſter, Maulwuͤrfe und Feld— 
maͤuſe. Im Winter beſuchen ſie die Doͤrfer, um Huͤhner, 
Tauben u. d. g. zu rauben. 


Fortpflanzung. Ihre Begattung (Rammeln) ge⸗ 
ſchieht zu Ende des Jaͤnners und im Februar mit eben dem 
Mauen und auf die naͤmliche Weiſe, wie von den zahmen 


Katzen; denn an ihnen hat man vorzüglich bemerkt, daß der 
Kater 
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Kater (Baumrutter) die Katze in dem Nacken mit den Zaͤh⸗ 
rien feftpackt, fie fi dann unter ihm herum mit dem Rüß 
ten auf die Erde drehet und fo befruchten läßt. Merkwürs 
dig ift, daß fie ihm beym Loslaffen mit einer Pfote ind Ges 
fiht ſchlaͤgt Y. Sie geht 9 Wochen dick und bringt 4, $ 
bis 6 blinde Jungen in hohlen Bäumen, Felfenklüften oder, 
wo es feyn kann, in alten Fuchs: ımd Dachshoͤhlen zur 
Belt. &o lange die Jungen noch nicht gefchwind genug 
die Bäume erflettern können, ‘werden fie von der Mutter 
mit Vögeln, Mäufen und Maufwärfen forafältig ernährt, 
wovon die Spuren in Skeleten vor den Höhlen, worin fie 
liegen, gefunden werden. Wenn fle auslaufen tönnen, fo 
fielen fie zufammen auf den Bäumen herum , und machen 
alleriey poßterliche Sprünge, und hören fie alsdenn nur das 
geringfte Geraͤuſch, gleich liegen fie auf den Heften der Länge 
nad) hingeftredt, lauſchen und glauben ſich ſo verborgen ge⸗ 
nug. Eben ſo die Alten. 


Es verwildern auch zuweilen zahme Katzen wiederum, 
und begatten ſich in Waͤldern mit den wilden, daher ſich die 
Verſchiedenheit in der Farbe der wilden Katzen erklaͤren laͤßt, 


da man nicht allein roͤthliche, ſondern auch ſchwarzgraue und 
graugefprengte antrifft. 


Jagd Ihre Faͤhrte (Tab. XIV. Fig. 3.) iſt der 
zahmen Katenfährte gleih, nur etwas größer und ein 
weitläufiges Zickzack (geſchraͤnkt), wenn fie nicht fpringen. 
Dom Fuchstritt ift fie durch ihre Runde zu unterfcheiden, 
Wenn fie auf einen Baum bemerkt werden, fo find fie leicht 
herab zu ſchießen, indemfie gewöhntid auf einem Aft hin⸗ 
RS geſtreckt 


*) — Auftritte ſieht man auch bey ſehr vielen 
Bögeln. 


266 Säcugethiere Deutſchlands. 


geſtreckt ſtille Liegen. Doch muß der Jaͤger gut ſchießen Air: 
nen, weil man Beyſpiele hat, daß fie ihm bey einem Fehl⸗ 
ſchuß oder einer. leichten Verwundung auf den Kopf gefprunss 
gen find und ihn fchändlich zugerichtet haben. 


Ehen fo koͤmmt beym Setzen fein Hund ohne bluten⸗ 
den Kopf oder hinkende Deine von ihnen weg, und auch 
nur gute Hunde gehen fie an. 


Befinden fie ſich in hohlen Bäumen, fo haut mar fie 
entweder aus, ober beftellt die Deffnung und den Abfprung, 
wo · möglich, mir Eifen. „Auch vor andern Höhlen, in denen 
fiefich aufhalten, legt man Tellereifen, oder ftellt Hafenneße 
. auf, und räuchert fie heraus, 


Wenn fie fih in Erbhöhlen befinden, fo läßt man fie 
durd) einen Dachshund herausjagen, und da fie fich fogleich 
‚auf die Bäume begeben, (Bäumen) fo kann man fie leicht 
(hießen. 

Im Winter kann man fie auch bey hingelegtem * 
nach welchem ſie gehen, erlegen. 


Nutzen. Auch als Raubthiere haben die wilden Kaz⸗ 
zen einigen Nutzen, da ſie die Maͤuſe und Maulwuͤrfe, 
Schlangen und andere ſchaͤdlichen Thiere vermindern, denn 
fle finden ein Vergnuͤgen daran, alle ſchwachen Thiere zu töͤ⸗ 
den, ob ſie ſie gleich nicht genießen. 


Ihr dicker Balg giebt gutes Unterfutter, Muͤtzenge⸗ 
braͤme, und nutzt wegen ſeiner großen Elektricitaͤt beym 
Elektrophor und der Elektriſirmaſchine. Als Unterfutter 
zu Bruſttuͤchern von feiſten Perſonen getragen, ſoll er 
ehren, und in gichterifhen Zufällen, bey Geſchwulſt und 

Rs Fluͤſ⸗ 


* 
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Säfen angelegt, heilend feyn. Er kommt befonders aus 
Behlen, Frankreich, Moskau, Spanien und Holland. 


Ihr Gert, das roh einem unangenehmen und durchs 
dringenden Geruch hat, foll eine zertheilende Kraft in 
der Sicht, bey Verrenfungen, und Stodungen in den 
Sumtturen bey Menfchen und Vieh befisen, auch zur Heis 
lang der Wunden dienen. Am beften benutzt man ed, wenn 
man es ſchmilzt, und als Oehl in Lampen verbrennt, da es 
alsdenn feinen uͤblen Geruch mehr hat, länger und heller 
als Lein: und Ruͤboͤhl brennt. Eine einzige Katse giebt oft. 
3 Rannen Fett. | 

Das Fleiſch foll auch gefund und wohlſchmeckend ſeyn, 
und wird beſonders in Aſien und Afrika gegeſſen. 

Aus den Rnochen der Beine (Laͤufte) macht mar 
Vachtelpfeiffen. 

Schaden. Dieß Thier ſchadet der Wildbahn gar ſehr, 
indem es die jungen Rehe, Haſen, und alles —————— 
erſchleicht, toͤdet und verzehret. 


(10) 2. Der udhs, 
‚ Felis Lynx. Lin, 
Le Loup-cervier. Buff. 
The Lynx. Penn, 
(Tab. IV.) 


Rennzeihen der Art. 

Die Ohren find lang und zugefbißt, und auf beit Eyiz⸗ 
zen derſelben ſteht ein Buͤſchel grader Haare in die Höhe, — 
Der Schwanz ift kurz. 

De 
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Beſchreibung. 

Dieß fuͤrchterlich kuͤhne und einzige getiegerte Saͤuge⸗ 

thier, das in der kalten Zone aller 3 Welttheile lebt, pflanzt 
ſich jego nur noch, ſelten in Deutſchland fort *) fondern 
flreicht vielmehr wie ein Zugthier zur Zeit feiner Begattung 
herum und koͤmmt aus benachbarten füdlichen und nördlichen 
Bildniffen in die großen und dichten Wälder Böhmens im 
Berauner, feurimer, rafoniger und budweiſer Kreife, nad 
dem Harz und Thäringerwalde, und verweilet hier des guten 
Raubes halber fo lange, als es vor den Nachftellungen der 
Jaͤger fiher iſt. 

Sein aͤußerliches Anſehen hat mit der Katze ſehr vieles 
gemein, nur daß es groͤßer, ſtaͤrker, hochbeiniger und kurz⸗ 
ſchwaͤnziger iſt. Die Groͤße vom Kopf bis zum Schwanz be⸗ 
traͤgt 3 ıf2 Fuß; der Schwanz hat 8 2 Zoll; die Höhe iſt 
2 ıf2 Fuß ).N 
> Der Kopf, der auf dem Halſe breit auffigt, tft einem 
Katzenkopfe fehr ähnlich; nur iſt die Schnauze, die fonft 
dick, ſchwarz und mit einem Schnurrbarte verfehen ift, ge 
ſtreckter, welches auch befonders der nähere Stand der Aus 
gen an ben Ohren verurfaht. Erift7 Zoll lang. Die 
Zunge ift ſtachlicht. In beyden Kinnladen befinden ſich feche 
Heine Vorderzähne, wovon die vier Innern paarweiße ftehen, 

| und 
*) Man trifftfie noch am häufigften in den oberfchlefifchen 
Wäldern, in Niederöftreih und Stevermarf.an. Im 
Winter 1789 wurden zwey Luchfe auf dem Thüringer 
Walde gefchoffen und verfolgt, und die Jäger vermurhes 
ten nicht unwahrfcheinlich aus dem großen Wildmangel, 
gefundenen Wildaafe und den Fährten, daf ſich ein Paar 
das ganze Jahr Hindurd in einer Felſenkluft aufges 
halten, und Junge dafeldft gebracht habe. 
) Par. Ms.: Körper 3 Fuß 2 Z0ll; IN? Zoll; 
Höhe 2 Fuß 2Z0ll, 
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und kleiner ſind, ald die beyden dußerften; einzelne anderthalb 
Zoll lange Eckzaͤhne (Fänge), und auf jeder Seite drey große 
fo fharf gezadte und ausgefchnittene Backenzaͤhne, daß die 
Zaden und Einfchnitte oben und unten genau in einander 
paffen. Die Angen find rund, enthalten beynahe einen Zoll 
im Durchfehnitt, und haben eine hochgewölbte grüngelbe 
Hornhaut, der rothe Folie untergelegt zu feyn ſcheint, und 
zur Seiten an den Schläfen, und flatt der Augenbraunen 
einige größere und Fleinere weiße Borftenhaare. Des Nachts 
bligen fie wie Feuer, und ihr Blick überhaupt ift fehr ſcharf 
und fchalkhaft freundlich, fo wie die ganze Gefichtsbildung. 
Die Ohren find weit, mittelmäßig lang, dreyeckig, zuges 
fpist, wie Sammt glänzend, undan den Spitzen mit einem; 
in die Höhe fiehenden, zwey Zoll langen Büfchel fteifer Haare 
befegt, die das Thier von allen andern unterfcheiden. Der 

Hals ift ſtark; der Leib dick und läuft grade aus; der Schwanz 
| (Ruthe) kurz, abgeftumpft, gleich dick, und wird. etwas in 
die Höhe gekrümmt getragen. Die Beine (Läufte) find hoch, 
ar; die Pfoten plump, vierthalb Zoll breit, mit großen 
3,1/2 30ll langen fcharfen, weißen Krallen (Waffen) bewaffnet. 


Der ganze Balg überhaupt iftlanghaarig, dicht, gelinde, 
und feidenartig anzufühlen; doc) hat der Unterleib befonders 
feine Haare, die2 ı [2 Zoll lang find. Das Haar ift im Gefichte 
Braun, und nach dem Halſe laufen auf dem Oberkopfe kaum 
merkliche ſchwarzbraune Streifen hin. Die Backen find hells 
faftanienbraun. Die Schnauze iſt ſchwarz, und die langen, ſtar⸗ 
fen Barthaare, welche an der Oberlippe hin auf 3 Reihen 
ſchwarzer Wärzchen fisen, find weiß. Das untere Augenlied ift 
weiß, ſo wie das obere nach dem großen Augenwinkel zu, und 
beyde find ſchwarz gerändelt, Dreyglänzend ſchwarze Streifen, 

! wo⸗ 
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wovon det obere vom dußern Augenwinkel und ber untere 
vom Winkel der Oberlippe anfängt, lanfen in ſchraͤger Rich⸗ 
tung, wie ein flaches lateinifches S über die Baden Bis 
unter die Ohren , wo fie fidy in einen großen ſchwarzen Flek⸗ 
ten vereinigen, und mit den über ihm fiehenden braunen und 
den unter ihm ftehenden weißgelben langen Haaren einen 
großen Barkenbart bilden, der bis zum Kinn reiht, und 
dem Thiere, da er das ganze Gefiht in horizantaler Lage 
einfaßt, ein ganz eigenes Anfehen giebt. Die Ohren find 
in der Mitte weißgrau, mit einem breiten glänzend ſchwar⸗ 
zen Rande, der hochbraun kantirt äft, und die ı ıf2 Zoll 
langen Haarbüfchel derfelben beftehen aus ſchwarzen Stachels 
haaren, die mit einigen weißen vermifcht find, und ſich oben 
etwas fpreigen. Vom Kopfe bis zur Hälfte des Schwanzes 
ift der ganze Oberleib rothbraun, der obere Nückenftreif am 
dunkelſten, weil hier der Länge nad) abgebrochene, ſchmale, 
fhwärzliche Streifen laufen. Die Stachelhaare, die auf 
dem ganzen Oberleibe ausgeftreut find, Haben weiße oder 
fchwarze Spigen. Mad) den Seiten herab verlauft fi die 
braune Rückenfarbe in weiß, und Braun und Weiß bilden 
undeutliche Flecken und Streifen, die ſich nad) dem Unterleibe 
fchlängeln, wie bey den wilden Kagen. Die gleichgefärbten 
Weichen und Hinterſchenkel haben reihenweife ſchwarzbrau⸗ 
ne Punkte; das übrige Hinterbein aber iſt roth mit weiß 
überlaufen. Die Morderbeine find roͤthlich ebenfalls mit 
weiß überlaufen, und haben unordentliche geftellte ſchwarz— 
braune Punkte, die nach den Zehen zu immer kleiner wers 
den. Die Kehle ift weifgeld. Die Bruft und Unterbeine 
find weiß und gelb, gewäflert, mit ſchwarzen Flecken, wels 
che ſich an den Vorderbeinen inder Gegend des Ellbogens und 
der Kniekehle in glänzend ſchwarze Streifen verwandeln. Der 
übrige 
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rige Unterleib ift weiß mit großen ſchwarzbraunen Flecken. 
Der Schwanz, mit gelblihem Grund, hat undeutliche roth⸗ 
feaune Ringel, und die 3 ıf2 Zoll lange Schwansfpise iſt 
glänzend ſchwarz*). DieNäthe des Balges find: eine von 
dem hintern Ohrenwinkel nad) der Schulter; eine andere 

von 


2) Nach diefer Befchreibung eines deutfchen Luchfes ift, 
deucht mir, bis zur größten Wahrfcheinlichkeit. klar, 
daf der Rothluchs (Felis rufa) des fel. Profeſſor 
SGüldenftädts in Petersburg, und des Hrn. Pennants 

-(Baycat) welcher in dem Innern der Provinz Neus 
jorf in Amerika wohnt, feine eigne Luchsart ausmacht, 
fondern nur eine Abänderung eines und eben deffelben 
Thieres if. Wir finden hier an unferm Eremplare 
das Hauptunterfcheidungsmerfmal, das diefe Männer 
angegeben, die ſchwarzen Badenftreifen und die Bins 
den an den Vorderbeinen, und die ganze Befchreibung 
paßt faft wörtlich auf die des Rothluchſes, wenn wie 
die kleine Verfchiedenheit in der Farbe des Schwanzes 
ausnehmen, wo fih am Rothluchs diefer Theil nur 
in einer breiten [hwarzen Binde endigt. Wer aber 
weiß, wie viel Clima und befonders das Alter x. zur 

Farbe der Thiere beyträgt (f. Befchreibung des Fuchs 
fes, der wilden Rage, des Dachſes), der wild des; 
halb gewiß diefe beyden Thiere nicht als eigene Arten 
trennen. Unſere Befchreibung ift von einem alten 
Luchfe genommen, der im Jahre 1773. in Gothaifchen 
Antheile des Ihüringerwaldes auf dem Tambacher 
Forfte gefchoffen wurde, wo er fi) ein ganzes Jahr 
hindurch aufhielte, und feine Wohnung in einer Fels 
fentluft aufgefchlagen hatte. Ein anderer, der im 
December 1788 in eben derfelben Gegend eingekreißt 
wurde, hatte eben diefelbe Bildung und Zeichnung, 
und der leßte, der im Februar 1789 erlegt wurde, 
wid nur darinn, weil er noch jung war, von obiger 
Befchreibung ab, daß die umordentlichzerftreuten braus 
nen Flecken inder Seite deutlicher, die ſchwarzen Bat; 

fen: 
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von dem After nach der Ferfe, und’ eine doppelte von da nach 
der Fußfohle hinunter. 


Die Stimme diefer Thiere iſt fcharfllingend und heus 
Iend, tie ein Yund, und ihr unverfürztes Lebensziel dauert 


bis 15 Jahre. 


Das Weibchen unterſcheidet ſich vom — durch 
einen ſchmaͤlern Kopf, kleinern Körper, weniger ſchalkhaf— 
tes Seficht, weniger [hönen und bleichern Balg, indem die 
weißen Stachelhaate nicht fo fichtbar und die Flecken und 
Streifen nicht fo ausgezeichnet, fondern mehr vertrieben find, 
und in einander laufen, endlich noch durch die acht Säugs 
warzen. 


Aufentbale. Ihren Aufenthalt (Lager) haben der 
Luchs und die Luchfin, die in ihrer Heimath beftändig zuſam⸗ 
men leben, in den dickſten einfamften Wäldern. Sie fuchen 
gern die Steinklüfte und Selfenrigen zu ihrer Wohnung auf. 
Am Tage fegen fie fih, wo ſie fiher find, auf die Felſen⸗ 
fpisen oder abgeftumpfte Baͤumſtaͤmme hin und ſoͤnnen ſich. 
Nur bey der heftigſten Verfolgung und bey ihrem Spielen 
beſteigen fie rauhe und ſchiefſtehende Bäume, und können. 
| ſich 


kenſtreifen undeutlicher, und das Braune und Weiße 
in den Seiten nicht ſo ſchoͤn vertrieben war. 


Gewoͤhnlich wird die Farbe des Luchſes 
(Felis Lynx) fo beſchrieben, daß ſein fanfter und 
langhaariger Pelz afhfarb bräunlichgelb gefärbt, und 
mit dunkeln Flecken gezeichnet fey, die mehr oder wes 
niger bey) den verfchiedenen Individuen fihtbar wären. 
Sn Siberien, weftlich des Irbiſch giebts weiße 
Luͤchſe, die mit feinen ſchwarzen Flecken geziert find. 

Sie heißen Irbis und Ihr Pelzwerk ift koſtbar. 
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fich der Länge nach, mie die Katzen, auf einen Aſt Hinlegen, 
daß man fie kaum bemerkt. Zu uns kommen fie in dem 
letzten Wintermonaten, durchſtreifen von Often nach Mes 
ſten zu unfere düftern waldigen Gegenden, und wohnen 
in Felfenrigen, alten VBergwerksftollen, und Fuchs: und 
Dahsbauen. Mur felten können fie ded Sommers ae 
mehr bey uns bleiben. 


Vlahrung. Der Wildbahn thun diefe graufamen 
Thiere großen Schaden. Ihre eigentliche Nahrung beſteht 
aus dent Haube (Mif) des Nothwildprets. Sie gehen des 
Abends und Morgens in der Daͤmmerung demfelben nad, 
und der Fang gefchieht gerade, wie bey der Rabe. Sie laus 
ſchen entweder auf dem Strunke eines Baumes, dder hinter 
einem Buſch, auf dem Bauche liegend, wie ſchlafend, unter 
dem Winde an den Wildgaͤngen (Wechſeln), die ſie genau 
ausſpuͤren, und ſpringen, wenn ſie ſich einem Hirſche oder 
Rehe, das vorbeygeht, nahe genug glauben, durch drey bis 
vier Sprünge, deren jeder aber 12 bis 14 Fuß mißt, nach 
demſelben Hin, faflen es im Genide, Halten fi) mit den 
tief eingefchlagenen Klauen in dem Rücken fell, und zerbeift 
fen ihm mit ihren fcharfen Zaͤhnen die Halsflechfen, daß das 
Thier in einigen Minuten tod zur Erde nieder ſtuͤrzt. Er⸗ 
zeichen fie ihren Raub mit diefen Paar Sprängen nicht, fo 
verfolgen“ fie ihn nicht weiter, fondern legen fi abermals 
auf die Lauer, und fuchen mit dem Fange eines andern Thies 
res gluͤcklicher zu ſeyn. Knaben fie ihn aber glücklich ers 
- griffen und getödet, fo tragen fie ihn entweder an einen fichern 
Ort, oder fangen ihm, wenn ihnen die Morbdftätte ſicher ges 
. nug feine, auf der Stelle das Blut aus, freſſen ohngefaͤhr 
3 bis 4 Pfund zu ihter Sättigung. von den edlern Einge⸗ 

S wei⸗ 
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weiden*), dem Halſe, Dünnen und den Keulen, als ben 
ſchmackhafteſten Theilen, und bedecken oder verfcharren das 
Aübrige Ans, Wenn der Luchs den- folgenden Tag fein 
nenes Thier erlanern kann, fo kehrt er wieder zuruͤck, und 
zehrt von dem, was er übrig gelaflen hat. Allein felten iſt 
ihm diefes Fleiſch länger, als drey Tage, frifh genug, «6 
muͤßte denn in den härteften Wintermonaten, und benm größs 
ten Mangel an Wild ſeyn; fonft thut er lieber weite Reiſen, 
um neue Beute zu machen. Im Thüringerwalde fennt er, 
fo weit als man ihn Hat beobachten können, fein anderes 
Nahrungsmittel unter den wilden TIhieren, als Rothwild⸗ 
pret, Hafen, Birkhüner, Auerhuͤner und Kafelhüner; an 
‘andern Orten foll er aber auch wilde Schweine fangen, und 
Tesstere füllen fi zuweilen ihres Mörders dadurch entledigen, 
daß ſie mit ihm durch dichte Gebüfche rennen, und ihn vom 
Ruͤcken abſtreiſen. Er fällt. aud; zuweilen die Heerden an, 
und raubt Schafe **), Ziegen und Kälber. Im Winter 
ſoll er oft gar fo dreiſte feyn, daß er in Walddörfern die 
Ställe untergräbt, und das Fleinete Hansvich erwürget. — 
Es Folgen ihm gern die fleinern Raubthiere, als Fuͤchſe, 
‚Marder u. d. g. nach, weil fieimmer von feinem Raube noch 
etwas finden, z 


Fort⸗ 


*) Daß fie den Hirnſchaͤdel öffneten, und das Gehirn 
ausfraͤßen, iſt ungegruͤndet. 


*#) Der Luchs, welcher ſich im Jahr 1772 auf dem Thuͤ⸗ 
ringerwalde aufhielt, würgte einmal in einer Nacht 
etliche 30 Stuͤcke Schafe in einer Heerde. Der Schr 
fer gab fälfchlich diefe That einem großen Hunde ſchuld, 
wofuͤr er ded Nachts den Luchs angefehen hatte; allein 
die „Jäger fpärten den. wahren Mörder bald her 
nad) aus. - 
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‚gortpflanzung. Die Begattung (Ranzen, Brunfs 
ten, Begehren) diefer Raubthiere gefchieht zu Ende des 
Sänners und Anfang des Hornungs. Die Lüchfen bringe 
dann nach 2 12 Monate zu Ende des Aprils oder Anfang 
des Mayes am liebften in einer Felſenkluft, fonft auch in 
einer felbftgegrabenen oder gefundenen Höhle, oder hinter 
einem diefen mit Moos und hohem Heidegras bewachfenen 
Gebüfche auf einem, mit Laub, Moos und Genifte, weich 
gemachten Lager. ihre zwey bis drey, felten vier Zunge. Diefe 
find 9 Tage blind und anfangs weiß von Farbe. Sie fpies 
len; wie die jungen Kagen vor dem Lager, und die Muts 
ter lehrt fie an lebendigem Raube, der jeßo meift aus Ser 
flügef beſteht, rauben und toͤden. 


In der Tatarey zieht man die Jungen des (hönen 
weißen und ſchwarzgefleckten Luchfes mit Mich und Fleiſch 
auf, und richtet fie zur Jagd ab, wie die Kunde. 


Jagd. Der Luche verrärh dem Jäger fein Dafeyn auf 
verſchiedene Art. Wenn Schnee liegt, fo fpürt er ihn an 
feiner Faͤhrte, (Tab. XIV. Fig. 4.) die ohnefihtbareKrals 
len (Waffen), der Kagenfährte ähulih, nur von dickern 
Ballen, runder und größer ift, indem fie gewöhnlich 3 1/2 
Zoll Breite, oder die Größe einer Yagdhundsfährte Hat. Er 
fetst fie im Gehen (Trabe) im Zickzack (fchräntt), in der Flucht 
aber auseinander, wie alles Wild, Weiter kann er ihn das 
durch vermuthen, wenn das Rothwild auf feinem Forfte ganz 
ſcheu ift, daß es esliche hundert Schritte vor ihm flüchtig wird, 
und immer unftät ift. Endlich verrathen ihn auch die Jagd⸗ 
hunde, wenn ſie vergrabenes Rothwildpret finden. Wenn er 
ſich einmal an einem beſtimmten Orte aufhält (ſteckt), fo 
iſt er auch beffer zu kreiſen, d. i. zu umziehen, als der 

S 2 Wolf 
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Woif, weiler eher und fefter Hält, und wird mit dem kleinen 
Jagdzeuge, als halben Tüchern, Wolfe s und Rehgarnen 
eingeftellt. Er läßt fich alsdenn entweder, wenn die Treis 


ber mit Gefchrey und Trommeln term machen, in bie 
_ aufgeftellten Netze treiben, oder befteigt, wenn ihm die Huns 


de zu nahe fommen, einen Baum (bdumt), von welchem er 
leicht gefchoffen „werden ann. Die Hunde, die ihm anges 
hetzet werden, tichtet er oft fhändlich zu, und die Wunden 
von feinen Zähnen und Krallen heilen ſchwer. 


Man legt ihm auc, etliche verdeckte, an Ketten befeftigte, 
Tellereifen ohne alle Körrung und Witterung, denn er ach⸗ 
tet feine, da er beſſer ſieht, ald riecht, um den frifchgefans 


genen Raub, den er vergraben hat, herum, weil er mebs 


2 


tentheils den folgenden Tag dieſe Ueberbleibſel noch einmal 
beſucht, ‘und etwas davon genießet. 


Der Fang in ber großen Luchsfalle, welches eine Art 
von Höfgerner Schnellfalle iR, an deren Zunge ein Stüc fri⸗ 
ſches Fleiſch gebunden wird, iſt truͤglich. Eben fo wenig 
darf ihn der Jäger mit der Flinte wegen feines fcharfen Ges 
fihts und feiner Schlauigkeit zu hinterfchleichen hoffen. 


Daß er dem Pfeifen der Drofel, oder dem Schreyen 
des Hafen, welche Töne ber Jaͤger nahahmet, (dem Reiz⸗ 
zen) nachgienge. wodurch er leicht gefchoffen werden könnte, 
davon hat man in Thüringen feine Erfahrung machen können. 


Oft hat er in der Wuth den Jäger, der ihn nicht ſtark 
verwundet hatte, angegriffen. 


Yunen. Das Fleiſch des Luchfes wid in einigen 
nördlichen Gegenden gegeflen. 
Der 
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Der Balg achört unter die vorzuͤglichen fhönen und 
foftbaren Pelzwerke. Er fömmt aus Natolien, Spanien, 
Polen, Schweden, und vorzüglich. aus Acchangel und wird 
zu Müffen, und Bebrämungen der Winterfleider gebraucht. 
Das Stuͤck koſtet 10 bis 15 Rthl.; er iftbefonders fehr weich, 
und warm, hat aber den Fehler, daß die Haare fpröde und 
brüdig find. In der Türken koſtet eine, mit biefem Pelz 
werk gefütterte, Wefte oft 300 Rthl. 

Er ſoll auch Eichhoͤrnchen, Wieſeln, Marder, und wil— 
de Katzen toͤden. 

Die Alten brauchten die Krallen in der Medicin gegen 
die fallende Sucht, ließen ſie in Gold und Silber einfaſſen, 
und hiengen ſie gegen den Krampf an den Hals, und glaubten 
ſogar, ſein Urin, den er ſorgfaͤltig verſcharre, verwandele 
ſich in einen Stein, den ſie Lynkur nannten, und ſey das 
beſte Mittel wider die Steinkranfheit, gegen welche fie auch 
noch das Fett und die fleinartige Maſſe, die man zumetlen 
in feiner Blaſe findet, brauchten. | 

Schaden. Der Luchs ift das fchädfichfte Thier für 
die Wildbahn des Rothwilds, und fängt auch Haſen, 
Schweine, und Federwildpret. Die Schafe fällt ef auf 
dem Felde in den Horden an, und der Hunget ſoll ihn oft 
fo dreifte machen, daß er die Hühner und Gänfe von den 
Bauerhoͤfen wegholt, und fih, wie der Wolf, durch Gras 
ben einen Weg in die Ställe nad) den Ziegen, Kälbern und 
Schafen zu verfchaffen fucht. 

Benennungen. Diefer Luchs heißt auch, gemeiner 
Luchs, Luchstage, Hirſchluchs, Hirſchwolf, weil er der 
Hirſche größter Feind ift, und die Jäger nehmen zwey Abs 
änderungen an: 1) Ratzenluchſe oder Luchskatzen. Diefe 

©3 ſollen 
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ſollen einen weichen, gelinden, lichtgelben Balg mit rothen 
Flecken und weißem Bauche haben, niedriger, kurz und dick 
ſeyn, und ſich in gebuͤrgigen und felſenreichen Gegenden auf⸗ 
Halten. 2) Raͤlberluchſe. Dieſe ſollen nicht ſchoͤn, und 
reichhaarig, ſondern wie neugebohrne Kälber. falbig, ziegel⸗ 
roth, mit weißen Flecken, ſchlank und hochbeinig ſeyn, und 
ſich in ebenen Waͤldern aufhalten. Die Kuͤrſchner hingegen 
nennen unſern Luchs, Ralbluchs, zum Unterſchied von 
dem perſiſchen, den ſie Ratzenluchs heißen, weil er kleiner 
und ſchoͤner iſt, indem er einen weißen Balg mit ſchoaner 
Flecken hat. 





Die vierte Gattung. 
Der Marder. Muftela, 


Rennzeichen. | 
In der obern Rinnlade ſtehen ſechs aufrechte, fpiy 
dige, abgefonderte Dorderzähne; in der untern aber fehe 
ftumpfe, dicht an einander ftehende, von welchen zwey ein 
waͤrts gekehrt find. 
Zehen an jedem Fuß 5, mit ———— ſpitzigen 
Klauen. 


Die Thiere diefer Gattung haben einen kleinen, plat 
ten Kopf, leben im Trodnen, Elettern gut, fehlüpfen durch 
enge Wege, wohnen in Höhlen, nähren fih von friſchem 
Fleiſch, Eyern und Obſtfruͤchten, die fie des Nachts aufſuchen. 
Ihr Gang ift huͤpfend. — Sechs Arteh. 

(11) I. 
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Cır) s. Der Steinmarder. | 
| Muftela Foina. Erxleb. 
La Fouine. Buff. 
The Martin. Penn. 


Rennzeichen der Art. 
Die Kehle und der Hals ſind unten weiß. 


Beſchreibung. 

Der Steinmarder vertraͤgt, ſo wie der mit ihm ſo nah 
verwandte Baummarder das Clima von ganz Europa, die 
kaͤlteſten Zonen ausgenommen, und beyde Arten ſind in Thuͤ⸗ 
ringen nicht einzeln. 


Man könnte ihn in Anſehung feiner Zeichnung an der 
Kehle und Hals, feines firtlichen Betragens, Nahrung, Aufents 
halts, und feines üblen Seruchs halber, den feine Biſam⸗ 
dräschen und Ausdänftungen verurfachen, mit Necht das 
größte Wieſel nennen. An Größe gleicht er einer mittels 
mäßigen Kate. Seine gewöhnliche Länge von der Schnauze 
bis zum Schwanz ift nämlich ı Fuß und 8 bis 9 Zoll; der 
Schwanz hält 10 bis 12 Zoll und die Höhe des Thieres ift 
9301 *). 


- Der Kopf ift rund, oben etwas platt, furz zuge⸗ 
fpist, dem Kopfe eines kurzſchnauzigen Spighundes ähnlich. 
Die ſchwarze feuchte Nafe ragt etwas über bet Lefze hervor. 
Er hat ein fcharfes Hundegebiß. In ber dbern Kinnlade 
befinden fich ſechs zugerundete Worderzähne, wovon der erfte 
auf jeder Seite etwas länger iſt; dann folgt, nad) einem klei⸗ 

| 4 , nen 

*) Par. ME. Körper 1 Fuß 7301; Schwanz 10 Zoll; 

Höhe 8 Zoll, | - | 
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nen Zwiſchenraum, ein langer etwas gekruͤmmter inwendi 
eckiger Eckzahn, und zuletzt fünf Backenzaͤhne, wovon der 
erſte ſehr klein und ſtumpf iſt, die zwey folgenden größer 
und dreyeckig find, der dritte drey Zacken hat, und der letzte 
‚ein eigentlicher runder, eingekerbter Badenzahn ift. In der 
untern Kinnlade ſtehen vorne ſechs Fleinere, breite, oben einge, 
erbte Worderzähne, von Welchen der zwifchen den aͤußerſten 
und mittelften ſich befindliche etwas einwärts Liegt, dann ein 
Eckzahn, der Fleiner ift, als die obern, und zuleßt ſechs 
Backenzaͤhne auf jeder Seite, von welchen die. zwey letztern 
wahre Backenzaͤhne find, der vorlegte als der größte 3 3a; 
fen und einen runden Anſatz hat, der erſte fehr Fein und 
ftumpf und die andern dreyeckig und fpisig find. Die Zunge 
iſt fang und mit glatten zurückfiehenden Warzen defekt. Das 
Maul hat von fteifen ſchwarzen Haaren einen Bart, wie 
die Rasen. Die blaulihen Augen ſtehen weit von einander, 
ſchief, näher nach der Schnauze ald nach den Ohren zu, bliz— 
zen im Finftern und haben etliche fteife ſchwarze Haare am 
obern Augenliede. Die Ohren find furz breit und zugeruns 
det. Sein Hals tft im Verhältniß des Langen Leibes kurz 
und beynahe von der Dicke bes Kopfs. Der Leib ift ſchmaͤ 
ler ald an einer Katze, ſchlank und mit doppelten Haaren, 
fürzern mwolligen, und längern fleifen überzogen. Der 
Schwanz ift zottig und grade ausgeftredt. Die Beine find 
. niedrig und die vordern Füße länger und größer als die hin: 
tern. Sie enthalten fünf Zehen, welche mit einer behaar⸗ 
ten Haut halb verwachfen und mit kurzen ſcharfen Klauen bei 
fest find. An jeder Seite des Außerften Maftdarms, am Ran⸗ 
dedes Afters, öffnen fich zwey eyrunde Bläschen oder Drüß 
en, die eine übelriechende Feuchtigkeit in ſich enthalten. 


\ 


\ 
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Was feine Farbe betrifft, fo ift er überhaupt grauroͤth⸗ 
lich ins fchwarze auslaufend, und weiß an Kehle und Unter⸗ 
hals. Sonft find, die Theile einzeln betrachtet, die fteifen kurs 
zen Haare am Kopfe rörhlih, die wolligen und die Wurzeln 
der längern am Halſe und auf dem Ruͤcken ſchmutzig weiß, 
die Mitte dem letztern aber röthlich aſchgrau, und die Spitze 
Schwarz. Das Ende des Nüdend, der Schwanz und bie 
Beine find völlig ſchwarz, da auf dem Rüden, wegen der 
dünner ftehenden fteifen Haare, die weißliche Farbe der 
Wolle ſtark durchſchimmert. Der Bauch har eben die Grund⸗ 
farbe, aber die Spitzen der Haare find mehr braun als 
fhwarz. Die weiße Kehle ift nicht immer rein, fondern 
zuweilen mit einem oder einem doppelten röchlichen Flecken 
gezeichnet. Eine deutliche Nath liegt in der Haut von dem 
Schaambeine an, vorwaͤrts, und eine weniger deutliche be⸗ 
findet ſich hinten an jedem Vorderbeine. 


Das Weibchen iſt ſchlanker und niedriger gebaut, als 
das Maͤnnchen, und hat vier Saͤugwarzen, die am Bauche 
liegen. 


Der Marder iſt ein munteres, liſtiges, geſchicktes und 
ſehr fluͤchtiges Thier. Sein Gang iſt beynahe ein beſtaͤndi⸗ 
ges leichtes Springen mit erhabenem Ruͤcken und Schwanz. 
Er ſchluͤpft vermoͤge ſeiner biegſamen Gliedmaßen und ſeines 
ſchlanken Koͤrpers, durch die engſten Loͤcher, geht uͤber die 
ſchmaͤlſten Stangen und Hoͤlzer, erklettert die ſteilſten Daͤcher, 
ja iſt vermoͤgend an einer geraden Wand, wenn ſie ein we⸗ 
nig rauh iſt, wie an einem Baume in die Hoͤhe zu laufen. 
Seine halb verwachſenen Zehen machen ihn zu einem ſehr ges 
ſchickten Schwimmer. Die Naſe und die Augen find feine 
vorzüglichften Sinneswerkzeuge, daher er auch in einer grofs 

8; fen 


\ 


232 Saͤugethiere Deutfchlande. 


fen Entfernung ſchon feinen Raub bemerkt. Wenn er al 
Furcht oder Verfolgung genoͤthiget iſt, von einer großen A 
Höhe herabzuſpringen, fo fhürzt er fi niemals tod, fonder 
ſteht wie eine Rage, gleich auf allen vier Beinen, fchütte 
ſich, ald wenn er dadurch feine erfchärterten lieder ‚wiede 
in vorigen Stand fegte, und läuft unbefhädigg davon. Di 
elektriſche Materie hat bey ſtarken Gewittern einen fo maͤch 
tigen Einfluß auf ihn, daß er wie rafend herum läuft, uml 
ſich an ſolchen Orten, wo er häufig ift, aus Angft in Ge 
fellfchafft zufammen zieht, und ein großes Lermen verurfacht. 
Seine Stimme, die er in der Noth, oder im Spiel mit 
‚feines Gleichen, hören läßt, tft ein helles, kurz abgebroche⸗ 
nes Sefchrey, und zur Begattungszeit darneben noch ein 
dumpfes Murffen. ein Lebensziel erſtreckt fich nicht über 


172 Jahre. 
| Aufenthalt. Die Steinmarder wählen zu ihrem 
Aufenthalte Höhlen, und fonft verborgene Oerter. Sie 
wohnen daher in Felfenklüften, Steinrigen, und befonders 
in alten Stadtmauern, woher aud ihr Name entfprungen, 
in alten Thürmen, alten Kirchen und alten fteinernen Ge 
bäuden, unter den Dächern, in Holsftößen, in Winkeln und 
Kluͤften, auf den Heuboͤden, in den Staͤllen und Scheu 
nen, zwifchen Käufern und andern Gebäuden. Am Tage 
laufchen fie kaum aus ihrem düftern Hinterhalte hervor, 
weil fie das Licht, und wie ihrer böfen Thaten bewußt, das 
Angeficht der Menfchen fcheuen. Wenn fie ſchlafen, fo ber 
decken fie ihre Foftbaren Augen mit ihrem dien Schwanz. 
Sie gehen im Winter gewöhnlich von 9 bis 10 und von I 

bis 4 Uhr des Nachts auf ihren Raub aus, | 


Nah⸗ 


y 
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Nahrung. Der Hansmarderift ein graufames und bes 
fonders ein blutduͤrſtiges Naubthier. Er richtet in den Tau⸗ 
bens und Hühnerhäufern, in welche er des Nachts fehr liſtig zu 
kommen weif, die größten Niederlagen an, erwuͤrgt alleg, 
was er findet, und verurfachtducch jeine ſtinkenden Ausduͤn⸗ 


fungen und bifamartig riechenden Ererementen, die er als '- 


zeit zurückläßt, daß, ohne eine befondere Reinigung und Aus⸗ 
raucherung, feine Taube und Kenne ihre Wohnung wieder 
besteht. Das junge Hausgeflägel, Enten, Gänfe, Huͤh⸗ 
ner u. ff. trägt er allzeit fort in einen Winfel, rupft es 
und zehrt es gänzlich auf, dem alten aber beißt er im Som⸗ 
‚mer, wenn er Nahrung im Weberfluß bat, gemeiniglich 
nur die Köpfe ab, frißt diefe, ſaugt dem uͤbrigen Körper 
blos das Blut aus, und laͤßt ihn legen; im Winter und 
und Frühjahr aber nimmt er aud) die ganzen Vögel mit fich 
in feine Höhle. Er raubt auch den Hühnern und Voͤgeln 
die Ever weg. In Gärten fucht er auf den Bäumen und 
in den Hecken die Vogelnefter auf, nimmt fie aus und ers 
lauſcht die alten Vögel im Schlaf. Auch die jungen Enten, 
die fih mitten auf einem Teiche in ihrem Häuschen ficher 
glauben, ſchuͤtzt ihr flüßiges Element, daf faft jedem andern 
vierfüßigen Naubthiere den Weg zu diefer ruhigen Wohnung 
abſchneidet, für feiner Raubfucht nicht. Sobald ihm fein 
guter Geruch diefelben verräth, fo rubert er bey Mondens 
fhein mit vieler Gefhiclichkeit dahin, metzelt alles, was 
Leben hat, darnieder und trägt es einzeln durd) das Waffer 
im Munde nad) feiner Höhle. 


Alein nicht immer kann er fih mit ſolchen Fiftti; 
hen Nahrungmitteln fättigen, fordern muß fih im Som; 
mier mit — — und im Winter vorzuͤglich mit 

Maͤu⸗ 
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Mäufen und Ratten, die er in Käufern und Gärten fängt, 
"begnügen laffen *). 

Sauerkirſchen, Herzkirſchen, Pflaumen und Eber: 
efhenbeere find feine Leckerbiſſen. 


Sortpflanzung. Zur Zeit der Begattung, welche in den 
Hornung fält, pflegen fie durch ihre Kämpfen und Schreyen, 
in der Gegend, wo fie fih aufhalten, feht viel Geraͤuſch 
zu madhen. Man fieht daher in diefem Monate oft mehrere 
- Männchen aufeinem Dachforfte oder einer Mauer beym Mon⸗ 

denſchein mit graͤßlichen Schreyen und Beiſen hinter einem 
Weibchen herjagen. Die Mutter gebiert nach 9 Wochen, 
gewoͤhnlich im April drey, vier, und nur hoͤchſt ſelten fuͤnf 
Junge, worzu ſie in eine Kluft ein Lager von Heu, Federn 
und ihren eigenen Haaren verfertiget hat. Sie wirft auch 
des Jahrs zweymal, wenn fie fruͤh ihre erſten Jungen ein⸗ 
buͤſet. Die Jungen find 14 Tage blind, und werden von 
ihr fo lange gefäuget und ernähret, bis fie fich ihren Unters 
Halt felbft verfchaffen konnen. Dieß letztere gefchieht gewoͤhn⸗ 
lich erft nah drey Monaten. Wenn fie aber einen Monat 
alt find, fo gehen fie ſchon aus ihrem Lager hervor und mar 
hen, wo fie fiher find, im Sonnenfchein, ſolche poßierliche 
Sprünge, Wendungen und Geberben, als kein anderes jun⸗ 
ges wildes Ihier thut. Die Mutter better ſich auch mit ih⸗ 
ten jungen, wenn fie fi unficher glaubt, weiter. Die 
jungen Marder laſſen fi zähmen, und man ernährt fie ans 
fange mit Milh und Brod, dann mit Brod und Fletfch, 
und bricht ihnen zur Verhütung bes Schadens die Zähne aus. 
Sie 

Er geht ſogat im Winter in Dörfern, wie ein Hund, 


unter die Fenſter und trägt — Knochen 
zuſammen. 


. 
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Sie lernen faft alles freffen, was man ihnen vorlegt; nur 
verabfcheuen fie Sallat und andere Kräuter. Honig freffen 
fie, fo wie den Hanffaamen, fehr gern. Sie find im zwey⸗ 
ten Jahre volltommen ausgewachſen. Es follen zumeilen ganz 
weiße Junge mit rothen Augen, wie bey den Mäufen, fallen. 


Seinde. Die Zwirnwürmer (Filaria), Maden⸗ 
würmer (Afcaris). 


Fagd. Die Spur (Tab. XIV, Sig. 6.) bes Mars 
ders hat die Größe der Kabenfpur, nur iſt fie wegen der 
länglichten Ballen, und längern Mitteljehen etwas länger. 
Da der Marder faft jederzeit hüpft, fo findet man fie nur 
felten gangmäßig hinter einander, fondern dag meiftemal zwey 
und ziven zufammen gefet, fo daß nurdie Spur des rechten 
Vorder: und Hinterfufes etwas vorfteht. Er fegt nämlich 
hinten, wie vorne auf, und da er mit den Hinterfüßen alls 
zeit in bie Vorderfährte tritt, fo fcheinen auch alle vier Füße 

nur die Spur von zweyen auszubrüden. 


Seinen Aufenthalt und den Weg, auf welchem er eins 
mal fiher und gluͤcklich Beute gemacht hat, Ändert er nicht 
leicht. Daher findet er auch hier mehrentheils feinen Tod. 
Der iger ftellt nämlidy auf diefem bekannten Weg, den - 
das Thier durch feine Fährte, bie es im Winter in Schnee 
macht, felbft verräch, upb zwar, wenn es fenn fann, an 
den Ausgang eines Winkels, den es durchwandern muß, eine 
Tellerfalle, die forgfälttg durch Kräuter von aller Menfchens 
witterung gereiniget ift, auf, und es fommt bier mehren» 
theil6, wenn es nicht fo lange Zeit hat, feine gefangene 
Pfote abzubeifen, in feine Hände. Wenn er aber fein Das 
ſeyn nus durch fein Rauben bemerkt, und feinen gewöhns 

lichen 
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lichen Weg nicht weiß, fo belegt er biefe Falle mit gebackeuem 
:Obft, das in Honig abgekocht ift, ‚oder mit einer Witterung, 
die aus ungefalgener Butter, oder Gaͤnſefett, Allfranken⸗ 
Schalen, Fenchel: Marumverums Baldriankraut und Cams 
pher befteht, und ber Geruch diefer Lockſpeiſen treibt ihn 
blindlings in die Falle. 


⸗ 


Sonſt wird er auch durch Jagdhunde, — Klopfen 
und Laͤrmen mit Trommeln und Stoͤcken aus den Gebäuden, 
wo er gefpärt worden ift, getrieben, und entweder auf den 
Dächern oder aufnahe ftehenden Bäumen, mo er hinflüchtet, 
erſchoſſen. Der Jäger ſtellt ihm, feines ——.n Om 
‚ges halber, befonders im Winter nad). 


Nutzen. Durch diefen Balg, der ein koſtbares 
Pelzwerk ift, und häufig und gut vorzüglic aus Schweden 
kommt, wird er.den Menfchen auch nuͤtzlich; denn ſein 
Fleiſch, das an manchen Orten gegeſſen wird, wird in Thuͤ⸗ 
ringen, als Aas, weggeworfen. Der nach Biſam riechende 
Roth, der ſeinen Geruch von der, in den zwey Afterdruͤſen 
ſich abſondernden Feuchtigkeit, erhaͤlt, wird zur Verfaͤlſchung 
des Biſams und als Raͤucherwerk gebraucht, nnd wurde vot 
Alters, fo wie die Galle in der Medicin benutzt. 


Der Nugen, den der Marder in der Schöpfung ſtif⸗ 
ten foll,, .befteht wohl in der Verminderung des Ueberflußes 
der fo ſtark fi vermehreinden fhäßtichen Mäufearten. 


Schaden. Der Hausmarder ſtellt vorzüglich dem zah⸗ 
men Federvieh, und deffen Eyern nad. Dem fleinen wils 
den Geflügel iſt er ebensfalls nachtheilig, und leeret auch 
manche Obſtbaͤume ab. 


Benen 
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Benennung. Er wird auch Hauss und Dachmarder, 
und von einigen fo gar fälfchlich Geld; und Buchmarder ger 
nennt. | 


(12) 2. Der Baummarder. 
Muftcha Martes, Lin. 
La Marte, Buff. 
The Pine Martin. Penn, 


Rennzeichen der Art. | 
Die Kehle und der untere Theil des Halfes ift gelb, 
und die glänzenden Haare find fchön Faftanienbraun. 


Beſchreibung. 

Der Baummarder iſt dem Steinmarder beynahe voll⸗ | 
kommen gleich; doch unterfcheidet er ſich vorzuͤglich in folgens 
den Stüden: 

1) Er ift merklich größer. Die Länge feines Körpers 
beträgt nämlich 2, und des Schwanzes 1 Fuß”). 

2) Sein Kopf ift kürzer und ſtaͤrker. Daher er aud) 
ein wilderes Anfehen hat, als der Steinmarder. Dabey 
find die Ohren ſehr kurz und abgerundet, die Augen fun⸗ 
Pelnd und weit hervorfiehend. 

. 3) Die Beine find höher. Seine Höhe beträgt dahero 
zehn Zoll. 

4) Die Kehle ift dottergelb, und ber übrige Körper, 
außer den ſchwarzen Beinen und Schwanze, von fhön 
kaſtanienbrauner Farbe. Die — find auch glaͤnzender, 

läns 


*) Dar. Ms.: Körper 1 Fuß 8 Zoll; Schwanz 11 Zoll. 
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laͤnger, feiner, weicher, zaͤrter und dichter, und fallen nid 
fo leicht aus, alg am Hausmarder, und der Schwanz iſt vit 
zottiger. Sonſt ift die nähere Befchreibung der Farbe fol 
gende: Der Kopf it an der Schnauze dunkelbraun, wird un 
die Nafe herum fahler, und verliert fich gegen die Stirn un! 
Backen hin ins bräunlihe. Ein gleichfarbiger ſchmaler Strei 
läuft unter den Ohren weg, die auswendig braun, und weil 
eingefäumt find. Auf der Oberlippe unter dem Mundwin 
fel, vor und über den Augen, ftehen viele dunkle Tangı 
Daarthaare. Die Kehle und der Unterhals bis zwifchen die 
Vorderbeine iſt gelb, bey den alten hoch, bey den jungen matt, 
Die Wolihaare des Ruͤckens haben vorne eine weißgraue, 
hinten und an den Seiten eine gelblichte Farbe, die Sta 
chelhaare aber machen ihn ſchoͤn kaſtanienbraun. Der Bauch 
ift etwas.matter, ald der Rüden, und zwifchen ben Hinter: 
beinen fteht beym Männchen ein brandgelber mit dunfelbraun 
umgebener Flef. Der Schwanz und die Beine find dum 
kelbraun ins fhwarze auslaufend. Der fchöne tief kaſtanien⸗ 
braune Ruͤcken des Mannchens, ui beym Weibchen bläl; 
fer. Endlich 


u 


5) fo ift er auch in Anfehung feiner Triebe von jenem 
unterfchieden. Er lebt bloß im dichten Walde aufden Baͤu— 
men und geht faft gar nicht in die Hdufer. Er beiäuft ſich bey⸗ 
nahe einen Monat früher, ob er gleihmehrder üblen Witte 
rung ausgefeßt iſt, als der Steinmarder, und ſucht fich freye 
Wohnungen auf den Bäumen auf, da hingegen jener ſich 
bloß in finftern Winkeln aufhält, und das Tageslicht ſcheuet. 
Zufegt ift er auch wilder, flüchtiger und graufamer in Ver 
folgung feines Raubes. | 


Dieß 
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Dieß find die Kennzeichen, bie diefe beyden Thiere 
von einander unterfheiden *). Sonſt kommen fie: in Anſe⸗ 
hung ihres dupern und innern Körperbaues, in der Anzahl 
und Figur der Zähne, in ihren Geberden, Stellungen und 
Bang, in der-Ratur des Haares, . und in dem Geruch der 


Aufenthalt. Diefe Marder Halten fich in Eichen⸗ 
Buchens und ſonderlich in finftern Tannen: und Fichtenwaͤl⸗ 
dern auf. Sie bewohnen allda bie hohlen Baͤume, oder 
die wilden Tauben s Raben s Raubvögels und Eichhoͤrnchens⸗ 
nefter, welche fie erweitern, oder die Ritzen in felfigen Vers 
gen. Sie bereiten ſich mehr als eine Wohnung „und wech, 
feln mit berfelben, fobald fie ih nur im geringften unficher 
glauben... 


Nah⸗ 


*) Nach dieſen fo unbedeutend ſcheinenden Unterfchets 
dungsmerkmalen möchte man. vielleicht ‚diefer beyden 
Thiere, nicht als Arten, fondern als bloße Racen uns 
terfcheiden wollen. Allein zugefchweigen, daß nur 
Bloß die Zaͤhmung und das verfchiedene Klima von eis 
nerley beftimmten Thierarten eigentliche Racen bilder, fo 
iſt es wohl fo gut, ald ausgemacht, daß ſich dieſe beyden 
Thierarten niemals unter einander begatten, ob ſie 
gleich noch ſo nahe zuſammen leben. Erfahrungen 
muͤßten hier entſcheiden, allein dieſe entſcheiben noch 
bis jetzt für unfere Meynung. Nach vieljaͤhrigen Bes 
obachtungen, die an Orten gemacht werden, wo in 
einem Bezirke von 1000 Schritten, Stein⸗ und Baum⸗ 
marder zuſammen wohnen, hat man noch nicht einmal 
bemerkt, daß im ber Begattungszeit, da doch dieſe 
Thiere fehr geil find, und zu diefer Zeit die ganze Mars 
berrepublit in Aufruhr und Krieg geräth, fie fich eins 
ander nur nachgelaufen wären, viel weniger Junge mit 
einander gezeugt hätten. A Bu 


— 
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nn. ua Die vorzůglichſte Nahrung des Baum⸗ 
— wie bey dem Hausmarder, ebenfalls Maͤuſe, als 
Erdwoͤlfe und andere ſchaͤdliche Feldiadufe, welchen letztern 
er auch ; wie der Iltis anı Waſſer, wenn fie trinken, machs 
geehrt Aüßerdemuift ev ein gefhworner Feind dev Eichhoͤrn⸗ 
hen. Diefe verfolgt er, wie im Fluge, von einem Baum 
zum andern, bis fie ermuͤdet fi ihm ergeben muͤſſen. Eben 
diefer Verfolgung ift die liſtige und fchnelle Haſelmaus von 
ihm aüsgeſehtt. Sonſt ſucht er die großen und Meinen Dos 
gelnefter auf. den Bäumen und Erdboden im Walde auf und 
trägt Eyer umd Junge davon. Er erfchleicht auch die alten 
Auerfühter, Birkhühner, Hafelhähner, Nebhühner, Faſa— 
nen, uns ‘andere große und Feine Vögel auf der Erde und auf 
den Bäumen, wenn fe ſchlafen. Eben fo erlaufeht er 
junge Hafen im Schlaf. Wenn er den Weg zur Schneide 
(Schneuß) erft einmal ausgemacht und fie gluͤcklich auss 


gepluͤndert hat, fo plündert er fie täglich. Einen Ebevefchens 


baum koͤnnen etliche in kurzer Zeit ableeren, und wenn fie 
dieſe Nahrung haben, vergeſſen ſie ganz, daß ſie Raubthiere 
find, fo gut ſchmeckt ſie ihnen. Sie trachten aud) dem Honig 
Sehr nach, und graben daher die Hummelneſter auf. Bor 
dem häufigen Genuß deſſelben follihr Balg Flecken betommen, 
die von Jäger und Kürfchner mit den Namen der Honig: 
flec£en belegt werden. Außerdem foll auch Hanfſaamen eine 
Delikateſſe für fie ſeyn. - 


Sortpflanzung. Die Mutter gebiert mehrentheils 
in einem erweiterten und mit Moos weich ausgefüttertem 
Eichhoͤrnchens⸗ oder wilden Taubenneſte, felten aber in einem 
hohlen Baume oder Felſenritzen ihre drey bis vier Junge. 
Sie wird in der letzten Halfte des Jaͤnners oder der erſten 

Hälfte 
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Kite des Hornungs belegt, und trägt 9 Wochen, alſo bis 

Feinde des Märzes'oder Anfang des Aprils. Muͤtterlich 
Wir fe für ihre Jungen, und raubt aud Beſorgniß ent 
Bett zu. werben, wie der Fuchs, nicht leicht nahe in der 
Serend, wo ihre Jungen liegen. Dieſe machen: ich nach 
Ph Wochen ſchon durch poßierliche Sprünge und Neckereyen 
auf den Bäumen luſtig, und find vorzüglich diejenigen Mars 
ber, weiche die Jäger wegen ihres muntern Temperaments 
N. aähmen. Site find auch leichter zu erziehen, als die Hause 
erder, da ihnen das Kriechen in den Winfeln der Käufer 
nicht wie jenen angebohten iſt. Sie find unermuͤdet in 
Spielen mit Funden und Kaken, werden nicht leicht böfe, 
Ben man fie nur ruhig freßen und ſchlaͤfen laͤßt, und find 
uwr allen wilden Thieren, die matt zum Vergnuͤgen zaͤhmt, 
Ee attigſten umd angenehmſten. Sie find im Stande zn) 
weil einen ganzen Tag hindurch zu ſchlafen, und‘ ein ans 
bermal auch wieder eben fo lange zu wachen. Im Schlafo 
legen fie, ſich, wie bie Hunde, kugelrund zuſammen. 


Jagd. Dieſen Thieren wird wegen ihres koſtbaren 
Balges beſonders im Winter von den Jaͤgern nachgeſtellt, 
und ſie verrathen ſich durch ihre Faͤhrte im Schnee, auf 
welchem Baume, oder in welcher Gegend fie ſich aufhalten. 
Sie liegen dann meiſtentheils in einem Neſte auf einem 
Baume, und wenn der Jaͤger, ohne daß ſie ihn von weiten 
gewahr werden, nahe zu ihnen koͤmmt, fo bleiben fie in ih⸗ 
tem Neſte ganz ftille liegen. Wenn er feine Flinte bey ſich 
hat, und nur ein Kleidungsſtuͤck auf einen Stock neben den 
Baum ſtellt, fo kann er ſicher nach Hauſe gehen, das 
Gewehr holen, und bey ſeiner Ruͤckkunft werden ſie noch 
cben fo ſtille, mis unverwendetem Blicke nach dem Stocke 
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mit der Kleidung ſehend, liegen, und erſchoſſen werden koͤn 
nen. Wenn man fie mit einer kleinen Kugel erlegen kann, 
fo_fchießt man fie nicht gern mit Schroten,. die den vor 
treflichen Balg zerlöchern. Wenn fie Hunde hören ,ıdie- ihr 
nen nachfeßen, wenn fie ſich auf der Erde befinden, fo gehen 


 fie.umgeftöhrt weiter fort, und fliehen nicht eher,. bis diefe 


ihnen ganz nahe find, da fie dann erft auf einen Baum ſprin⸗ 
— ſich af einen Af legen, und ſie voruͤber — ſehen. 


Außerdem werden ſie — Sawanehaͤlſen und Tel, 
lerfallen, die man mit gebackenen Pflaumen, oder einem 
Stuͤck Fleiſch belegt, oder in Sclagbäumen,, die. man in 


‚ihre Gänge, entweder in die, Höhe zwiſchen Bäume, oder 


auf den Erdboden aufftellt, und an deren Stelholʒ man 
einen Vogel bindet, gefangen. Sie in ein Garn, womit 
man eine Gegend wahr zu.jagen, tft N: * 

zu viel Mühe, PETE 


Nutzen. Der u dieſes ——— eines der 
ſchoͤnſten Rauchwerke, das gefaͤrbt und ungefaͤrbt, zu Frauen⸗ 
zimmermaͤffen, Palatinen, und andern Gebraͤmen gebtaucht 
wird; Schade, daß er zuweilen bloße Flecken hat, weiche die 
Jaͤger, wie ſchon oben iſt erwähnt worden, dem Honiglek⸗ 
ten zufchreiben. Der Meinfte Theil des Felles, welcher fich 
längft dem Nücen bis zum Schwanzende erſtreckt, wird für 
fehr koftbar gehalten. Auf den Gebürgen um Zobelderg in 


4 


Mittelkrain giebt es fehr viele Murder, deren Selle man dern 
Zobel gleichhalt. 


Der Galle — die — zu, re « mit 
Fenchelwaſſer vermiſcht, die Flecken an den Augen — 
me, wenn nn anf — lege. 


Der 
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Der Baummarder wird ferner den Wäldern nüglich, 
daß er die dem Saamen und jungen Holzungen fo [hädlichen 
Eichhoͤrnchen, Safelmäufe, und große und Fleine Geld 
mäufe in Menge vertilger. Weiter f. Nutzen des Feld⸗ 
marders. | 


Schaden. Er tödet Anerhühner, | Birkhuͤhner und 
andere nuͤtzlichen Vögel, pländert ihre Neſter, underfchleicht 
die jungen Waldhafen. Vefonders wird er den Schneiden 
fhädlich, die man nicht anders vor ihm fichern kann, wenn 
er einmal. den Meg weiß, als daß man auf feinen Gang in 
die Höhe zwifchen etlihen Bäumen einen Schlagbaum oder 
eine Schnellfalle mit einem angebundenen Vogel aufftellt. . 


Nahmen und Derfchiedenheiten. Diefer Baums 
marder heißt auch Edelmarder, wegen feines guten Balges, 
Gold: Wald: Buchs Bühens Bufhs Fichten: Kiefers Tan⸗ 
nens Birkens Espen s Vieh: Lichts und Feldmarbder. 


Mit biefer legten Benennung wollen einige Jäger noch 
eine befondere Art bezeichnen, bie fie auch den VOildmarder 
nennen. Er foll merklich größer, dunfelbräuner am Körper 
und gelber an der Bruft ſeyn. Dabey foll er ganz allein und 
abgefondert in den Feldhälzern leben, fehr wild und ſcheu 
feyn, fich in hohlen Bäumen und Höhlen in der Erde auf 
Halten, und einen ganz vorzüglich fchönen Balg haben. 
Mar fieht leicht ein, daß hier ein alter Baummarder bes 
fhrieben wird, dem fein ficherer und ungewöhnlicher Aufs 
enthalt diefe Eigenſchafften verſchafft Hat. 
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Muftela Putorius. Lin. 
_ Le Putois. Buff. | 
The Polecät. Penn. 


Kennzeithen der Art. 
Die Haare find ſchwarzbraun; der Mund und der Rand 
der Ohren ift weiß. 


Beihreibung. j 
Diefes Raubthier, welches fich nicht fo weit nach Nor⸗ 

den erſtreckt, wie der Marder und in Thüringen nicht fe 
ten iſt, iſt hier unter dem Namen Nase bekannt. Im feis 
nen Sitten und in feiner Bildung ift es dem Marder ähnlich, _ 
nur fleiner, ‚hat einen proportionirtern Kopf mit einer ſpiz⸗ 
zigern Schnauze, einen kuͤrzern Schwanz, bünnere, dunkel 
kaſtanienbraune Stachelhaare mit gelblichem Grund, und 
ganz gefpaltene Füße... Seine Länge tft bis zum Echwanze 
1 Fuß und 6 bis g Zoll; der Schwanz ift 7 Zoll lang und 
die Höhe beträgt 5 Zoll . Der Kopf hat faft die Geftalt 
des Fuchskopfes, und die Breite deffelben zwifhen den 
Ohren bildet mit der Schnauzenſpitze ein regelmäßig gleich⸗ 
feitiges Dreyeck. Die ſchwaͤrzliche und trockene Naſe und 
die Naſenloͤcher ſind vom Fuchs, ſo wie ſein Geſicht ganz 
das liſtige Anſehen deſſelben hat. Der Mund hat aͤußerlich 
einen ſchwarzbraunen Katzenbart, und innerlich ein ſcharfes 
Hundegebiß. In der obern Kinnlade befinden ſich ſechs rund 
und kuͤrz zugeſpitzte Vorderzaͤhne, von welchen der vordere 
auf jeder Seite der größte ift; dann folgt ein großer gekruͤmm⸗ 
ter und 01 Eckzahn, und zuletzt vier Backenzaͤhne, 
davon 


H Par. Dis, Körper 1 duß 5 Zoll; Schwanz 6 Zoll. 
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davon der vordere kaum merklich, ‚und einzadig, ‚der zweyte 
größer und einzadig, dev dritte der größte, breit und zivens 
zackig und der vierte ein-gereifter wahrer Badenzahn if. In 
. der unterm Kinnlade finder, man fechs ſtumpfe vorwärtölie; 
gende Worderzähne, einen kuͤrzern und kruͤmmern Eckzahn, 
als oben, und fünf Barkenzähne, wovon der vordere fehr 
Hein und. fumpf, die zwey. folgenden. dreyedig und. eins 
ſpitzig, der vierte zweyſpitzig mit. einem ftumpfen Anfage, 
und der fünfte fehr Hein und rund iſt. Zuſammen 343 

alfo 2 Zähne weniger ald der Steinmarder. Die Zunge ift 

lang mit hinterwärts gefehrten Märchen. Die Augen find 

groß, hervorftehend, dunkelbraun, und feharffehend, und 
die Ohren kurz, Breit und abgerunder. Der Hals iſt ſtark 

und lang und der Ruͤcken breit und etwas eingedruckt. Es 

hat kurze Füße und getrennte Zehen, die mit ſcharfen weißen 

Nägeln bewaffnet find. Der Schwanz iſt diefbehaart, buͤſch⸗ 

lid, und grade. ausgeftveckt. 

Der ganze Leib ift mit einem feinen Pelz von boppelten 
Haaren uͤberzogen. Die kurzen Haare find dicht, wollig und 
weiß oder lichtgelb, und die einzelnen längern an der Wurzel 
oraulicht, umd an der Spitze ans dem Faffebraunen ins glaͤn⸗ 
zend ſchwarze auslaufend. Von weitem fcheint es alfo im Wins 
ter auf dem ganzen Rücken ſchwarz zu feyn, im Sommer 
aber, wenn die längern Haare abgeftoßen find und ausfallen, 
und der gelblichte Grund mehr vorſchimmert, einen gefleck⸗ 
ten Balg zu haben. Sonſt iſt — die Theile einzeln betrach⸗ 
tet — der Mund, das Kinn, und der Rand der Ohren 
weiß oder weißgelb, und über den Augen bis zum Ohren 
läuft, der Breite nad, bis zum Baden herab ein weißer 
Streif. Der übrige Kopf hat bis zum, Schenkel borftenars 

:g4 tige 
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tige Haare und ift rothgrau. Am Oberhals ſcheinen die gel⸗ 
lichten Wollhaare mehr durch, als auf dem Ruͤcken, wo die 
ſtachlichen ſchwarzbraunen Haare nach dem Schwanze zu 
immer dichter ſtehen. Der Unterhals, die Bruſt, die 
Fuͤße und der Schwanz ſind ganz ſchwarz und unter dem 
Bauch laͤuft ein braͤunlicher undeutlicher Streif nach dem Af⸗ 
ter hin, Unter dem Schwanze hat das Thier zwey Drüss 
den, welche eine Feuchtigkeit. in ſich enthalten, die einen 
edelfäßen Honiggeruch von ſich giebt. | 


Sein gewöhnlicher Gang tft fpringend; es ift fehr bes 
Hende, immer in Bewegung und durchſucht alles. Sein 
Geruch und Geſicht ift fehr fein, und in Auffuchung 
und Erfchleihung feines Raubes ift es liſtig. Gegen alles 
Geklirre und Wegen mit eifernen Inſtrumenten hat es einen 
nathelichen Abfchen. | 


In der Begattungszeit iſt fein Laut ein — und in 
der Gefangenſchafft und zum Zorn gereitzt ein Kneffen, wie 
ein junger Hund. Es lebt 10 Jahre. 


Das Weibchen fü ieht dem Männchen völlig gleich, aus; 
genommen, daß Mund und Ohren ganz weiß find, und hat 
am Bauche vier Säugmwarzen. . 


Aufenehalt. Der Iltis lebt in Wäldern, Feldern 
und Häufern. In Käufern hat er feinen Aufenthaft auf nies 
drigen Böden, in Scheunen, und beſonders gern in Holz⸗ 
haufen. In den Wäldern wohnt er in hohlen Bäumen, 
und in der Erde in alten Fuchsbauen, unter den Wurzeln 
Ber Bäume, in Löchern, die er findet, oder fich felbft gräbt, 
oder unter zufammengefallenen Holzhaufen. In Feldern 
ſucht er an Teichen und Flüßen die hoͤlzernen Verſchlaͤge 
* — die 
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der Ufer: auf und verbirat fi darhinter, oder gräßt ſelbſt 
Höhlen in die Dämme, und hier HältierTich feiner Nahrung 
halber worzägfich gern auf. Sonſt trifft man ihn auch in 
dicken Hecken und Dornbuͤſchen zwiſchen den Wurzeln und 
alten Sibcken eingegraben/ und in verlaſſenen Hamſterbauen 
an.’ Er untergraͤbt auch oftmals die Scheunen, Ställe und 
Keller und wirft arofe Haufen, wie ein Hamſter auf, wo—⸗ 
von ſein Mame HZausunk herruͤhrt. An ſolchen Orten ver 
raͤth er ſein Daſeyn durch den uͤblen Geruch, den fein Harn 
und ſeine Erfromente von ſich geben. Im Winter zieht er 
ſich weiſt nach den Staͤdten und Dörfern und befonders nach 
beit Feldmuͤhlen. Er Hetrert/ nicht mit ſo viel Geſchick und 
Geſchwindigkeit auf die Gebaͤnde, wie der. Marder, und ber 

ſteigt nur ſelten die Baͤume (baͤumt). | 


Yiebrung. Der Nase ift beynahe eben fo gefräßtg 
und raͤuberiſch, aber nicht fo kühn, wie der Marder. Er 
geht eben fo, wie diefer, vorzüglichdes Nachts auf den Raub 
aus, und würgt Gaͤnſe, Enten, Hühner und Tauben, trägt 
fie fort und verzehrt fie ganz. Koͤmmt er in ein Hühner s oder 
Taubenhaus, fo mordet er nicht, wie der graufamere Mar; 
ber, alles darnieder, fondern ergreift den erften beften Eins 
wohner, mürgt ihn, packt ihn im Genide an, und eiltmit 
ihm nad) feinem Schlupfwinkel Hin; Hühner : undandere Vo⸗ 
geleyer trägt er unbefchädigt zu ganzen Haufen infeine Woh⸗ 
nung zufammen. Mäufefleifch liebt er im Sommer nicht 
fehr, und nur im Morhfall, und im Winter macht er Jagb 
auf Maulmürfe, Hamfter, Ratten, Waflermäufe, Felds 
und Hausmänfe; dafür haſcht er Hieber Froͤſche, und fams 
melt fi davon einen großen Vorrath in feiner Höhle, wie 
man beym Madıgraben findet, Er frißt auch Gartenſchneden 
— 5 | und 
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und Heufchreden. Im Sommer ftreift er in den Felde 
und Hölzern umber, um die Neſter der Vögel, die aufd 
Erde niften, als der Lerchen, wilden Enten, Wachteln, 5 
fanen, Auerhuͤhner, Birkhuͤhner, Haſelhuͤhner und Re 
Hühner aufzufuchen und zu pländern. Er gräbt ſich audi 
die Ställe und.erwürgt die Kaninchen, durchnaget die Di 
nenſtoͤcke oder wirft fie um, um das Honig zu genießen. € 
geht auch fifchen, befonders im Winter. - -Exr entfernt ſich de 
bey oft eine halbe Stunde weit von feiner Wohnung, unl 
erlauert an den Baͤchen auf dem Eife und unter dem Eife, 
wie der Fifchotter, die Fifhe, fonderfih die Forellen. In 
KHungersnoth nimmt er auch mit bloßen Maͤuſen, die unter 
dem Ufer wohnen, oder dahin fommen, um zu trinfen, 
vorlieb. 


Fortpflanzung. Der Trieb zur Begattung tritt 
bey dieſen Thieren in der zweyten Hälfte des Februars ein, 
und bricht bey den Männchen, deren zumeilen etliche bey 
einem Weibchen zufammentreffen, in einem fürchterlicen 
Schreyen und Veifen aus. Das Weibchen trägt zwey Mor 
nate und wirft im April in feiner Höhle, am liebſten aber 
in Holz⸗ und Reißighaufen in einem Nefte von Stroh, Heu, 
oder Moos gewöhnlich vier, hoͤchſt felten feche blinde Junge, 
die es forgfältig fäuget, ernaͤhret und beſchuͤtzet. Es iſt oft 
dreiſte genug bey einem ungewoͤhnlichen Geraͤuſche vor ſeinem 
Schlupfwinkel, wo die Jungen liegen, hervorzugehen, und 
ſich gegen feinen Feind zur Wehre zu ftellen. Um nicht 
entdeckt zu werden, trägt die Mutter die Lofung ihrer Sum 
‚gen weit von ihrem Lager weg, fo wie auch die Alten ſelbſt 
wo möglich, fich ihres graͤulich flinfenden Unraths nicht in 
der Nahe ihres gewöhnlichen Aufenthalts entledigen. = 
u um 
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Amgeun laſſen fih zahn machen, und wenn man ihnen bie 
Eckzaͤhne rhlibe, und immer hinlaͤngliche — reicht, 
Sun fe am Hausgefluͤgel keinen Schaden *). 

. Seinde. Man findet Blafenwürmer, Kgelwürs 
mer (Fafciola) in ihnen, 


Hang. Man fängt die Naben in Telerfallen; die 
man in ihre Gänge legt, und da fie nicht-fo vorſichtig, wie 
die Marder find, nicht den feinen Geruch haben und 
durch alle Loͤcher und Risen friechen, fo fängt man fie auch 
um deito leichter. Sierinne beifen fie fid) gern das gefangene 
Dein ab, und zwar ohngefchent, fo dag man zuſehen kann, 
oder verjharren fid), mo ie koͤnnen, mit der ganzen Falle, 
unter die Erde. 2 

In Feldern und Mäldern geht man ihrer Faͤhrte nad; 
(Tab. XIV. Fig. 7.) welche fich entweder in zwey Paar Spus 
ten neben einander ausdrüdt, wovon das hintere Paar näher 
| | zuſam⸗ 


* Ein Frauenzimmer in unferer Gegend durch die ſchoͤ⸗ 
ne Farbe und dag artige Betragen ber kleinen jungen 
Ratzen gereitzt, deren fie vier in einem Reißighaufen 
fand, nahm zwey Junge: don denfelben, und legte 
fie ihrerfäugenden Katze an. Diefe fäugte und ernährs 
‚te fie forgfältig.. ‚Sie wuchſen und liefen mit ihrer 
— lange Zeit ohne Schaden zu thun, umt 
ber. Nah Berflug eines halben- Jahres aber wirkte 
iht moͤderiſcher Naturtrieb auf einmal fo ſtark in ih⸗ 
nen, daß ſie in einer en aus Scherz das ganze 
Huͤhnerhaus fchlachteten. ; "Die unfehuldigen Rasen 
(denn man hätte ihnen nur die Zähne ausbrechen 
und fie nicht fo frey herum laufen laffen follen) wurs 
den aleid) des andern Morgens, da ihr Verbrechen 
betannt wurde, beym Frähftüct zum Tode 
und erfäufer, 
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zuſammen ſteht und kleiner ift, als das andere, obderin einer 
Paar, das vorne und neben einander ſteht, und zwey ein 
zelne Nachtritte von den Hinterfuͤßen hat, und eine aͤhnlich 
Figur mit der Safenfährte macht. Diefe Fährte führt ge 
wöhntich zu ihtem Aufenthalte, aus welchem man fie, wenn 
er erhaben ift, jagt und erſchießt, oder, wenn er in der Erde 
iſt, graͤbt. Hier trifft. man fie oft, mit einem Kranze von 
toben Fröfchen umlegt, — welches einen — An⸗ 
blick gewaͤhret. | ee Ä 

Die gewoͤhnlichen Altisfallen werden aus Bretern ge⸗ 

macht. Man ſchlaͤgt drey Breter, wie einen Kaſten vierek— 
kig zuſammen, ſo daß eins der Boden wird und die zwey 
übrigendie Seitenbreter abgeben. Hoͤhe und Breite derſel⸗ 
ben ift ein Fuß. Oben wird eine Leifte, drey Zoll breit, 
quer heruͤber genagelt, welche die Seitenbreter zufammen 
‚ hält, und woran die Dedbreter ftoßen, bie auf beyden Seit 

ten ,. fo lang, als der Kaftenift, reichen muͤſſen. Dieſe find 
entweder oben auf der Leifte durd Riemen befeftiget, oder 
an den Seitenbretern mit Zapfen fo eingepaßt, daß fie ih 
leicht auf und nieder bewegen, und vorne find bie Vorfall⸗ 
breter winkelrecht an ihnen befeſtiget, die ben Kaſten ſchlieſ⸗ 
ſen, wenn inwendig die Zunge, welche mit Huͤhnereingeweü⸗ 
den, einem Ey, oder Vogel: belegt, und mit zwey Leinen, 
bie durch die Fallderkel gezogen und am Stellholz befeſtiget 
find, wie eine Mäufefalle aufgeftellt ft, berührt wird. Eine 
foiche Falle ſetzt man auf ihre gewöhnlichen Gänge hin. | 

Ste werden auch in Schlagbäumen, wie die Mars 

ber, und in Drasbfchleifen, zwiſchen welchen an einem 
Guaͤbelchen ein Vogel hängt, gefangen. 
— 
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Mar umftellt auch ihre Höhlen , die: man durch die 
Fährte im Schnee bemerkt; mit einem Iltisgarne, das 
Be&eftaft:des Hafenneges mit engen Mafchen hat. Man 
ſecht fie alsderm durch. verfehledene Mittel, durch Hunde 
aid dergleichen: aus dieſen on “ das rw zu öl 
miirtod zu ſchlagen. 

MEndlich, da man bemerkt Kat, daß dieſe Beute 
einen vintütefichen Abfcheu gegen das Wetzen eiferner In⸗ 
frumente auf Steinen haben, und auf ſolche Perſonen, 
die in der Gegend ihres Aufenthalts eine‘ ſolche Handlung 
wermehmen ,. mit einem Katzenbuckel, funfelnden Augen, 


 Metihenden Zähnen und gräflichem Ziſchen und Knurren in vol 


| — 


3 


Ir Wuth losgehen, fo fann man fich derfelben auch auf diefe 
It bemaͤchtigen, daß man fie durch Wetzen eines Meſſers 
uf nem Stein aus ihren Winkeln herauslockt, und erſchieſ⸗ 
—* oder todfchläget. 

Wenn ſie von Kunden angefallen werden, fo ſuchen ſie 
3— gegen dieſe Feinde nicht nur durch heftiges Beiſen mit 
gilihem Geſchrey, fondern auch durch Vepiffen ing Sr 
Et zu vertheidigen. 

Nutzen. Als nüglite Raubthiere vertilgen fie die 

haͤufigen Feld- und Waſſermaͤuſe, — und Heu⸗ 
ſchtecken. 
Irr Fleiſch, ob es gleich den Geſchmack des Schwarz 
wildprers. haben ſoll, und von dem TIfchumafchen gegeffen 
wird, iſt nur für den Liebhaber efibar, und die Hunde verachs 
ven es ſogar. 


Der Balg verſchafft, vier Wochen vor und nad Weih⸗ 
nechten, ein gutes Pelzwerk, indem fihdie Haare nicht fo 
kiht abtragen, wie der Küchfe und Marder ihre, und and) 
Ä Ä fein 
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fein Leder dicker iſt. Doch wird er wegen ſeines uͤblen & 
ruchs, den er lange behält, wenn das Thier erzuͤrnt od 
in der Begattungszeit geſchoſſen oder, gefangen. wird, fein 
Guͤte ohngeachtet, nur als ſchlechtes Gebraͤme an die Muͤtze 
Handſchuhe und Muͤffe der Landleute, und ſelten zu P 
latinen und Kleiderfutter gebraucht. Ein Haſenbalg i 
jetzt theurer, als. ein Iltisbalg. Die ſchwarzen lange 
Haare, ſonderlich des Echwanzes geben bie. beſten. Mah 
lerpinſeee. Top none et hey 

In der‘ Medicin — man Pe das — 
Blur, als ein ſchweißtreibendes Mittel, das Gert in gich⸗ 
teriſchen Anfaͤllen und Steinſchmerzen, und das a 
wider den Schlangenbiß. a 

Der gezäbmee Iltis wird, wie das Bretten, uns 
gebraucht, die Ranindyen aus ihren Bauen’ su jagen." 


Schaden. Der Schaden, den dieß Thier — 
ir groß. Es iſt ein gefaͤhrlicher Feind des Hausgefluͤgels, 
und der Feld⸗ und Waldvoͤgel, die auf der Erde niſten. Die 
Kaninchen toͤdet es, die Bienenſtoͤcke ruinirt es, und ‚bie 
Sorellenbäche fiſcht es aus. 

Benennungen. 2 ift nur eine Art bitkannt wel⸗ 
che in Thuͤringen Ratze, anderwaͤrts aber Iltis, Ein, 
Se, Ulk, Elske, Elbthier, Ellenkatze, Stinfthier, Etam 
ler, Stänferras, ſtinkende Wieſel, Teufelskind, Hausunk, 
Unke, Illing, Buntſing und Nolling, auch Iltismarder heißt 
und manchmal in der Farbe eine Abaͤnderung, naͤmfch 
den braunen Rarz giebt, deſſen Stachelhaare anflaft fat 
ſchwarz zu ſeyn, dunkelbraun ſind. Es iſt dien mehrentheis 
ein ſehr alter Iltis. ee F | 


us u. . — 3 # * 
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(14) 4. Das Fre, 
Muftela Furo. Lin, 
Le Furer Putois, Buff, 
The Ferrer. Penn. I 
Cab. V.) 


Rennzeichen der Art. 
Die Haare des Koͤrpers find weißfichgel6, und der Sum 
im Auge roth. Ä 
Ä Befchreibung. * 
Dieſes Thier wird in Deutſchland, und auch in Th 
ringen wegen ſeines Nutzens, als ein zahmes Hausthier, 
erzogen. Seine Groͤße betraͤgt 1 Fuß 4 Zoll, und der 
Schwanz iſt etwas uͤber die Hälfte des Leibes lang *). Die 
größte Aehnlichkeit hat es mit dem Iltis, außer daf der Leib 
geſtreckter, fchlanfer, der Kopf ſchmaͤler, und die Schnauze 
fpigiger if. Es hat, mie der Iltis, 34 Zaͤhne. Die Aus 
gen find groß, truͤbe, und blaß⸗ oder hellroth; die Ohren 
weit, rund und aufrecht; bie Füße niedrig, und mit weiß 
fen Krallen verfehen. Die Farbe ift im Grunde blafgelb, 
und oben mit weiß uͤberlaufen; doch leidet fie auch Abäns 
derungen, fo wie bey den andern Hausthieren, und es 
foll audy Frette, befonders männliche, geben, deren längere 
Ruͤckenhaare, wie am Iltis, anden Spigen faftanienbraun 
find, und die am Kopfe weiße Zeichnung haben, und ſchaͤckige. 
Das Weibchen ift merklich kleiner, als das Männchen. 
Es ift ein gelehriges, aber zorniges Thier, hat ein 
lebhaftes und feuriges Auge, große Leichtigkeit in feinen 
Dewegungen, viele Stärke, lernt aber feinen Herrn ſchwer 


ken⸗ 
Par. Ms.: Körper 1 Fuß 2 Zoll; Schwanz 7 Zoll. 


| 404 : Bäugethiere Deutſchlands. 


kennen, ſchlaͤft oft und tief, und riecht, beſonders im Affecte, 
ſtark nach Biſam. Es murrt, und lebet 12 bis 14 Jahre. 


Aufenthalt. Sein urſpruͤngliches Vaterland iſt Afri⸗ 
ka; es wird aber jetzt in allen gemäßigten Ländern von Eus - 
ropa, wo ed wilde Kaninchen giebt, gefunden. Man haͤlt 
es in Tonnen und Kiffen, worin man ihm ein Lager von 
Werg bereitet. 


VNahrung. Wenn es zahm iſt, it man es mit 
Semmel, Brod, Kleye und Mildy, und es frißt fehr viel; 
denn es fchläft entweder oder frißt. Man giebt ihm aber 
auch zuweilen einige Kaninchen und Voͤgel Preiß, welchen 
es das Blut ausſauget, und kurz darauf ſehr boͤſe wird. In 
der Wildniß ſoll es kleine vierfuͤßige Thiere, Fiſche, Voͤgel, 
Schlangen und Honig, verzehren. Es faßt ſeinen Raub 
gewoͤhnlich beym Halſe, und weiß a das DIENTE geſchickt 
auszuſaugen. 


Fortpflanzung. Das Frett begattet ſich bey uns zwey⸗ 
mal im Jahre. Das Weibchen ſucht in der Brunſt ſehr be⸗ 
gierig die Gefellfchafft des Maͤnnchens, trägt 6 Wochen, und 
bringt 5 bis 9 blinde Jungen jur Welt, die ee zuweilen 
gleich wieder verzehrt. Die Jungen oͤffnen die Augen erſt 
nach 3 Wochen. Es ſoll ſich auch mit dem Iltis vermiſchen, 
und eine braunhaͤrige Baſtardart hervorbringen. 


Nutzen. Bey uns ſchraͤnkt ſich der Nutzen dieſer 
Thiere bloß auf die Kaninchenjagd ein, da man ſie in den 
Bau dieſer unterirdiſchen Bewohner mit einem Schellchen 
am Halſe, um dieſen eine deſto groͤßere Furcht einzujagen, 
ſchicket, und letztere in vorgeſtellte Netze laufen laͤßt. Sie 
ſind die — Feinde N und diefe werben daher 

. auch 
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auch ‚bey ihrem nahen Anblick, mit einer ſolchen Furcht 
befallen, daß fie ſich gleich, ohne auf Rettung zu denken, 
ergeben. Man verſieht auch diejenigen, von welchen man 
weiß, daß ſie die Kaninchen gern in thren Hoͤhlen treffen, 
mit Maulkoͤrben. 

In Frankreich hat man fie gewöhnt, ‚bie Vogenefin 
mit ihnen ausnehmen zu können. , 


Schaden.’ Sie fangen aierhen —* — und 
ſaugen ihnen das Blut aus. | 


Nahmen. Qurett, Gretiefe, — wilde Wie⸗ 
fel, weiße Wieſel, Kaninchenwieſel, Kaninchenjaͤger (Frett⸗ 
marder.) | 


(15) 5. Das (große) Wieſel. 
Muſtela Erminea, Lin. 
Le Rofelet ou L’Hermine, Buff, - 
The Stoat or ‘the Ermine, Penn, 
(Tab. VI.) 


Bennzeichen der Art. 
Die Schtwanzfpige iſt jederzeit fchivarz. 


Befchreibung. 
Der Bau diefes fchädlichen Ihteres, das fich vorzüg⸗ 

tich über den kalten und gemäßigten Theil der Erde verbreis 
tet hat, iſt gefchmeibig und ſchlank; der dicke Kopf und lange 
„als verunftaltet aber feine übrige Schönheit. Sein Ges 
ſicht Hat außerordentlich muntere Züge, fo wie fein ganzes 
Betragen munter und keck if. Die größte Größe des Koͤr⸗ 
i u pers 


306 .  @äugerhhere Deutſchlande ' 


pers betraͤgt ı Ruß 2 Zoll, des en 6 Zoll, und die 
Hoͤhe 2 ıfa Boll y | 


f 


| Der zwey Zoll lange s Kopf it ſo dick, als der Leib, und 
uft etſt kutz v vor dein Mund ſpitzig zu. Der obere Kiefer 

“sagt Über dem untern hervor. Die Mafe iſt ſtumpf und ges 
furcht; der Mund beit offen unb mit einem nad) der Seite 
herabhängenden Knebelbarte beſetzt. In behden Kinnladen 
Behen vorne ſechs Borderzähne, wovon die obern keilfoͤrmig, 
die untern aber breite Schneidezaͤhne ſind, deren zweyter ganz 
inwendig außer der Reihe liege. Vier Eckzaͤhne, wovon die 
intern zwey befonders fehr lang und eingefrümmt find. Oben 
die Backenzaͤhne anf jeder Seite. Die vordern zwey find 
fehr klein, einfpisig und dreyeckig, der zweyte ift groß und 
bildet eine lange fcharfe Wand, und der vierte ift ein Kleiner 
runder wahrer Backenzahn. In der untern Kinnlade ſtehen 
fünf Backenzaͤhne, wovon die zwey vordern klein ſind und 
vorwaͤrts liegen, der dritte gerade und ſpitzig, der vierte 
lang und ſcharfkantig und der fuͤnfte ein wahrer Backenzahn 
iſt. Die Zunge iſt glatt und gefurcht. Die Augen find Hein, 
fhwarz, funtelnd, ſtehen weit vorne im Geſicht, und find 
ſowohl vor dem innern Augenwinfel, «als über dem obern Aus 
genliede mit langen Bartborſten verfehen. Die faft glatten 
Ohrlappen find kurz, breit, abgerundet, durch eine auss 
wärtsliegende Falte gleichfam verdoppelt und feſt am Kopf 
anliegend. Die Ohren, deren innere Höhle fehr weit, und 
mit einigen fehr merklichen Hervorragungen verfehen. if, 
ſtehen weit von den. Augen ab und etwas. niedriger. - Deu 
Hals ift lang, proportionirter i im Verhältnig gegen den Koͤr⸗ 
z\ | per, 


ö *) Par. Me. : Lange des ‚Körpers etwas uber 1Fuß; 
Schwanz 5 Zoll. 
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der, als am Marder, kaum dünner, als der Kopf und Leib, 
imd erhebt ſich vorwärts immerklich. Der Leib iſt von einer⸗ 
ley Dicke, laͤuft grade aus, und ſteht nur bey den Hinter⸗ 
ſchenkeln etwas erhabener. Durch dieß Verhaltniß des Hal⸗ 
ſes gegen den Kopf iſt das Thier im Stande durch alle Kluͤfte 
und Ritzen zu ſchluͤpfen, durch welche es den Kopf durchpreſ⸗ 
ſen kann. Den abgeſtumpften Schwanz traͤgt es, wenn es 
ruhig geht, grade aus, in der Flucht aber auswaͤrts ge⸗ 
woͤlbt. Die Beine ſind kurz, die Füße fuͤnſzehig, ſcharfe 
naͤgelicht, und der Daumen an den Hinterfuͤßen iſt kurz und 
verſteckt. Die unter dem After liegende Biſamdruͤschen 
verbreiten ihren unangenehmen Geruch fehr weit. . 


- Die Haare des Körpers find kürzer, als bevm Marder 
und Iltis, und nur der Schwanz enbdigt fi in einen lans 
den Haarbüfchel. Die Farbe tft bey diefem Wieſel fehr vers 
fchieden. Die gewöhnlichfte der obern Fläche des Körpers big 
zu den Fuͤßen ift die dunfelbraune, graubraune, Ieberfarbene 
oder karmelete, die fich in den drey Sommermonaten, wenn ſich 
die Stachelhaare verlieren, und die Haarfpisen abgeftoßen find, 
ins hellbraune, röthliche oder fuchsrothe verwandelt. Der 
Grund ift eörhlich weiß. Der Linterleib ift gelb oder weiß; 
die vordern Fußzehen, und das Kinn find allzeit weiß; die 
Ohrtkanten und Hinterfüße aber wicht immer. Beynahe die 
ganze Auferfte Hälfte des Schwanzes tft ſchwarz. Der 
Kopf Hat immer eine dunkelere Farbe, als der Nuͤcken, 
die Schnauze iſt ſchwaͤrzlich, und der Bart gelb, weiß und - 

ſchwarz. 


Eine andere große — in der Farbe macht bie 
weiße Wieſel. Sie wird Sommer und Winter ohne merk⸗ 
| m Werinberung, wenn wir nicht das gelblichte Des abges 
Ua nußs 
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nutzten Balges. in den heißeften Sommertagen fo nennen 
wollen, ſchneeweiß gefunden, hat nur die [hwarze Schwanz⸗ 
fpige und ift zuweilen am Kopfe, Bruft und Schnauze mit 
einem [chwärzlichen Strich oder ‘Punkt gezeichnet. 


Diefe beyden Hauptvarietaͤten, welche in nichts, als 
in der Farbe, von einander abweichen, begatten fich nun unter 
einander, und daraus entfteht denn die große Manntgfaltigs 
keit in Ruͤckſicht der Farbe der Wiefeln. Man finder naͤm⸗ 
lich Wiefeln, die außer einem braunen Streifüber dem Rüden 
und der ſchwarzen Schwanzfpige ganz weiß find; (f. Tab. VI.) 
Andere deren Rüden hellfuchsroth, und der ganze Unterleib, 
die Kehle zumweilen ausgenommen, hochſchwefelgelb ift ; wieder 
andere, deren dunkler Oberleib von dem hellen Unterleibe 
durch einen fchwefelgelben Streif gefchteden tft; noch andere, 
welche am Kopf etliche ſchwaͤrzliche oder braune Striche in 
Geftalt eines Kreuzes, und am Ende des Ruͤckens einen 
Streif von eben der Farbe haben, und fonft weiß find; und 
zuletzt auch geſchaͤckte *). 

| Die 


Die Farbe tft wie bey den Eihhörnhen 
verfhieden. Man merke hier wohl, daß dieß Som: 
mer: und Winterfarbe der Wiefel ift, und daß wenig; 
ftens in Thuͤringen die große Verwandelung der Farbe 
aus dem’ braunen ind weiße, fo wie bey allen hiefigen 
Thieren, alfo auch bey den Wieſeln nicht ſtatt findet. Die 
fhwarzen Eichhörnchen find Sommer und Winter 
fhwarz, und die braunen Sommer und Winter braun, 
und eben fo find zu allen Sjahrszeiten die braunen Wie; 
feln braun und die weißen weiß, wenn man die kleinen 
Abweichungen die in der Härung vor fid gehen, abs 
rechnet. Da diefe Thiere vor dem Thüringerwalde 
nicht felten find, fo kann man dieſe Beobachtungen 
beſtaͤndig machen. Es iſt bey. ung nichts ungewoͤhn⸗ 

— liches, 
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Die’ Welbchen ſcheinen einen etwas ſchlankern Kor⸗ 
perbau, duͤnnern, ſpitzigern Kopf zu haben, und find auf je⸗ 
ber Seite des Bauches mit 5 Saugwarjen verſehen. 


— 


Das Naturel dieſer Thiere iſt munter ; furchtfam 
und graufam. Ale ihre Handlungen verrichtep fie mit uns 
gemeiner Schnelligkeit und Gewandheit. ie erſteigen die 
Bäume fo geſchickt, wie die Eihhörnden, und können ges 
tnden Wänden, hinauf laufen. Durch) ‚alle Risen, weiche 
ihren Kopfe. nicht zu enge find, koͤnnen ſie kriechen. - Sie 
ſchwimmen mit großer Leichtigkeit uͤber Bäche, und Flüße, 
die ihnen auf ihren Wegen aufſtoßen. Sie fpielen gern ent: 
weder allein mit lebendigen, Haube, „indem fie ihn. Ioslaffen 
und wieder fangen, oder mit, ihres leihen, indem fie 
{ich aus einer , Hoͤhle in die andere, oder von einem niedrigen 
Yaume z, B. Weidenbaume up andern jagen, „und machen 
Maͤnnchen, wie bie Hafen. „ Mit den. Naben leben ſie 
in Antipathie, und werden von ihnen, wenn fie ſich fehen 
laffen, mit ‚großem Geſchrey verfolge. Sie quicfen faft. mie 
bie Spigmäufe, Ihr. Leben ſoll nicht länger als 6 BR 
dauern... 


+ ans _ 8 I flı> 13 m 


Aufenthalt. Die Wiefel haften fich im Kälber u und 
Feldern auf. In Wäldern findet man fie ohne, Unterfchied 
7 .. ale yore . u 3. J 1;D,. der 
—* daß die Aderlente im — und Sommer 

Neſter von lauter weißen jungen Wieſeln, wenn 

J e weiße Eltern haben, „und von. gemifchter Farbe, 
wenn die Eltern von berſchiedener Conleut find, aus— 

“ ‚aderw, und es begegnen dein, der in Thuͤringerwalde 
an den Waldbächen , die ſich durch Wieſen fchlängehr, 
hingeht, Sommer und Winter rothe, braune, weiße 
und nach den oben angegebenen Sarben ‚gegeihnete 
Wiefeln, 
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der Holzart in den Gegenden „mon Fluͤße und Bäche durchs 
laufen, ‚und Wiefen oder. leere Hatden in den-Mähe find *). 
Sie wohnen da in den trocknen Ufern, in hohlen Bäumen, 
in Felſen⸗ Stein; und Erdflüften, und auf den Wiefen und 
Haiden in Maulwur fsbauen. Im Felde findet man fie ebens 
falls mehr an den Ufern der Flaͤße· Sie lieben vorzaglich 
die Ufer, twelche mie hohlen Weidenbaͤumen befetzt find, uind 
ſchlagen in jenen · ſowohl, als in dieſen ihre Wohnung auf. 
Doc) finder man fie auch in "den Wieſen ride Rainen der 
Aecker/ wo ſie die Maulwaͤrfe und Erdwölfe aus ihren Hohl 
len vertreiben, und fich biefelben nach ihrer Veoiiemtichteit : 
erweiltern und einrichten.” Eine ſolche Wohnung hat denn 
wenigſtens vier Eingänge, die in der Mitte au einem erwei⸗ 
terten Plane führen, der mit Moos, Gras und an andern 
Geniſte ausgefüttere, und das Schlafgemach * Man 
trifft ſie auch in alten Mauern, Steinhaufen, tie in. den 
Hohlen Stämmen und Aeſten der einzelnen Fernöbftbäume 
at. Im Bitter befuchen fie zuweilen die Wohnungen der 
Menfchen‘, und Halten ſich in Schennen, Ställen und Kel⸗ 
fern auf, feftner aber tm Sommer, die Gebäude müßten 
denn alt feyn und nal im u und Due — En 


Nahrung. Dieſe Thiere nären Pen verziglich von 
denn verſchtedenen großen und kleinen Maͤuſearten. Der Erds 
wolf, Maulwurf und die Wanderratten haben einen großen 
Beind.an Ahnen; fie füchen nicht allein ihre Neſter duf und 
verzehren die Jungen, fondern fangen auch die Alten. Sie 
find größe Liebhaber von, Eyern ‚und faufen Sie. daher den 
Haus s Auer s Birk⸗ Hafelsumd Mebhühnern, Faſanen, Taus 
67, un vielen < andern. — "Se ertletiern in die⸗ 

F RER fer 
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wäbfichr. die Vogelneſter auf den Baͤumen und Straͤucheln 
ns fehr) gefchiet von: einem zum andermfpringem, 
—“ ſich nicht allein mie den Eyern ſondern 
auch die Jungen; ja fie erſchleichen die alten Vögel, 
— — Rebhuͤhner Wachteln/ Lerchert, 
Birthuͤhner ue de geim Schlaf, faſſen fd 
— und ſaugen ihnen das Blut alle. Dinge 
mund Karinchen, ja. ſogar junge Rehe werben 
ihn mim Schlifangefaln ‚Sie beifien ſich im Genickt 
Bas Thier läuft, wie wuͤthend mit ihnen davan;::.bis 
nfinfen muß; der tkleine Feind durchfrißt ihm 
nm und töder es auf dieſe Art Die Beste, 
unicht zu ſchwer ik, tragen Be in ihre Wohnung: 
einſamen Orten gehen fie: Tage „ ſo wie des 
Kr ährerm Raube nach ʒ an ⸗atuſichern aber varzuͤglich in 
. wi ds und Morgendämmerung, und bey Mondenſchaiu 
N Aindurg. * mare iR one, 
Mzung. PIE VERA NIEREN het 
— paarpyxiſe lebten denn anan fins 
J m gewiſſen Diſtrikte ſaſt azf änamer ein .— 
Bee Die Zeit Per-PBpgattung (Rangen, dam⸗ 
FR Im. Män... Die-Pauzter srägs nängefähr 5 RBochen, 
fm, April und Aufang;des,Mayes drey hit acht 
x Belt. Sie bereitet ſich Yu einem; hohlen Bgume, 
„deeren Maulwurfss, oder Erdwolfsmohsung per 
ineiner andern Kluft ein Wochenbatt vn Wolle, Federn, 
— Die — ne blind und die 
u nhP4 2 ° Al40 a ER z7 Wut;⸗ 


F Bor etlichen * eu ein ——— eher 
ringerwalde eine 
Jungen Hehe. | 
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Mutter verläßt fie unter 4 Monaten nicht." Sie trägt die 
felben bey bemerkter Gefahr von einem Orte zum andern, 
und lehrt ihnen andebendigen Heinen Thieren, weldes meh⸗ 
rentheils Mäufe find ‚ihren Raub fangen unditäden. ı Die 
Yuhgen vertreiben ſich lange die Zeit mit einer lebendigen 
Maus,Ndie ihnen ihre Mutter gebracht hat/ cherfie ihr den 
tödlichen Biß verfeßen,' und man findet faft immer eine: oder 
ettiche Maͤuſe, wermiman- ein Neft mit jungen Wiefeln zer: 
ſtoͤhrt/ welche noch leben und ihre Freyheit wieder erlangen. 
Wenn ſie den Stoͤhrungen der Menſchen, Hunde oder Kaz⸗ 
zen nicht ausgeſetzt find, und z. Be in den hohlen Aeſten 
eines alten Baumes liegen fo laſſen fie ſich die Wars 
tung ihrer Mutter ſo lange gefallen, bis ſie ihr faſt an Groͤße 
gleich find, und nehmen nur zuweilen kleine Spatziergaͤnge 
und Spiele auf ihrem Baume oder in ihrer Nachbarſchaft 
vor. "Sie laſſen ſich zaͤhmrn. hansn Can man 99% 
Heinde. Ihre größten Verfolger find. bie wilde und 
aghıye Batze und unter, den unden porzägfich ber pi 
ang. Eee dieſe minhenehmen Ge, 
Dre zuweilen im Wiunter ſeinen Diubenfchtag und’ Haͤhner⸗ 
Hans beſuchen, an der Faͤhrte ſpuren Tab V Fig, 
welche ſich In der Flucht in zweh und zwey · Fuhß ſtapfen neben 
enantberi "sole "bey RR De in ihrem ſpringenden 
Gangẽ in drey ſichtbaten Spuren ausdrackt wovon rine faſt 
in der Mitte nachſtehet und nit den votbern zwehen gleiche 
ſam ein Dreheck Bird RS Hunde entdecken ihren Auft 
enthalt keicht weden abc TH eher Erträheitte Bifarnger 
ru Man hetzt ihnen auche die ſelbe an; allein es muͤſſen 
gute Hunde feyu., Die fie angehen follen, fo heftig beißen fie 
um ſich nn: Won ihre Ochlupfwinkel jest man ihnen, Hallen 


Ser und 
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and Schlingen. Die Tellerfallen koͤrnt / man mit gemwelt: 
tem Dbft, das in Honig gekocht ift, und die Schnellfallen 
mit einem Ey oder Vogel. Wenn man den Ort ihres Auf 
enthalts weiß, ſo koͤnnen fiernud; mit der Flinte, befonders 
zur Zeit der Begattung, wo ſie beſtaͤndig vor ihren Höhlen 
—— FR ZT First en: i & 
Pie 1#1 7 Bari ir‘ 
Bill man ihre Bertilgung blee ihres. Schadens Safer, 
(darf man nur ein Ey ‚nehmen, daſſelbe mit Gift, als 
Quetfüberfublimat füen, und an den RT legen, wo man 
fie gefpürt hat, ober man verftopft au, ‚wenn man ihren 
Erdbau weiß, alle Eins umd Ausgänge, aufer, ‚einem, der 
ih en liegt, und lt fie, keit — das man hin 
einfeyh ——1 


Mutzen. ee Honsnfiere fehr 
viele s bey, das Gleichgewicht unter: den Maͤuſen und Maub 
würfen bey ihrer zu ftarfen Vermehrung zu erhalten. Im 
Norwegen kriechen fig dem ſchlafenden Bären in die. Ohren, . 
beifen ſich feft ein, daß ar nicht abgeworf werden koͤnnen; 
dieſe fangen alsdenn a wie Hathend zu laufen, und 
färzen zuͤletzt, abgemditet und ſchwach ‚zur | —* hin, und 
fterben. 
X Bd Ba DL Wu 1 SSR, ‚ BR LT yet, jegir)ie,  ® 
1. Der Balg an wird kaum zu ——— 
— deſto koſtbarer aber iſt der Balg der weißen. Allein 
von den. thuͤringiſchen und. deutſchen weißen Wieſeln bekommt 
ihn der. Kuͤrſchuet nur ſelten. zu feiner Bearpeitung als Pely 
werk, indem er von den Landleuten zur Vertreibung bed Ger 
ſchwulſtes beſonders an den Eitern der Kuͤhe, und bey ſchwin⸗ 
denden Gliedern, wie man ſagt, mit dem beften Erfolg ges 
braucht wird. Die mehreften und beften Hermelinfelle tom; 
‚3 (01) | Us men, 
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men aus Rußland‘: Sibirien/ Morwegen, Lappland, und 
dem hinterſten Lithauen, und der Zimmer koſtet 24 bis 30 
Thaler: Je groͤßer, weißet, dichter von Haaren und ſtaͤr⸗ 
ker von Leder fie find, deſto hoͤher iſt ahr Werth. Ste were 
bei; zu. Unterfutter, Muͤffen; Aufſchlaͤgen und Pelzen vers 
" arbeitet, und unter letztern ſind die koſtbarſten diejenigen 
welche aus Hermelinſchwaͤnzen zuſammengeſetzt find. Schade, 
en dieß Pelzivert mit der zeit ind gelbliche verfchteßt. 
‘Ein ſonderbares ſompathetiſcheẽ enehmittet fü nd diefe 
ideißen Selle den Tataren um Uſt· Kemtſchut wider alle Krank 
Ä eiten. Bear Kam oder Peiefter trägt | ein ſolches Sell, das 
metallene Augen hat, bey dem Kranten um den Haid mb 
kommeli Bäben“ beſtändig fehr heftig Dieß allein ‚Hält ma marı 
* für hinlaͤnglich den Kranken zu heilen. 
Das Fett gebrauchen die Tharingerwaldbowohner zur 
— Beſchwoͤre und Vettreibung des Srie 


m ee 17 70 DHL Tae TS UT Pe TA Be 17 PETE > | PTTLe 
© Shah Vieſet englest ſich As ihrer Nähere. 
u 37 min 


‚ .. Derfepiedenpeiten. und, Nawen — — 
y Das gemeine tothe Wieſel, „graue 1 braune, 8 iefel, 
Feld; und Waldwieſel. — 
2) Das (thuͤringiſche) Hermelinwieſel, weiße Wieſel, (Her⸗ 
y —— das feine Farbe Dommer und Winter 
no. Behälter = ; Be TU Se . \ Be SR ER IT 
Aus bieſen Hauptvarietaͤten entſtehen noch neben a6: 
— in’der Farbe, die aus ‚Peek dufemmengeftgt 
find, worunter votzuͤglchh 
3) das Schacichen, fhäcige Biefel, noch merkwuͤrdig if 


ART, 


4419 


eh | (16) 6. 


Ä 
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— 6. Das Heermaͤnnchen. YB 
| Muftela vulgaris.» Lin. 

"La Belerte.Buf, 

er The common Weelel. ‚Penn, — 


———— — Fre 6 


, „ Der Schrvang iſt mit. dem oberleite einfrsig und ohne 
SHaarbüfchel. 


‚Die Seflalt dieſes Zdieres das fig, auf eben. dm Er 
ri, verbreitet hat, wie das vorhergehende,. und. in Thüs 
ringen ‚ebenfalls micht felten A, ungerfcheiber ich yon jenen 
Bloß. in, Anfehung der Groͤße, und Form und Sürze des 
Schwanjes merklich. Seine Länge, beträgt 7 Zoll. * 
——— 3f4 Bol, und die Höhe 1 2 Zoll. **). 


Der halbjolllange Kopf Hat mit dem Sale und Leibe * 
einerley Dicke und iſt breitgedruckt. Der Mund hat baffelbe 
feharfe Gebiß, wie das vorhergehende Midfeli Die Ohren, 
welche kurz, breit, abgerundet, und nad außen zu am Ran⸗ 
de umgebo en find, ftehen tief, in der Mittedes Kopfesund - 
weit entſernt von den kleinen ſchwarzen viitzenden Augen. | 
Der Hals ift lang. umd di, und fteht mehr in die Hoͤhe 
nis bey‘ dent großen Wieſti. "Der Leib lauſt grade aus. Dei 

— nt Schwanz 


"9:36 —— uch Bi efel die ſen choͤringiſchen 
Namen, weil ich aus sr ar weiß, daß durch die 
Denennungen groß und Flein, wenn verfchiedene 

Arten damit bezeichnet werden, in der Naturgeſchichte 
gar zu leicht Verwirrung entſteht. 


20) Par. Ms..Koͤrper 6 Zoll 3inlen; Schwanz r 
Zoll 7 einen}: — Zoll 5 Linien. rare, 


J 
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Schwanz iſt kurz, „und wird: vonder Wurzel iandinmer. fpizs 
"iger ohne einen; merklichen Haarbuſchel. Die Beine find 
turz und dünne; die Fuͤßchen zart amit feharfen Naͤgeln bes 
waffnet ‚Matey.dem 2 After befinden ſich zwey Druͤschen, die 
feinen fo unangenehmen, 'aber einen viel ftärfern Difamges 
— von ſich gebenra ala ben aed oeahen Wieſel. 


An et dioret nr 


der ganze "Sberieib mie ben einen und. Süßen hat 
eine graubraune Farbe, bie im Sommer etwas heller oder 
röther wird. Die Sründfarbe Mr rothlich aſchgrau. Vom 
R BE ves Bberklefers a an bie zu den Hinterſchenteln · iſt der 
Unteritib · ſchneeloriß, und zwat an dem’ Halſe und Bruft 
breiter, "Ad am Baucht. Hinter jedem Mundwinkei ſteht 
di Heiner Lhtunder Flecken im weißenn, der die Farbe des 
Südens hat und dergleichen Punkte finden ſich äuch oft am 
Bande. "Bie“ Bakthaare, die am Rande bet obern Kinni 
lade und vor und uͤber den Augen ſtehen, ſind rn weiß 


und braum —— a) ın, ’ ri ‚ty 


Das Weibchen ſcheine — merklich vom dns 
chen — zu Es * acht — Due 


| Diefe © Tpierchen ſ fi nd ſehr munter und flüchtig. "De 
ihrem ſchnellen Laufe iſt der Kopf beftändig in Bewegung 
nach allen Seiten hin. Sie tletterni und ſchwimmen geſchickt 
durchkriechen und durchſuchen alie Winkel und Löcher , bie 
ihnen aufftoßen. In der Angft laffen fie einen heifern, quids 
fenden Ton: von ſich hören. en das‘ * def vor⸗ 
hergehenden Art ae Ki a. — 


18; — J Tu 13 r r tus» Auf j 


*) Ganz weiße — werden — Billens 
niemals in Fhhringen enaeofen.. 


L) 
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Aufenthalt. Sie halten fih mehr-und lieber in Ge⸗ 
baͤuden auf, als die großen Wieſel. Man findet ſie dahero 
mehrentheils in.den Klüften der alten Mauern, auf den Bi, 
den zwifchen den Wänden, in Kellern, Echeunen und Staͤl⸗ 
len. Doc; werden fie auch nahe an Dörfern und Städten 
in Steinhaufen, Steinbtüchen, unter hoffen Uferit, "unter 
hohlliegenden Baumwuͤrgeln, in höhfen Saummftämmien, und 
in Gätten in den Mauhwurfshößten angetroffen. Im Wins 
ter begeben fi fie ſich mehrentHeils alle nach den Wohnungen 
der Menſchen und es iſt merkwürdig, daß fie alsdenn gern 
die Abzüge der Hauſer beziehen, vielleicht weil ſieſich hier 
am ſicherſten glauben. 


Nahrung. Dieſes Heine Wieſel iſt faft eben ſo raub⸗ 
füchtis, ald dag große. Es iſt ein vorzüglich gefährlicher Seind 
für die alten und jungen Tänben und die Küchlein. "Die 
jangen Tauben, Hühner und.andere Voͤgel trägt es mit fich 
fort, wenn es diefelben todgebiſſen hat, den alten faugt es 
mehrentheild nur bloß das Blut aus, und läßt, fi ie alsdenn 
liegen. Es ſcheint als wenn dieß Raubthier die ‚grofe Hals⸗ 
ſchlagader ſehr genau zu treffen wuͤßte, denn man findet an 
einer von ihm getödeten Taube weder Quetſchung noch Wun⸗ 
de, außer den vier Loͤchelchen von den Ed;ähnen , die 
kaum merklich find. Es fäuft nicht allein den Huͤhnern und 
Tauben, fondern auch allen Vögeln, zu deren Neft ed ger 
langen kann, die Eyer aud. Die Eleinern trägt, es einzeln 
fort in feine Höhle, und von den größern fättiget es fich auf 
der Stelle. Haus: Walds und Feldmäufe, Wafferratten, 
Maulwuͤrfe, Wander; und Hausrattenkoͤpfe find feine vors 
züglichften Speifen. Die Maulwuͤrfe und Waſſerratten ſucht 
es, vernäge feines feinen Bean, inihren Löchern auf und 

toͤdet 
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söberfiey daher es auch oft in den aufgeftelften Maulwurfs⸗ 
fallen gefangen wird. Es ſoll auch die Bruchfchlangeit, (Blind⸗ 
ſchleichen) Eidechſen und Froͤſche gern freſſen. &s — vor⸗ 
en dus Nachts Teen Maube ** Zu 


Sorpfgnzung, Sie begatten fh in der. fegten Säfte 
des Märzmonates, Die ‚Biefelmutter trägt ohngefaͤht 5, 
Wochen, und bringt auf. ‚einem Bette, da, fie fich aus 
Heu, Laub, Moos und- andern weichen Materialien vers 
fertiget, in einem ungugänglichen Winkel ihre blinden Jungen 
zur Welt, deren mehrentheils fünfe find, Ste ‚trägt dieſelben 
am Halſe, wenn ſie Gefahr ahndet, aus einem Winkel in 
den andern, ſaͤugt fie lange, und ernährt fie alsdenn noch 
etliche Monate mit Haus: Wald; und Feldmaͤuſen, die fie 
ihnen lebendig bringt. Sie fehen mehr grau, als roth aus, 
und können gezahmi werden *.. 


Geinde. Die ER und Hunde verftgen * 
Thiere. 
Fang. gahete CTab. XIV. Fig. 5.b.) machen 
ſie der vorhergehenden Art vollkommen gleich, nur kleiner. 
Man faͤngt ſie in den kleinen eiſernen Maͤuſefallen mit Bie⸗ 
geln, ar weiche man eine Maus, einen Vogel, oder eine 
abgefochte gewelkte Pflaume heſtet. Sie ſind auf ihren Raub 
ſo erbittert, daß man ſie oft mit einer Maus im Munde 
faͤngt, welche ſie ohngeachtet ihres Schmerzes nicht fahren 
ar ſondern bis in Tod feſt halten. 
Da 
*) Die alten ſagten, die Muͤtter gebaͤhren fie aus dem 
Munde, weilfie, wenn manfte zur Heckzeit am Tage 


laufen fieht, entweder ein Junges oder eine Mens 
im Munde tragen. 


3. Ordnung. 4. Gattung: Heermannchen. 318 


Da ſie außer ihrer Begattungẽzeit ſelten an Tage aus: | 
gehen, fo kann mar Per nur ne es‘ mit- der 
Stinte elauem. X 


Nutʒen. ‚Den groͤßten Nutzen leiſten ji in Werte 
gung der verſchiedenen Mäyfearten und-der Maulwuͤrfe. —* 
ſerdem wird nur ihr Fleiſch von den Mexikanern genoſſen, 
und den Balg benutzt kaum der Kuͤrſchner zu Unterfutter; 
ſonſt wird nichts von ihnen gebraucht. 


Schaden. Den Schaden, welchen ſie ſtiften, ſieht 
man aus ihren Nährungsmitteln, die fie brauchen; doch 
überwiegt ihn ihr Nuten, der eben dataus etfannt wird, 
ſehr weit. Um fie von deu Kühnerneftern abzuhalten, ems 
pfiehlt man Raute um diefelben zu legen. 


Cie follen auch die Kühe in die Eiter beißen, und das 
durch einen giftigen Geſchwulſt andiefen Theilen verurfachen, 


VNamen. Diefes Wiefel heißt noch: das Heine Wie: 
fel, Haus; und Speicherwicfel. . 





Die fünfte Gattung 
Der Otter, Lütra, DE 
Rennzeichen. AT a | 1 
Oben und unten fechs Dorderzähne. 


Seitenzähne an jeder Seite einen, gekrümmt, — 
ca un “u und unten amt, * Rüge, | 


de 
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Guůͤße mit Zehen, die mit einer Schwimmhaut ver, 
bunden find; uud unbewegliche Krallen haben. Ueberhaumt 
unterſcheiden die Lebensart, Nahrung, welche aus Fifhen 
beſteht, beſonders die Schwimmfuͤße und Falte des Weib⸗ 
chens unter dem Geſchlechtsgliede, die Arten dieſer Gattung 
hinlänglich von den Thieren der vorhergehenden. Sie leben 
am Waffer, fi ſchwimmen auch unter demfelben, koͤnnen aber 
nur kurze Zeit des Athems halber darinnen aushalten. Ihre 
Fährten werden wegen der Schwimmhaut zwiſchen den — 


* merklich. 
an ww ‚Der e Sifotter, 


'Lütra vulgaris.’ Erxleben. 
La Loutre. Buff. 
The Otter. Penn. 


| Rennzeihen der Art. 

Er hateinen Schwanz, der halb ſo lang als der Koͤrper ” 
Befchreibung. : er 
Die Thier, das fich in den nördlichen und gemäßigten 
Gegenden der ganzen Erde einzeln aufhält, wird in Thürins 
gen an ben Fluͤßen und Zeichen nicht felten angetroffen, bes 

fonders an Waldflügen, die ihren Lauf durch, felfige Gegen» 
den nehmen. Es gfeicher der Geftalt nach einer Wafferratte. 
Seine ganze Gräfe beträgt 2 Fuß 8 Zoll, bes Schwanzes 
1 Fuß 4 Zoll und die Saöhe ı ı Fuß 2 Zoll %, Der Kopf iſt 
Hein, breit und flach. Die Schnalze breit und kurz; die 
Deffnung des a klein; die Lefzen dich, mit arten Mus: 
een keln, 

=" Par. m: Rötper 2 Buß 3 20; Schwanz Hälfte 
des Körpers; Höhe ı Fuß ıf2 Zoll. 


21 


14 


3. Ordnung. 5. Gattung. Fiſchotter. 321 


kein, beſtimmt, ‚das Maul beym Untertauchen feit zu vers 
ſchließen; der untere Kinnbaden fehmäler und fürzer, als 
ber obern ; die Nafe ftumpf, breit, wicht an die Spise der 

Schnauze reihend, und das Gebiß dem Marder ähnlich. 
Es befinden fich nämlich 6 Vorderzähne in beyden Kinnbats 
fen, wovon derjenige, der ;wifchen dem mittelften und dufs 
feriten auf jeder Seite in der untern Kinnlade ftehr, weiter 
einwaͤrts liegt; dann folgen zwey laͤngere gekruͤmmte und 
nach innen zu eckige Eckzaͤhne und fuͤnf ſpitzige Backenzaͤhne 
in beyden Kinnladen auf jeder Seite, von denen die vor— 
dern drey in der obern SKinnlade einfach und Mein find, 
der lange umd breite vierte an der auswendigen Seite drey 
ungleiche Zacken hat, und der fünfte etwas fleiner, breit, 
in der Mitte vertieft und mit vier Ecken verfehen if. Die 
drey vordern in der untern Kinnlade find ebenfalls einfach, 
aber größer als die, welche ihnen in der obern entfprechenz 
der vierte ift lang, breit, in drey Aufere und eine innere Zade 
getheilt, und der letztere merklich kleiner und oben faft platt. 
Es ift merfwürdig, daß die Mänder der Pfannen, in wels 
hen fich bie Köpfe der untern Kinnlade bewegen, diefe fo 
einſchließen, daß ſich die Kinnlade nicht vorwärts herausbe⸗ 
wegt, umd als Skelet herausfallen,, fordern nur auf und 
nieder und nad) den Seiten bewegt werden fann. Der Mund 
iſt mie drey zolllangen grauen Vorftenhaaren befeht. Die 


Augen ſind Hein, braun und nahe an die. Ecken des Mundes 


geftellt, auch mit einzelnen Fühlhaaren verfehen. Die Ohren 

find kurz, rund und fiehen niedriger, als die Augen. Den 

Kopf trägt es niedergefenkt. Der Hals ift kurz und fo — 

daß er einen Theil des Kopfes auszumachen ſcheint; 

Leib langgeſtreckt und dick, wie bey einem Dachs und a 

Schwanz, Murhe) weichen 7 fe ac fi zeht, IR am 
Leibe 
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‚Leibe dick und laͤuft allmaͤhlich fpigiger aus. Diebicken, Line 
zen Deine haben fünf fharfbewaffnete, mit einer Schwimme: 
haut eingefaßte, gleiche Zehen ohne Daumen, von denen, bie 
an den Vorderfuͤßen unbehaart find. Die Klauen find ar 
den Vorderfüßen länger und fpisiger, an den Hinterfügen 
‘Aber kürzer und flumpfer, | 


Die Haare find thetls kurz und fo weich, wie Seide, 
theils lang und harſch. Lie find im Grunde grau, und 
weiß, und auf dem Oberleib an den Spitzen kaſtanien⸗ oder 
dunkelbraun, an den Beinen lichtkaffebraun, an dem Unter⸗ 
leibe oder an der Kehle, Bruſt und Bauch bleiben ſie grau⸗ 
lich. Im Winter wird die Couleur dunkler als ſie im Som⸗ 
mer Aft, und im Alter gelblichter und der Kopf grau. An 
der Naſe und unter dem Kinn befinden fich noch überdieß 
einige lichte Flecken. Außerdem ftehen die Haare dichte, 
glänzen, nehmen nur bey Verwundungen und den Tod des 
Thiers Waſſer an, und figen in einer Haut, die fo feft if, 
daß auch fein Hund, wenn er gleic, das Fleifch und bie Kno⸗ 
chen des Thieres mit ſeinen Zaͤhnen zermalmet hat, einen 
Riß in dieſelbe zu beißen im Stande iſt. Der Balg iſt 
ohne große Naͤthe, außer daß von dem Haarwirbel auf der 
Spige der Naſe eine Theilung nad) der Mitte der Stirne, 
und eine auf jeder Seite von da nad) den Augen hinläuft. 


Seine Electricitaͤt iſt außerordentlich, und uͤbertrifft 
faſt den Balg der wilden Katze. Daher auch die Jaͤger 
das Thier, wenn es des Nachts durch das Waſſer ſchwimmt, 
an ſeinem leuchtenden Koͤrper entdecken koͤnnen. 


Das Weibchen unierſcheidet ſich von Maͤnnchen durch 
den ſchlankern Bau und die hellere Farbe, hat vier Bruͤſte 
vc. ur am 
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am Unterleibe und unter dem Geſchlechtsglied eine Falte, 
welche die Geflalt eines Sacks hat. 


Diefes Thier ift vor allen andern fehr menſchenſcheu, 
indem es ſchon in einer Entfernüng von 1000 Schritten, 
wenn es jemanden mit feinem fcharfen Geficht und Geruch 
bemerkt, mit der größten Schnelligkeit in feine Höhle ſchluͤpft; 
übrigens ift es wild, boshaft und liſtig und es vertheidigt ſich 
fein Thier mit mehr Herzhaftigkeit, es hat aber auch keins 
einen [hädlihern Biß als der Fifchotter. Er kann auch auf 
ferhalb des Waſſers fchnell genug laufen. Sechszehn Jahre 
find fein hoͤchſtes Alter. 

Aufenthalt. Ihre Wohnungen fchlagen die Fiſchot⸗ 
tern umter der Erde an den Ufern der Flüße und zwar germ 
an Forellenbächen in felfigen Gegenden auf. Sie graben ſich 
ihre Höhlen, (Bau, Burg) nicht felbft, fondern erweitern 
und bauen nur, natürlihe, vom Waller ausgefhmemmte 
Löcher unter den Ufern oder unter den Wurzeln der Bäume 
aus. Beſonders halten fie ſich gern unter den ausgemauer⸗ 
ten Fluthbetten auf. Dieſe Wohnung machen ſt ie ſich durch 
Wühlen und Abbeißen der Wurzeln, wo es. nöthig iſt, unter 
dem Waſſer nad) der Oberfläche der Erde zu, um troden 
liegen zu fönnen, mit, oder ohne Luftloch, bequem. Ein 
folher Bau ift niemals über 4 bis 5 Fuß tief, und ba fie 
fih bald in diefer bald in jener Gegend aufhalten, je nach⸗ 
dem fie einen großen oder Fleinen Vorrath von Fifchen ans 
treffen, fo haben fie auch allenthalben Wohnungen, wo fie 
fhlafen können. An Teichen wohnen fie, wenn fie nicht 
einen weiten Umfang haben, felten, um nicht entdeckt zu wers 
den, und in Heinen Gewäilern halten fie ſich nicht lange auf, 
weil fie fie bald ausgegehrt- haben. Leben fie in Gegenden, 

& 2 wo 


! 
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wo es leere Dachss und Fuchshohlen giebt, fo ſuchen und 
wählen fie diefelden zu ihrem Aufenthalte, und follten fie 600 
Schritte weit vom Waſſer entfernt feyn, Der Ort ihres 
Aufenthalts riecht allzeit widrig nad) dem Weberbleibfeln von 
Fiſchen, die fie nicht verzehren können, | 


Nahrung. Die Fiſchottern nähren fid) vom Waſſer⸗ 
raube, von Fiſchen, Krebſen, Froͤſchen und Waſſermaͤu⸗ 
ſen, und man behauptet wohl ohne Grund, daß ſie auch im 
Nothfall Baumrinde und Gras fraͤßen. Vielleicht freſſen fie 
letzteres, wie mehrere Raubthiere, blos aus Muthwillen 
oder als Arzneymittel zur Reinigung ihres Magens und um 
die mit verſchiuckten Graͤten in daſſelbe einzuwickeln, damit 
dieſelben die Gedaͤrme nicht verletzen. Sie ſchwimmen 
(fiſchen) dem Strom oder Wind entgegen, und bleiben ſo 
lange unter dem Waſſer, als ihr Odem dauert, worauf ſie 
ſich mit dem Kopfe wieder uͤbers Waſſer erheben, um neuen 
Odem zu ſchoͤpfen, und die Witterung von Menſchen und 
ihren Feinden, den Hunden zu vernehmen. Denn ſie koͤnnen 
nicht lange unter dem Waſſer bleiben, da ihnen die eyfoͤr⸗ 
mige Hoͤhle der Amphibien zwiſchen den Herzkammern fehlet. 
Sie durchfiſchen wohl 3 Stunden weit von ihrer Wohnung 
einen Fluß ſtromatifwaͤrts, und beſuchen in dem Umfang 
einer Meile alle Fluͤſſe und Teiche, indem fie den Zus und 
Abflaͤßen deſſelben nachgehen, und haben hier unter den Ufern 
im Nothfall ihre gewiffe Netirade. Einen Teich, fonders 
lich, einen Satzteich können fie in furzer Zeit gänzlich) auslee⸗ 
ten. Forellen and Krebfe find ihre liebfte Speife. Daß 
die Krebfe einen großen Feind an ihnen haben, fieht man an 
ihrem Unrath (Lofung), der immer Krebsfchalen enthält. Site 
entledigen fich defielben außerhalb des Waffers, weil ſich 
ä Zu vers 
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vermuthlich die Fifche durch den Geruch deſſelben gereigt, 
vor ihren Feinden verbergen würden, und er wird alfo von 
ihnen auf. die, aus dem Wafler hetvorragende, Stöde und 
Steine gelegt. Hier lauern fie auch oft den Fifchen auf und 
tauchen alsdenn, wemn fie einen bemerken, fo geſchwinde, 
wie die Enten ins Waſſer. Sie können fich auf der Ober: 
fläche des Waffers liegend erhalten und fieigen nur in bie 
Tiefe, wenn fie ihren Raub gewahr werden. Sobald die 
Fiſche ihren Feind bemerken, fliehen fie ſogleich unter das Ufer 
öder unter einen Stein, welches fie eben thun follen; | denn 
wenn ſie nicht von ſelbſt dahin fliehen, wenn ſie dieſe Raub; 
thiere erblicken, fo nöthigen fie diefelben darzu, indem fie 
mit ihrem dien Schwanz etlihemal ins Waffer fchlagen, 
daß die Fifche diefe Zufluchtsärter ſuchen und ihnen zu Theil 
werden muͤſſen. Die kleinen Fiſche verzehren fie im Waſſer mit 
herausgeſtrecktem Kopfe ganz, die großen aber faffen fie mit 
ihrem fharfen Gebiß bey der Bruft und tragen fie aufs feſte 
Land, freſſen nur das Fleiſch, und laſſen den Kopf und Ruck⸗ 
grat liegen. Den Winter uͤber ſuchen ſie auf dem Eiß die 
aufgeeißten Loͤcher auf, ſchwimmen unter demſelben ihrer 
Nahrung nad) und willen fehr gut das folgende Eißloch, 
wenn es nicht über 100 Schritt weit entfernt iſt, oder das 
jenige, wo fie hineingegangen find, wieder zu treffen. &ie 
gehen an ſolche Orte, wo felten Menfchen hinkommen, bey 
Tag und Naht auf den Fang aus, am andern Orten aber 
vorzüglich des Nachts beym Mondenfchein *). 


Sortpflanzung. Die Begattungszeit (Ranzzeit) 
fallt gewöhnlid) in Hornung, wo ein Satte den andern bes 
&:3 Nachts 


8) Daß fü fe bey Fifhmangel Lämmer auf ber Weide an⸗ 
gehen — iſt eine Fabel. 
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Nachts durch einen geraden ſtarken anhaltenden, Ton, der 
dem lauten Pfeiffen eines Menfchen gleicht, zu ſich lockt (pfeift). 
Das Weibchen trägt 9 Wochen und bringt im May, = bis 
4 unge, gemeiniglid in einem Bau am Ufer des Waſſers 
unter alten Bäumen oder ftarfen Wurzeln. 


Die Junge find 9 Tage blind, und werden vor 8 Wochen 
nicht zum Fifhfang von der Mutter ausgeführt. Sie find 
in zwey Jahren völlig ausgewachſen und zur Fortpflanzung 
süchtig. Ihre Farbe ift in der Jugend beynahe ganz ſchwarz, 
und wird von Sahren zu Sjahren heller oder gelbliher. Sie 
find fehr ſchwer aufzubringen, find aber ihrer Wildheit ohn⸗ 
geachtet einer folhen Zähmung fähig, daß man fie zur Fifchs 
jagd abrichten fann; hier fann man ihre wunderbare Wen; 
dungen bey ihren Räubereyen in einem großen Kübel oder Waſ⸗ 
ſertroge, worein man etliche Fifche feet, undihnendie Jagd 
berfelben lehret, beobachten *). Man giebt ihnen Weitch 
und Brod, Zugemüfe und Fifche zur Speife bey ihrer Zaͤh⸗ 
mung, und fie gewöhnen ſich alles zu freffen, was der Menfch 
genießt. Ja man hat fogar die Bemerkung gemacht, dafi, 
wenn man nicht ihren Apetit nach Fifchen unterhält, ihnen 
zuletzt dafür eckelt *). | 


Fagd. Der Jäger fpürt diefe Naubthiere im Som; 
mer durch ihre Lofung, die gerade, wie Fifche riecht, und 
durch 


) In Schweden ift es nichts ungewoͤhnliches, ſich von 
en die Fifche fangen und ins Netz treiben zu 
aflen. 

“) Man hat an einigen Orten den abfchenlichen Wahr, 
zu glauben, fie würden zähmer,, wenn fie Menfchens 
milch fögen, und läßt ihnen daher armen Weibern 
die Brüfte reihen. Schändlich iſt es, um eines Fleis 
nen Vergnügens halber, die Menſchheit zu entehren. 
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durch das Ueberbleibſel ihres Fraßes am Ufer, und im Win; 

ter durch die Loſung und Faͤhrte (Tab. XIV. Fig. 8.) zus 
gleich. Letztere ift der Dachsfährte in Anfehung der Größe 
und Seftalt beynahe völlig gleich, nur daß die Ballen nicht 
ſo ftark zu fehen find. Man kann fie fehr leicht von allen 
andern unterfcheiden, da der Fuß wie ein Gänfefuß geftals 
‚tet ift, indem die Klauen mit einer ſtarken Haut verbunden 
find. Sie fegen zwey und zwey Tritte etwas ſchief neben 
einander und fchleppen in etwas tiefen Schnee den Schwan; 
nach. Sie werden erlaufht und erlegt, wenn fie fich auf Stäm; 
me, bie übers Wafler hängen, oder auf Stöde, Steine 
und Sandbänte, die in demfelben ftehen, in bie Sonne le 
gen, indem, fih der Schäge fo mit feinem Gewehr anjtellt, 
dag ihm der Wind von ihnen entgegen wehet. Auch wer 
ben fie an den Eißloͤchern gefchoffen. . 


Man faͤngt ſie aber vorzuͤglich mit ſtarken Tellereiſen, 
welche man vor ihrem Bau, oder an den Orten, wo ſi ſie aus⸗ 
und einſteigen, entweder unter das Waſſer oder unter Schnee 
und Sand verbirgt und an einer Kette befeſtigt, die an einem 
Baum gebunden oder mit einem Gewichte von 50 bis 60 
Pfund beſchwert wird, und ind Waſſer xreichet, damit fie 
fich gleich nachdem fie ſich gefangen haben, ins Waſſer ſtar⸗ 
zen und erfaufen, umd die Eifen nicht befchädigen oder ſich 
losbeißen. In der letzten Abſicht felle man auch gern zweh 
Eiſen neben einander, damit ſie naͤmlich, wenn ſie ſich in 
dem einen fangen und ſich losbeißen wollen, daruͤber in das 
andere gerathen. Man kann die Eiſen mit wilder Katzen⸗ 
muͤnze, Baldrianwurzel, Zn u. d. g. (ie a) 


4 | Außen 
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Außerdem bemaͤchtigt man ſich derſelben noch mit einem, 
beſonders dazu geftrichten, fackfürmigen Garn, dad man im 
das Waffer legt, an denjenigen Ort, wo.man weiß, daß 
fi) einer befindet. Man ftellt daſſelbe auf, fo daß eine 
Perſon an einer Leine Hält. Der Otter wird alsdenn durch 
einen Otterhund aus feinem Ban oder aus dem Wafler Hins 
eingetrieben, und wenn er in den Sad koͤmmt, durch Die Teine 


herausgezogen und todtgefchoflen. 
Man umftellt auch ihren Bau mit dem Fiſchotternetze 


f. Einleitung ©. ırı. | 

Man gräbt fie auch aus und fängt fie mit Zangen, 
indem man ihren Eingang im Wafler verftopft, 

Sn Heinen Waffern und Baͤchen kann man fieleicht tod⸗ 
fhlagen und ſchießen, wenn ſie die Hunde aufjagen. Den 
Hunden machen fie wegen ihres fharfen Gebißes und dicken 

Balges vielzu ſchaffen, und ein fehr hitzig verfolgter Fiſchot⸗ 
ter greift ſogar Menſchen an. | 


Nutzen. An großen ffchreichen Fläffen überwiegt 
ber Schaden, den fie an Fiſchen thun, den Nußen, daß fie 
zumeilen aud) eine Waſſerratte fangen, ſehr weit. 

Ihr Sleiſch in unſchmackhaft, zaͤhe, und ſchwer zu 
verdauen. Man muß es erft durch gute Zubereitung ſchmack⸗ 
Haft machen, es wird alfo aud nur in Paſteten und Klein 
gehackt genoffen. Dieß geſchieht befonders von den Ka⸗ 
tholiken in der Faftenzeit, wo es, da ſich dieſe Xhiere 
von Fifhen nähren, flatt Fiſche gefpeiit werden barf. 
Die Carthaͤuſermoͤnche, welche nad ihrem Geluͤbde gar 
fein anderes Fleiſch, als Fiſche effen dürfen, bezahlen es 
ſehr theuer, das Pfundfür 3 und 4 Grofchen. Ste 
oft 4 Pfund ſchwer. 

Der 
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Der Balg, der Sommer und Winter feine Güte bes. 
hält, da fie fih nur im Herbſte unmerflich haͤren, ift mes 
gen feines fhönen Slanzes, der lange dauert, und ſich durch 
feine Witterung wegwifchen läßt, ein fehr koſtbares Rauch⸗ 
wert. Die Kuͤrſchner mahen Müffe, Strümpfe und Schuhe 
daraus und verbrauchen ihn auch zu Mügengebrämen und fonft 
zu vieleriey Berbrämungen. Die feinen Haare geben Huͤthe, 
die für befler gehalten werden als die Caftorhüte. Aus den 
Schwanzhaaren werden Pinfel verfertiget. In Thüringen 
wird ein gewöhnlicher Balg mit 12 Rthl. und ein großer 
mit 16 Rthl. vom Kürfhner bezahlt. Die Bälgeder Fifch: 
ottetn / welche an fleinen Fluͤſſen fich aufhalten, follen einen 
großen Vorzug vor denjenigen haben, welche an großen Fluͤſß 
fen und Seen wohnen. Aus BVirginien und Canada foms 
men die beiten, und heißen wegen ihres ſchoͤnen Glanzes 
Spiegelottern. 


In der Arzeney wird jetzt weder ihr Balg noch ihr 
Blut, Fett, Lunge, Leber und Teſtikeln mehr genutzt. 


Schaden. Fuͤr die Satzteiche und Forellenbaͤche 
iſt die Fiſchotter ein ſchaͤdliches Thier. 


Benennungen und Verſchiedenheiten. Der ge 
meine Fiſchotter wird auch noch Flußotter, Landotter, Otter 
ſchlechthin und Fifchdieb (Zifchottermarder) genannt, 


In Thüringen kennt man nur eine Art: obgleich in 
Deutfchland zwey Arten eine Eleine und große angetroffen 
werden. Man muß fih aber wohl vorfehen, daß man nicht 
die Jungen ober fehr Alten, die in der Größe und auch offt 
inder Farbe Abweichungen machen, für befondere Arten hält. 


# 


Rande. 


330 Säugerbiere Deudfchlande. 
2. Der Moͤrz. 


Lutra minor. Erxl. 
The leffer Otter. Penn. 
(ab. VII.) 


Kennzeichen der Art. 
Die gleichen Zehen find rauf und mit einer Schwimm⸗ 
baut verbunden; der Mund tft weiß. 


Beſchreibung. 

Dieſes kleine Waſſerthier, das in den nordoͤſtlichen 
Theilen von Europa, vorzuͤglich in Pohlen, Finnland, Ruß⸗ 
land, oſtwaͤrts in den noͤrdlichen Aſien und in den mittlern 
Provinzen von Nordamerika angetroffen wird, iſt in Deutſch⸗ 
land ſelten. Es hat faſt die Größe und Geſtalt eines Mars 
ders, ift aber kürzer und ftärfer von Haaren. Die Länge 
des Körpers beträgt noch nicht 2 Fuß und der Schwanz ift 
Halb fo lang *). 


Der Kopf ift oval platt; die Schnauze länslih. Vor⸗ 
berzähne, mie bey voriger Art; Backenzaͤhne oben 4, unten 
5 auf jeder Seite. Die Augen find Hein, länglih rund, 
fhwarz; bie Ohren rundlih; der Hals lang und fo dick als 
ber Kopf. Der Leib wird nad) dem Ende zu immer dicker. 
Der Schwanz ift hinterwärts zugefpigt. Die Beine find 
kurz und dievordern länger ald die hintern. Die Schwimm: 
füße find haarig und breit. | 

Der Umfang des Mauls, das Kinn und die Spiße der 
Schnauze ift weiß; der Scheitel zuweilen mit weißen Kaas 
sen untermengt, fonft hellbraun; die Obren ſchwarz; der 

übrige 


”) Par. Ms, Länge 20 Zoll. 
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übrige Leib im Grunde wollig und lichtbraun, mit längern 
bunfelbraunen oder fehwärzlihen Haaren bedeckt; die 
Schwanzhaare viel länger und fhwärzer als die Übrigen. 
Es giebt, wenn es gereigt wird, einen — — 
ſtank von ſich. 


Aufenthalt. Er wohnt, wie der Fiſchotter an den 
Ufern der Gewaͤſſer, in ſelbſt gemachten Löchern oder hohlen 
Bäumen, und liebt befonbers.waldige Gegenden, wo das 
Waſſer im Winter nicht gänzlich zufrieret. 


Nahrung. Er nähre fih von Fifhen, Fröfchen, 
Waflerkäfern, Schildfröteneyern, frißt die Krebfe vorzägs 
lich gern; und foll den Ratten fehr nachftellen. Auf den 
Teihen und Flüffen und aufer denfelben foll er den Enten, 
Gaͤnſen und andern Vögeln nachgehen, und fich; fogar des 
Nachts in die Hühnerhäufer wie der Iltis fchleichen, bie 
Hühner todtbeißen und ihnen blos das Blut ausfaugen. 


Sortpflanzung. Wie bey der vorigen Art; das 
nähere aber ift noch nicht befannt. Er kann zahm umd zu 
einem Hausthiere gemacht werden. 


Jagd. Wie bey dem — Sonſt faͤngt 
man ihn auch unter aufgeſtellten Fallbalken, an welche 
man Fiſche, Krebſe, Beine Voͤgel ober Fleiſch zur Aetze ans 
macht. 


Nutzen. Die Feinheit des Balges iſt ein wenig ges 
ringer als Zobel, und er wird zu Gebrämen an Müsen, zu 
Auffhlägen und zu Weberzügen über Welten gebraudt. Er 
tömmt vornaͤmlich aus Pohlen und Virginien und dad Zim⸗ 
mer koſtet 40 bis 50 Rthl. 


Die 


% 
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Die Karten follen einen großen Feind an ihm Haben. 

Schaden. Ergiebt fih aus der Nahrung. Außer: 
dem untergräbt er die Waͤlle und Dämme ber Flüße, 

Namen. Kleiner Fifchotter, Sumpfotter, kleiner 
Sumpfotter, Merz, Kreböotter, (Sumpfottermarder) und 
um Göttingen, wo er einzeln an der Leine angetroffen wird, 


Steinhund. 





Die ſechſste Gattung. 
Der Bär. Urfus, 


Bennzeichen. 

In beyden Kinnladen find 6 Vorderzaͤhne, wovon 
die beyden Außerften größer find als die mittlern, und in 
der obern Kinnlade einen leeren Raum zwifchen fih und den 
©eitenzähnen laſſen; in der untern liegen bie beyden mitt: 
fern mit dee Wurzel mehr einwärts, als die mittelften und 
dußerften. | 

Die Eckzaͤhne find Fegelförmig und ftchen einzeln. 
Die Backenzaͤhne find flumpf gezadt; die vordern 
gewöhnlich fehr Flein. | 

Die Augen haben eine Nickhaut. 

Die Süße 5 Zehen, und die Daumenzehe u nicht abs 
gefondert. 

Die Thiere biefer — wohnen im Denen mb 
naͤhren ſich aus dem Thier⸗ und Pflanzenreich. Ihre Faͤhrte 
wird dem Jaͤger wegen ihrer ausgezeichneten Fuͤße, da ſie 
auf der ganzen Ferſe gehen, ſehr kenntlich, 


L. Der 
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1. Der tandbär. 
Urfus Arctos. Lin. 
L’Ours. Buff, 
The black Bear. Penn. 


Rennzeichen der Art. 
Ein dicker Kopf, eine abgeftumpfte Sqhnauje und 


ein kutzer Schwanz. — 


Beſchreibung. 

Dieſes Thier, das in allen vier Welttheilen, die heifs 
fen Zonen ausgenommen, in einfamen Waldungen gefunden 
wird, iſt in Deutſchland faft gänzlich ausgerottet, und man 
findet es jetzo nur noch in Niederoͤſtreich, Tyrol, Steners 
marf, Kärnthen, Train, in Böhmen, in den großen Wäls 
dern des. Herzogthums Krumau *), und Höchft felten in Schles 
fien **), wohin es ſich aus Pohlen verläuft. 

Der braune Bär mißt über 6 Fuß PN), 


Der Kopf hat in feiner Bildung und in der ſchraͤgen 
Lage der Fleinern Augen etwas Aehnlichkeit mit dem Kopf 
des Wolfes, tft laͤnglich und hinten dit. Der Scheitel ift 
| platt 


*) Der Fürft von Schwarzenberg , den diefe Wälder ges 
hören, hält daher noch jährlich eine Baͤrenjagd und 
bie Tagen der gehessten Bären kommen auf die kaifers 
liche Tafel. 

**) Here Börner in feinem Prodromus der fchlefifchen 
Fauna führt den Bären noch ald einen Bewohner 
Schleſiens auf; allein gültige Beobachter in jener Ge: 
"gend haben mid) von Gegentheil verfichert, und geben 
faum zu, daß er von Pohlen aus noch nach der fchles 
fifhen Grenze ftreife. - 
N) Dar. Ms. Körper 5 1/2 Fuß. 
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platt, zwiſchen den Augen etwas abhaͤngig, wo ſich die kegel⸗ 
foͤrmige, vorn aufgeworfene, Schnauze anfängt. Die Ob; 
ren find Elein und zugerundet. Die untere Kinnlade ift kürzer 
als die obere; die Unterlippe mit Zarfen befranzt, an der 
Zahl 18. Die 6 Vorderzähne oben und unten haben alle 
der Länge nach eine flache Furche. Won den flarfen und lans 
gen Seitenzähnen find die untern ein wenig hinterwärts ges 
bogen. In jeder Kinnlade fiehen 5 Paar Badenzähne. Die. 
hintern 3 breiten haben eine Krone von verfchiedenen Hoͤk⸗ 
fern, und alle werden nad) vorne zu Fleiner, fo daß der vors 
dere fehr klein ift. Die vordern Heinen fallen den alten Thies 
ren aus, fo daß man gewöhnlich, ftatt 36 Zähnen nur 30 
findet. Der Hals ift furzund di. Der Leib dick mit gewoͤlb⸗ 
tem gegen die Schultern zugefenften Rüden. Der Schwanz 
kurz. Die Beine mittelmäfiig, die vordern etwas einwaͤrts 
gebogen und kuͤrzer als die hintern, mit 5 parallelfichenden 
Zehen, woran bie Krallen der vordern länger find. 


Die Grundwolle und das Haar ift lang, und letzteres 
hart und glänzend, fo weit es über jene vorragt. Um Ges 
fiht, Bauch und hinten an den Beinen ift das Haar 
länger, auf der Schnauze hingegen kürzer, ald an andern 
Orten. 


Die Farbe des Bären, der und am naͤchſten wohnt, 
iſt braun; der ſchwarze, wovon der weiße eine Abart ift, 
hätt fi in den Falten nördlichen Ländern und in den rauhen 
und großen Waldungen der Alpen in der Schweiß auf. Doc) 
fälle die Farbe des Haares auch verſchieden, rothbraun, 
ſchwaͤrzlich, ſchwarz mit weißen! Haaren überlaufen, weiß⸗ 


ſchaͤckig aus. 
Sr; 


1 
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Sefiht, Gehör, und Gefühl ift beym Bär fehr volls 
kommen und fein Geruch ift vielleicht feiner, als bey irgend 
einem andern Thiere, weil die innere Nafenflähe weit aus 
gedehnt iſt. Ohngeachtet feines plumpen Anfehens ift er nichts 
weniger als träge. Er geht geſchickt auf den Hinterbeinen, 
(macht Männchen) läuft ſchnell in Ebenen und bergan, fteiget 
wie eine Rage behend auf Bäume, fteigt ruͤckwaͤrts herunter, 
und kann über ein Waſſer fehr leicht fhwimmen, wen es 
nicht lange dauert. Seine Waffen find die wordern Füße, 
(Tatzen, Branten), mit welchen er feinen Feind, wie eine 
Katze fchlägt, oder mit Umarmungen tödet. Den Menfchen 
fällt er nuran, wenn er gereitse wird. Er ift jähzormtg, eigens 
finnig und im Alter feines Zwanges noch Zucht mehr fähig. 


Sein Laut ift ein Brummen, Schnauben, und grobes 
Murmeln, welches, wenn er in Zorn geräth mit Zaͤhn⸗ 
— begleitet iſt. 


Das Maͤnnchen, unterſcheidet ſich wenig vom Weib: 
chen, doch hat erfteres einen breitern Kopf und Rüden, und 
ketteres eine Reihe mweifgrauer Haare über den Kopf und 
Ruͤckgrat; vier Säugewarzen an der Bruft und zwey in den 
Weichen. 


Sie leben 20 und mehrere Jahre, pflegen aber im Al⸗ 
ter gern blind zu werden. 


Aufenthalt. Der wilde Bär führt ein einſames Ler 
ben, und meidet alle Gefellfchafft. Er hält fich gern in und 
um Brücer, Sümpfe, Steinhaufen und Selfenklippen auf, 
wohin er auf befondern Steigen zu gehen pfleget. Am Herbft 
wird er, ehe er fein Winterquartier bezieht, überaus fett. 
Den Winter bringt er zwar nicht fchlafend oder erſtarrt, aber 

| doch 


336 Säugethiere Deutſchlands. 


doch in einer unmmterbrochenen Ruhe zu. Große und alte 
Bären bleiben unter freyem Himmel, junge hingegen beges 
ben fich unter den Schuß einer hervorhangenden Klippe, oder 
ſuchen fih Höhlen in.den Bergen aus, oder graben Löcher 
unter Baummwurzeln, worin fie fih ihr Winterlager machen, 
Diefes bereiten fie aus Schwarzholz, dag fie abbrechen, Laub, 
Grafftengeln und Moos. Diefe Materialien tragen fie zwis 
ſchen den Vördertagen, indem fie aufgerichtet aufden beyden 
Hinterbeinen gehen, nad) ihrer Wohnung. Das Lager (Loch, 
Lug) bauen fie rund, wie eine Mulde, unten mit Reifig, 
oben drauf das Moos, und der Eingang wird mit Neifig, 
ſoviel als moͤglich, verwahrt. Mit einfallendem Schnee legen 
ſie ſich nieder, und bleiben ſo lange liegen, bis der Schnee 
wieder gaͤnzlich geſchmolzen iſt, ſo daß nach verſchiedenen 
Zonen ihre Winterruhe kurz oder lange dauert. Sie neh— 
men alsdenn weder Nahrung zu ſich, noch) leeren fie den Leib 
aus, und follen bloß zum Zeitvertreib an ihren Taken faus 
gen. Werden fie aufgejagt, fo tanzen fie Hurtig hervor. Um 
Matthiä bauten ſich ihre Fußſohlen; dann koͤnnen fie kaum 
etliche Schritte gehen, ohne ſich blutruͤnſtig zu machen. Wenn 
ſie aus dem Lager gehen, ſo genießen ſie zuerſt Ameiſen oder 
die Wurzeln der Calle, (Calla paluſtris Lin.) um den Leib 
zu oͤffnen, alsdenn junges hervorſproſſendes Espenlaub. 


Nahrung. Der braune Bär naͤhrt ſich vornaͤmlich 
vom Fleiſche allerhand großer Thiere, als Pferden, Rind⸗ 
Schafs und andern Vieh, auch Rothwild, und verachtet auch 
das Aas nicht. Er vergraͤbt, wie der Fuchs, ſeinen Raub. 
Ameiſen, Honig von Bienen und Hummeln, und Forellen *) 

find 


* Man weiß in Thüringen, daf in den forellenreichen 
Waldbaͤchen zur Zeit, da dieſe Thiere noch daſelbſt 
wohus 


x 
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find feine Leckerbiſſen. Erſtere läßt er auf die Zunge Fries 
hen und verjhluder fie. Er nimmt aber auh Nahrung aus 
dem Pflanzenreiche zu ſich, frißt vorzüglich gern Erdbeeren, 
thut in Frankreich und der Schweiß jährlich vielen Schaden 
an den Caſtanien und Weinbergen, und läßt ſich auch in dee 
Gefangenſchafft mit bloßem Brod und Früchten unterhalten. 
Die fhwarzen Bären hingegen nähren fich faft bloß allein 
von alleriey Wurzeln, und Beeren, Heidelbeeren, Preißel⸗ 
beeren, Himbeeren, Eberefhen, wilden Obfte, reifem Ges 
traide, Baumblättern, und beißen bloß den Fifchen die Ks 
pfe ab. Im Frühjahre nähren ſich beyde faft allein von der 
Saat und fettem Grafe. Im Sommer ziehen fie fich in die 
Höhe, und nähren fih aus dem Pflanzen; und TIhierreiche, 
und im Herbſte gehen fie den Früchten in den Thälern nach. 
Tuͤrkenkorn und Weinbeeren genießen fie alsdenn vorzüglich 
gern, wo fie ed haben fönnen. Um Beute aus dem Ihiers 
reich zu erlangen, find fie vorfichtig genug. Sie fpähen zuerft 
von einer Anhöhe oder Baum das Land aus, wobey ihnen 
aber ihr Geruch und Gehör mehr, als ihr Geſicht, nuͤtzlich 
if. Bey Anbruch der Nacht treten fie ihre Streifereyen an, 
und warten, wenn fie nicht des Nachts an das Vieh kommen 
‚Sinnen, in einem Hinterhalte ab, bis es ausgetrieben wird, 
Sie befallen das Vieh von hinten, fpringen ihm-aufden Ruͤk⸗ 
fen, ſchlagen ihre Krallen tief ein, fo daß das Thier bald ents 
fräftet zur Erde ſinkt. Iſt es ihnen zu ſtark, fo jagen fie 
es entweder müde, oder auf einen gefährlichen Paß, wo es 
ſich tod oder wund faͤllt. Die Ziegen und Schafe lieben ſie 


vor⸗ 
wohnten, faſt keine Forelle zu finden war, und daß 


die Baͤren in der Daͤmmerung und hellen Naͤchten 
bis in die Doͤrfer auf dieſen Fiſchfang ausgiengen. 
VY J 
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votzuͤglich; die Pferde aber widerſtehen ihnen oft. Doch hat 
der Baͤr ſeine Zeit, wenn er muthiger und wenn er furcht⸗ 
ſamer iſt. Das Maͤunchen iſt z. B. zu Ende des Sommers und 
Anfang des Herbſtes am furchtbarſten, hingegen am Ende. 
des Herbſtes ohne Muth, Das Weibchen ift im Fruͤhjahr 
furchtbar, und bleibt es, fo lange es unge hat, Sm Tri, 
Zen haben die Bären dieß befondere, daß fie das Wafler bi 
ſenweiße zu fich nehmen, faft wie die Hunde. ' 


Sortpflanzung. Die Bären leben in der Monoga 
mie; Maͤnnchen und Weibchen bekuͤmmern ſich aber demohn⸗ | 
geachtet nicht eher um einander, als bis fie hitzig werden 
(daren). Aller Wahrſcheinlichteit nad) begatten ſich Die brau⸗ 
nen Baͤren um Johanni, und die ſchwarzen erft um Bar⸗ 
tholomai, und faſt den ganzen September hindurch. Das 
Weibchen legt ſich bey der Begattung auf den Ruͤcken, träs - 
get 6 Monate, und wirft auf ihrem verborgenen Winterla⸗ 
ger, wenn ſie jung iſt, eins, und wenn fie aͤlter wird bis drey 
Junge. Dieſe kommen nicht ſo unfoͤrmlich, wie die Alten 
dichteten, zur Welt, ſondern die neugebohrnen Braunen ſind 
braͤunlich gelb und 8 Zoll lang. Sie liegen 6 bis 9 Tage *) 
blind. Die Mutter fängt fie 6 Monate lang. Cie ift ſehr 
forgfam für fie, und behält fie, wenn fie nicht traͤchtig wird, 
zwey bis drey Sommer immer bey fih, und nimmt fie mit 
in ihr Winterlager. So lange fie die Jungen fäuger, üftfie 
am ſchrecklichſten, unerfchrockenften und blutduͤrſtigſten. Sie 
läßt fie, wenn fie Nahrung ſucht, im der Höhle. Führt fie 
fie zum Spiel ing Grüne, fo iſt fieimmer nahe, und iſt Ger 
fahr da, fo hat fie fie ſchon gelehrt auf die Bäume zu fluͤch⸗ 
ten. Wenn fie aber unterdeflen trächtig wird, fo muͤſſen die 

Sun 
*) Einige behaupten vier Wochen. 
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Zungen im Winter weichen, begleiten fie aber im Sommer 
wieder. Daher trifft man nicht felten 4 bis 5 Bären bey: 
einander an. Im zweyten Jahre verwachfen die Bären die 
weißen Ringe, und nur felten behalten fie fie immer. Jetzt 
fangen fie auch an, die Zähne zu verwechſeln. &te wach 
fen bis ins zwanzigfte Jahr, und in dem vierten fangen fie 
an, ſich zu begatten. Die jungen Bären werden bey ausge— 
backenem Brod und Wafler mit Honig oder Bier vermifche 
groß gezogen, und gezähmet. Mean lehrt fie in Pohlen tans 
zen, Trommelfchlagen, Allmofen mit dem Hute einfammeln, 
fi ͤberſchlagen und dergleihen Künfte mehr. Sie fcheinen 
den Klang der Inſtrumente und den Tact der Muſik unters 
ſcheiden zu koͤnnen. 


Feinde. Man findet Blaſenwuͤrmer in ihnen. Sie 
werden auch zuweilen von einer Geſellſchafft hungriger Woͤlfe 
und vom Vielfraß angefallen. 


Jagd und Fang. Der Jäger ſpuͤrt den Baͤren leicht 
an ſeiner Faͤhrte, (Tab. XIV. Fig. 9.) die den Fußſtapfen 
eines Menſchen, der mit bloßen Füßen geht, aͤhnlich iſt. 
Er gehört zur Hohen Jagd und wird theils auf dem Anſtande, 
theild im Treibjagen geſchoſſen, theils mit Selbſtſchuͤſſen ers 
legt, und theils in Fallen und mit andern Vorrichtungen 
gefangen. Gewöhnlich wird er in Gruben, die glatt auss 
gefhält , und leicht bededt find, gefangen. Oben ftelle 
man einen Topf mit Honig hin, der ihn verführt. Will 
man ihn lebendig haben, fo läßt man ihn in einen Kaften 
gehen, den man auf die Grube applicirt, und den Bdrens 
Faften nennt. | 


Die am wenigſten gefährliche Art, fich feiner zu bes | 
mächtigen, ift, ihn durch Brandewein, den man auf Ho⸗ 
Ja nig 
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nig in den Baumſtaͤmmen gießt, zu berauſchen. Er läßt 
fich dann leicht durch einen Schlag auf feinen fehr empfind⸗ 
lichen Kopf töden. 


Die Banernan ber Bene, und dem Slim in Siberien 
legen an einer Anhöhe an feinen Weg (Wechſel) Schlin⸗ 
gen, davon jede mit einem Stride’ an einem jehr ſchweren 
Klotze hängt. Sobald der Bär die Schlinge um den Hals 
bat, und im Fortgehen bemerkt, daß ihn der Klo hindert 
und zurüchält, ergrimmt er über denfelben, hebt ihn auf, 
und wirft ihn mit der größten Gewalt den Berg hinunter, 
wird aber zugleich durch das andere Ende, weldes an 
feinem Halſe befeftiger tft, mit herunter gerißen, und fällt 
fih tod. Geſchieht dieß nicht gleich zum erftenmal, fo trägt 
er das Klo fo lange auf den Berg und wirft ee herab, bis 
er liegen bleibt. 


In Kamtſchatka befeſtiget man viele und mit Wider⸗ 
hacken verfehene Kıfen in ein dickes, ſtarkes, 2 Fuß breites 
Bret, und legt es dem Bären fo in den Weg, daf er drein 
treten muß. Sobald er mit dem einen Fuß in den Angeln 
hängen bleibt, ſucht er fich mit den übrigen loszubelfen, 
macht ſich aber auch dadurch mit diefen feft, und ift fo 
gefangen, 


Die tatarifchen Einwohner des uralifhen Bebürges 
hängen auf den Baͤumen, wo fie ihre Bienenſtoͤcke haben, 
an den von dieſen am meiften entfernten Zweigen, mit fan; 
gen Stricken ein Bret wagereht fo auf, daß es vor das 
SHoniggehäufe gebracht und mit einem Baftftricke- feit an den 
Stamm gebunden werden kann. Der Bär findet diefen 
eis bequem, um den Bienenftocke öffnen zu Können. eine 
| ) erfte 
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erſte Arbeit:ift, den Baſtſtrick, welcher das Bret an den 
Stamm hält, loszureißen; alfobald aber entfernt ſich dieſes, 
und ſchwebt mit dem Bären in der Luft. Faͤllt der Baͤr nicht 
in der erften Beftürzung herab, fo muß er entweder einen 
‚gefährihen Sprung machen, oder geduldig auf dem Brete 
figen bleiben. Auf beyde erſtern Falle find unter den Bau⸗ 
men foißige Pfaͤhle angebracht J im letztern aber wird er ns 
Pfeilen oder Kugeln erlegt. 


Die Lapplaͤnder, weiche, : fo wie —— Scweis 
der, ein Mährchen erzählen, daß ein Bär eine Frau ent; 
führt und, eine. Zeitlaug, bis er getödet worden, zu feiner 
Gattin gehabt habe *), hießen ihm mit, gezogenen Blichfen, 
oder verftopfen auch feine, Winterhöhle, daß er nur. mit dem 
Kopf herausgucken fan , auf welchen. er mit, einer Art, ge⸗ 
ſchlagen wird, daß er tod in der Hoͤhle hinftürzt. ‚Die hal; 
ten ben Sieg über einen Bären für eine ihrer größten Hel⸗ 
denthaten **). = Sonſt lauert man auch auf die Baͤren von 
den Bäumen“ herab, bey einbrechenber Kälte, entweder 
bey den Vieh heerden bie ſie beunruhigen, oder ben e einer 
Ans, ı oder man heit fie mit großen Hunden, Valen/ und 
Bätenbeifern, und erlege fee mit Spiehen oder Geſchot 


3 Das 
poNY?2 io 2 23 tmdeamd sl Em - v 


— 3twrticen; ©.Btaminy ke deut; 
er finden ſich auch: ſolcher Fabeln, ‚die fh 
en jugetragen De —— 









Lappen halten, us Aberglauben 
—** sei — Key Bar ea a 
ihm die Stärke von zehn Menfchen und den Vers 
F — — — 2 
—— degen { x —2* , fondern 
einem ihn allzeit ———— — alte 
Mann im Pelzkleide. 
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Das Pfeiffen ſoll fie auch aufmerkſam und beſtuͤrzt 
— ſo daß ſie ſich auf die Hinterbeine ſtill hinſetzen, und 
ſo geſchoſſen werden koͤnnen. 

Durch Trommeln und das Fahren mit einer Schieb⸗ 
karre ſoll man ſie vertreiben koͤnnen. 


Nutzen. Das Fleiſch des Bären wird ohngeachtet 
ſeines unangehmen Geruchs, von den Lappen, Pohlen, 
Schweitzern, Ruſſen, Nordamerikanern, und den Siberis 
ſchen Nationen gegeſſen; die Schinken, Zunge und der Kopf 
aber werden allenthalben geſchaͤtzt und die Tatzen werden auf 
den Tafeln der Großen von Europa fuͤr eine Delikateſſe ge⸗ 
halten. Das Fleiſch gleicht dem Rindfleiſch, wenn ihm durch 
ein 2 Tage langes Einwaͤſſern in kaltes Bergwaſſer der wilds 
füßliche Geſchmack genommen iſt. Es giebt Bären von 200 
Pfund und drüber. | | 


Das Bärenfert (geif), beſſen ſie ſehr viel haben, 
iſt weiß, angenehm und gefund, und hat außerdem den Vor⸗ 
zug, daß es nicht leicht ranzicht wird. Es wird theils an 
Speifen, theils al Arzeney gebraucht. Die Kamtſchadalen 
und Neugeorgier brauchen es ſtatt des Oels beym Salat; 
die Louiſianer ziehen es in der Kuͤche dem Schweineſchmalz 
vor; die finnmaͤrkiſchen Bauern bewahren es in Bärendär: 
men und beſchmieren ſich ſchmerzhafte Theile ihres“ Körs 
pers damit, und die Wilden in Nordamerika falben fich das 
mit, und verdanken demſelben ihre Geſchmeibigkeit. Es 
fol auch das Wachsthum der Haare befördern 

Die Baͤrenhaut iſt in den nördlichen Gegenden eines 
der vorzäglichften Pelzwerke. Die Soldaten brauchen ſie im 
Felde zu Matrazen uud Satteldecken; ; die Karſchner und Satt⸗ 
ler haufig zu Muͤtzen, Vuͤffen/ Day m in Surfen, 

Pferde⸗ 
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Pferdedecken, Handſchuhen und dergleichen, wenn ſie rauh⸗ 
gahr gemacht if. Sie dient auch zu Ueberzuͤgen über die 
Koffer und in Pohlen, Moskau und faft in ganz Mordames 
rika alſs Bett. Die alten Deutfchen kannten ihren legten 
Gebrauch auch, und man vermuther, daß daher der; Name 
Bärenhäuter, für faule unthätige Menfchen, entftanden fey. 


Die Baͤrenhaare geben, mit pulverifirter Kreide und 
etwas ftarfen Bier vermiſcht, eine ehr gute Ofenkitte. 


Aus den Gedärmen machen die Ko ten Fenſter, die 
faſt ſo hell wie Glas ſind, und die Kamtſchadalinnen ſchaͤlen 
ſie ab, und bekleiſtern ſich in den Monaten, wenn ihnen die 
von Schnee ſtark zuruͤckprallende Sonne das Geſicht ſchwaͤr⸗ 
jet, damit, wodurch fie daſſelbe weiß und fein erhaltet. 

Die Bären befteyen die Norweger von den ſchaͤd⸗ 
lichen Lemmings, einer ie die daſelbſt eine große 
Plage ift. 

Viele Polafen — fi von — wu 
deren Künfte fie fehen laſſen. 

Das Blut, die Galle, das; Oehl, das rechte 
umd mehrere Theile diefes werden rg 
der Medicin — It 


Schaden. Nur in der Auherſten Hungersnot, und 
wenn er gereißt wird, fällt der Baͤr Menfchen an. Sonft 
aber ift er der Vieh: und Fiſchzucht ſchaͤdlich, und iſt ein 
großer Liebhaber von Weintrauben, Kaſtanien, wilden 
Honig ꝛc. 

Veerſchiedenheiten und Namen. Man unterfcheis 
det zwey Nacen: _ F KR a 
1) den großen fehwarzen Bir. 


2) ben kleinen tothen. — 
Ya on 2Vas⸗ 
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Namen find: Der-Bär, oemeine Bär; Ningelbär, 
wenn er die jugendlichen weißen Ringe behält; und Zeidels 
bär, wenn er noch flein ift. Der große ſchwarze und fanftere 
Bär Heißt auch Graſebaͤr, Ameifenbär, und ber kleinere rothe, 
Pferdebar und Honigbaͤt. 


2 Der Vielfraß. 
Urfus Gulo. Schreber *). 
Le Gluton. Bufl. 
The Glutton, Penn, 
(Tab, VIII.) 


Rennzeihen der Art: 
| ‚Die laͤngliche Schnauze, der Kopf bis an die Augen, 
und mitten auf dem Ruͤcken ein großer Fleck ſind glaͤnzend 
ſchwarzbtaun, und der Schwanz kurz und grade. 


| Befchreibung. 
Diefes Raubthier wird jegt gar fehr fparfam in Deutſch⸗ 
land, und zwar nur in Ober: und Niederſachſen angetroffen, 
wohin es noch zumellen aus Lithauen kͤmmt. Man hatein 
folches bey Frauenftein in Sachſen, und ein anderes bey Helm; 
ſtaͤdt gefchoffen, welches letztere noch im daſigen Natura; 
liencabinette aufbewahrt wird. Die Länge feines Koͤrpers 
beträgt‘ 2 Fuß, 4 bis 6 Zoll *), des Schwarzes 8 Zoll; an 

letzterm reichen oft die Haare 6 Zoll uͤber das Schwanzende. 

Die Schnauze iſt laͤnglich, gegen die Stirn zu dicker; 
die Naͤſe klein; die Backen etwas eingedruͤckt; die Oberlippe 
mit 4 Reihen langer ſchwarzer Bartborſten beſetzt. Von den 
| Bor: 
*) Herr D. Schreber iſt Hofrath und Profeſſor zu 


Erlangen. 
*) Par. Ms.: — etwas über 2 Fuß; Schwanz 
«2.6 1/2 Zoll. 
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Vorderzähnen der obern Kinnlade find die. äuferften größer, 
als die übrigen; die in der untern aber alle gleich lang. Oben 
fiehen auf jeder Seite 5 Backenzaͤhne, wovon 2 größer find, 
als die übrigen; unten eben foviel, wovon einer viel größer 
iſt, als die andern; die vordern find fpisig, die Hintern 
zackig. Die Augen find flein, und braungefternt; die Ob; 
ten kurz und abgerundet, von den Kopfhaaren faft bedeckt, 
gewoͤhnlich aufgerichtet, feltener vorwärts gekehrt. Ueber den 
Augen ftehen 5 ſtarke Borften und ı auf den Baden. Der 
Hals ift kurz; der Leib dick; der Ruͤcken breit und fehr ges 
wölht, wenn das Thier in Bewegung ift. Die Beine find 
fur; und flark; die Hintern etwas länger ald die vordern; 
die Füße in 5 Zehen getheilt, welche mit langen frummen 
Klauen bewaffnet find, und deren vordere fid im Gehen 
weit auseinander begeben. Die beyden naͤchſten Klauen an den 
innerften find größer, als die Übrigen. Der Schwanz ift 
kurz und fteht grade aus. 
I 


Das Haar der Schnauze, und ded Kopfes bis zu dem 
Augen ift kurz und glänzend fchwarzbtaun. Hinter den Aus 
gen bis an die Ohren ift ed weißlich mit braun vermifcht; 
auf den Ohren kurz und gran. Won da anmwird ed nach und 
nach) Länger und Eaftanienbraun; an den Seiten und Schul 
tern heller, zwifhen welchen letztern die dunklere Farbe einen 
fhmälern Raum einnimmt. Mitten auf dem Rüden iſt ein 
ſchwarzbrauner, faſt herzfoͤrmiger Fleck (Spiegel), der vorne 
am breiteſten iſt, und gegen den Schwanz hin ſich zuſpitzt. 
Von den Schultern geht an jeder Seite ein gelblicher oder 
rother, in die angraͤnzende Farbe vertriebener, Streif hin, 
der ſich auf der Mitte des Schwanzes verliert, Bruft, Bauch, 
und die inmendige Seite der Schenkel find ſchwarzbraun. 

95 Unter 
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Unter dem Kinn und jwifchen den Vorderbeinen befinden fidy 
fleine weiße Flecken. Die Schenkel find fehr langhaarig, 
und mit den Beinen, Füßen, und der letzten Hälfte des 
Schwanzes von dunkel ſchwarzbrauner Farbe. Das Haar 
hat überhaupt einen ſchoͤnen Glanz, und bisweilen ſtehen 
einzelne filberfarbene Haare, befonders auf dem Spiegel, 
hervor, wodurch der Balg, wie gemäffert, ausſieht. Es 
iſt ſo elekteriſch, daß es die Elettricitaͤt mittheilt. 


.. De Vielfraß ift eins der gefräfigften Naubthiere, auf 
ferordentlich wild und ſtark; ein Schrecken des Bars und 
Wolfs, und daher läßt letzterer feldft den toden Vielfraf uns 
berührt, da er doch faft alles Ans frifit. Er hängt den Kopf 
nieder, wie ein Bär, und tritt im Gehen auf die öerfen 
auf ‚ fommt alfo im Laufen andern Raubthieren nicht gleich ; 
Hetsert. aber befto geſchickter. ein Auswurf ift duͤnn und 
übeiriechend; er felbft aber giebt eben keinen unangenehme 

Geruch von fih, und hält fih reinlih. Er geht auch ins 
Waſſer. Im Zorn giebt er. eine knurrende Stimme, wie 
die Raben, yon fih, und hat in Verhaͤltniß feiner Größe, 
eine erftaunende Stärke, womit er feinen Gegnern ernftlich 


Trotz bietet. 


Aufenthale. Der Dielfraß hat feine Heimath in Sl⸗ 
berien, Schweden, Norwegen, Lappland, felten in Pohten 
und Curland, und bewohnt alfo vorzäglich die nördlichen Län 
der von Europa und Aften, und zwar die gebirgigen Gegen 
den, welche große Waldungen und Wildniffe Haben. Er 
wohnt in Felſenkluͤften, hohlen Baͤumen, verlaſſenen Dachs⸗ 
hoͤhlen; baut aber niemals eine eigene Hoͤhle aber irgend ne 
Art von beftändiger Wohnung. | 


ınM 


Yıadı 
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Nahrung. Seine Nahrung beſteht in friſchen Fleiſch 

und in Aas von Rennthieren, Elennen, Haſen, Maͤuſen, 
großen und kleinen Voͤgeln, und im Sommer auch in allers 

| Hand Beeren. Er frift des Nachts und macht aufalle Thiere, 
die er bezwingen kann, Jagd; doch fehränft er ſich blos auf 
eine gewiſſe Gegend ein und ftreift nicht weit umher feiner Nah⸗ 
rung nach. Dem fchnellen Kennthiere Iauerter im Sommer 
anf den Bäumen aufs im Winter aber, wenn es feine Mahlzeit 
unter dem Schnee hervorfucht, oder fhläft, fpringt er ihm auf 
den Rüden und töder es im Nacken. Cr fängt die Schneehuͤh⸗ 
ner unter dem Schnee; ſpuͤrt die Vögel von weiten, und er; 
wiſcht fie nicht felten. Er geht in Sefellfchafft des Fuchfes zu _ 
ben Fallen und Gruben, die den Elennen auıfgeftellt find, und 
nimmt die Deute aus. Was er von feinem Raube nicht ver; 
ehrt, vergräbt er, oder verbirgt es in Klippen und Höhlen. 
Er geht auch andern Raubthieren nad) und frißt, was dieſe 
liegen laſſen. Den Lappen pländert er oft die Vorrathskam⸗ 
mern von Fleifh, Butter, Käfe, Fifhen, u. d. g. aus. 
Daß er gefräßiger, als andere Raubthiere, fey, den groͤß— 
ten Raus auf einmal aufgehre, und dann feinem aufgeſpann⸗ 
ten Leibe dadurch Luft verfchaffe, daß er ſich zwiſchen zwey 
nahe fiehende Bäume durchdraͤnge, gehört zu den Fabelr. 
Im Alter fol er die Zaͤhne verlieren, und ſich deswegen 
meift von rothen Ameifen, deren Haufen er aufgräßt, ers 


halten muͤſſen, wovon fein. Balg flieht wird, Er ledt 
das Waſſer, wie ein Hund. 


Hortpflanzung. Er begattet ſich im Januar und wirft 
in den einfamften, dickſten Wäldern oder in tiefen unzugaͤng⸗ 
lichen Höhlen 2 bis 4 Junge. Dieſe werden auch deswegen 
fehr — ſollen bald nach der Geburt graulich, und 

ai 
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ſchon im erſten Jahre ausgewachſen ſeyn. Sie vermifcherz 
ſich nicht mit den Fuͤchſen, wie man vorgiebt. Wenn man 
einen Vielfraß jung faͤngt, und aufzieht, ſo wird er leicht 
zahm, und man kann ihn mit allerhand rohen Fleiſchwerk, 
Fiſchen, Knochen, auch gekochten, nur nicht gern mit Spei⸗ 
ſen aus dem Pflanzenreiche unterhalten. Er ſchlaͤft auch in 
der Gefangenſchafft mehr am Tage als bey der Nacht, legt 
ſich dabey, wie eine Kugel zuſammen, und bedeckt den 
Kopf mit dem Schwanz, oder ſtreckt die Beine von ſich. Er 
ift faſt in ftäter Bewegung, klettert, gräbt, fragt, waͤlzt 
ſich, und läuft befannten Leuten, wie ein Hund nach. Bey 
beuprfiehender fhlechter Witterung wird er märrifch und lau⸗ 
nifh. In zunehmendem Alter wird er wiederum wild, fehnt 
ſich nach der Freyheit und muß an die Kette gelegt werden, 
weil er oft, wenn er ein wenig hungern muß, ganz un— 
bändig wird. Mit einem Stocke gereist, knurrt er, wie 
ein böfer Hund, Haut mit den Pfoten gefchwind zu, und 
packt den Stock zwifchen die Vorderbeine. Kunde, ob fie 
ihn gleich an Groͤße weit übertreffen, fällt er an, und bedient 
fi im Kampfe bes Gebißes und der ſcharfen Klauen zugleid. 
Wenn er aber zu verlieren glaubt, fo verfcheucht er feine 
Feinde durch einen Strahl von übelriechendem Unrathe, ben 
er von fi fprüßet, womit er fi auch Luft verfhafft, wenn 

man ihn allzu böfe macht. 


Geinde. Die adenrmer un Blafensfrme 
— ihm einige Beſchwerden. 


Jagd. Die Faͤhrte dieſer Xhiere iſt wegen ihrer 
langen Hinterfüße, den ausgefperrten Zehen der Vorderfuͤße, 
und da fie mit ben Ferfen den Boden berühren, kenntlich ges 
nus. Im noͤrdlichen Schweden verfolgt man fie mit Schnee⸗ 

ſchuhen, 
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ſchuhen und erlegt fie mit Spieſen, oder legt ihnen ſtarke 
Tellereifen. 

Um ihren ſchoͤnen Balg zu ſchonen, ſchießt man fie auch 
mit hölzernen Pfloͤcken und Pfeilen. 

Die Oſtjacken fangen fie in Sangflammern, und 
felbftfchießenden Bogen; fonften werden fie wie anderes 
Wild geſchoſſen. 

Nutzen. Ihr brauner, wie Seide glänzender, Balg 
giebt ein koſtbares Pelzwerk, welches die Kuͤrſchner zu, Muͤf⸗ 
fen verarbeiten, ob es gleich einen etwas unangenehmen Ge⸗ 
ruch hat. Die Chineſer kaufen es von den Nuſſen, das 
Stuͤck fuͤr 3 bis 4 Rubel. 

Sie freſſen auch außer andern Thieren Maͤuſe. 

| Schaden. Sie fdmden durch ihre Nahrung faft 
durchgängig der Wildbahn, und follen fogar bey den Samos 
jeden die Leichname ausfharren, und an der Lena die TER 
angreifen. ' 

Namen. Aud) Roſonack, und Wolverene, (Viel⸗ 
fraßmarder). 


(18) 3. Der Dachs. 
Urfus Meles. Lin. 
Le Blaireau. Buff. 
The Badger. Penn. 


Kennzeichen der Art. 


Die Haare des Körpers find ſchmutzig weis und ſchwarz 
melirt, und am Kopfe laufen wechſelsweiſe ran und 
weiße Streifen der Länge nach hin. 


| Be 


F 
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| Beſchreibung. 

Der Dachs, der alle gemaͤßigtern Himmelsſtriche aus 
dauert, iſt in den thuͤringiſchen Waͤldern nicht ſelten. Dem 
aͤußerlichen Anfehen nad) kann er mit verſchiedenen Thieren 
verglichen werden. Sein langes borftenartiges Haar, fein 
dicker und flark in einander gedrungener Körper giebt ihm 
beynahe die Geſtalt eines kleinen Baͤren, Schweines oder 
Igels; ſein Kopf iſt dem Fuchskopfe, und feine Schaue 
der Hundefchnauze aͤhnlich. 


Die Länge feines Körpers vom Kopfe bis zum Schwanz 
beträgt 2 Fuß, 8 bis 10 Zoll, des Schwanzes (Ruthe) 6 Zoll 
und die Höhe ift 1 Fuß 4 Zoll *). Sein Kopf ift oben breit, 
und läuft, wie ein gleichſchenkliches Dreyeck, in eine dünne 
Schnauze aus. DieNafe, fein ſchwaͤchſtes Glied, aber fein 
fchärfites Sinneswerkzeug, tft ſchwarz, feucht und etwas 
eingebogen. Sein Gebiß befteht aus ſechs Worderzähnen 
oben und unten,“ wovon die obern merklich größer und breir 
ter find, und in gerader Linie ftehen. Won den untern flehen 
die zwey zumächft an den mittelften befindlichen etwas weis 
ter hineinwärts, find auch etwas größer als diefe, und die 
Äußerften find fchief abgeſtutzt. Alle Vorderzähne haben aus 
wendig der Lange nach eine flache Furche. Die zwey obern 
Eckzaͤhne (Fänge) find grade und die untern hinterwaͤrts ge⸗ 
bogen. Auf jeder Seite befinden ſich oben fuͤnf und unten 
ſechs zackige Backenzaͤhne. Von den obern iſt der erſte aufs 
ferft Hein, und geht im After oft verlohren, bie folgenden 
werden ftufenmweife größer und der hinterſte iſt der gröfte, 


breit und flach, doch uneben. Ron den unterm tft der erfle 
wies 


*) Par. Ms. Körper über a Fuß; Schwanz 5 3oll4 tin; 
Höhe 1 Fuß 1 Zoll, | 
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wiederum überaus Mein, und fälle oft im Alter aus, bie 
drey folgenden fpisig und die beyden leßten breit und flach; 


doch iſt der vorletzte länger, fehmäler und zackiger, als der - 


allerlegte, welcher Kleiner und flächer if. Zufammen 34 
Zähne. An dem Gerippe eines Dachskopfs bemerkt man, 
daß die Köpfe der untern Kinnlade fo indie Ränder der Pfans 
nen eingefchloffen find, daß fich diefelbe nur auf und nieder 
und zu beyden Seiten, aber nie vorwärts bewegen, oder 
herausziehen fann. Die Zunge tft lang und glatt. Die 
Augen, welche eine große faft zufchließende Nickhaut haben, 
find klein, tiefliegend und ſchwarzbraun; die Ohren kurz, 
unter den Haaren faft ganz verſteckt und länglih rund. Er 
hat einen kurzen Hals, welcher mit dem Kopf einerley Dicke 
hat, einen etwas erhabenen Rücken, dicken Leib und befon; 
ders ſtarke Keulen, fo daß er von der Epige der Schnauze 
bis zu Ende des Hinterleibs immer breiter und dicker wird. " 
Der Schwanz (die Ruthe) ift kurz, die, ſtumpf, unten 
platt, und mit ſtraubigen Haaren befeßt. Die Beine (Läufte) 
find kurz, und wegen der langen Haare am Leibe, die fie 
verbergen, fcheint der Bauch faft auf der Erde aufjufiegen. 
Seine Füße überhaupt find mit fünf Fingern verfehen, die 
eben deshalb zum Graben fehr geſchickte Worderbeine aber 
befonders ſtark und an den. breiten Füßen mit fehr En 
frummen Nägeln (Klauen) bewaffnet. 


Seine die Haut (Schwarte) ift mit borftenartigen, 
fettigen, unfaubern Haaren befest. Die Grundfarbe des 
Kopfs ift weiß. An jeder Seite der Schnauze fängt hinter 
der Nafe ein fchwarzer Streifan, welcher gleich beym Ans 
fang fid) etwas nach dem Munde zu einbiegt, alsdenn durd) 
Augen und Ohren wegläuft, und fih am obern Theil des 


Hal: 
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Halſes verliert. Um die Naſe, Lippen, Spigen der Ohren 
und den Hals ift er gelbliht. Die Farbe des Ruͤckens ift 
grau, weiß oder gelblicht und fehwarz melirt, weil jedes 
Borſtenhaar im Grunde gelblicht, in der Mitte ſchwarz und 
an der Spige weifigrau ift, doch flicht die fchwarze Farbe 
am meiften vor, und es ziehenfich nur drey weißlichte Strei⸗ 
fen auf demfelben hin. Kinn, Kehle, Bruft und Bauch 
find mehrentheild fhwarz, und nur an den Seiten des Leis 
bes verliert ſich die Farbe ins bräunliche. Der Schwanz, die 
wollige Gegend des Afters und die Beine find gelblicht, die 
Pfoten aber ſchwarz. Gleich Über dem After (Weideloch) hat 
er einen großen, ı Zoll tiefen, inwendig hanrigen Beutel, 
| welcher eine mweißlihte, ſchmierige, übelriechende Feuchtigs 
keit in fich enthält, und auswendig dicht mit Eleinen Druͤs⸗ 
chen befeßt ift. 


Er ift ein einfiedlerifches, träges, froftiges, boshaftes, 
mißtrauifhes und furdhtfames Thier, das bey hellem Mons 
denfchein vor feinem eignen Schatten flieht. Er giebt einen 
widrigen Geruch von fich, den auch die Hunde verabfcheuen. 


Seine Stimme ift hell, und dem lauten Schweinege: 
fhrey ähnlih. Er lebt über 12 Jahre, und foll, nad) vie; 
len Erfahrungen, im Alter blind werden. 


Das Weibchen ift Feiner, fchmäler, und heller von 
Farbe, indem nämlich die unterften Wollenhaare weißlicht, 
und nicht, wie bey dem Männchen, röthlich durchſchimmern, 
und hat acht Säugwarzen, vier an der Druft und vier am 
Bauche. 


Aufenthalt. Die Dachſe haben ihren Aufenthalt 
in Wäldern unter der Erde, und bewohnen gern die Vor⸗ 
hoͤlzer 
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hoͤlzer, von denen die Feldfluren nicht weit entfernt find, 
Sie graben: mit vieler Geſchicklichkeit und Leichtigkeit mit 
ihren ftark bewaffneten Vorderpfoten, vermittelft weichen fie 
Ereugweiß den Boden aufjharren, und den Schutt hinter 
fit) auswerfen, wie die Fuͤchſe, Höhlen Baue) in die Erde 
und zwar, wo möglich, gegen die Mittagsſeite zu, damit 
bie Sonne die Eingänge (Gefhleife, Einfahrten, Röhren) 
befto länger beſcheinen könne, Dieſe Eingänge, deren wer 
nigſtens zwey find, und die oft 30 Schritte von einander 
entfernt liegen, führen zu einem geräumigen Orte, welchen 
man den Reffel nennt, der nach Befchaffenheit des Bodens, 


vier, auch fünf Fuß tief fich unter der Erde befindet, und « 


mit langem Gras, Farrenkraut, Blättern und Moos ausge⸗ 
fürtert it. Die Jäger fagen, das Weibchen trage diefe Mas 
terialien zwiſchen den Hinterfuͤßen zu einer Röhre, und ſchie⸗ 
be, wenn es einen gewiſſen Vorrath davon zuſammenges 
bracht habe, dieſelben mit angeſtemmtem Kopf und Vorder 
fügen im die Hoͤhle bis zum Keſſel. Diefer fo zubereitete 
Plag im Dachsbau iſt num die gewöhnliche Schlafitätte dieſes 
trägen und froftigen TIhieres, und fonderlich das Wochenbett 
der Dachſin. In einem Kleinen Bezirke legen oft mehrere 
Paare ihre Wohnungen an, doch fo, dafs jedes einzelne Paar, 
ja jedes einzelne Thier wenigſtens feinen eignen Keffel dat, 
Uebrigens iſt diefer ganze Bau dem Fuchsbau aͤhnlich, nur 
daß er nicht ſo weitläuftigift und fo viele Abtheilungen enthält, 
Der fehlane Fuchs, der daher eine folche mit Fleiß gemachte 
Wohnung für fi gar bequem findet, fucht diefen kuͤnſtlichen 
Baumeifter durch Lift, da er ſich zu ohnmaͤchtig fühlt, diefe 
Eroberung mit Gewalt durchzuſetzen, aus derſelben zu vers 
treiben, indem er ihm, wenn biefer feiner Nahrung halber 
ausgegangen it; allerhand Unorönungen im derfelben macht, 
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ahn ſtets darinnen beunruhlget und necket, und den Eingang 
mit ſeinem ſtinkenden Harn und Koth beſudelt, deren Geruch 
er nicht leiden · kann. Beine Baukunſt wird daher in Ger 
genden, wo er viele Fuͤchſe zu Nachbarn hat, ſtets geübt: 
8o unreinlich er fonft iſt, fo reinlich hält er feinen Bau) 
und hat daher in demifelben ſeitwaͤrts vom Kefiel einen Abs 
tritt, wo er alle Exkremnente hin verſcharret. Ja in großen 
wer Hauptbauen findet man ſogar eigene Röhren, die grade 
aufgehen und eigentliche Luftzuͤge find, damtt im heißen Soms 
szwer die böfen Dünfte —— und die friſche ie in ders 
z. ——— —— Dre Se 7 5 2 | t 


— 


— RE | 
—* Nahrung Da: ber Dadhe nicht ſidchtig 9 genug it, | 
am den Nacftellungen der Menfchen und feiner Frinde zu 
entgehen, fo entfernt gr ſich auch, bey Auffuhung feiner 
Nahrung, nicht weit von feiner Wohnung. Er iſt ein nächts 
dishes Thier, und ſchleicht (trabet), wenn er; fich nicht des 
Sommers im hohen Setraide verbergen kann, nur erſt des 
Abends in diefer Abficht-aus derſelben hervor. Den ganzen 
Tage Hub auch noch einen Theil der Nacht. bringt er ſchla⸗ 
Fend, zu... Seine Nahrung, Weide) defteht im. Frühling 
und Spinmer. vorzüglich in, Wurzeln, als Kuͤnmel⸗ Tors 
mentiff: und Birkenwurzeln, fonft in Eicheln und Buchek⸗ 
kern, die unter dem alten Laube verborgen liegen, in Trüfs 
feln, in allerhand Inſekten, als Roß⸗ und Maykaͤfern und 
Heuſchrecken, in Gewuͤrmen, als Schnecken, und Regen⸗ 
wuͤrmern, und wie man aus der Raubſucht der, gezaͤhmten 
Dachſe muthmaßet, aus Vogeleyern undjungen Vögeln, die 
auf der Erde liegen, aus jungen ‚Hafen, aus Feldmäufen, 
Froͤſchen, Schlangen und Ejdechfen. Im Herbfte mäfter ex 
rr von Feldobft, VURERR, Eicheln, weißen und gelben 
Rüben 
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Rüben, "Liegen gelbe Möhrendcker in dem Gebiete, das et 
‚feiner Nahrung halber umkraiſet, fo erndet er die Früchte 
derſelben in kurzer Zeit alle in feine Wohnung ein): Er geht 
auch in Hungersnoth nach dem Aas *), beſonders von Schwei⸗ 
nen. Auch dem Honig der Erdhummeln ſoll er nachgraben, 
und die Weintrauben lieben. “In -Walddörfern beſchuldiget 
man den furchtſamen und dummen Dachs ſogar, daß er es 
wage, wie der kuͤhne und liſtige Fuchs, auf die Hoͤfe zu 
ſchleichen, um das junge Hausgefluͤgel, Gaͤnſe und Enten 





ae Einer — ttrath 
einzutragen/ da er, fo bald es ee * 
befallen wird. Er gehrt aledenn auf eine be⸗ 
wundernswurdige Weiſe den dick angeſetzten | Speicher 
vom Leibe ab, indem er zu diefer Abſicht feine Sanate vbie 
zu dein’ Augen / mit dem Kopfe zwiſchen den Hinterbeinen weg⸗ 
in feinen Afterbeutet ſteckt/ und ſchlafend durch 
das ſich Hier ſammlet, feine Lebensktafte erhält.“ —** 
Marti herum veht er — — Nachte mehr aus," aber ſo⸗ 
bald 


55 — en alle Thlere in der Äuferften Noth, auch 
— Hehe. Bor etlichen ohren wurde 
len ein Dachs im Wititer, in einem 

* das für einen Fuchs mit Aas belegt war, auf 

— angen. » ‚An ebendem Jahre wurde im 

—** des Abends ein Fuchs Re. der 

im einen Dachsbau flüchtete. Den folgenden Tag, 
als man ihn ausgraben wollte, fand man ihn von dem 
Dacfe, der den Bau bewohnte über die Dane vers 
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bald es gaͤnzlich zugefrovem if, garnicht mehr. Doch Nege 
ernicht „iwie der Hamſter, die ganzen Wintermonate Hirs 
durch in einer ftäten feften Betäubung vergraben, ſondern er 
geht zuweilen des Nachts, befonders bey Thaumetter und 
mindertalten Nächten, zum Waſſer, um zu trinken *), ja 
er fticht fogar im Jänner und Hornung, bey warmer anhal⸗ 
Bender. Witterang nach Wurzeln,’ und fucht Eicheln und Buchs 
eckern⸗ die unter dem‘ are apa daube ein. Liegen, 
na rn BL LENZ 7 4 110 


ER ELTRELLT A 


‚80 oetpflangung,, Aber der Begattungszeit (any 
jet, Ro finder.man das Männchen felten, in Gefells 
(hat deg Weibchens, Jeder Dachs liebt mur eine, Dadfin, 
Bu Ausgangs des. Novembers und Anfang des Decembers 
Aber wenn er am fetteften iſt, regt fich der Bengungstrieß 
in ihm, und er befucht altdenn die Wohnung feiner Gattin, 
und wenn, sufie einige Tage befucht Hat, fo geſchieht Die Bes 

gattung des Nachts. vor ihrer Wohnung. „Die Mutter ges 
biert ee 10 bis zı Wochen, gewöhnlich, im. Februar in 
dem Keſſel ihres Vaues den ſie beſonders darzu eingerichtet 
hat ¶ drey bis fünf blinde Junge**). ie ſauget fie, und 
trägt ihnen ſo lange Vogeleyer, Inſekten, Gewürme und 
| E Wur; 


—* Diefe Bemerkung kann man faſt alle Winter machen, 

Man findet nämlich tm Schnee die Fährte, melde 

* Bau aus zum Waſſer, und von da wieder zurück 
tet, 


*) Einige Jaͤger und Naturforſcher Sehaupten, bie 
Dachſe begatteten ſich, wie die Füchfe, erſt im Fe 
bruar; allein meine eigene und vieler. glaubhaften Jaͤ⸗ 
ger Erfahrungen koͤnnen das Gegentheil zeigen. Noch 
kuͤrzlich holte ein Dachshund vier lebendige junge, noch 
blinde, Dachſe, welche durch einen Zufall vonder Mut⸗ 

tee 
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Wurzeln herbey , bis fie ihre Nahrung ſelbſt fuchen können.) 
Wenn die jungen Dachſe drey Wochen alt; und an ſichern 
Orten gebohren find, fo legen fie fih mit ihrer Mütter im 
Sonnenfchein vor ihren Bau und fpielen. - Sie bleiben bey 
derfelben bis im Herbft, alsdenn muß fich entweder jedes 
einen eignen Dau graben, oder wenn fie fich in einem Haupt⸗ 
bau befinden, einen eignen Keſſel verfertigen, wenn nicht 
verlaſſene da ſind. 


Im zweyten Jahre Haben fie ihre gehötige Srige und 
VBollkommenheit erlangt. Mean kann fie zähmenz und fie 
verlieren wirklich in menſchlicher Geſellſchafft mehr von ihrer 
Bein , als die gezähmten Füchfe. Sie freffen rohes 

Käfe, Butter, Fifche, Brod, Rüben, Burr 
Se fe und zubereitete Speißen. Sie ſpielen mit den 
Eleinen Hunden, mit den Kagen, und folgen denjenigen Pers 
fonen, bie fie füttern, und ſich mit ihnen abgeben, wie die 
Kunde nach. Sie lieben die Wärme fo fehr, daß ſie ſich auf 
den Feuerftädten oft der Gefahr ausfegen, die Pfoten zu 
verbrennen. —— ſagt, fie reinigten die Haͤuſer von Män, 

| 3 3 . fen, 


ter verfaffen worden waren, und erft etliche ge alt 
ſeyn fonnten, im Hornung aus ihrer Höhle. Da 
ſich nicht bey jungen Dachſen, die bey aufbrechender 
Witterung noch unter dem Laube gute Eichel ; und Buͤ⸗ 
chelnahrung finden, einmal der Gefchlehtstrieb zu einer 
ungewöhnlichen Zeit, z. B. im Februar und März zeis 

gen follte, kann wohl nicht geleugnet werden, da dergleis 

Anomalien bey allen wilden Thieren Statt has 
ben, Man findet auch oft gelte Dachfinnen, denen es 
vielleicht der in unfern rauhen Thüringen zu Bald ein⸗ 
getretene Winter unmöglich machte, fich befruchten zu 
laſſen; auch bey dieſen kann zuweilen dieſer Trieb noch 
nach Endigung ihres Winterſchlafs erwachen. 


— 
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ſen, giengen aber auch, wenn ihnen nicht hinlänglich Nah⸗ 
zung gereicht wuͤrde, kleine Ferkel und junges Federvieh an; 
und nad) diefer Bemerkung hat man ſich denn berechtigt ges 
glaubt, die Dadyfe unter die Raubthiere rechnen zu dürfen. 
Sehr felten fallen weiße Dachſe aus. Ä 


Rrankheiten. Die Dachſe, fonderlich die Weibchen 
werden im Frühling und Sommer gern räudig; doc glaus 
beſn die Jäger fälfchlich, daß fie der räudige Fuchs, welcher, 
wenn fie des Nachts alisgegangen wären, in ihren Bau 
krieche, mit biefer Krankheit anſtecke. 


Geinde. Ihre natürlichen Feinde find die Zunde 
fonderlich die Schäfer s und Dahshunde. Außerdem werden 
fie von einer Art Läufe, wie die Schafjeden, von bräuns 
Tichen Milben, von den Palifadenwürmern und Egels 
wuͤrmern (Strongylus) gar ſehr geplagt. 


Jagd. Die Faͤhrte des Dachfes ift- der — 
faͤhrte faſt gleich, nur ſtehen die vier Zehen mit ihren lan⸗ 
gen Naͤgeln weiter hervor. Gehend formt (ſchraͤnkt) er ein 
Zickzack, fluͤchtig aber faſt ein Dreyeck. (Tab. XIV. Fig. 10.) 


Der Dachs, der blos in feinem Bau der Gefahr, die 
feinem Leben drohet, Trog bieten, und aufer demfelben 
fich weder durch die Flucht, noch große Tapferkeit befhägen 
kann, tft leicht zu jagen und zu fangen. Man hat davon 
verſchiedene Arten. | 


» Man bemächtigt fi feiner entweder des Nachts, 
wenn man den Ort, wo er feiner Nahrung nachgehet, bes 
merkt. hat, und ihn daſelbſt mit abgerichteten Schäfer: und 
Dagdhunden anhetzet, und diefen mit Gabeln und Prügeln 


. Ordnung 6 Gattung Düche. 379 


zu Huͤlfe eilet; oder man treibt ihn mit Dachchunden auf 
ſeinem Bau in eine Schlinge von gegluͤhetem Drathe, die 
man vor eine Roͤhre aufgeſtellt hat, oder in einen daſelbſt 
befeftigten von Rarten Vindfaden geſtrickten Sack, Dabss 

? genannt, welchen man an einen Pflo auf diefe Art 
feit fhlinget, daß er fih an einer Seine, wenn a ber Dachs 
hinein ft, von ſeibſt zuzichen. Spar 


Odet man gräbt ihn⸗ (f. Fuchs) —— man durch 
das Anſchlagen der Dachshunde den Ort, wo er ſich in ſei⸗ 
nem: Bau hin verfuͤgt, genau bemerkt hat, wie den Fuchs 
aus. Er ſucht ſich hier, wenn er die.nahe Gefahr bemerkt, 
durch Verſchanzungen zu retten, (er verklüftet, verliert ſich) 
und liegt dabey fo fill, daß ihn Jäger und Hunde oft mit 
Mühe | wieder auffpüren können. Man faßt ihn mit einer 
darzu an Zange at und icdet ihn enttoeber durch einen 
ZUM an feiner emipfindfichen Näfe, oder legt ihn, wenn 
bleiben fol, einen Maulkorb an, und verwah 
* in ein ti Sade. An er Orten Hat man aud) di 
taufime Gewohnheit, daf et mit einem Be en 


Dar pP 


Bez ihn auch, indem ı man bie oben befchriebene 
Saube in die Nähte | legt, und an den Eingang der Rohre 
ſolchergeſtelt 6 et, daß man fe nit einer Feine, die fi 
bis hinter einen uſch oder Baum erſtrecket, wenn de 
Dache hineln itt/ aztchen Linn. ¶ Dieſer Far Ant au 
bey daſtern Nächten ſtatt Haben, wenn man gewiß weiß, daß 
der Dachs ſeiner Nahrung halber ausgegangen iſt , Dat 
läßt ihn alsdenn durch Kunde 'aufftöbern, wo er ſich über 
Hals und Kopf nach feinem Baur begiebt, und gefangen wird 
ura⁊ 34 In 
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In das Ende der Haube näher man gewöhnlich einen Nin 

von Eifen, im welchen der Kopf des Dachs bis zum Augrı 

paßet, damit er nicht in der Hitze dad Netzz durchreiße, wen 
er ſich gefangen fühlt. 


Außer diefem werden die Dachſe durch Schlagbaͤum 
eder Schneller, (Wipperbalten) wie die Marder und Bin 
fein, gefangen, Mean ftellt fie dergeftalt vor den Eingang 
bes Baues, daß wenn der Dachs herausgehet, er den Schneli 
ber berühren muß, da denn der Schlagbaum auf ihn fällt, 
und ihn zu Boden druͤcket. Ein folder Schlagbaum wird 
fufenweife vor dem Eingang angebracht, damit das Thier 
denfelben allmaͤhlich kenne lerne, und fich deswegen nich 
ſcheue auss und einzugehen. ’ 


Endlich werden fie auch und zwar am gewoͤhnlichſten 
mit Telleveifen gefangen. Es werden nämlich, wenn der 
Jaͤger dur bie Anzeige der Fährten weiß, daß der Dacht 
dm Bau liegt, alle Eingänge eines Baues biß auf einen ver 
ſtopft, vor welchen man bie Falle der Grde gleich eingräbt, 
an einer Kette befeftiget, und mit bloſem Haſellaub oder Tanı 
nenreißern abreibt. Er geräth gemeiniglich den erften Tag 
gleich beym Auss oder Eingehen in diefelbe. 


Mit den lebendig gefangenen Dachſen werden aud ft 
graufame Luſthetzen auf ebenen Wiefen angeſtellt. Dan 
hetzt ihnen nämlich Dachs⸗ und Jagdhunde an, gegen welche 
fie fih mit wunderbaren Wendungen (über melde gelaht 
wird,) auf den Nacken liegend mit ihrem ſcharſen Gebiß, 
mit welchen ſie ihrem Feinde immer nach der empfindlichen 
Naſe fahren, und mit ihren ſcharfen Klauen bis in ihren 

Ä Tod, als Helden tapfer wehren. | | 
Nutzen. 


or * Ya 
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Mutzen. Das Dachsfleiſch hat einen füßern Ges 
mad als das Schweinefleifh. Diefer eckelhafte füße Ge⸗ 
‚fhniad- wird ihm duch Salz und gute Gewürze benoms 
men In Frankreich wird eine Dachskeule mit Blumen⸗ 
aund in der Schweiß mit gekochten Birnen für eine 
Beiondere Delikateſſe gehalten. Die Steindachſe, welde 
"uf Hohen Gebirgen wohnen, follen vor den andern, im s— 
ri einen Vorzug haben. 
Dachsfeit, oder Schmalz wird von den Aerzten umb 
Buobdtzten zu Heilung innerliher und dußerliher Schds 
M gebraucht. Die Heilung der Beinbrüche foll es außer 
befördern. Aeußerlich warm aufgeftrihen, oder 
ia einem Kiyftier beygebracht „ wird es wider den Stein ges 
tühmet.” Es dient auch den Lahmen, Schwachen und Pos 
ten, fonderlich mit Fuchs- oder wilden Katzenſchmalz 
‚ ingleihen für geſchrundene Brüfte und im hisis 
Bleber. Eben fo foll es in Nervenfranfheiten, mit 
Bäweinefett verfest, von außerordentliher Wirkung feyn. 
ge foll es gleich dem VBärenfchmalze die Haare der 
und Menſchen twachfend machen. Auch wird es als 
eine Pferdeſchminke gebraucht; indem man nämlich den 
erden die Haare ausrauft, und diefe unbehaarten Stellen 
ui Halb Dachs fett und Halb ungeläutertem Honig beftreicht, 
b.machfen weiße Haare darnach. 
Sonſt wurde, der zu Aſche gebrannte Dache, fein Blut, 
6m, Leber und Galle in der Medicin angewendet, 
Die Sant (Schwarte,) die nicht, wie einige Natur⸗ 
hitſcher behaupten, zu allen Jahrszeiten *), ſondern erſt 
| | 35 nad) 
4) Man glaubt faͤlſchlich, daß ſich die Dachſe nicht Has 
telten. 


Sie verliehren beynahe den ganzen —— 
| | * 












. B 
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nach Michaeli gut iſt, gehört unter das gemeine Pelzwerk 
und iſt ſo feſt und dauerhaft, daß weder Naͤſſe noch Regen 
durchdringen kann. Die Sattler machen daher rauhgaht, 
Ranzen, Yägertafhen, Hundehalsbinden, und Weberzüge 
Aber Koffer, Kumte und Gewehrfchläßer "daraus, und die 
Jaͤger fhäsen eine Jagdtaſche von einem jungen Dachſe, 
deffen Haare ftatt der ſchwarzen Farbe eines alten, ins blau 
liche fallen, fehr hoch. Uebrigens werden die Haare zu 
Mahler s und Vergolderpinfeln und zu Buͤrſten verarbeitet. 
Die ausländischen Dachsfelle kommen vorzüglich aus Poh⸗ 
ken. — Der Dachs vertilge aud) manche fchädlichen Inſekten 
und Gewuͤrme, als Wiaykäfer und Schnecken , und fol 
- - fogar Feldmaͤuſe freflen. 


Schaden. Der Dachs fhadet den Waldwiefen, 
fowohl durch feine Nahrung, die aus den beften Kräuter: 
wurzeln 5. B. von Kümmel und Tormentill befteht, als auch 
durch fein Graben nad) diefen Wurzeln. Er befucht auch 
die weißen und gelben Rübenäder, raubt den Vögeln, 
bie auf die Erde niften, ihre Eyer, und fol junge Vögel, 
junge Hafen, ja fogar auf den Bauerhöfen am Walde junge 
Gaͤnſe und Enten ftehlen. 


Derfihiedenbeiten und Namen. Es werben die 
Dachfe von den Schriftftelleen und Jägern in zwey verſchie⸗ 
bene Arten eingetheilt, nämlich 


y u 


hindurch Haare, eben deshalb, und wegen der Raͤude 
und des Ungeziefers, womit ihre Schwarte mehren 
theils zu dieſer Jahrszeit behaftet, und wodurch fie 
unbrauchbar gemacht wird, fängt und jagt man ſie auch 
erft nach Michaeli, , | 
® 


*& 
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in 6undedachſe, die auch Halbfuͤchſe, — 
Sachſe heiſen, und 

2) in Schweinedachſe. 

Allein ich halte diefe Eintheilung nad) vielen Erfah; 
sungen für eine bloße Grille. 


In Thüringen follen befonders beyde Arten häufig ans 
getroffen werden; allein weder in Thüringen, noch Franken, 
noch Sachſen, noch am Rheinſtrohm, ift mir mehr als eine 
Art bekannt, die der Hundedachs genennt wird, 


Shen die Verfchiedenheit der Angabe der Merkmale 
und Kennzeichen, wodurch fich beyde Arten von einander 
unterfheiden follen, erregt Verdacht gegen dieſe Behaups 
tung. Sie kamen aus dem Munde und den Büchern fols 
her Sjäger, die nicht wußten, welche Kennzeichen und Merk 
male an den Thieren reell und welche zufällig waren, in die 
Lehrbücher der Naturgefhichte. Wir wollen hier einige 
folcher Merkmale und Widerfprüche anführen. 


Einige Jäger fagen, die Hundedachſe wären mit fpiz 
zigern Schnauzen verſehen, und die EI oh 
ſtuͤmpfern; andere kehren es um. 

Wiederum wollen einige behaupten, die Sqwemne⸗ 
dachſe waͤren groͤßer, als die Hundedachſe, und andere, ſie 
waͤren kleiner. 

Dann geben einige als Kennzeichen des Schweinedach⸗ 
ſes hohe Beine, andere ſehr niedrige an; einige die ſchwaͤr⸗ 
zere Farbe des Ruͤckens; andere die weiße Farbe der Wan⸗ 
gen; wieder andere gelblichte ſtatt weißen Kopfſtreifen mit 
einer gelblichten Kehle, und noch andere einen ſchwarzen Flek⸗ 
ken in der Mitte des Kopfs. 


Fer⸗ 
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Ferner nennen einige ſehr feifte Dachſe, die 30 bis 
40 Pfund wiegen muͤſſen, Schweinedachſe. 

Weiter fuchen andere die Verſchiedenheiten inden Zaͤh⸗ 
nen, und behaupten, der Schweinedachs habe Erumme, den 
Keulern ähnliche, Fangzaͤhne, da vr... der Hundedach® 
grade Hundezaͤhne habe. 

Noch andere finden fogar ben — in der Ver⸗ 
fertigung der Baues, und andern unbedeutenden und lächers 
tihen Dingen. Der Schweinedachs fol nad) diefen froſti⸗ 
ger feyn, und daher feinen Bau nur in fandigen Boden und 
zwar fo flach graben, daß er die Sonnenwärme in demfels 
den empfinden fann, Dabey foll er feine Lofung niemals am 
ders, als in Löcher, dieer mit der Schnauzeaufmwühle, wers 
fen, und nicht weit von feiner Wohnung auf den Raub auss 
gehen. Da hingegen der Hundedachs bloß in harten und fels 
figem Erdreich fih anbauen, feine Rofung weit von feiner 
Wohnung unverfharrt hinlegen, und dabey bösartiger, übels 
riechender undden Hunden mehr zumiber feyn foll, als jener. 

Auch ſetzen andere verfchiedene dieſer angeführten 
Merkmale, 3. B. krumme Zähne, gelblichte Kehle; ftumpfe 
Schnauze und großen Körper, zufammen, und machen ſich 
daraus einen Schweinedachs. 

Endlich ſo behaupten einige Jaͤger, es gaͤbe mehr 
Schweinedachſe, als Hundedachſe, andere im Gegentheil, 
es würden mehr Hundedachſe als Schweinedachſe angetrofs 
ſen, und letztere waͤren nur hoͤchſt ſelten. 

Aus dieſer Verwirrung der Kennzeichen und ihrer Uns 
zulaͤnglichkeit laͤßt ſich nun ſchon zum voraus ſchließen, daß 
es unter den Dachſen nicht einmal verſchiedene Racen, ges 
ſchweige denn verfchiedene Arten gebe. Doch wir wollen 
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auch einige dieſer angegebenen Kennzeichen durchgehen und 
zeigen, daß fle alle vom Hundedachſe gelten, und daß ſie nur 
‚In einigen zufälligen Abweichungen beftehen, die nicht nur 
bey dem Dachfe, fondern beyjeder wilden Thierart ftatt haben, 


So viel geben die eimfichtsvolleften Jaͤger in Thuͤrin⸗ 
gen zu, daf Hundes und Schweinedachſe in einem Ban ans 
getroffen werden, und daß fie fich zufammer begatten, Dieß 
beweist bey ihnen und Überhaupt bey Thieren, die im der 
Freyheit leben, ſchon hinlaͤnglich, daß fie nicht als 18 Arten zu 
rennen find. 

Uebrigens meynen diejenigen, welche fagen, der Schwels 
nedachs habe ſchwaͤrzere Haare, als der Hundedachs, ent 
weder einen jungen Hundedachs, der oft eine ſchwaͤrzere 
und mehr ins blaue fallende Farbe hat, als ein alter; oder 
einen alten, deſſen dunkelere Farbe einmal aus verborgenen 
Urſachen, die in der urſpruͤnglichen Anlage des Thiers in 
Mutterteibe, in befondern Nahrungsmitteln und dem Auf 
enthalte zu füchen find, eine Ausnahme macht. 


Diejenigen, welche große, an der Kehle —— ges 
zeichnete, ſtumpfnaſige Dachfe für Schweinedachfe anfehen, 
Balten fehr alte Dachfe dafür, die diefe Bildung des Kopfs 
und diefe Farbe durchs Alter erlangen. 


, Andere, welche fagen, das Gebiß des Schweinedach⸗ 
ſes enthalte kruͤmmere Edzähne, haben entweder nicht ber 
merkt, daß bey allen Dahfen, die untere Eckzaͤhne etwas 
gefrümmt find, oder daß das Alter zuweilen dergleichen 
bilder. 

Wiederum andere, welche die hervorftechende weiße 
Barbe, oder den ſchwarzen Flecken auf dem Kopfe für Uns 
ter⸗· 
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terfcheidungszeichen annehmen, machen im erſten Fall das 
Weibchen, und im zweyten einen Hundedachs, au welchem 
die Natur gefpielt hat, zu einem Schweinedachfe: Es giebe 
fogar gefleckte, die eine weiße Grundfarbe und gelbe und braune 
Flecken haben. 

Daf diejenigen, welche den untetſchied ſogar in Ans, 
fegung des Baues und Verfcharrung der Erkrementen finden, 
feiner Widerlegung bedürfen, verfteht ſich wohl von ſelbſt; 
denn der Dachs macht feinen Bau in allerhand. Boden, und 
allenthalben hin, wo er genug Nahrungsmittel zu finden,. 
und fid) ficher genug glaubt; und die Lofung verfchartt aud) 
der Hundedachs zuweilen, wie die meiften Thiere dieſer gan⸗ 
zen Claſſe. 

Aus dem allen ergiebt ſich, deucht mir, tlar daß wer 
nigfteng in Thüringen, das doch nebft Altenburg *) das eigents 
liche Vaterland der Schweinedachfe feyn foll, und wo die Ja⸗ 
ger immer Dachſe ‚jagen und fangen, die fie für Schweines. 
dachfe, nach ihren.angenommenen Kennzeichen, ausgeben, 
diefe Art nicht zu finden iſt. Sch glaube, die Weranlafiung 

zu dieſem Unterfchied hat der bloße Zufall, wie beym gel, 
gegeben. Es fahe jemand, daß der Dachs in Anfehung feis: 
nes Koͤrperbaues viel Aehnlichkeit mit einem Schweine hatte, : 
und nennte feinen, zum Unterfchied von einem Dachfe, den 

ein anderer geſehen, und vorzüglich die Hundeſchnauze an 

ihm bemerkt hatte, einen Schweinedachs. Solche zufällige, 
Dinge koͤnnen fi dann Jahrhunderte hindurch in den Baͤ⸗ 

chern fortpflanzen, und votzuͤglich in der Naturgeſchichte, 

wenn 


*) Hier ſoll es, wie die Jaͤger ſagen, beynahe fauter 
Schweinedachſe geben; es find aber, ‚wie ic gewiß 
weiß, nichts ald Hundedachfe. 
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wenn fie nur auf der Stube ſtudirt und vom bloßen Hören⸗ 


fagen bearbeitet wird. Plinius ließ feinen Hirſch fon die. . 


Naſe durch eine Schlange reinigen, und dieß.laffen ihn dann 
auch noch zu unfern Zeiten manche Jäger und Naturkuns 
dige tun. : 

In Niederfachen heißt dieß Thier noch: Gräving, oder 
Grefing, und von einigen Naturforfhern, um den. Gats 
tungsnamen mit anzugeben: , Dachsbär. E 





Die ſiebente Battung, 
Der Isel. Erinaceus. 


Rennzʒeichen. 

Oben find zwey walzenfͤrmige, und unten zwey dicht 
aneinander liegende. Vorderzaͤhne. 

Oben fünf und unten drey Eckzaͤhne. 

Backenzaͤhne auf jeder Seite vier mit vier — 
Spitzen. 

Der Zeben find fünfe. 

Die Thiere diefer Gattung haben immer einen kegel⸗ 
förmigen Kopf, der fid in einen abgeftumpften Ruͤßel endir 
get, und diejenigen Theile an ihrem Körper, die ſtachelfrey 
And, enthalten Borften. 


Ihre vorzuͤglichſte Nahrungsmittel find Inſekten 
und Gewuͤrme. \ u 
\, 


dig) x 
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(19) 1. Der gemeine Igel. 


Erinaceus europaeus. Lin. 

Le Heriffon. Buff. 

The Hedge-hoy, or Urchin. Penn. ° 
Rennzeichen der Art. 


: Ans jedem Naſenloche ragtder umgebogene Rand, wie 
ein Kamm hervor, und die Ohren find kurz und abgerundet. 


Beſchreibung. 

Der Igel befindet ſich in allen gemaͤßigten Gegenden 
Europens und iſt in den hieſigen Gegenden nicht einzeln. 
Sein ſtachlichter Ruͤcken macht ihn vor allen andern Thie⸗ 
ven Deutſchlands, hinlanglich kenntlich. In der Entfers 
nung haͤlt man ihn, wenn man ihn ruhig ſitzend antrifft, für 
eine abgerundkte Erdfholle. Er hat in der Geſtalt, und 
verfchiedenen Eigenfhafften vieles mit dem Dachſe gemein. 
Bon der Schnauze bis zum Schwanz beträgt feine Länge 
1 Schuh, die Länge des Schwanzes LZoll und die Hoͤhe 
beynahe 5 Zoll ). 3 


Der Kopf iſt kegelfoͤrmig und endiget ſich in eine abger 

ftumpfte eingeferbte ſchwarze Schnauze (Ruͤßel), welche der 
Hundeſchnauze ähnlich if. Die Nafenlöcher liegen zur. Seite, 
Find laͤnglich, und auf der untern oder aͤußern Seite ragt 
der umgebogene Rand, als ein kurzer hautartiger gefalteter 
Kamm hervor. Der DOberkiefer enthält zwey lange walzens 
förmige von innen nad) außen ſchief zugefchärfte Vorderzaͤhne, 
welche weit von sinander ftehen, damit die zwey kurzen dicht 


zus - 


* Dar, ME. Körper 10 Zoll 7 Linien, Schwanz faft 
vol; Hoͤhe 4 zoll 6 Linien. 
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zufammengefügten, ſchraͤg vorwärtsliegenden Borderzähne 
im Unterkiefer in diefe Spalte einpaflen können. Dann fol 
gen oben auf beyden Seiten fünf zufammengeferbte. überges 
bogene ftumpfe Eckzähne, deren zwey und drey zufammen 
fiehen, und deren letzterer zwey Zacken hat, und ganz wie ein 
Backenzahn geftaltet, nur nicht fo groß iſt, nebft vier Bat - 
kenzaͤhnen, wovon der letzte, gerade wie beym oHaſen, fehr klein 
it, und nur zwey Zaden hat, da die vordern deren vier 
haben. In dem Unterkiefer befinden fich drey vorwärts ges 
ſtreckte beynahe horizontalliegende Edzähne, deren dritter 
wiederum den Badenzähnen ähnelt, und vier Badenzähne, 
von welchen det erfte drey, der zweyte fünf, der dritte vier 
und der vierte nur einen Zacken hat. Zuſammen beſteht alfo 
das Gebiß des Igels aus 36 Zähnen. Die Augen find Elein, 
und ſtehen weit hervor, der Stern ift ſchwarzbraun, und 
die Augenwinkel find blau. Die Ohren find breit, furz, aufs 
gerichtet , abgerundet, d dünn behaart, und liegen unter dem. 
Stacheln verborgen. Der Hals iſt wegen der Stacheln, die 
von der Stirn anfangen, unmerkbar und der Körper laͤuft 
dann, wenn der Igel ausgeftreckt ift, bis zum kurzen, duͤn⸗ 
nen, fait kahlen herabhangenden ſtumpfen Schwanze in giner 
Linie und Dicke fort. Die kurzen Beine haben an jedem 
Fuß fünf getrennte dicke Zehen mit langen ſcharfen ſchwarzen 
Nägeln. Die Daumenzehe ift fürzer als die übrigen, Die 
Vorderfüße find ftärker als die hintern, welche ſchmaͤler, 
länger find, und längere Nägel haben. Er geht auf der 
Der ganze obere Theil des Körpers ift mit hornartis 
gen, einen Zoll langen, Stacheln, die aus dem Fette des - 
Thieres Heransgewachfen find, beſetzt. Sie find oben und 
unten ſpitzig — weiß, braun und fchwärzlich gefptengt. 
Aa Der 
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Der Kopf iſt von der ſchwarzen glatten Naſe an bis zur Mi 
der Stirn mit harſchen graugelben Haaren, die nach d 
Stirn zu lichter werden, beſetzt. An der Seite deſſelb 
zieht ſich ein ſchwarzer Streif Hin, welcher die Augen, mw 
ein ſchwarzer Ring, einfaßt. Die Beine find rothgelb ur 
bie Füße ſchwarz. Der ganze Unterleib Hat wellige Haar 
die außer einem fehwärzlichen Flecken an der Bruft und ar 
After: weißgelb find. Die Seitenhaare aber find ftachkic 
und rothgelb, und die einzelnen Echwanzhaare vu — 
und unten rothgelb. 


Der Igel iſt ein dummes, furchtſames Thier, das ber 
dem geringſten Geraͤuſch ſich in eine ſtachliche Kugel verwan 
delt, und in dieſem Zuſtande abwartet, ob ſeine Furcht ge⸗ 
gruͤndet oder ungegruͤndet war. Er riecht gerade, wie ein 
Hund, geifert ſtets helles Waſſer aus Mund und Naſe, und 
beriecht alle Gegenftände, die ihm aufitogen, mit fiiien Na⸗ 
ſenzucken. 

Das Weibchen iſt vom Maͤnnchen wenig — 
doc) hat es einen ſpitzigern Kopf, einen ſtaͤrkern Leib und iſt 
heller oder grauer als das Männchen. Es hat 10 ſchwarze 
Säugewarzen, 6 an der Bruft und 4 am Bauche. — Der 
Laut, den die Igel bey ihren Spielen in abgefallenem Laube, 
wo fie ſich jagen, verſtecken und necken, in der Begattungs 
zeit und in der Noth, hören laffen, ift ein rufflendes Mur; 
ren und heifcheres Quaͤckſen. Ste werden 8 bis 10 Jahr alt. 


Aufenthalte. Die gel halten fih im Sommer in 
Laubhölzern, in faulen an der Wurzel ausgehählten Baͤu— 
men und unter den Bäfchen, in Gärten in den Hecken, in 
zufammengeharkten Mifts und Laubhaufen, im den Lächert 
der Sartenmanern, und auf dem Felde in-der Saat auf. 
j Wo 
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Wo fie keine natärliche Höhle finden, graben fie fid) eine mit 
ihrem Rüfel und ihren fcharfen Klauen ohngefaͤhr einen Fuß 
tief, und machen fie mit Laub und Stroh und altem Grafe 
weih. _ Ein ſolches Lager hat allzeit ziwey Deffnungen, ges 
wöhnlich eine gegen Mittag, und die andere gegen Mitters 
nacht, welche fie aber auch zumeilen nad) dem Zug der Luft 
verändern. Sie graben ſich auch für den Winter, doch jes 
des Geſchlecht für fich, eine eigene Grube unter die Wurzeln 
der Bäume, oder in dicke Gefträuche und Hecken, oder uns 
ter die Sartenhäufer und Gartenmauern, tragen fih im 
Herbſte einen großen Haufen Materialien an Stroh, Heu, 
Laub und Moos zufammen, füttern ſich ihr Lager damit aus, 
verfcharren ſich beym erften ftarten Froſt tief in daffelbe, uud 
liegen bis zum warmen Frühling in einer beftändigen Bes 
täubung darin begraben. Das Zeugungsglied des Männs 
chens, Tiegt, wie befannt, in der Mitte des Bauches, und 
nicht nur beym Zufammenziehen, fondern auch den ganzen 
Winterſchlaf hindurch, liegt allemal die Schnauze auf der 
Oeffnun g der Scheide, und das Weibchen legt die ihrige auf 
die Oeffnung ihres Geburtsglieded. In und vor ihrem 
Sommerlager, worein fih Männchen und Weibchen zu dies 
fer Sahrszeit beyfammen aufhalten, fpielen fie am Tage, und 
fchleihen mehrentheild des Abends erft ihrer Nahrung hals 
ber aus. Sie bewohnen ihre Nefter viele Jahre hintereins 
ander, wenn fie nicht verfcheucht werden. 


Nahrung. Der furchtfame gel fchleicht nur bey der. 
größten Stille des Tages nach feiner Nahrung, fonft thut 
er eö lieber des Nachts. Er iſt fowohl in Abficht der Nah⸗ 
zungsmittel felbft, die er zu feiner Sättigung braucht, als 
aud) der Art der Auffuchung derfelben, dem Dachfe fehr aͤhn⸗ 
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lich; doch entfernt er fich weiter von feiner Wohnung ins 
freve Feld, als jener, und ber Jaͤger wird oft, wenn er 
des Morgens auf dem Anftand fteht, und diefer wieder zu 
Holze oder Hede geht, von ihm Hintergangen, indem er ihn 
für einen Hafen haͤlt. 


Die Maufwürfe, melde im Herbft und Frühjahr aus 
ihren Löchern hervor fommen, fo wie die großen und fleinen 
Seldmäufe, weiß er fehr fchlau zu fangen; auch haſcht er 
Froͤſche und Kroͤten. Seine gewoͤhnliche Nahrung iſt in den 
Gaͤrten abgefallenes Obſt, Aepfel und Birnen, und in den 
Geldern Getraide und Wurzelfrüchte, als gelbe Rüben und 
Paſtinaken. Schneden, Regenwürmer, Miftkäfer, May— 
Fäfer und andere Inſekten fpeißt er ebenfallg, und die fpanis 
ſchen Stiegen, die andern Thieren Zuckungen und in Menge 
genoßen, den Tod verurfahen, find ihm eine angenehme 
und zuträgliche Speife. Auch die Weinftöcke befucht er und 
dabey will man ihm diefen künftlichen Diebftahl aufbürden, 
daß er nämlich die Trauben abreife, die Beeren zerftreue, 
und fi mit feinem Rücken fo lange auf denfelben herum 
wälze, bis fie an den Stacheln hängen blieben, dann, fo 
beladen, in feine Wohnung eile, die Beeren wieder abſchuͤt⸗ 
tele, und fih auf diefe Art einen Vorrath von diefer koftbas 
ren Speife ſammle. 


Im Winter bedarf er Feiner — weil er in ſeinem 
langen und feſten Schlafe zu dieſer Jahrszeit von ſeinem 
Fette, das er ſich im Herbſte geſammlet hat, zehren kann. 


Fortpflanzung. Ihre Begattung faͤllt in die Mitte 
des Aprils und in den May; ſie geſchieht wegen ihres ſtach⸗ 
lichten Ruͤckens ſtehend oder liegend. Das Weibchen wirft 
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nach 7 Wochen im Julius und Anfang des Augufts vier bis 
feh® junge, und zwar am lichften in Gärten in Mift: Laub⸗ 
oder Mooshaufen, doch auch ins Geſtraͤuche, dicke Zäune 
und ind Getraide, und fuͤttert allzeit ihr Lager mit klar ges 
bißenen dürren Gras vorhero aus. Es fäugt die Jungen, 
die anfangs weiß und auf ihrer Haut nur mit Spuren von 
Stacheln verfehen find, vier Wochen, und trägt ihnen. 
Schnecken, Negenwürmer, Weintrauben und abdgefalle: 
nes Obft zu ihrer Nahrung herbey. Man kann die Yun; 
gen, die erft im zweyten Sjahre ausgewachſen, und zur 
Begattung tuͤchtig find, fo wie die Alten, in den Käufern, 
wie die Katzen zu Wesfangung der Mäufe, mit Milch und 


Brod erhalten, und wenn man fie ſtatt der Mitch mitWein 


tränft, fo machen fie wunderliche Seberden und Sprünge. 


Seinde. In Ihäringen hat er feinen größern Feind 
ald den Fuchs, der befonders im Winter feine Woh—⸗ 
nung auswittert und ihn als eine Defikateffe verzehrt. Nur 
fehr gute Hunde gehen ihn an, und zerreißen ihn; alle aber 
bellen ihn fehr grimmig an und ſcheinen eine natürliche Feind: 
fhafft gegen ihn zu hegen. Durch eine Art gelber Floͤhe, 
durch die Holzboͤcke, die fih in Menge an ihn einfaugen, 
und ducch die Bandwürmer wird er fehr geplagt. 


Sang. Der Igel macht feine Gährte (Tab. XIV. 

Sig. ı1.) der Dahsfährte, wenn man die Größe abrechnet, 
völlig gleih. Er fpreizt die Zehen eben fo weit von einans 
der und Hat eben den fchleihenden Gang, wie der Dachs. 
Seine Spur formt ein Zickzack (er ſchraͤnkt) und die der 
Vorderfüße ift größer und breiter, als die der Hinterfüße, 
‚ welche fchmäler, aber länger if. Man ann ihn, wenn man 
ihn zur Vertilgung der Mäufe brauchen will, fehr leicht 
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fangen. Da er fih den Sommer über vorzüglich in Hecken 
anfhält, fo darf man nur in folhen Gegenden, wo diefe 
Thiere find bemerkt worden, in der Abenddämmerung, oder 
beym Mondenfchein an denfelben lauſchen, an den Stellen, 
wo man ein Geraͤuſch bemerft, mit dem Stocke anfchlagen, 
und man wird gewiß beym Machfuchen einen zufammenges 
rollten gel finden, den man in ein Schnupftuch hällen und 
nach Haufe tragen fans. Mur fehr gute Hunde gehen diefes 
Stadhelthier an und fcheuen die Stacheln nicht. Da fie fih 
eher zerreißen, als mit Gewalt zur Aufwicelung bringen 
laſſen, fo bedienen fih die Menfchen um dieß zu bewirken, 
des Befchüttens mit Waffer oder des Eintauchens in daflelbe, 
welches ihnen das Athemholen hemmt, und fie zur Ent— 
wicelung: zwingt, und der liftige Fuchs braucht zu diefer 
Abſicht feinen ſtinkenden Harn. 

Ylugen. Die Igel find natürliche und beſtimmte 
Seinde der Feldmaͤuſe. | 


Man, kann ihr Fleiſch eflen, beſonders find fie im 
Herbſte fehr fett, und wenn fie fih von Obfte genährt haben, 
am wohlfhmecendften. In Senegambien rechnet man fie 
daher zu dieſer Jahrszeit unter die beften Gerichte. 


Ihr Gett, das unter der Haut, wie Schweinefett ans 
ſetzt, iſt inder Medicin ein gutes erweichendes Mittel, das 
an Menfhen und Vieh gebrauht wird. Sonſt brauchten die 
Aerzte den zu Afche gebrannten ganzen gel, die Leber, Milz, 
Salle, das Blut, den Koth und das innere Magenhäutchen 
in der Arzeney. 


Seine Haut mit den Stacheln wurde fonft ſtatt 
einer Hechel ober Dürfte — um den Hanf zu 
reinigen. 


Man 
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"Man kann ihn auch flatt einer Katze in den Scheunen, 
Ställen und auf den Korndöden zu Wegfangung der Mäufe 
nußgen; dann darf man ihm nur bloſes Waſſer oder Mil) 
zu Löfhung feines Durftes hinfegen, wenn man glaubt, 
daß ihn die Mäufe hinlänglicd, nähren koͤnnen. Bey ben 
Kalmucken ift er deshalb ein Hausthier geworden. Er macht 
fi) aber in Häufern durch feine Unreinlichkeit, feinen unanges 
nehmen, faft bifamartigen Geruch, und durch das Geräufch, 
dns fein Gang verurfaht, und wodurd er Stöhrer der 
nächtlihen Ruhe der Menfhen wird, nicht beliebt. 


Schaden. Wenn man fie in Häufern hätt, fo follen 
fie die jungen Kuͤchelchen und Eyer megtragen. 

Yiamen und Verſchiedenheiten. Man nimmt ge⸗ 
woͤhnlich in Thaͤtingen zweyerley Arten an: 


1) den Zundeigel mit der Hundeſchnauze, welcher klei⸗ 
ner und ſchwaͤrzer iſt, und 

2) den Schweineigel, Sauigel mit dem Schweins⸗ 
rüßel, der grauer und nah einigen größer, nad) an⸗ 
dern aber fleiner ift als der Hundeigel. 


Allein diefe Angabe ift eben fo, wie bey dem Dachſe *), 
ungegründet. Es giebt nicht mehr ald eine Art, nämlich 
die oben befihriebene, oder den fogenannten Zundeigel. 
Diejenigen gel, welche man Schweineigel nennt, find ent; 
weder die Weibchen, oder die Jungen der Hundeigel. 
Das Weibchen nämlich ift, wie oben fhon bemerkt wurde, 
etwas größer, lichter von Farbe und hat eine längere 
und fpißigere Schnauze, ald das Männchen, welches eines 
en daher koͤmmt, daß wirklich der Kopf des Maͤnnchens 
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etwas kuͤrzer oder zufammengedruckter iſt, andern Theif: 
aber aud) daher, daß bey dem Männchen die Stacheln wei 
ter in die Stirne reichen, als bey dem Weibchen. 


Diejenigen, welche kleinere gel für Schweineigel 
ausgeben, nehmen die jungen Hundeigel, welche im ers 
ften Jahre noch nicht ausgewachfen find, dafür an. Diefe 

Haben ebenfalls fpifigere Köpfe und eine hellere Farbe als 
| ihre Väter. Die Jäger nennen diejenigen, welche in Wilds 
niſſen und Mäldern fi aufhalten, wilde, und die um die 
Käufer und in den Gärten wohnen, einheimiſche Igel. 
Sonſt werden fie auch noch Erdigel, europäifche Igel genennt. 





Die achte Gattung. 
Der Maulwurf. Tealpa. 


Rennzeichen. 

Oben find ſechs ungleiche große Vorderzaͤhne, und 
unten achte. 

Auf jeder Seite if ein Tanger Eckzahn, auf welchen 
oben drey und unten zwey kleine ſpitzige Eckzaͤhne folgen. 

Backenzaͤhne find auf jeder Seite vier, die obern mit 
drey, die untern mit fünf Spigen. 

Die Vorderfüße find groß und breit. 

Eben diefe ftarken mit langen Krallen betvaffneten Bor; 
derfüße nun machen bie Thiere diefer Gattung, die alle uns 
ter der Erde wohnen, zum Graben vorzüglich geſchickt, wor⸗ 
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ze ihnen auch der fange bewegliche Ruͤßel, der Mangel grofs 
= für hernotliegender Augen, und der aͤußern Ohren beförs 
derlich iſt. 


(20) 1. Der gemeine Maulwurf. 
Talpa europaea. Lin. 
La Taupe. Buff. 
The Mole. Penn. 


Kennzeichen der Art. 

Der Schwanz ift kurz, den fünften Theil des Körpers 

tanz, ſchuppig, und haarig. 
Beſchreibung. 

Der Maulwurf, welcher in ganz Europa zu Hauſe iſt, 
wohnet in Feldern, und iſt ein nuͤtzliches und ſchaͤdliches 
Wier nach Beſchaffenheit feines Aufenthaltes. Beym ers 
fien Anblick würde man ihn für eine Mäufeart haften, wenn 
ernicht bey genauerer Betrahtung durd die Structur feines 
furzen zufammengedrungenen Körpers, feines Gebifes, und 
duch fein fonftiges Betragen fo. merklich von jener Thies - 
gattung unterfchieden wäre. Beine ganze Länge von der 
Ednauze big zum Schwanz beträgt 5 ıf2 Zoll und die Höhe 
230. Der Schwanz ift kurz, rund, fhuppig, ein wes 
nig krauſe und hält ı Zoll und 2 Linien *). 


Der ı ıf2 Zoll lange Kopf ift die, läuft in einer mals 
imförmigen Schnauze fpißig zu, und ift hinten ohne einen 
hemerkbaren Hals mit dem Leibe verbunden. Die Nafe iſt 
afgeworfen, und wieder abgeftumpfte Rüßel, hager. Die 
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obere Lefze iſt doppelt. Es ſondert fi vor derſelben in der 
Gegend der erften Badenzähne ein haͤutiges Blättchen ab, 
welches bis zur untern Lefje herabfteht, ſich um die Zähne 
legt, und das Maul vor dem Einfallen der Erde, wenn das 
Thier wählt, bewahrt, Die Bart; und Augenöorften find 
fur; und fein. Das Gebiß ift ſpitzmausartig; nämlich oben 
befinden. fih 6 ungleich große Schneidezähne und unten 8 
derfelben. Hierauf folgen oben zu jeder Seite 1 gekruͤmm⸗ 
ter Eckzahn, nebft noch 4 Fleineren Seitenzähnen, und uns 
ten 5 derfelben; oben auf jeder Seite: 4 dreymal geſpitzte, 
und unten 3 viermal gefpitste Badenzähne. Die Augen find 
Hein, wie Mondkoͤrnchen, ſchwarz, mit einer wenig merk; 
lichen ſchwarzen Haut umgeben ; Übrigens unter einem Haars 
ginge verborgen, und liegen zwifchen der Spitze ber Nafe, 
und den Ohren in der Mitte. Sie fcheinen gar nicht dem 
übrigen Koͤrpermaaß angemeßen zu feyn, laflen ſich auch 
faum mit den bloßen Augen unter den Haaren vorfinden, 
und die nathrliche Bewegung und Oeffnung derfelben kann 
man nicht eher und beffer bemerken, als wenn man ihn durch 
einen Nadelſtich in feinen empfindlichften Theil, die Nafe, 
(der kuͤrzeſte Tod!) toͤdet, wo er bey den letzten Zuckungen, 
die Haare, welche die Augen umgeben, etlichemal wegbe⸗ 
wegt, daß man ſie in ihrer natuͤrlichen Lage und mit ihrer 
natuͤrlichen Oeffnung liegen ſehen kann. Er ſcheinet ſeine 
Augen blos deswegen zu haben, damit er weiß, wenn er ſich 
außer feinem finftern Elemente befindet. Die Gehörgänge 
find ohne Ohrlappen, liegen verborgen, und machen fich 
nur durch einen etwas erhabenen Rand um die fat vierecfige 
Deffnung derfeiben merklich; demohngeachtet ift fein Gehör 
in dem dichten Elemente ganz vortreflih, fo daß ihm das 
geringfte Geraͤuſch nicht entgeht. Weit ſchaͤrfer aber iſt ſein 
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Geruch vermöge feiner langen beweglichen Naſe, und groß 
iſt fein Gefühl durch diefelbe. Seine Schenkel find ſehr 
kurz; und die vordern, die unter dem Hals in der Haut vers 
ſteckt liegen, ſind kaum merklich, ſo dicht ſtehen die Fuͤßr 
am Leibe an. Die Fuͤße ſelbſt, wovon die vordern groß, 
ſtark, faft nat, die Hintern aber ſchwarz und feiner find, 
Haben 5 ungleiche, parallel liegende Finger. Die Sohle 
der Vorderpfoten, womit er vorzüglich fchanzet, iſt, wie 
eine flahe Menfchenhand, geftalter, mit fcharfen Nägeln, 
- befonders an den erften Fingern, a und auswärts 
gerichtet. 

Sein muskuloͤſer Körper ift mit ſchwaͤrzlichen, dichten, 
fanmtweichen Haaren befleidet, die beym Streichen einen 
weißlihen glänzenden Widerfchein geben: 

In der Begattungszeit (Manzzeit), mo diefe Thiere 
beym Mondfchein aus ihren Höhlen gehen, und die Männs 
chen hitzig um die Weibchen kämpfen, Laffen fie, fo wie zus 
weilen, wenn man fie peiniget, einen zifchenden und quich 
fenden Ton von ſich Hören. 

Das Weibchen ift etwas fchlanfer gebaut, und hat 
6 Säugwarzen. Das Alter ift, da fie fo verborgen vor 
menfchlichen Augen leben, unbefannt; doch müffen fie alt 
werden, da man zumeilen welche finder, die vor Alter gran 
find, und Zähne verlohren haben. 

Aufenthalt. Der Maulwurf lebt faft immer unter 
der Erde, und zwar gern an foldhen Orten, wo der Boden 
locker und trocken tft.) Ob er gleich gefchickt ſchwimmen 
kann, fo verabſcheut er doch ohne Noth alle Näffe, den Re— 
gen, fo wie die ftarke Luft und das Sonnenlicht, und ed - 

koͤmmt 
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koͤmmt ihn daher felten die Luft an, fih aus feinem Ele⸗ 
mente zu begeben. Wenn er in feinem Baue mit feinen Vor⸗ 
derpfoten wühlt, fo tft er gewöhnlich mit 5 bis 6 Zoll dicker 
Erde bededt. In Auffuchung feiner Nahrung dringt er nur 
mit der Schnauze durch den Boden, und bringt mit den Vor⸗ 
derpfoten die Erde neben ſich; wenn er aber einen gehörigeit 
Gang verfertigen will, fo wirft er den Schutt mit feiner 
Schnauze uͤber fih, und treibt ihn bis zu einem Haufen vor 
die Höhle hin. Zu diefem Sefchäffte, das er befonders des 
Morgens, Mittags und Abends treibt, fommt ihm fein 
wunderbares Bruftbein, das den Vögeln ihren ähnelt, fehr 
gut zu flatten. Der Ort, wo er feinen eigentlihen Bau 
bat, ift mit vielen Gängen durchſchnitten, die eine fo leichte 
Verbindung mit einander haben, daß er allenthalben Geles 
genheit gewinnt, feinen Rückweg zu nehmen, und nad) Ges. 
fallen die zahlreichen Abwege feines Labyrinths durchwandern 
kann. Bis zu einer Tiefe von 5 Schuhen ſenkt er fih, bes 
fonders im Winter, ein. Das Aufwerfen der Hügel und fein 
Mühlen verrichtet er nicht um zu athmen, fondern aus Aufs 
forderung des Hungers, der Liebe und der Bequemlichkeit. 
Er ift auch nicht zu allen Zeiten gleich fehr befchäftiger in 
Huͤgelaufthuͤrmen, fondern nur vorzüglich bey gemaͤßigter 
Witterung. Der kalte Winter und Sommer von der Mitte 
bed Mayes an, wo die Hauptwohnung fertig ift, find für 
ihn mehrentheils Zeiten der Unthätigkeit und Ruhe. Dann 
graͤbet er nur der Nothdurft halber. Findet man ihn in heifs 
fen Sommertagen thätig, fo ift ers nur an fühlen, fehattis 
gen Orten, und an Waffergräben, eine furze * des Mor⸗ 
gens und Abends. 

Die eigentliche Wohnung, in welcher er mit ſeinen 


Weibchen allein lebt, iſt ein kuͤnſtlich tapezirtes rundes Ge⸗ 
woͤlbe 
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wölße von Moos, Mift, Stroh, Laub, Gras und zarten 
Burzeln, dasohngefähr ı bis ı Schuh im Durchmefer 
bäle. Es ift mit vieler Kunft und Ordnung gebanet, und 
Wehrentheils in dem Innern eines Hügels angelegt. Die 
Bee und Seitenwände find durch die Kunſt der Mutter fehr 
fer sufammengedrudt und geglätter. Diefe Wohnung liegt 
mehrentheile erhaben ; und gegen Meine Ueberſchwemmun⸗ 
am fiher. In feuchten Gegenden ſuchen diefe Amphibien 
die Aufwürfe der Gräben auf, bauen ſich hier an, und wers 
den dadurch unmerflich. Auf trocknen Wiefen kann man ihre 
Bohnung leicht entdecken, da fie fi mehrentheils in dem 
wähten Bezirk eines großen Maufwurfshigels, der mit 
mehren Kleinen umgeben ift, die alle durch diefen Bau ents 
fanden find, befindet. Zu derſelben führen etliche, durch 
den öfteren Durchweg fehr glatt und feſt gewordene, Gänge, 
durch weiche fie ihrer Nahrung nachfchlüpfen. Ueberſchwem⸗ 
mungen, die zu biefem Aufenthalte dringen, erfäufen diefe 
Thiere. Dabey tft man auf die Vermuthung gefallen, daß 
fie zu gewiffen Zeiten meilenweite Reifen unter der Erde ans 
fielen müßten, weil man nad) folchen tödenden Ueberſchwem⸗ 
mimgen in kurzer Zeit wiederum die abgetrocknete Flur mit 
neuen Huͤgeln beſetzt fieht; denn daß fie unterdeffen auf Bäume 
füchten follten, feheint ungegründet, und dafı fie alle Zus 
gänge fo feft verdbämmen könnten, unmwahrfcheinlich zu ſeyn. 
Sa, was noch mehr, man bemerkt fie auch oft im Frühjahre 
in einer fo außerordentlihen Gefchäfftigkeit, daß fie unter 
tiefen Mauern und Fläffen wegwühlen, und fih aus einer 
Gegend, die fie vorhero ganz verwuͤſtet hatten, plötzlich voͤl⸗ 
lig verlieren. *) 

| Daß 


Doch kann dieß letztere auch der Begattungstrieb und 
Mangel an Nahrung verurſachen. 
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Daß der Maulwurf, wie der Hamfter, den Winter 
hindurch mit der Schlaffucht befallen würde, widerlegt fi 
wohl dadurch, daß er bey mäßiger Witterung. in Feldern, 
Bärten und auf ben Wiefen, und bey der kälteften in Laub⸗ 
hölzern, wo der Froſt die Erde, wegen des dick aufliegenden 
Laubes, nicheverfteinern kann, unter dem Schnee große Huͤ⸗ 
gel aufwirft, und felbft Gänge durch den Schnee macht, 
Durch einen blinden Trieb gereißt, gräbt er fich vielmehr int 
Herbſte unzählige Kandle in feinem Reviere, damit.er im _ 
Winter, wenn er die obere Erdrinde-nicht durch zu bohren 
vermag, in der Tiefe den Puppen, Larven und Würmern, 
die fich dahin ziehen, ungehindert nachgraben, und den dar 
durch entfiehenden Schutt einfiweilen in diefen Höhlen aufs 
bewahren fann. Im Fruͤhjahr findet man ihn daher immer 
neuen Schutt aus den alten Maulwurfshügeln auswerfen. 
Daraus laffen ſich die großen und vielen Hügel von einem 
einzigen Maulwurf i im Herbfte, im gelinden —n und 
im Fruͤhjahre erklären, 


Nahrung. Die Nahrung des Maulwurfs beſteht in 
Würmern, Inſekten, Erdſchnecken und Wurzeln. Die Res 
genwürmer, Mayfäfer, Miftfäfer, und die meiften Inſek⸗ 
tenlarven, die in der Erde fich aufhalten, fi find freilich feine 
eigentliche und liebfte Nahrung, allein er muß oft mit bloßen 
Kräuterwurzeln, ja oft mit Baumwurzeln vorlieb nehmen. 
Unter den Kräutern ſchmecken ihm nod) bie Wurzeln der Huͤl⸗ 
fenfrüchte am beiten. Derjenige umter ihnen, welcher an 
den hoben Ufern und Fluͤſſen wohnet, wo Krebfe in feine 
Höhle flüchten, fänget diefe Leckerbiſſen und verzehret fie. 
Da er der natürliche Feind der Negenwürmer ift, fo kom⸗ 
men diefe ſchlanken Ihierchen, wenn fie fein Wählen fühlen, 

Ä j | mit 
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Mit der größten Schnelligkeit aus der Erde hervorgekrochen, 
um ihm zu entfliehen. Sa man ſieht fie ſchon diefem Nas 
turtriebe gemäß leben, wenn: man ein in die erde geſtoche⸗ 
nes Grabſcheid hin und her bewegt, daß der Boden erſchuͤt⸗ 
tert wird. So reinlich das Thier ausſieht, ſo reinlich ſpei⸗ 
ſet es auch. Erhaſcht es z. B. einen Regenwurm, ſo faßt 
es ihn zwiſchen die beyden Vorderfuͤße, zieht ihn mit dem 
Ruͤſſel durch dieſelben, daß der Unrath herausgedruckt wird, 
und genießt ihn dann erft. : 
Sortpflanzung. Sin einer folchen, vorhinbeſchriebe⸗ 
nen, Wohnung, die freilich nicht immer jene Volltommens 
heit hat, fondern welche allzeit erft als Wochenbett von der 
Mütter fo ſchoͤn ausgeputzt wird, begatten ſich vermuthlich 
dieſe brünftigen unterirdifchen Bewohner, und zwar im März, 
oder zu Anfange des Aprils. Zu diefem Sefchäffte war dem 
Männchen in feinem niedrigen Schlafzimmer feine aufers 
ordentlich lange Ruthe nothwendig. Gewöhnlich im May 
gebiert (wirft; die Mutter 3 bis 5 blinde, nackte Junge, 
und fäugt fie forgfältig. Ihre mütterliche Zärtlichkeit ber 
merft der Ackermann zuweilen, der ein foiches Lager aufs 
pflüger. Sie fcheut feine Gefahr, und trägt ſchleunigſt uns 
ter den Augen des Zufhauers ihre Jungen in eine Höhle, 
oder in einen nahen Mifthaufen. Die Eltern führen fie 
einige Zeit an, ihre Nahrung zu fuchen, und diefe find fehr 
sefhwind, wenn jene einen Regenwurm gefangen haben, 
ihn wegzufchleppen. 7) Man bemerkt junge Maulwürfe 
vom 


*) Nad) angeftellten Verfuchen freffen weder unge noch 
Alte die Wurzelnder Zeitlofen (Colchicum antum- 
nale L.) Sie find alfo wohl nicht die erſte Nahrung 

| der Jungen, und nur das Ohngefähr bringt fie jumeilen 
in ihre Höhlen, wenn fie fie bey Verfertigung ihrer 
Gaͤnge im Wiege finden, und abbeißen. 
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yom May an bis in Auguft, woraus man fchließen muf, 
daf fich die Alten verfchiedenemal, wenigſtens zweymal des 
Jahrs begatten muͤſſen. Die Jungen find mehr grau als 
ſchwarz, und unterfcheiden fich in ihren Verrichtungen gar 
fehr von den Alten, indem fie ohne alle Ordnung . unter der 
Oberfläche der Erbe nur fo flach wegftreichen, daß fie kaum 
von berfelben bedecft werden. Sie fpielen, necken und bal⸗ 
gen fi) gern, und nehmen dabey m. laͤcherliche Stel⸗ 
lungen an. 


Feinde. Die Maulwuͤrfe find bey ihrem Wuͤhlen den 
Nachftellungen der Fuͤchſe, Marder, Igel, Zunde, Razs 
zen und Wiefeln ausgefetst; die Ringelmatter holt die Jun⸗ 
gen aus den Höhlen, und man richtet Spishunde ordentlich 
anf fie ab. Man findet auh Bandwürmer, Madenwürs 
mer, und Rappenwürmer (Cuculanus) in ihnen. 


Dertilgung. Die Menfchen fangen fie mit, in ihren 
Höhlen aufgeftellten, hölzernen Kattenfallen, oder mit 
eignen hölzernen Maulwurfsfallen, die wie ein Cylin⸗ 
der geftaltet find, T Schuh in der Länge und 2 Zoll im Durchs 
ſchnitt haben, deren Deffnung vorne weit und hinten enge 
iR, und die mit einem Deckel ‚der, wenn der Maulwurf 
hinein tft, zu ſchließt, verfehen find. Man erquetfcht fie 
auc mit eifernen Sangflammern (Maulwurfsfcheeren), an 
deren locker aufgeftelltes Blech fie ſtoßen, (f. unten Erdwolf) 
oder erlauert fie im Graben, und fehneidet ihnen durch 
einen Spaden den Rückweg ab, oder hacket fie im Wuͤhlen 
aus. Ein vorzuͤgliches Mittel iſt, man graͤbt unter einen 
ihrer Hauptgaͤnge einen glaßurten Topf ein, in weichen 
fie auf ihren Maͤrſchen flürzen, ohne wieder herausfteigen 
zu können. Einige locken fie mit lebendigen Krebfen dahin. 

Man 
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Man legt ihnen auch füge Giftkugeln, Apfelfchnitts 
en mit Arfenik beftreut, oder dad gruͤne Kraut, oder eine 
Hand voll des reifen Saamens vom Koriander in ihre Hoͤh⸗ 
len. Im April, wenn fie ſich begatten, wird ebenfalls mit 
gutem Erfolg ein großer glaßurter Topf, der oben etwas 
eng ift, mit Speck ausgefhmiert, fo in die Erde gefeht, 

daß diefe eine Hand breit drüber geht, und die Maulwürfe 
hinein fpringen fönnen. Darein fegt man des Abends einen 
lebendigen Maulwurf, der des Nachts durch ‚fein Serören 
mehrere zu ihrem Untergange herbeylockt. 

Noch einvorzügliches Mittel ift folgendes: Mar nimmt 
ſpitzige Glasſtückchen von zerbrochenen Fenſterſcheiben, 
oder Abgänge bey den Glaſern und ſteckt fie in ihren Gängen 
perpendikulaͤr in die Erde. Da ſie mit Gewalt die Erde 
durchwuͤhlen, fo rigen fie fi) dadurch die Naſe auf und blus 
ten ſich tod, weil eine jede Wunde, nach welcher Blur fließt, 
für fie toͤdlich iſt. Andere legen Zweige von Dornbuͤſchen, 
oder andere mit Stacheln verfehene Gewächfe an den Ort, wo 
das Thier Haufen aufgeworfen hat. — Bey allen diefen Vertils 
gungsarten koͤmmt es hauptſaͤchlich darauf an, daß man ihre 
Hauptgaͤnge auffindet. Dief kann aber leicht gefchehen. Man 
tritt nur ihre Gänge etlichemal zu, oder verftopft fie, und 
wenn fie dreymal von ihnen wieder geöffnet worden find, 
fo kann man ficher ſchließen, daß diefes Hauptwege find, . 
die die Eigenthümer beftändig durchwandern werden. 


Will man fie im Frühjahr mit Waſſer vertilgen, fo 
muß man vorhero die Hügel umfcharren, damit das Wafler 
deſto beiler eindringe *). 

Nuz⸗ 

) Man hat noch unzählige Vertilgungsmittel erfunden, 
allein fie bewirken mehrentheils nichts. Soo foll fie 
Bb z. B. 
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Nutzen. Ihr Nutzen, den fie den Wieſen, wo | 
nicht zu häufig. find, verfhaffen, ſcheint erheblicher zu fer: 
wenn nämlich ihre Huͤgel im Herbft und Frähling gehör: 
zerfireuet werden, als ihr Schaden. Sie mahen den Eri 
boden durch ihre Wuͤhlen locker, verurfahen dadurch, ba 
der Negen denfelben beffer durchfeuchten kann, und die au 
geworfene und zerftreute Erde Dünger und erfrifchet die Wu 
zein der Graͤſer. Sie reinigen babey.die Erde von Regen 
würmern und fchädlichen Sinfektenlarven, welche allzeit da, 
wo fie wühlen, in großer Menge angetroffen werden, um 
welche ſowohl als Naupen die Wurzeln der Gewächfe bena: 
gen, und auf feine andere Art vertilgt werden können, ald 
auch nach) ihrer volltommnen Entwicelung die Kräuter, Staus 
den und Bäume entblättern und unfruchtbar mahen. 3.8. 
führe ich nur.die ſo haͤufige Mayfäferlarve an, die fich vier 
Jahre in der Erde aufhält, und woraus der gemeine braune 
Mayfäfer (Scarabaeus melolontha. L.) entfteht und die 
fchädlihe Maulwurfsgrille (GryliusgryllotalpaL.). Denen 
Wäldern, welche ſchon erwachfenes Holz haben, leiften fie 
durch ihr Wühlen den größten Nutzen, weil dadurch den 
feften Boden berfelben Lockerheit und Feuchtigkeit ver 
ſchafft wird. 
Ihr Gleifch wird in Europa nicht gegeſſen, ob es gleich 
die Araber für eine Delikateſſe halten follen. \ 
Den Balg könnte man als ein ſchoͤnes fanftes Pel;s 
wer? zu Futter und Einfaßung der Kleider und andern Dins 


gen mehr verbrauchen; er wird aber nur bey und ale eine ber 
i fon 


3. B. die Anpflanzung des Wunderbaums(Ricinus 
communis, L.), deffen Witterung fie nicht vertragen 
können, von den Gärten abhalten, umd verjagen. 
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ſonders gute Fütterung zu Biasroͤhren und zu Geld; und 
Tobaksbenteln angewendet. Bey ben Blasröhren bringt 
man das vordere Theil des Felles nach der Mündung zu, 
und dadurch bekoͤmmt die Kugel, welche durchgefchoffen wird, 
einen vorzüglich fharfen Zug. Von Johannistag His zum 
Winter kann man fie als Pelzwerk fammien. Die Ehinefer 
kaufen von den Ruflen genähie Saͤcke *) von Maulwurfss 
fellen zu zwey bis drey guten Grofchen. 


Aus. ihrem Wühlen will man das Wetter voraus⸗ 
fagen; denn fie follen fur; vor dem Regen fehr emfig fcharg 
ren, und ben trockner Witterung tiefin die Erde Hinabfteigen. 

Ihr Herz, Lunge, Leber, Blut und Fett — feinen 
mediciniſchen Nutzen mehr. | 

Schaden. Inden Gärten find fie allemal, und auch 
auf den Wiefen, wo fie zu häufig find, fehr ſchadliche Thiere. 
Sie erſchweren nicht nur das Abmaͤhen des Graſes durch 
ihre Huͤgel, ſondern verringern auch den Wuchs und die 
Menge deſſelben merklich, und verurſachen, daß die Kraͤu 
ter, unter welchen ſie weggraben, ob ſie gleich nur ſelten die 
Wurzeln derſelben abbeißen, umfallen und verdorren. 


Zuweilen werden ſie auch die Urſache von Erdfaͤllen, 
indem ihre Hoͤhlen dem Waſſer den Weg anweiſen, die Erde 
zu unterminiten. 


Spielarten und Namen. 

1) Der weiße Maulwurf. Lat. Talpa tota alba. 
Franz. La Taupe blanche. Dieſe erbsgelbe Spiels 
art findet man ſelten in Thüringen, mehr im Hannds- 
verfchen und Holland. 

Bb a 2) Der 
*, Ein Sad hält 60 Stuͤck. : 
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* Der gefleckte oder marmorfarbene oſtſrieſiſche Nau 
wurf. Talpa alba maculata, Oſtfriſiea. IIn. L 
Taupe variée. Buff. Dieſer iſt etwas laͤnger, als d 
gemeine, blos in Anſehung feines ſchwarz⸗ und weil 
ſchaͤckigen Felld von ihm unterfchieden, und wohnt Häı 
fig in Oftfriesland an den Landflraßen. 


3) Der graue Maulwurf. Sat. Talpa cinerea. Ku 
einen fürzern Kopf als der gemeine, und eine ſchoͤn 

glaͤnzend graue Farbe, die unter dem Bauch in einer 
graugelben breiten Streif abläuft. Er ift fehr felten. 


. j Der gemeine Maulwurf heißt auch, Moll, Scharr⸗ 
maus, ſchwarzer, ſchwarzfahler, enropäifher Maulwurf. 


f 





‘ 
N; 
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. Die neunte Gattung. 
Die Spigmaus, Sorex. 


Rennzeichen. 
In der oberm Kinniade befinden fih 2, und in der 
untern 4 oder 2 Vorderzähne. 
An den Seiten fichen mehrere Eckzaͤhne. 
Backenzaͤhne find verfehiedene, mit fpitsigen Zacken. 
An den Border :sund Hinterfüßen befinden fih 5 Zeben. 
Die Thiere diefer Gattung haben einen geftreckten 
Kopf, der fi in einen fpißigen Ruͤßel endiget. Die Augen 
find Elein und die Ohren furz. Die Geftalt des Körpers 
a den a und die Bildung des Kopfs den Maul; 
wuͤr⸗ 
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wuͤrfen. Sie fönnen vermittelft ihres Ruͤßels geſchickt gra⸗ 
ben. Das Weibchen hat auf jeder Seite des Bauchs 6 Saug⸗ 
warzen. Es giebt in Thüringen nur zwey Arten. 


21.) 1. Die gemeine Spigmans. 
Sorex araneus. Linn, 
La Mufarsigne. Buff. 
The Shrew Mouſe. Penn. 


Rennzeichen der Art. 
Der Schwanz iſt halb fo lang/ als der Leib, und der 
Unterleib gelblicht weiß. 


Beihreibung. . 

Diefe Spitzmaus, welche in ganz — lebt, ift etwag 
Heiner und ſchlanker, als die Hausmaus. Sie ift vom Rüf; 
fel bis zum Schwanze 3 Zoll lang; letzterer hält nur ı 12 
Zoll und die Höhe ift ı Zoll 2 Linien 9— 

Die Schnauze iſt dünn, geſtreckt, mit Bartborſten vers 
fehen, die rückwärts fliehen, und von der Spitze des Rüfs 
fels an nach Hinten zu nad) und nad) immer fänger werden. 
Die ſpitzige Naſe, die weit laͤnger als die Kinnbacke ift, 
fieht weit über dem Unterkiefer, ‚hervor. In jeder Kinnlade 
befinden ſich zwey fpißige Vorderzähne, wovon die in der 
obern eingeferbt, nach der Seite gekrümmt find, und weit 
von einander ſtehen, damit die untern längern, und etwas 
vorwärts gebogenen, in diefen Zwifchentaum einpaßen fönnen. 
Weiter befinden fih im obern Kiefer, auf jeder. Seite drey 
ſpitzige kurze Eckzaͤhne, und imuntern zwey. Zackige Backen⸗ 
zähne ſtehen oben auf jeder Seite vier, und unten drey. 

| Bb 3 R Die 

*) Par. Ms.: 2 1/2 Zoll; Schwanz ı Zoll 4 Linien; 

- Höhe 1 Zoll. | 
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Die Anzahl aller Zähne ift alfo 28. Die Zunge tft glatt und 
lang. Die Augen liegen tief, find fehr klein und fchwarz. 
Die Ohren find unter den Haaren verſteckt, kahl und ab; 
gerundet. Der Hals it kurz, und der Leib gleich di und 
rund. Die fehr kurzen Vorderfüße find ftärfer'als die etwas 
längern Hinterfüße, und haben meilt lange Nägel: beydes, 
weil fie graben müfen. Der Schwanz ift geringelt, im 
Sanzen kurz behaart und nur mit einzeln längern fteifen fich 
ausfpreigenden Haaren hin und wieder befeßt. 


Mas die Farbe betrifft, fo ift gewöhnlich der Oberleib 
röthlih braun mit durchfcheinendem grau, und nur felten 
kaffebraun, aſchgrau oder ſchwarz. Der ganze Unterleib 
vom Rande des Oberkiefers an iſt faſt allzeit gelblicht weiß, 
ſelten ſchmutzig weiß ins graue fallend. Die kurzen Süß 
chen ſind voͤllig weiß, und beynahe ganz kahl. Der Schwanz 
hat oben die Farbe des Oberleibes und unten die Farbe des 
Unterleibs. Die ganz weißen Spitzmaͤuſe mit rothen Augen 
ſtammen von ſchwachen Eltern ab, und ſind nicht gar ſelten. 


Zwiſchen Maͤnnchen und Weibgen ift fein merklicher 
Unterfchied. 


Diefe Thiere zeichnen ſich befonders durch ihre Ges 
fhielichkeit im Graben, Gefhwindigkeit im Laufen und 
durch ihre Luftigkeit aus. Sie geben vorzüglich zur Zeit 
der Begattung einen hoͤchſtwidrigen Knoblauchs- oder viels 
mehr Biſamgeruch von ſich, und eine einzige, die man eins 
foerrt, ann in etlihen Stunden ein großes Zimmer übel 
riechend mahen. Sie laffen immer einen hellen pfeiffenden 
und zivitfhernden Ton von fih Hören, und erlangen ein 
Alter von 7 bis 8 Jahren. 


Auf: 


EZ 
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Aufenthalt. Diefe Thiere halten ſich im Felde, in 
Laubhoͤlzern, in hohen Felfengebürgen und in Häufern auf. 
Sm Felde fuchen fie die Steinhaufen auf und im Walde die 
alten Eichftöcke und wurzelreichen Gebuͤſche, graben fich, da 
fie die Natur mit einem Graberuͤßel, wieden Maulwurf, vers. 
fehen hat, unter benfelben und unter dem Moofe ihre Woh⸗ 
nung und viele Gänge, halten fie in Gejellfchafft zuſam⸗ 
men, und vertreiben fi) Abends, Morgens und Mittags 
durch Spielen, indem fie fich zu einer Höhle hinein und zur 
andern wieder herausjagen, die Zeit. In Gebäuden aber 
wohnen fie einzeln in Ställen, Schennen, Kellern, Mit; 
gruben und-alten Mauern und allenthalben in Winkeln, wo 
es feucht iſt. Im Freven machen fie im fpäten Herbfte uns 
ter den Wurzeln der Bäume und Sträucher ein weiches Las 
ger von klargebißenen Grashalmen, und halten ſich in dems 
felben in den rauheften und fälteften Wintertagen auf, ohne 
in eine Erftarrung, wie der Hamfter, zu verfallen. Diejenis 
gen aber von ihnen, bie in Häufern an warmen Orten woh—⸗ 
nen, find nicht nur den ganzen Winter hindurch wach, fon: 
dern pflanzen ſich auch fogar zu diefer Jahrszeit fort. 


VNahrung. Sie fudyen in Häufern Getraide, Mehl, 
Fleiſch, Brod und allerhand Eßwaaren zu ihrer Nahrung auf, 
und lieben befonders alle Fettigfeiten, daf fie fogar das Oehl 
aus den Lampen trinten. Im Felde und im Walde aber 
gehen fie des Abends und Morgens auf die Regenwürmers 
jagd, die zur Zeit der Begattung, nach Gewittern und wars 
men Regen aus der Erde hervorfriechen, graben ihnen, und 
den Inſektenlarven und Puppen auch unter dem Moofe, 
Rafen und alten abgefallenen Laube nach, fangen große und 
kleine Käfer und andere Inſekten, wo fie ihnen aufitoßen, 

Bb 4 weg, 
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weg, ſuchen das Aas auf, und benagen die Wurzeln De 
Weinſtoͤcke, Eichen, Buchen, Wacholder; und Otftbäume 


Im Winter nähren fie fich befonders von den Inſekten, Düse 


ſich ımter das Moos oder abgefallene Laub in Winterſchlaa j 
begeben haben, daher man auf moofigen Wiefen und an arz= 
dern Orten, wenn ber Schnee fchmiljt, ganze Gegenden uses 
wuͤhlt findet. Daß fie auch im Felde den jungen Vögelre. 
die auf.der Erde ausgebrüter find, nachgehen, wird. dadurch» 


- Überaus wahrfcheintich, weil fie die Stubenvoͤgel, Rothkehl⸗ 


chen ıc. tobbeifen, in ihre Höhlen ſchleppen und freffen *). 


gortpflanzung. Sie begatten fich des Jahrs mehrs 
malen, und zwar an Orten, wo fie der fläten Wärme ger 
nießen, ohne Unterfchied der Sjahrszeiten; im Freven aber 
im May das erſtemal. Das Weibchen gebiert nach dritthalb 
Wochen in einer Kluft, in dem Mifte, oder im Graſe ums 
verfteckt auf einem von allerhand Genift, Stroh, und Grass 
halmen verfertigten runden Neſte 5 bis 10 nackende Junge, 
die ſie drey Wochen lang ſorgfaͤltig an ihren zwoͤlf Bruͤ⸗ 
ſten ſaͤuget. 


Feinde und Vertilgung. Ihre Feinde ſind die 
Batzen und Fuͤchſe. Sonderbar iſt es, daß fie dieſe nur 
todbeißen, aber nicht verzehren, und man hat daraus geſchloſ⸗ 
ſen, daß ſie giftig waͤren. Allein die Urſache ihres Abſcheues 
mag wohl der ſtarke Biſamgeruch und der aͤtzende Urin ſeyn, 
welches beydes dem Fleiſch einen unangenehmen Geſchmack 
giebt. Die Fuͤchſe, beſonders die jungen, ſpielen mit ih— 
nen, ſchnellen fie mit dem Munde in die Höhe und fangen 
fie wieder auf. Man fängt fie in Käufern, wie die andern 

| Maͤu⸗ 


* Dieß iſt ſichere Erfahrung. | 
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Mäufe, in den fo verfehiedenen und bekannten Yiäufer 
fallen. | 

Nutzen. Man hat noch bis jeßt feinen vorzäglichen 
Nutzen, den fie in dem Zufammenhange der Dinge, ges 
fhweige denn dem Menfchen leifteten, entdeckt, da ed ges 
wiß ift, daß ihr Fleifh aud die hungrigften Raubthiere und 
Raubvoͤgel verabfhenen; man müßte denn diefes in Anſchlag 
bringen, daß fie wohl zuweilen einen ſchaͤdlichen Räfer und 
Wurm frefien mögen. 


Die Alten verordneten die Afche einer verbrannten 
Spitzmaus in der Arzeney. 


Schaden. Diefe Maus ift für die Scheunen, Korn⸗ 
boͤden, Mehlkaſten, Fleiſchkammern, Weinſtoͤcke, Frucht⸗ 
und Waldbaͤume, und vielleicht fuͤr die jungen Voͤgel, die 
auf der Erde fluͤck werden, ein ſchaͤdliches Thier. Daß ſie 
aber giftig fen, den Pferden in den Bauch krieche, den Ads 
ben in die Eiter beige und fie giftig verwunde, iſt Irrthum. 


Derfchiedenbeiten. Man kennt verfhiedene Spiels 
arten in Abſi cht der Farbe: 


1) Die aſchgraue Spitzmaus mit dem weißen Unterleibe. 

2) Die ſchwarze mit dem weißen Unterleibe. Beyde 
wohnen vorzuͤglich im Freyen. 

3) Diejenigen, die oben roͤthlich und unten grau iſt. 
(Sorex ruſſulus.) So werden ſie mehrentheils im Alter. 
4 Die ſchneeweiße oder gelblicht weiße mit rothen 
Augen. Dieſe weiße Spitzmaus iſt nicht ſo ſelten, als die 
weiße Hausmaus. 

Benennungen. Dieſe Spitzmaus heißt auch an mans 
den Orten: EN ES Müger, Zismaus/ Ans 

Bb5 — geb 
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gelmaus, und Neutmaus, weil fie in Hafen flach nach Pu: 
pen gräbt (Haſelmaus). 


a) 2. Die Bafferfpigmans. 
Sorex Daubentonii f. fodıens. Erxl. 
La Mufaraigne d'eau. Buff. 
The. Water-Shrew, Penn. 
(ab. IX.) 


Kennzeichen der Art. 
Der Schwanz ift faft fo lang, als der Körper; die Zus 
ben find mit Schwimmhaaren verfehen. 
Beſchreibung. 

Dieſe Maus, welche in dem gemaͤßigtern Theile von 
Europa wohnet, iſt in Thuͤringen nicht ſo haͤufig, als die 
Waſſerratte. Sie iſt etwas groͤßer, als die gemeine Spitz⸗ 
maus. Der Körper tft 4, der Schwanz 2 Zoll 9 Linien lang, 
und die Höhe ift ı Zoll 6 Linien. *) 


Die Schnauze, welche flach ift und foitig zufäuft, if, 
bis zum Augen 7 Zoll lang, alsdenn wird der Kopf aufein: 
mal rund, das Thier ninimt bey feinem kurzen Halſe im; 
mer mehr zu, ift vund umd fett. Die Hinterbeine find läns 
ger als die Vorderbeine, welche zur Seite der Bruſt am 
Leibe feft anfisen, und weit über dem Knie auf eine unge 
wöhnliche Weife faft fahl oder nur kurz behaart. Sie haben 
fünf Zehen und der erſte und fünfte an den Vorder : und 


Hinterfüßen hat bis am die Ferfe äußerlich eine Reihe langer, 
eis 


/ 


% Par Ms.: Körper 3 Zoll 7 Linien; Schwanz 2300 
7 Linien. 
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fleifer, wie ein Pfeil zugefpister, Haͤrchen, wie ein Kamm 
geſtaltet; die übrigen Zehen aber haben fürzere. Die Nds 
gel find fharf und fleifchfarsen. Der Schwanz ift klar ges 
ſchuppt und vieredig, und unter demfelben läuft ein Streif 
längerer Stachelhaare weg, die ſich an der Spitze in einen 
Pinſel endigen. Der Rüfel ift ohne Anorpel, bloß, und 
Hat an der Seite ftehende, runde Nafenlöcher. Der Mund 
liegt, zur Bequemlichkeit bey Auffuchung ihrer Nahrung, 
‚weit unten, ift aber am obern Theil bis zur Schnaujenfpige 
gefpalten. Der Oberkiefer ift zur Seite bis zu den Augen 
mit immer länger werdenden, ruͤckwaͤrtsſtehenden Barthaa⸗ 
ren befegt. Im Ober: und Unterkiefer find, wie bey den 
Nagethieren, zwey VBorderzähne mit braunen Spisen, doch 
find die obern länger und einwärtd gebogen, da die untern 
vorwärts liegen. Dann folgen oben vier ftumpfe, fehr Eleine 
Eckzaͤhne und drey in Zickzack gereihte ſtarke Backenzaͤhne; 
im Unterkiefer aber zwey vorwärtsliegende fcharfe Ecfzähne, 
und drey mit fpißigen Zaden verfehene Badenzähne *). 
Die Augen find aͤußerlich unfichtbar, Tiegen fehr tief umter 
‚ben Kaaren in einer Höhle verborgen, find ſchwarz und fo 
groß, wie ein Hirſenkorn. Die Obren find denen der ges 
meinen Spitzmaus ähnlich, und ragen nicht unter den Haas 
ren hervor. Die obere Oeffnung bildet einen breiten Riz⸗ 
zen an den Seiten des Kopfs, und die vorwärtsliegenden 
Ohrlappen legen fich in zwey Falten, fehließen feft an, und 

decken den tiefer liegenden runden Gehörgang. 
Der ganze Oberleib ift von der Spitze der Schnauze an 
fhwarz, wie ein Maulwurf, und ſchimmert an der Sonne‘ 
ä ins 


+ Man fi ieht hieraus, daß diefes Thier eine fchickliche 
Ankertung an die Nagethiere und zwar an die om 


sung der Mäufe macht. 
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ins tupferfarbene *), befonders ift der Mücken von den Vor⸗ 
derſchenkeln an bis zum Hinterſchenkeln abſtechend glänzend 
ſchwarz; der. Unterleib aber tft außer einem ſchwarzbrau⸗ 
nen Punkt an der Kehle oder einer dergleichen Binde um die 
felbe, einem gleichfarbigen Flecken, der zwifchen den Vorderfüf: 
fen ſich anfängt und in der Mitte des Bauchs ſich fpitsig endi⸗ 
get, undeinen ſchwarzen After, gelblicht weiß. Die Fuͤße 
und der Schwanz find dunkelaſchgrau. Das ganze Thier ifl, 
wie der Maulwurf, mit fammtweichen Haaren bedect. Ge 
tödet nehmen die Haare gleich Wafler an, lebendig aber laß 
fen es die ganz feinen Haarfpigen, wenn fie in ihrer:gehöri; 
gen Ordnung liegen, nicht zu. Ihr Fleifch und ihre Ein; 
geweide riechen .wie ein aufgebrocdhener Fifch , weiches von 
ihrer Nahrung herruͤhrt. 


Das Weibchen üt etwas flärfer und kürzer, als das 
Männden, hat auf jeder Seite des Bauchs 6 Saͤugwar⸗ 
zen, und ein ſeht großes Geburtsglied, das mit dem After 


in einer Falte eingefchloßen liest. 


Dey der Degattung und bey ihren Spielen laſſen fie 
ein helles Zifchen von fih hören. Ihr Alter iſt noch um 
bekannt. | 


Aufenthalt. Diefe Waflerfpigmäufe ſ nd mehr eigen 
liche Wafferthiere, als die fogenannten Wafferratten. Sie 
leben fonderlich gern in hellen Kiefelbächen der Berge und 
in Quellwaflern in Gefellfchafft der Forellen. Der Schöpfer, 
der ihnen in diefem Elemente dir Schwimmhaut verfügte, 
entfchädigte fie dafuͤr durch ihre haarigen Füße, (Franſen⸗ 
füße) mit welchen fie, da fich diefe Haare, wie eine Schwimm⸗ 

haut, 


2) Rothbraune habe ich niemals angetroffen. 
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baut, ausbreiten, ungemein fertig ſchwimmen können. Ihre 
cigentliche Wohnungen find ausgeſchwemmte Höhlen im Ufer 
enter den Steinen-und Sebüfchen, die fie ſich nach ihrer Bes 
guemlichkeit erweitern und einrichten. Darin halten fie fich 
die meifte Zeit auf, fonderlich wenn fie den Stoͤhrungen der 
Menſchen und Thiere ausgefeht find. Wo fie dieß aber nicht 
zu befürchten haben, da rudern fie oft, befonders in den wars 
' men Mittagsftunden über das Waffer, und die ganze Ger 
ſellſchafft eines Baches koͤmmt eine Viertelmeile weit an einem 
gewiflen Orte zufammen, und vertreiber fih durch Necken und 
Sagen aus einer Uferfluft in die andere, und durch Hinz und 
Herſchwimmen Aber das Waſſer unter einen beftändigen Zis 
fihen, die Zeit. Sie befuchen aber auch die Ställe und 
Scheunen, die in der Nähe der Bäche liegen, und halten 
fih, wenn fie Nahrung haben, lange Zeit dafelbft auf*). 


Nahrung. Ihrer Nahrung gehen fie an unruhigen 
Orten in der Dämmerung des Abends und Morgens nad); 
an fillen aber zu allen Zeiten, wenn fie hungert. Sie bes 
ficht vorzüglich in Inſektenlarven, die ſich im Waſſer auss 
bilder, als Müren: Schriaafen : und Libellenfarven, befons 
ders aber der eingehülfeten Srühlingsfliegenfarven (Phry- 
ganea L.); doch freffen fie auch Feine Waſſerſchnecken, Fo⸗ 
zellen: und andern Fiſchroggen, und die Eleinen weißen und 
tothen Waſſerwuͤrmchen. Man fieht fie daher, wenn fiefich 
füttern wollen, alle Kiefelfteine, die im Waffer liegen, durchs 
ſuchen. Im Nothfall nehmen fie auch ihre Nahrung aus 
dem Pflanzenreihe. Im Winter ſchlafen fie nicht fo lange 
als 

*8) Ich habe fie in Ställen angetroffen, die eine ziemliche 


Strecke vom Waffer lagen, und wo fie mit den Ras 
ninchen Klee fraßen. \ 
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als die Spitzmaus, fondern. gehen ebenfalls unter dem Eiße 
ihrer Nahrung im Wafler nach. Sie gehen ſeltner and Land 
als die Waflerratten, ob fie gleih auch an niedrigen Ufern 
durch das Schilf und Ufergras ſchluͤpfen, darinnen fpielen, 
und Inſekten wegſchnappen. | 


Sortpflanzung. Sie begatten fi zu Anfang des 
Mays in ſeichten Waſſern, und die Weibchen tragen drey 
Wochen; alsdenn gebaͤhren fie im Ufer an einem trockenem 
Drte auf die bloße Erde, oder auf etwas weniges Genift 6 
bis 8 blinde Junge, die etliche Wochen der Muttermilch bes 
dürfen, ehe fie auf den Inſektenraub ausſchwimmen koͤn⸗ 
nen ”, Die Jungen find oben fhwarzblau, und unten weiß, 
und fpielen den ganzen Tag auf dem Wafler und üben ſich 
im Schwimmen. = 


Heinde. Die Alten haben wohl nur den Iltis zum 
Feind; die Jungen findet man auch zuweilen in einem Secht⸗ 
magen begraben liegen. 


Jagd und Gang. Man kann diefe Thiere nicht befs 
fer befommen, ald wenn man fie im Sommer am heißen 
Mittag oder des Abends 7 Uhr erlauert, und mit Bogeldunft, 
wenn fie durchs. Wafler ſchwimmen, erleger. Dur ſelten 
fangen fie ſich in Kleinen Tellerfallen, die man vor ihre Hoͤh⸗ 
len ganz locker aufftellt. 


Nutzen. Die Menfchen Haben noch feinen wichtigen 
Gebrauch von ihnen zu machen gewußt, ob fie gleich (ihrem 
= Ge⸗ 
*) Man kann ihr Neſt ſehr leicht finden, wenn man nur 
den Ort bemerkt, wo ſich ein Paar (da fie in der Mo⸗ 


nogamie leben) immer fehen läßt, und bie Höhle, wo 
es immer einfchlüpft. 
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Geruch nach zu urtheiten, umd da fie Fifchroggen und die 
Nahrung der Fiſche genießen) nicht übel ſchmecken mögen; 
uch ihr Balg müßte zu nugen feyn, wenn fie jich häufiger. 
hrtpflanzten. | 
&ie freffen. die Larven vieler beſchwerlichen Inſekten. 
Schaden. Sie wären vielleicht ganz unſchaͤdliche 
Viere, wenn fie fih nicht an der Eoftbaren Forellenbrut 
wrgriffen. — Ihr Urin und Blut iſt an rohen Theilenägend. 


Benennungen. Kleine Waſſermaus kleiner Maul⸗ 
wur, Gräber. 


3. Der Weißzahn. 


Sorex Leucodon. Hermann. 


Renuzeichen der Art. 


Oben ſchwaͤrzlich afchgran, unten weiß, weiße Schnets 
deſihne und behaarter Schwanz. 


Er riecht ſtark nad der Wurzel Peucedani und bes 
wohn Elſas. 


4 Die Spigmaus mit dem vierfeltigen Schwanze. 
Sorex tetragonurus. Hermann. 


Kennzeichen der Art. 


Körper oben fhwärzlichgrau, unten blaffer; Schwanz 
At vierfeitig; bräunliche Schneidezähne. 


Ir ohne Geruch und wohnt ebenfalls, fo tie die fol; 
ge, in Eifas, 


5. Die ' 
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5. Die Spismaus mit verfehrtem Schwanze- 


Sorex conftricrus, Hermann. 


Kennzeichen der Art. 
Ganz fchwärzlich dunkel afchgrau. | 
Der Schwanz ift zunächft am Leibe ungewöhnlid dünn, 
und bald weiter hin dicker. &ie hat keinen Geruch. Kerr 
Hermann hat fie nur jung beobachtet, und glaubt, fie ers 
reiche die Größe des Maulwurfs *). 


Die 


*) Die dren fetten hier befchriebenen Thiere, welche Hr. 
Prof. Hermann in Straßburg für verfhiedene Arten 
hält, finden ſich gewiß alle auch in Thüringen, und ic 
koͤnnte fie noch mit'zwey Arten vermehren: a) Spiks 

‚maus, deren Schwanz fajt jo lang ale der Leib ift, und 
b) deren Schwanz am Ende einen Haarbuͤſche⸗ hat. Al 
lein ich halte nach langer Beobachtung und Erfahrung 
diefe Abweichungen für weiter nichts, als für Veran— 
derungen einer und eben derfelben Art, der gemeis 
nen. Spismaus, die Harung, Alter, Jahrszeit 
und Lebensart verurfachen. junge Spismäufe, wos 
von ich jeßt zu Ende des Januars ein Eremlar, das 
ich im Thuͤringerwalde fing, vor mir habe, und das 
kaum noch etwas größer ald ein Maykaͤfer ift, weiles 
vielleicht zu Ende des Octobers jung wurde, und def 
fen Schwanz faft gleiche Länge mit dem Körper hat, 
haben weine Zähne und einen ganz behaarten Schwanz 
ohne Stachelhaare. An allen Spismäufen ift der 
Schwanz; am Ende des Körpers dünner, als weiter 
hin; nur an einem Erempfare mehr, an andern 
weniger. Eben fo ift faftbey allen die untere Schwanzs 
feite ecfig, nur bey den Jungen mehr, bey den Alten 
weniger bemerklich. Alle diefe Abänderungen habe 
ih bey Haus s und Waldfpizmäufen, und oft alle in 
einer Gefelifchafft gefunden, fo daß ic) dadurch dieje 
Thiere unmoͤglich als Arten trennen kann, 


3 
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Die zehnte Gattung. 
Der Robbe. Phoca, 


| Rennzeichen. 

Spitzige Vorderzaͤhne ſind in der obern Kinnlade 
ſechs, die ungleich weit ſtehen und wovon die aͤußern ſtufen⸗ 
weiße länger und breiter als die innern find; in der untern 
vier, wovon bie beyden Aufern die mittlern an Größe um 
etwas übertreffen, zwifchen welden ſich eine Heine Lücke 
befindet. 


Die Eckzaͤhne ſtehen einzeln, abgefondert, merklich 
gekruͤmmt, ſpitzig, ſind ohngefaͤhr noch einmal ſo lang als die 
Vorderzaͤhne; die zwey untern gehen ſchief auswaͤrts. 


Die Backenzaͤhne ſind dreyſpitzig, fuͤnf bis ſechs an 
der Zahl. 

Die Zunge iſt geſpalten. 

Die Ohren fehlen meiſt. 

Die kurzen Fuͤße haben fuͤnf Zehen mit einer Schwimm⸗ 
haut, und die hintern ſind zuſammen gewachſen; daher der 
Gang dieſer Thiere ſchleppend, doch ziemlich geſchwind iſt. 


Unter dem Waſſer koͤnnen ſie nicht lange aushalten, 
entfernen ſich auch nicht weit vom Lande. Sie wohnen 
faſt in allen Meeren, naͤhren ſich beſonders von Fiſchen, 
leben in der Polygamie, und das Weibchen gebiett eins, 
ſelten zwey Junge. Eine Art. 


Cc u 1..Der 


40% Suͤugethiere Deutſchlandée. 


1. Der gemeine Seehund. 
Phoca vitulina. Lin, 
Le Phoque. Buff. 
The common Seal. Penn. 
(Tab. XIII. c. Fig. 1.) 


Rennzeichen der Art. 

Der Kopf ift glatt und die äufern Ohren fehlen banzlich 

| Befchreibung. 

Diefer Robbe, der ſich inallen nordlichen Gewäflern, 
und wie man vermuthet, auch gegen den Suͤdpol hin aufs 
hält, wird nicht felten in der Oftfee gefunden, und an den 
Küften von Deutfchland, der Inſel Rügen ıc. gefangen; das 
her wir ihn mit Recht unter die deutfchen Säugethiere rech⸗ 
nen. Er erreicht eine Größe von 7 Fuß. *). 


Der Kopf ift platt, dick und mittelmäßig groß, der 
äußern Geftalt nach dem Kopf eines kurzſchnauzigen Waſſer⸗ 
Hundes nicht unähnlich ; daher auch fein Name. Das Maul 
iſt anfgeworfen, der Gaumen fcharf runzlich,, die. Zunge ein 
wenig gefpalten, Die Zähne find fo gereihet, daf die 18 
obern gerade in die Fugen der 16 untern einfchliefen,, und 
fo fpisig und ſcharf, dag er einen armsdicken Stock ohne 
Muͤhe in Stuͤcken beißen kann. Die Augen ſind groß, 
ſchwarz, nicht hervorragend, aber im Waſſer funkelnd. Die 
aͤußern Ohrlappen fehlen gaͤnzlich, und der Gehoͤrgang iſt 
blos mit einer Klappe verſchloſſen. Um die Naſe herum 
e ftehen lange ſtarke Bartborften, und fo auch über den Augen 
faft immer vier. Der Hals ift dick, aufgefhwolten, voll 
Nunzeln, und er kann ihn lang ausftrecfen, und wieder eins 

ziehen. 
*) Par. Ms.: Dis 6 Fuß fang. 


f 
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‚neben. Der Leib ift di, rund, faſt wie ein Kegel geftals 
tet, um die Bruft fark, und nach hinten zu ablaufend duͤn⸗ 


‚mer. Die beyden Borderfüße figen gleich hinten am Kopfe, 
| fd kurz, weil die Arme mit den Ellenbogen unter der Haut 


Biegen, haben 5 Zehen von ungleicher Länge, mit 3 Gelen⸗ 
fen, und langen braunen Klauen, Der vorberfte Zehen ift 
ber Längfte, die folgenden nehmen. fiufenweiße ab, und der 
Binterfte ift der kürzefte. Die Hinterfüße machen mit dem 
kurzen und platten Schwanz ein Stud aus, haben 5 fange 


» Sehen, won denen die beyden aͤußerſten länger als die mitte 


len, und unter diefen der mittelfte, der kleinſte iſt. Alle 
vier find mit einer lederartigen, haarigen Haut verbunden, 


Schwimmfüße. 


Der ganze Leib ift mit furzen, ſtarken glänzenden Haas 
ren beſetzt. Die Farbe ift dunkelbraun mit weißlich geſprengt; 
auf dem Rücken hat die braune, und am Bauche die weißs 
liche Farbe die Oberhand. Je Alter das Thier wird, deſto 
größer werden die braunen Flecken fo daf einige ganz geties 
ger find. Man findet auch lichtgelbe mir ſchwatzen, groͤſ⸗ 
ſern oder kleinern Flecken in der Oſtſee, ganz ſchwarze oder 
weiße aber niemals; obgleich die alten zuletzt lichte, und 
ganz weißgraulich werden. | 


Der Seehund ift ein neugieriges und beherztes Thier. 

Aus Neugierde ſtreckt er den Kopf immer aus dem Waffer, 
um zu ſehen, was neben ihm vorgeht. Er foll den Blig 
und Donner fo fehr lieben, daß er bey Gewittern ans Land 
xhet. Durch Geſchrey, oder den unvermutheten Anblick 
eines Menſchen erſchrickt er und ergreift die Flucht. Unter, 
negens fpeyt er beftändig Waffer aus dem Munde, um fich 
den Weg ſchluͤpfrig zu machen, und wirft mist den Hinter, 
" Ce 2 füßen 
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füren ach Vefchaffenheit "des Bodens Sand, Steine, 
Schlamm ’tc. hinter fih, ja ſpritzt ſogar bey harter Verfols 
gung einen fehr uͤbeltiechenden, gelben Unrath von fih. In 
die Enge getrieben, ſetzt ſich das Maͤnnchen zur Gegenwehr, 
ſperrt den Rachen auf und beißt und ſchlaͤgt um ſich. Dieß 
thut es auch in der Begattungszeit. Das Weibchen iſt 
furchtfamer: Sie ftreiten auch unter einander, mit heftigen 
Brülfen,; um die Weibchen, und um die beguemften Ruhes 
plaͤtze auf den Steinen und Eisfchollen. - Hier muß der 
ſchwachere allzeit dem flärfern weichen, unddaher rühren die 
Norden, die man zumeilen in ihren Fellen antrifft. Ihre 
Schwimmfuͤße machen fie mehr zum Schwimmen ale Gehen 
geſchickt, daher ihr Gang auch mehr eine Art von gefc-län: 
geltem Kriechen ift, ob fie gleich in der Flucht fo geſchwind 
als ein Menfch zu laufen im Stande find. — Die Stimme 
der Alten ift ein heiferes Bellen; und die Jungen mauen, 
wie die. Rasen. Bey Beraubung der Jungen oder in der 

Gefangenfchafft vergieen fie häufige Thränen. — Ihr Ak 
ter ijt unbekannt, 


Aufenthalt. Sie halten fich an den Küften der Meere, 

an den Mündungen der großen Flüße und Bayen auf. Im 
Sommer find fie gern auf dem Lande, oder in den Eißmee— 
ren auf dem Eiß, und bringen den größten Theil der Zeit 
auf den Klippen, die aus dem Wafler bervorragen, oder 
auf den, Eisfchollen mit Schlafen an der Sonne zu. Die 
Naſe ift allemal nach der See hinaus gerichtet, Ihr Schlaf 
iſt fehr feſt, fie wachen aber oft auf, und fehen fih mit auf: 
gerichtetem Halfe um. Dieß bemerkt man oft am Strande 
ber Ditfee, wo ihrer 300 Schritte vom Lande oft eine folche 
Menge auf den m Steinen liegen, und fi 
* 
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ſonnen, daß wicht für alle Platz genug da iſt. Man hat fie 
auch fern.vom Lande in der&ce ſchwimmend fchlafen gefeben. 
Im Winter find fie mehr in der See, und da fie in. der 
Scheidewand des Herzens zwifchen beyden Herztammern das 
eyrunde Loch der Amphibien haben, welches andern Säuges 
thieren, die im Waffer leben, z. B. dem Fifchotter mangelt, 
fo können fie fehr gut unter dem Waffer aushalten. Wenn 
fie fhrwimmen, tragen fie den Kopf meift über dem Waller 
empor. Da fieunter dem Eife, ohne Luftlöcher zum Athem⸗ 
hohlen und zum Durchgang zu haben ‚ nicht leben koͤnnen, 
fo machen fie fich dergleichen nach einigen, durch” ihren war) 
men Athem, und nad) andern, durch ihre (hatfe Krallen; und 
zwar jene unten weit, oben aber ganz enge, fo daf fie mut 
den Kopf oder auch bloß die Naſe herausſtecken können, Dies 
jenigen aber, durch welche fie aus; md eingehen, meiter. 
Eie find im Stande folche Löcher von unten hinauf durch dad 
dickfte Eiß zu machen, nicht aber von oben hinunter und 
wennes auch noch fo dünn iſt. Sie halten ſich auch gern in 
ben Höhlen an den Küften auf, in welche die See hinein: 
geht, und begeben fi oft ihrer Nahrung halber atıf den 
Slüßen landeinwaͤrts. So hat man vor nicht gar langer 
Zeit einen aus der Nordſee gekommenen in der Elbe gefan⸗ 
gen. In der Oſtſee will man bemerkt haben, daß fie im 
Fruͤhjahr dem Eiße nachzuziehen pflegten, um ſich das aus⸗ 
fallende Haar daran zu reiben. Sie begeben ſich auch des 
Rachts bey ſtillem Wetter aufs trockne Land, doch nicht weit 
von der See. 


Nahrung. Sie naͤhren ſich von Fiſchen, und verfol⸗ 
sen beſonders die Heringszuͤge. Die Moͤwen jagen ihnen 
oft ihren Raub ab. Sie freßen aber auch allerley Arten von 

€ 3 Meer; 
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Meergraß, und man will auch fingerlange Würmer, wi 
Spulwuͤrmer in ihren Magen, als ein — ar 
getroffen haben. 


Fortpflanzung. Die Begattung iR an feine gewiſ 
Zeit gebunden, doch ſoll ſie am gewoͤhnlichſten im April ge 
ſchehen, und die Jungen ſollen alsdenn im Februar fallen 
Sie wird auf dem Sande vollbracht und das Weibchen lieg! 
auf dem Ruͤcken. Ein Männchen hat feine gewiſſe Weibchen 
zwey oder mehrere, und leßtere bringen auf einem Steine 
oder dem Eiße, am liebften in einer unbewohnten Gegend 
J, hoͤchſtens 2 Jungen zur Welt, Dieſe werben ohngefähr 
14 Tage lang fißend, oder wie man auch bemerkt haben will, 
in der See ftehend, gefänget und von der Mutter von allen 
andern fehr genau unterfchieden. . Sie haben lange weißt, 
oder ſeht gelbliche Haare, wenn fie gebohren werden. Diele 
fallen aber nad) 4 Wochen zuerft auf dem Kopfe und, an ben 
Himerbeinen aus, und verwandeln fich alsdenn in die oben 
befchriebene Farbe. Sie laffen fich zähmen und folgen ihren 
Herrn, wie bie Hunde, auf dem Ruf. | 


Hang. Der Nobbenfang gefchieht auf verfchiedene 
Art. Es gehen alle Jahre etliche Schiffe im April und 
März darauf aus. Die Robbenſchlaͤger fuchen fie ber 
Spitzbergen auf dem Eife, wo fie in ganzen Heerden liegen 
und fhlafen, zu umringen, erfchreden fie mit Schreven, 
und wenn fie die Köpfe hervorrecfen, und bellen, geben fie 
ihnen mit einen mit Eiſen befchlagenen Stod einen 
berben Schlag auf die Nafe, daß fie hinſtuͤrzen. Auf diele 
Art können auch die ungluͤcklichen Wallfiſchfaͤnget ihte 
Schiffe wir Seehundsſpeck und Fellen beladen. 


1 
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Die Nordländer fangen fie mit Sarpunen, oder Wurf⸗ 
pfeilen, in Gruben oder Vetzen, die fie um die Steine 
ſtellen, auf welchen fie liegen, oder vor die Buchten und 
Meerengen, welche fie zu befuchen pflegen. Die Islaͤnder 
follen in einem Tage 60 bis 200 Seehunde fangen —— 


In der Oſtſee paßt man ihnen mit Kugelbüchfen auf, 
wenn fie auf den Klippen am Ufer liegen, und erfchießt 
fie, und fonft gieng an manchen Orten ein Mann, mit einem 
weißen Hemde bekleidet, fo tief in die See hinein, und fo 
nahe an den auf einer Klippe liegenden Sechund, als er nur 
fonnte, und warf alsdenn eine Jarpume nad) demfelben, 
Tieß die Schnur fo gefhwind als möglich nah, und wartete 
bis er ſich tod verblutet hatte, um ihn nach ſich zu ziehen. 


Ylugen. Das Fleiſch der Sechunde ift die vornehm; 
fte und liebſte Speife der Einwohner ber nördlichen Länder, 
und fonft wurde es auch in Norwegen und England felbft auf 
den Tafeln der Vornehmen gegeffen. „Das alte ift ſchwarz 
und sähe, das junge aber ſchmeckt gut. | 


Der Sped wird fowohl zur Speife als zum Thran⸗ 
brennen gebraudht. Ein fetter Seehund giebt 50 bis 60 
Pfund. Den von alten braucht man zum rennen in Lam⸗ 
pen und in Gerbereven; der von Jungen iſt ſo gut, wie 
Baumoͤhl, auf dem Sallat, 


Die Mil ift weiß, fett, ſchmeckt — und wird 
gekocht, zu Kaͤſe. Die Bauern in Island haͤngen die mit 
Milch gefuͤllten Magen der Jungen in den Schornſtein, wo 
fie ſich in Oehl verwandeln ſoll, das man in Lampen bren⸗ 
nen kann 


Cc4 Die 
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Die Nordländer brauchen faft alles von ihnen, Bes 


därme, Rnochen, Sehnen, zu Werkzeugen, Kleidung 


u. d. 9. und fie find. ihnen nüglicher ala uns die Schafe. 

Die rauch gahrgemachten Selle werden von den Kuͤrſch⸗ 
nern zu Jagdmuͤffen, Neifekleidern, Pferdedecken, für Pos 
dagriften zu Stiefeln und Pantoffeln, vonden Sattlern zum 
Ueberziehen der ‚Koffer und zu Reifetafchen gebraucht, und 
die Engländer überziehen mit dem feinhaarigen Fell der Juns 
gen Tobaksdofen, Uhrgehäufe und Mefferhefte. Auch bes 
reitet mar aus den Häuten eine zu Schuhen und Stiefeln 
taugliche Art Saffian. 

Die Eckzaͤhne koͤnnen zu ſchoͤner Drechöler s und eins 
gelegter Arbeit gebraucht werden. 

Wenn die Seehunde oft aus dem Bafier hervorgucken, 
ſo ſoll es Ungewitter anzeigen. 

Schaden. Sie verzehren eine große Menge Sifche, 
verderben die Fiſchernetze, worin fie auch oft in der Oftfee 
gefangen werden, zerreifien die Angelfhnüre, um fich der 
daran hangenden Pomucheln, welche fie beym Kopf abbeißen, 
zu bemächtigen; und in Island ſint ſie dem Lachsfang fehr 
ſchadlich. 


Namen und Varietäten. Das Meerkalb, See: 
kalb, weil die Schnauze und obere Kinnlade einer Kalbe; 
ſchnauze nicht unähnlich fieher; der Robbe, gemeine Robbe, 
Roppe; die Fifcher an der Oftfee: Saalhund. 


Bon diefem gemeinen Seehund unterfcheidet fich merklich 

der graue Seehund, 
welchen Linne“ blos als eine Spielart betrachtet, ob er 
gleich in — und Sitten gar auffallend von 
jenen 
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jenen abweicht, und aller Wahrſcheinlichkeit nach ei eine eigene 
Art ausmacht. 


Er bat eine breitere Naſe und — Rlauen 
als jener. Seine Farbe ift meift dunkelgrau, zuweilen 
gelblich. Seine Größe foll nady einigen die der vorigen 
Art übertreffen, nach andern merklich Heiner ſeyn *). 


Er wohnt in der Offer, aber nicht an einerley Stel 
len mit bem vorhergehenden. 


Seine Begattung fälle u um — und das 
Meibchen wirft zu Ende des Hornungs auf dem Eiſe im 
bormifhen Meerbufen ein Junges. Diefes ift 8 Tage nad) 
der Gebnrt ganz weiß; nach dieſen fallen die Haare aus, 
md zwar zuerft auf dem Kopf und den Vorderfüßen, und 


werden nach 14 Tagen ſchwarzgrau. So lange die Jungen 


noch Elein find, wagen fie fich nicht ins Wafler, fondern 
zufen, wenn fie hunger, die Mutter us Blöcken unter 
dem Eiß hervor. 


Segen Ende bes Märzes, wenn die Jungen ihre Nah⸗ 
rung ſchon ſelbſt fuchen können, Zieht er aus dem bottnifchen 
Meebufen in die Oftfee herunter. Er nimmt feinen Weg 
gerade gegen Süden, und pflegt feiner Landſpitze oder Klippe 
auszuweichen, ſondern daruͤber weggugeben. 


Das Fleiſch deſſelben hat einen ratgigern —— | 


als vom gemeinen. 


Cc5 Vierte 


So war der, welcher dieſen Winter in Greifswalde 
geſehen wurde kleiner, und nicht viel groͤßer als der 
kleine geöhrte Seehund, (Phoca pulilla. Buff.) 
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Vierte Ordnung. 
Nagende Thiere. Glires. 


Die meiſten hieher gehoͤrigen Thiere ſind klein, und 
nur wenige haben eine mittlere Groͤße, wie z. B. der Haſe. 

Ihte Beine ſind kurz und die Fuͤße lang, und ſie gehen 
mit den Hinterbeinen, welche allzeit groͤßer und ſtaͤrker ſind, 
als die vordern, auf der ganzen Ferſe. Ihr Gang iſt ſprin⸗ 
gend, und ihre Faͤhrte bekoͤmmt daher eine eigne, aber 
ſehr auszeichnend kenntliche Geſtalt. Hierher rechnen wir 
5 Gattungen und 19 Arten. 


Die eilfte Gattung. 
Die Szavia. - Cavia, 


. Rennzeichen. 

. Sin der obern Rinnlade befinden fih zwey keilfoͤr⸗ 
mige, getrennte und zugefpigte Vorderzähne, und unten 
zwey oder vier, bie an einander ftehen. | 

An den Dorderfüßen find vier und an den une 
Füßen mehrentheils drey Zehen. 

Der Schwanz fehlt oder ift nur kurz und kahl. 

Ihr Gang ift Hüpfend und langſam. Sie leben in hoh⸗ 
len Bäumen und umter der Erbe. Alle find urſpruͤnglich 
in Amerika zu Haufe, und nur das Meerfchweinchen tft bey 
und einheimifch worden, und wird als ein zahmes Thier 
erzogen. 


(2 3). L 


— 
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(2 ) 1. Das Meerſchweinchen. 
Cavia Porcellus. Erxleb. 
(Mus Porcellus. Lin.) ° 
Le Cochon Inde. Buff. 
The reſtleſs Cavy. Penn. 


Rennzeichen der Art. 
Aſt ungeſchwaͤnzt; hat furze zugerundete Ohren, und 
die Haare des Leibes find fheils weiß, theild oraniengelb mit 
ſchwarz melirt. 


Befhreibung. 


Die Größe bed Thiers iſt 11 Zoll, und die Söhe 4 
Zol. Der Kopf ift die, oben etwas platt, die Schnauze 
fumpf,; die Oberlippe gefpaften, aber geſchloßen; Norbert 
Hfne 4, keilformig und fehneeweiß und eben fo 4 Baden 
zihne auf jeder Seite der beyden Kinttladen mit tiefen Eim 
fünitten an den Seiten. Zufammen 20 Zähne; lange Bart . 
borften um die Lippen und Aber den Augen. Die Augen 
find groß, braun, hervorftehend; die Ohren breit, kurz, am 
Rande etwas ausgefchweift , auswendig kahl, und inwendig 
mit einzelnen Haaren beſetzt. Der Hals ift kurz; der Leib 
dick und hinten abgerundet. Der Schwanz fehlt gänzlich, 
Die Beine find mittelmäßig; an den Hintern Füßen 3 und an 
den vordern 4 Zehen mit einem ftumpfen Daumenanfag, und 
an den Zehen lange runde Nägel. 

Das Haar ift hart, und auf dem Naden und Hals 
etwas länger, ald auf dem übrigen Körper: Die Farbe iſt 
mannichfaltig und mehrentheils gefleckt, felbft an denen, die 

Pa Er in 
9 Par. Ms.; Gegen 11 Zoll. 
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in der Wildniß leben. Es giebt daher weiße, ſchwarze, gelbe, 
‚ braune, erböfarbene, und bunte von allen diefen Farben. 


Es ift zärtlich und froftig, und.muß daher im Winter 
wohl in Acht genommen werden. Es ſchlaͤft oft, aber kurz, 
und zwar fisend mit gefrümmten Ruͤcken, und mit nichr 
ganz verfchloßierien Augen. Maͤnnchen und Weibchen fchlas 
fen nicht zu gleicher Zeit, fondern wenn das eine fAyläft, 
wacht das andere, und ſieht jenes an; doch wohl aus keinem 
andern Grunde, als bey Gefahr den Gatten, da ſie ſich 
zaͤrtlich lieben, wecken zu koͤnnen. Ihr Lauf iſt ziemlich hur— 
tig; fie machen ihn gern an den Wanden hin, und das ges 
ringfie Geraͤuſch kann ihn unterbrehen, um aufzuhorchen. 
Sie waschen, kaͤmmen, und pugen ſich oft, wie die Katzen, 
felöft unter: einander. So fromm. und fanftmäthig fie zu 
ſeyn fiheinen;, fo werden fie doc) oft uneinig zur Zeit der 
Begattung und bey ihrer Mahlzeit, knirſchen mit den Zaͤh⸗ 
nen, flampfen.mit den Sinterfüßen, fämpfen, beifen und 
greten einander. Sie trauen auch niemanden aufer ihrem 
Sütterer. Immer murmeln fie, beym Hunger aber grunzen 
fie, und beym Schmerz ſchreyen fie gar fehr. 

Das Weibchen ift etwas Heiner, ſchlanker, ald das 
Männchen und Hat zwifchen den Hinterfüßen 2 Zitzen. Site 
teben 8 Jahre. 

Aufenthalt. Das Vaterland ift eigentlich das warme 
Braſſilien. Sie werden aber zum Vergnügen in den meis 
ften Ländern von Europa, und im Deutfchland und Thuͤrin⸗ 
gen im Sommer in Gärten, und im Winter in geheisten 
Stüben gehalten. Vorzuͤglich wollen. fie trocken, warm und 
in reiner Luft wohnen; verlangen einen weitläufigen Ort, und 
immer friſches Heu zu einem weichen Lager. 


Yıabı 
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Nahrung. Ihr Futter ift das naͤmliche, das man 
den zahmen Kaninchen reicht. Sie freflen Brod, Gerfte, 
Safer, Gras, Salat, Kohl, Laub, Obſt, Ruͤben und ber 
fonders gern Kohlrüben. Sie genießen.die Speißen, wie 
die Hansmäufe, auf den Hinterbeinen fi itzend. Sie lecken, 
wie die Hunde, ihren Trank, und koͤnnen auch ohne Waſſer 
und Milch, wenn ſie zuweilen feuchte Speiſen befommen, 
leben. ie freffen beſtaͤndig, und auch allzeit vorher, wen 


fie (hlafen wollen. Einerley Speifen werden fie bald übers 
druͤßig. 


ea Sie können: al⸗ zwey Monate Junge 
bringen. Das Mannchen kaͤmpft oft um ein Weibchen, und 
letzteres trägt 3 bis 4 Wochen, und bringt ı bis 4 Junge 
fehend und mit Haaren zur Welt. Diefe werden 12 bie 14 
Tage von thr geſauget, laufen 12 Stunden nach der Ges 
bart ſchon hurtig davon, und freffen, und die Mutter läßt 
gleich, nachdem fie geworfen hat, das Männchen wieder zu, 
Der Vater frift die Jungen gern, fo wie das Kaninchens 
männchen. Mach dem zweyten Monate find die Jungen 
fhon zur Begattung fähig. | 


Rranfheiten und Feinde. — Maben⸗ 
die Meerſchweinslaus (Pediculus Porcelli) plagt ſie 


gar ſehr, und dem Durchfall und der — ſind 
ſie oft unterworfen. 


Nutzen. Ihr unſchmackhaftes Fleiſch wird ſelten ge⸗ 
geſſen, und ihr Balg ſteht als Pelzwert in gar keinem 
Werthe. 

Die Ratten und Wanzen ſollen vor ihnen weichen. 


Scha⸗ 
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Schaden. Sie zernagen, beſonders die traͤchtigen 
Weibchen, faſt alles, was ihnen vorkommt, als Holz, 
Kleider, und beſonders Lederwaaren. 


Namen. Meerſchweinchen, Meerferkel, Meerfaͤr⸗ 
del, und Meerſaͤulein heißen ſie, weil ſie, wie die Schweine 
grunzen, und uͤbers Meer, beſonders von den Hollaͤndern 
zu uns gekommen ſind; Afterhaſe, Afterkaninchen, Bertels 
an, der a 





Die swölfte Gattung. 
Der Biber. Cafor. 


Rennzeidyen. | 
Zwey Dorderzähne oben und unten, Feilförmig 
zugeſchaͤrft, die obern hintern der Schärfe etwas ausgehoͤhlt. 
Badenzihne 4 auf jeder Seite, feltner unten 5. 
An den Süßen 5 Zehen; die hintere find Schwimmfuͤße. 
Der Schwanz ıift platt und fhuppig. In Deutſch⸗ 
land. giebt es nur eine Art. 


2. Der gemeine Biber, 
Caſltor Fiber Lin. 
Le Caftor. Buff. . 
‚The Beaver, Penn, 
Kennzeichen der Art. 
Der enförmige ana ift von oben niedergedruͤckt 


und a 
Be 
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Beſchreibung. 

Dieſes Thier, das nur noch ſelten in Deutſchland an 
der Elbe, Oder, um die Donau, und an einigen Fluͤſſen 
der Mark Brandenburg *) angetroffen wird, ift 2 ıf2 Fuß 
lang, und fein Schwanz hält über 11 Zoll Länge und 5 Zoll 
Breite *). 


Der Kopfift kurz, etwas zufammengedruckt,, die Schpaus 
je dick und ſtumpf; die unterften gelben Vorderzähne find. 1 
Zoll und die obern 10 Linien lang. Backenzaͤhne fiehen auf 
jeder Seite oben und unten 4. Die Augen find Mein; die 
Ohren kurz, zugerundet, und im Pelze verfteckt; der Hals 
kurz und dick; der Ruͤcken gewölbt; der Schwanz zundchft 
am Leibe den vierten Theil behaart, weiter hin länglichtoval, 
glatt, in der Mitte der Länge nach erhaben, und fchuppia, 
mit darzwifchen ftehenden einzelnen fteifen Haaren. Das 
Ihrer trägt ihn horizontal. Die Beine find kurz; die Füße 
fiehen etwas einwaͤrts. Die Vorderfüße haben 5 getrennte 
Zehen, und die Hinterfüße 5 weit längere mit einer Schwimm⸗ 
haut verbundene , deren vierte dem Anfcheine nach zwey Naͤ⸗ 
gel dat. Nahe am After und der Harnröhre ſammlet ſich 
in gewiffen Baͤlglein aus befondern Drüfen ein gelblichtes 
zaͤhes und fehmieriges, nach. dem Ausdrocknen dunkelbraus 
nes broͤckliches Wefen, von einem unangenehmen ſtarken 
Geruch, und eckelhaft bittern Geſchmack, das unter dem Nas 
men Bibergeil befannt iſt. Er bedient fich vielleicht — 
dFettigkeit, um fein Haar damit fett zu machen. 

Das 
2) Sin dem fürftlichen Garten Hellbron, eine Stunde 
weit von Salzburg giebt e8 Teiche für fie. 


*) Dar. Me.: Länge 2 Fuß 4 Zoll; Schwanz ıı Zoll 
lang und 3 bis 4300 breit, 


416 © &äugefhiere Deutfchlande. 


Das Haar auf dem Kopfe ift firuppig, verdeckt die Bil⸗ 
dung defielden, und die Augen zum Theil; am Leibe ift das 
längere und ftärfere tieffaftanienbraun und glänzend; das 
kuͤrzere und weichere aber gelbbraun. Doc, wechfeltdie Farbe 
nach der Gegend, in welcher das Thier wohnet; denn je weis 
ter nordwärts es wohnet, defto dunkler wird fie, und fällt 
oft ganz fehwarz aus; ja ed giebt audy zuweilen ganz weiße 
Thiere diefer Art, weiße mit grauen Flecken, und weige 
mit untermengten rothen Haaren. | 


Der Biber kann, wenn er jung gefangen wird, Leicht 
gezaͤhmt werden, und ift alsdenn ein fanfmüthiges, ruhiges, 
trauriges und gleichgültiges Thiet, und verräth gar nicht 
die fharfen Sinne und Fähigkeiten, die es in der Freyheit 
zeigt. Es iſt ganz ohne alle Leidenfchafften, und legt feine 
Wildheit fo weit ab, dag man es im Hofe herum laufen fafr 
fen kann, ja daß es feinem Fütterer nachlauft, und Waſſer, 
das ihm in der Freyheit zu feinem Aufenthalte fo unentbehr; 
lich ſcheint, iſt ihm nicht norhwendig. Ein Erwachfener 
wird nie zahm, und fürchtet den Menfchen gar fehr. Wenn 
er nicht ausweichen kann, fo richtet er ſich indie Höhe, ſitzet 
mit zufammengelegten Vorderfuͤßen auf den Hinterfüßen, 
und foll dabey Thränen vergiefen. Er geht auf dem Lande 
langfam und lahm, ſchwimmt aber hurtig, und taucht ſchnell, 
aber nicht lange, unter. Er geht auf den bloßen Hinter⸗ 
füßen, wenn er in dem vordern etwas trägt. Er hat vor 
trefflihe Sinne, und der Gerud iſt außerordentlich fein, 
Unreinlichkeit kann er gar nicht vertragen. Er fhläft feft, 
und liegt dabey felten, wie die andern Thiere, auf der Seite, 
fondern mehrentheild auf dem Bauche oder Rüden. Daß 
fich diefe Thiere vor allen übrigen durch Klugheit und Ins 
| duſtrie 
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tafirie auszeichnen, beweifen ihre Gebäude, und ihre Schild 
wachen, die fie immer ausflellen, um jeder Gefahr auss 
deichen zu Fönnen. 


Das Weibchen hat vier deutliche Säugwarzen an der 
Erf. — Bey der Begattung geben fie einen fchmasenden, 
ober Härfern Ion, wie die Eihhörnchen, von fih. Bey . 
ihrem Kämpfen aber ſchreyen fie, mie ein heiferes Schwein, 
md rufen immer: Kart, farr! Sie leben 15 bis 20 Sahre. 


Aufenthalt. Den Biber trifft man in allen gemaͤßig⸗ 
ten ändern von Europa und Amerika an. In Nordamerika 
iterin großer Anzahl, wiewohl er ſich auch fchon bey zus 
uehmender Bevölkerung von den Küften weg in die innern 
wüten Gegenden zurüdgezogen hat. In allen bewohnten 
Ergenden lebt er zerfireut, flüchtig, oder in Erbhöählen vers 
datgen, und da er auf diefe Art Feine Gefellfchafft formiren 
fm, fo hat man auc noch feinen Bau von ihm gefehen. 
nmöften, einfamen, ftillen, dicht bewaldeten und waflers 
teihen Gegenden hingegen wohnt er in großen Republiken 
von mehr als 100 bis 200 diefer Thiere in einer Sefellfchafft, 
und da bemerkt man erft feinen Inſtinkt zur Arbeit und feinen 
Kunſttrieb. Die europaͤiſchen Biber find daher nur einſame 
Gruhenbewohner, welche einen ſchmutzigen und an der Erde 
ügeriebenen Walg haben, und am den Ufern der Seen, 
Füße und andern Gewäfler wohnen. Hier machen fie fi 
Gruben in die Erde, wie die Fifchottern, und zuweilen auch 
einen Graben etliche Fuß tief, um einen kleinen See zu bil 
den, der bis in die Oeffnung ihrer Höhfe dringt, welche fich 
in der Länge bisweilen über zoo Fuß erſtreckt, und immer 

weiter nach und nach in die Höhegeführt ift. Hierdurch koͤn⸗ 
den fie ſich bey Ueberſchwemmungen fihern. Die in Gefelle 
od ſchafft 
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ſchafft lebenden Biber aber vereinigen ſich im Junius und Ju⸗ 
lius in Truppen von 100 bis 300 an dem Ufer eines Flußes 
oder Sees, um hier ihre Haͤuſer (Burg) anzulegen. In Ans 

legung derfelben wählen fie in einer Ebene befchattetes, feichs 
tes, Tangfam fliegendes Waller, in welchen fie bequem ar; 
beiten können. Etwas tiefe Buchten in den Flügen find ih; 
nen darzu die beguemften Plaͤtze. Damit ihnen dad Waſſer 
nicht zu niedrig werden kann, jo führen fie zuförderft unters 
halb der anzulegenden Wohnung, einen Damm von hins 
reichender Länge, fenkrecht von dem Ufer ab, den fie mit er; 
ftaunlicher Kunft verfertigen. Der Grund darzu befteht aus 
Stuͤcken von Baumſtaͤmmen, an welden Pfähle eingeitoßen 
find, und zwar fo, daß die gegen das Wafler gerichteten 
fchräge fiehen. Hierauf wird der Damm 4 bis 5 Ellen did 
von Zweigen und dazmifchen gefneteter Erde fo dicht aufge⸗ 
führet, daß er eine fehr lange Dauer hat, und oben fehr 
artig mit Raſen bedeckt. 


Die Wohnungen Tiegen zuweilen einzeln, zuweilen 10 
bis 12 und noch mehrere beyſammen. Sie find von verfchies 
dener Größe; kleine, in denen nur ı bie 2 und größere, 
in welchen 5 bis 6 Paar beyfammen wohnen. Der Umfang 
derſelben ift oval oder rund, und beträgt bis 30 Fuß, fo 
wie die Höhe 8 und mehrere Fuß hat. Der Grund wird 
wiederum von Stücen gefällter Bäume fehr ordentlich ges 
legt, die Wände werden fenkrecht darauf aufgeführt, wors 
auf ein rundes Dad) gewoͤlbt, und alles mit Erde dicht auss 
gefnetet und dick überzogen wird. Die mehreften haben 
3 Sefchofle, eines unter dem Waſſer, das andere mit dem 
Waſſer gleich, das dritte Über der Waſſerflaͤche. Zwey Zugänge 
* an jeder Seite, deren einer vom Ufer, der andere vom 

Grun⸗ 
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Grunde dei Waffers aus hinein führer und tiefer ift, als die 
Dice des Eißes beträgt. Solche große Wohnungen werden 
von ganzen Bibergefellfchafften gemeinſchafftlich verfertiget, 
woben ein jedes Individuum, fein eignes angewiefenes Ges 
fhärfte hat. Einige fällen Bäume und jernagen fie; andere 
wälzen die zernagten Stuͤcke in Seftalt der Balken oder Pfeis 
fer nach dem Waſſer; ein dritter Theil ſcharrt Löcher in den 
Grund; ein vierter rammelt die Pfähle ein; ein fünftee 
fhafft Zweige herbey, und verflicht die Pfähle; ein fechster 
fhleppt Erde, Steine und Thon herbey; ein fiebenter fchafft 
dieß an eigene Pläge ; andere verlieben und vermanern es. 
Sie. fcheinen auch bey ihren Bauen einen oberften Baudis 
rector zu haben, deſſen Befehl alle geborchen muͤſſen, und. 
hierin den Bienen ähnlich zu feyn. Die Bäume, welche 
dem Biber die Baumaterialien zu feinem Hausbaue liefern, 
find harte Arten von Laubholz, Eichen, Efchen u.d.g., wovon 
ihm die färkiten Schwellenbäume nicht zu groß find. Die 
weichen Holzarten, die er fället, gebraucht er nur zur Nahrung. 
Er geht bey diefer Arbeit vorfichtig zu Werke, um nicht von 
dem fallenden Baume getroffen zu werden. Deswegen ferbt 
er den Stamm an der Seite, wohin er fallen fol, unten 
ein, und nagt ihn alsdenn an der andern Seite, und fo 
rings herum ab. Die dabey abgehenden Späne rdumt er 
mit den Vorderfuͤßen aus dem Wege. Wenn der Baum 
liegt, fo beißt er die Aeſte fo glatt ab, und entzwey, als 
wenn ſie mit der Art gehauen wären; dann jertheilt er den 
Stamm in Ellen lange, oder kürzere, auch wohl längere 
Stüden, je nachdem er ftarf ift. Won den dicken Stämmen; 
die fih wegen ihrer Stärke und Entlegenheit nicht gut fort 
ſchaffen laffen, nimmt er nur die Aefte. Die zu diefen Vers 
sichtungen erforderliche Zeit ſtehet natürlicherweife mit der 
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Haͤrte und Dicke des Stammes im Verhaͤltniß. Einen 
weichen Stamm, von einer Biertelelle im Durchmeſſer, fol 
, ein Biber in einer Stunde fällen können. Mit harten ftärs 
fern Stämmen hingegen bringt er, wie man fagt, nach und 
nach 3 Monate auch wohl länger zu. Zuweilen wird diefe 
Arbeit von mehrern Bibern zugleich verrichter, welche in 
wenig Minuten mit Durchnagung eines Baums fertig wers 
den können. Das fo zurechtgemachte Holz fchaffet er fodann 
fort. Die thut er mit den Vorderfüßen, womit er das 
Holz umklaftert, und theils zieht, theils vor fich her ſchiebet. 
Zu diefem Behufe legt er Wege an, die er von allem Strauch⸗ 
werke reiniget, und fo führer, daß fie endlich alle in einer 
einzigen Straße zufammenlaufen. Die Erde, derener zum 
Damm und Holzbaue benöthiget ift, Ballet er mit den Vor⸗ 
derfuͤßen, faßt fie zwifchen felbige und den Kopf, und trägt 
oder fehiebt fie bis an den Ort ihrer Beftimmung. Durch 
den Abfall derfelben wird der Weg immer gebahnter und gläts 
ter. Wenn diefe Dinge zu Waſſer fortgebracht werden müß 
fen, fo hält er fie auf die erwähnte Art, und ſchwimmt mit 
den Hinterfüßen und dem Schtwanze auch gegen den Strom 
ohne Schwierigkeit. 


Nahe bey der fo fünftlich erbauten Wohnung pflegt der 
Biber in das Ufer Nöhren zu graben, die ihm theils zum 
Aufenthalte, theils zur Communication mit benachbarten 
Wäldern dienen. Er führe fie fhräge aufwärts und wenn 
fie den legtgemeldeten Gebrauch haben follen, gern an einem 
Waſſer oder Sumpfe wieder heraus, da fie dann zuweilen 
eine Länge von mehr als 100 Schritten erlangen. Dief 
thun aber nicht alle Biber, fondern nur einige, die man in 
Canada Caflorsterriers nennt. Die untere Oeffnung einer 


ſolchen 
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folhen Höhle iſt, wie der untere Einzang eined Biberhau 
fes, fo tief unter dem Waſſer, daf fie nicht vom Eiße ver: 
ſtopft werden fann. Etwa 5 bis 6 Fuß lang geht fe enge 
fort, erweitert fi fodann 3 bis 4 Fuß ind Gevierte, um 
einen Kleinen Teich zu bilden, amd geht ſodann wiederum 
enge in die Höhe, bieweilen über 1000 Fuß weit. 


Alle diefe Arbeiten verrichtet der Biber des Nachts. 
Am Tage ruhet er den Sommer hindurd in feiner Wob; 
nung auf einem von allerley Gräfern, fonderlich der Blaſen⸗ 
egge (Carex veficaria L.) bereiteten Lager am Rande des 
Waſſers. Er ſoͤnnet ſich auch zuweilen in dem obern Ein⸗ 
gange oder außer feiner Wohnung. Bey verändertem Waſ⸗ 
ferftande begiebt er ſich in das höhere oder tiefere a 
wohin er zugleich fein Lager mitnimmt. | 


Will ihn das Waſſer zu niedrig werben, fo erhöhet er 
den Damm, in welchen er bey allzu hohem Waſſer eine Deffs 
nung zum Ablauf des Veberflußes zu machen, und aud). dies 
felbe wieder zuverftopfen weiß. Kommen große Ueberſchwem⸗ 
mungen und befchädigen den Bau, fo vereinigen ſich alle die 
befondere Gefellfchafften und gehen an die Ausbefferung. 


Sm Winter halten ſich die Biber vorzüglich in den ges 
dachten Nöhren auf, die fie im Herbſte beziehen, und zu 
Anfang des Fruͤhjahrs wieder verlaffen. Sie fommen in 
diefer Jahrszeit nur felten zum Vorfchein, um friſche Nah⸗ 
rung zu ſuchen. Ihr Lager in denfelben bereiten fie aus lau⸗ 
ter, von dem gefällten Holze abgenagten, feinen Spänen, 
die dem Drechsler Spänen gleihen. In ihren Hütten 
herrſcht ſtaͤte Eintracht und Frieden. Sie wechfeln ihren. 
Aufenthalt darinne und im Wafler ab, in welches fie auch 
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in ihren Wohnungen beftändig den Schwanz unb die Hin⸗ 
terfüße eintauhen. Wenn ihnen die Sjäger nachftellen, und 
ihren Damm und Wohnung zerfiören,, fo zertheilen fie ſich 
ins Feld, graben fich Löcher in die Erde und Em eine 
lange Zeit ihren Kunſteries. 


Nahrung. Die Nahrung des Bibers iſt die Rinde 
von Pappeln, Espen, Birken, und allerley Arten Weiden; 
in Amerika find der Biberbaum (Magnolia glauca. L.), die 
dortige Efche (Fraxinus americana. L.), der Storaxrbaum 
(Liquidambar fiyracifluum L.), Saſſafraß, und die füß 
fen Gummiarten feine Lieblingsfpeifen. Im Sommer für; 
tert er fich von Feldobft und allerley Wurzelwerk, das ervon 
Calmus, den. Scerofen, Schilf, Schaftheu und u. f. w. 
nimmt, bisweilen auch von Krabben, Krebfen und Fiſchen. 
Zu Anfang des Winters fammlet er von den erfigenanns 
ten Baumarten Zweige, und trägt fie in die Möhren da; 
hin, wo fie weder frieren, noch verwelfen können. Die 
ſtaͤrkern Weidenfträucher ſenkt er, nachdem er vorher die 
Nuthen abgebiffen und eingetragenhat, um die Burg herum 
"unter dem Waffer in die Erde. Von dieſem Strauchwerf nagt 
er im Winter die Rinde zu feiner Nahrung ab. Dafi er auch 
Fiſche, Krabben und Krebſe genießt, iſt daher wahrſcheinlich, 
weil er ſich auch zu andern Fleiſchſpeiſen gewoͤhnen laͤßt. Er 
frißt, wie die Eichhoͤrnchen auf den Hinterfuͤßen ſitzend, und 
bringe das Futter mit den Vorderfuͤßen zum Mund. Seines 
Unraths entledigt er fich außerhalb feiner Wohnung, in wel; 
eher er keine Unreinigkeiten dulder. 


Fortpflanzung. Der Biber und die Biberin leben 
in Monogamie, begatten ſich im Winter und zwar in aufı 
rechter Stellung. Die, Mutter foll 4 Monate trächtig ſeyn, 

und 
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und bringt in einer Roͤhre auf dem oben befchriebenen 
Lager im März 2 bis 3 blinde Junge, welche ſie allein 
erzieht. Das Männchen entfernt ſich alsdenn und beſucht 
nur zuweilen die Wohnung. Nah 4. Wochen bringt die 
Muitter den Jungen fhon Ziveige zum Nagen, und nad) 
6 Wochen gehen fie mit ihr aus. : Wenn fie erwachſen find, 
übergeben ihnen die Eltern ihr Hauß, und bauen fih, wo 
möglich ein anderes daneben. Im erften Jahre geben die 
ungen fehon Zeichen der Mannbarkeit von fich, ob fie gleich 
im dritten erft völlig ausgewachſen und zur Zeugung en 
feyn follen. Sie laſſen fich leicht zähmen. 


Feinde. ° Die Biber Haben große Feinde an dem Viel; 
fraß und Fiſchotter; doch iſt ihm die Nachſtellung dus Te 
tern eben nicht fuͤrchterlich, weil ein Biber wohl drey Fiſch⸗ 
ottern auf ſich nehmen kann; und wo fie dieſe Feinde mers 
ten, ſuchen fie fie auszurotten. Sonſt haben fie von den 
Nachſtellungen anderer Ihiere’ wenig zu befuͤrchten, wenñ 
fie ſich auf ihr ſehr ſcharfes Gebiß und ihre Behutſamteit 
verlaſſen koͤnnen. Denn auf dem Lande, mo ihnen ſtaͤrkere 
Raubthiere koͤnnten gefähtlic werden, - trifft man fie felten 
20 Schritte weit von ihrer Wohnnng entfernt an, und wenn 
fie ihrer Nahrung nachziehen, fo gehen fie in, Geſellſchafft 
mir Wache aus, welche ihnen die Gefahr meldet, we 
fie ſich ins Waſſer Mächten. 


Jagd. Der Biber gehött zu den Megalien der Fürs 
fin. Der Säger jpürt ihn an feiner Faͤhrte, die der Fiſch⸗ 
otterfaͤhrte nicht unaͤhnlich tft, nur daß die Vorderfüße fi ich 
ohne Schwimmhaut ausdruͤcken, und an den geſchalten und 
sefälten Sekten und Bäumen. | 


ni * —— 
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‚Man fängt ihn mit einem Tellereiſen, welches wie 
ein Fuchseifen zwey gute Federn hat. Dieß legt man nahe 
an feine Wohnug, two er ausſteigt, bedeckt ed, wo moͤglich, 
mit Laub, und befeftigt es; oder in einem Netze von ſtar⸗ 
ten Leinen, eines Fingers dick. Dieß ftellt man nur des 
Nachts auf das Land, wo fein Eins und Ausgang tft, läßt 
ihn durch Hunde aus der Gegend, wo er fchält weg, und 
hineinjagen und fchlägt ihn tod; Oder man legt es ind Wafs 
fer in Geſtalt eines Sackes vor die Oeffnung, ſchickt einen 
Stoͤberhund in den Bau, und läßt den Biber ins Meg 
treiben. 


Man fängt ihn auch mit einer Wathe. Man macht 
nämlich eine Wathe von 15. bis 18 Ellen, wie.eine gemeine 
Fiſcherwathe mit einem langen Küttel, und mit Geſenke und 
Diey. Diefe legt man fehr behutfam vor die Deffnung der 
‚ Biberwohnung ins Waſſer, ſchicket einen Dachshund in den 
Bau, der ihn heraus fiöbert. Wenn er nun in die Wathe 
fährt, fo wird dieſe ſchnell aufgehoben, er liegt, wie ein 
Sich, drinnen, und kann durch einen Schlag auf den Kopf, 
da er einen dünnen Scheitel hat, leicht todgefchlagen werden. 
Ihn in Beufen zu fangen ift mißlich. 


Yiugen. Das Wildpret des Bibers ift von doppels 
tem Gefhmade ; denn das Fleifch der vordern Theile bis zu 
den Nieren hat faft den Geſchmack des Dachſes; das uͤbrige 
aber yon den Schenkeln und Schwanze hat den Geruch und 
Geſchmack des Fifhes. Man ift den Biber in Klöftern zur 
Baftenzeit, und in Cartheuferkläftern wohlzugerichter zu allen 
Zeiten gern. Der Schwanz, ber oft 3 bis 4 Pfund fehwer 
iſt, und die Sinterpfoten find ein befonderer Leckerbiſſen. 
Die Wilden an der Hudſonsbay, in Canada, und Überhaupt 

in 


4. Ordn. 12. Gatfung. Gemein⸗ Biber. 425 


in Mordamerika, und die — — das aaa 
ſeht hoch. 


Der reine Balg ift ein vortreflihes Pelzwerk zu Muͤf⸗ 
fen, Müsen und andern Verbrämungen; die ſchwarzen 
werden am meiften gefchägt md die weißen find die feltenften. 
Das zarte und weiche Haar der Biber wird zu feinen 
Struͤmpfen, Tuͤchern, Handſchuhen, und vornaͤmlich zu 
Caſtorhuͤten verarbeitet, und ı Pfund koſtet 9 Rihlr. | 


Das Leder, wird vom Sattler zum Befchlägen der Kofs 
fer und Reifekaften, vom Schufter zu Pantoffeln, und vom 
Siebmacher zu Sieben verbraucht. 


Der harten ſchneidenden Vorderzaͤhne bedient man 
ſich zum Verguͤlden und Glaͤtten, und die Wilden brauchen 
ſie ſtatt der Meſſer und Meiſel. 


Das ausgeſchmolzene Fett brauchen die Aerzte, wie 
andere Fertigkeiten in ii Krämpfen, Slies 
derreifien x. 


Der Bibergeil (Caftoreum) wird als eine der wirt 
ſamſten Arzeneyen in ber. Apothefe verkauft, wegen feiner 
Nerven ſtaͤrkenden, Krampf: und Schmerz: ftillenden und 
übrigen Kräfte, und wird auch von Jaͤgern als eine ſehr 
gute Witterung bey den Raubthieren benutzt. Das beſte iſt 
das Rußiſche, welchem man das Preußiſche an die Seite 
ſetzt. Drey Biber liefern etwa zuſammen ein Pfund. 


Schaden. Diefe Thiere find den Waldungen und 
Bafferbauen ſchaͤdlich, weil fie viele Bäume umbauen und 
die Damme vermüften. 


Berrennungen. Der Eaftor, Bieber, Erd s oder 
Landbiber; und die Kaufleute geben den Fellen noch eine drey⸗ 
Db5 fache 


426 Säugefhiere Deutfchlande. : - 


fache Benennung; nämlich friſche, getrocknete und feree 
Biber. Die friſchen Biber, auch Winterbiber oder Mo& 
kowitiſche Biber genannt, find diejenigen, die im Winter 
gefangen werden, und, die ſchoͤnſten zu Unterfutter, da fir 
noch keine Haare verlohren haben... Die getrockneten ober 
magern Biber werden ‚im Spmmer gefangen, haben dur 
die Haͤrung eine Menge Haare verlohren, und werden daher 
auch haarloſe oder Sommerbiber genennt. Dieſe braucht man 
in Hutfabriken. Die fetten Biber ſind diejenigen, die von 
den Wilden in Nordamerika eine Zeitlang getragen, und als 
Bettdecken gebracht ‘werden, wodurch fie gleichfam einge: 
ba f ind, er — zu —— verarbeitet. 





— Die dreyzehnte Sattung 
= Die Maus, Mus. | 


| Rennzeichen. 

Oben und unten find zwey Vorderzaͤhne 

‚. Anden Dorderfüßen mehrentheifs vier, und an der 
Hinterfuͤßen fünf Zehen. 

Die hierher gehörigen Thiere leben mehrentheild um 
tet der Erde in Höhlen und Schlupfwinkeln, wo fie ſich 
meift im Winter ein weiches und warmes Lager bereitet, 
einige wenige davon in und an dem Waffer, oder auf den 
Bäumen und in den Höhlen derfelben. Faſt alle haben 
einen länglichten Kopf, eine ſpitzige Schnauze, an welcher 
die untere Kinnlade merklich kuͤrzer ifkziale die obere, gelbe 


oder braune Vorbderzähne, einen langgeſtreckten Körper, = 
un | * ie 
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fie fih ausdehnen, und einen gewölbten Ruͤcken, wenn fie 
ſtille fisen. Ihr Gehör, Geſchmack, Geruch und Gefühl 
iſt fehr fein. Die Hinterfüße find ftets höher, als die Vor⸗ 
derfüße, wodurch fie im Stande find, ſich defto leichter Hoͤh⸗ 
fen zu graben, und wodurd fie, da fiehüpfen, eine Faͤhrte 
(Tab. XIV. Fig. 13.) machen, in welcher zwey und zwey 
Spuren neben einander, oder gewoͤhnlicher nur zwey neben 
einander, und zwey einzelne nachſtehen. Sie treten mit dem 
ganzen Hinterfuß auf, laufen geſchwind, klettern und ſchwim⸗ 
men. Sie ſind furchtſam und lichtſcheu, und gehen daher 
mehrentheils nur des Nachts aus. Ihre Nahrung nehr 
men fie vorzüglich aus dem Pflanzenreiche‘, doch aud aus 
dem Thierreihe. Sie lieben die Eefellfchafft ihres lets 
hen, und machen fi immer etwas zu thun, fpielen, puz⸗ 
gen ſich/ machen wunderlihe Stellungen, und benagen aus 
Durſt, Muthwillen und zum Zeitvertreib, was nur benag⸗ 
bar iſt. Die Jungen werden blind gebohren. Da die Ans 
zahl der Ihiere, die zu diefer Gattung gerechnet werden, fo 
groß ift, fo hat man fie, um fie defto leichter unterfcheiden 
zu können, in gewiſſe Samilien getheilt. Folgende Fami⸗ 
lien und Arten ſind in Deutſchland befindlich. 


Erſte Familie. 
Rattenſchwaͤnzige Maͤuſe. 


Mures myoſuri. 


Rennzeichen. 


Die Vorbderzähne find fharf, die untern beſonders ſpiz⸗ 
dig, die an im ., des Kopfs — groß; der 


Schwanz 
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Schwanz lang‘, fo dännfaarig, daß er faft nackt erſcheint, 
und in fhuppige Ninge — ie gehören fünf 
Arten. 


(24) ı. Die Rage. 
| Mus Rattus. Lin. 
Le Rat. Buff. 
The common Rat. Penn. 


Kennzeichen der Art. 
Der Schwanz ift länger, als der oben mit ſchwarzen, 
und unten mit grauen Haaren befegte Leib. 


| Ä Beſchreibung. 

Dieß ſchaͤdliche Thier, das ſeit zweyen Jahrhunderten 
auf dem ganzen Erdboden, die allerkaͤlteſten Gegenden aus:⸗ 
genommen, beſonders durch die Schiffahrt *), verbreitet 
worden iſt, wird in Deutſchland ſehr haͤufig gefunden. 


Der Koͤrper deſſelben wird oft bey gutem Futter 8 Zoll 
lang, der Schwanz ift faft immer um den dritten Theil laͤn⸗ 
ger als jener, und die Höhe ift beynahe 3 Zoll.) Der Kopf 

iſt lang, faft eyrund, die Naſe etwas erhaben, die Schnauze 
fpisig, und im Munde befinden ſich oben zwey kurze Schneis 
dezähne, unten zwey längere fpigige Vorherzähne und in beys 
den Kinnladen aufjeder Seite drey viereckige gereifte Backen⸗ 
zähne. Zufammen nur 16 Zähne. Die Zunge ift lang und 
glatt. Der Mund hat lange ruͤckwaͤrtsſtehende Barthaare, 
die 


*) Nach Amerika iſt es dadurch aus Europa gebracht 
worden. 


6) Dar. Mi: Körper 7 Zoll 3 Linien. 
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die länger als der Kopf find. Die Augen find groß, rund, 
hervorliegend und ſchwarz, den Ohren näher als der Nafens 
fpige; und jedes mit einer kurzen und langen Borſte. Die 
Ohren von halber Kopfslänge, hervorfiehend, fait kahl, 
durcchfihtig, und eyrund. Der Hals Hat faſt Kopfedice, 
. und von da wird der Leib bis zum Schwanz immer breiter, 
Die kleinen Vorderfüße haben, neben den vier volltommenen 
Zehen, noch einen Daumenanfak mit einem ftumpfen platz 
ten Magel, der manchen Mänfearten fehlt, und die groͤßern 
Hinterfuͤße haben fünf Zehen. Der lange Schwan; hat 
viele*) Ringe mit Heinen Schuppen, zwifchen welchen kurze 
feife, fchwarze Haare hervorkommen, und diefer Theil ift es, 
welcher dem fonft nicht übelgeftaktetem Thiere ein fo unanges 
nehmes und edles Anfehen giebt. 


Die gewöhnliche Farbe iſt blauſchwarz, am Kopf am 
dunkelſten und nach dem Linterfeibe bläßer oder afchgrau aus; 
laufend; doch giebt es auch kohlſchwarze, aſchgraue, und 
nur fehr felten weiße mit rothen Augen. Die Ohren haben 
eine mit Aſchgrau vermengte Fleifhfarbe. Die Pfoten find 
weiß und kahl. Im October ziehen fie wie alle Mäufearten 
ihr dichteres Winterkleid an, und im März wieder aus. 


Es ſind die Ratten, milde, zornige und beifige Thiere. 
Wo fie in Geſellſchafft leben, rafen fie Tag und Nacht auf 
den Böden und Dächern herum, jagen, zanten und beißen 
fi), und werden dadurch oft Stöhrer der nächrlichen Ruhe 
der Menfhen In der Gefangenfhafft und Verfolgung 
fpringen fie den Menfchen nad) den Händen und dem Ges 
ſichte, und beißen heftig. Dagegen will man aber auch diefe 
gute Eigenfchafft an ihnen bemerkt haben, daß bie jüngern 


. | bie 
*) Man zähle ihrer 250, | 
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bie alten Eraftlofen und blinden Ratten bis an ihren Tod in 
ihren Winkeln der Ruhe genießen ließen, und fie dafelbft 
teichlich mit Sutter verforgten, warteten und pflegten. Won 
ſolchen bejahrten Ratten fagt man, daß fich ihrer zuweilen 
6, 8 und mehrere, die in ihren Wohnungen das -Sterbes 
ftündfein abwarteten, mit ihren Schwänzen in einander vers 
wicelten, und fo den berüchtigten Rattenkoͤnig bildeten *). 


Sie haben eine hellfchreyende Stimme, die man hört, 
wenn fie in Gefellfehaft fpielen, oder fich zur Zeit der Begats 
tung beißen, und leben acht Jahre. 


Das Weibchen hat eine fpigigere Schnauze, und Fürs 
zern Schwanz, aber breitern Leib, und 10 Säugwarzen. 


’ 4 uf⸗ 


*) ch Habe Gelegenheit gehabt verſchiedene Jahre große 
Geſellſchaften von Ratten genau zu beobachten, habe 
aber weder die große Liebe der jungen Ratten gegen die 
alten, noch einen ſogenannten Rattenkoͤnig bemerft. 
Man findet zwar oft lahme, blinde, und auf andere 
Art verſtuͤmmelte Thiere dieſer Art in Winkeln, wo 
Futter liegt, allein das ſchleppen die andern nicht aus 
Mitleid zur Nahrung für dieſe Elenden dahin, fons 
dern für fh. Sie leben auch gewöhnlich nicht lange, 
fondern werden entweder von den gefunden todgebifen, 
wenn fie in deren Gegenwart von dem eingetragenen 
Vorrath zehren, oder fterben für Hunger, wenn nicht 
immer Vorrath genug da ift. Tode Ratten, die Gift 
gefreffen hatten, und die zufammengelaufen waren, 
wie wenn fie fich ihr Unglüc und ihren Schmerz häts 
ten Magen wollen, babe ich oft haufenweife in Wins 
feln gefunden, aber niemals regelmäßig mit ihren 
Schwänzen in einander verwickelt. Lebende habe ich 
auch oft fehen in einem Kreife herumtaufen, und mit 
ihren Schwänzen fpielen, aber niemals habe ic) fie 
zufammenhängend, aud nur einen Augenblick wahrz 
genommen. Doch) dieß find nur meine Erfahrungen! 
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Aufenthalt. Ihre Wohnung ſchlagen die Ratten zwis 
ſchen den Leim⸗ und Holzwaͤnden der Pferd; und Küpftälle, ' 
Scheunen, Fußboden, oder unter den Dielen und breternen 
Fußboͤden der Fruchtboͤden und Fruchtkammern, oder in alten 
Dachrinnen und Abtritten, in verfallenen Gebäuden, und 
in den Klüften zwiſchen den Gebäuden auf; felten wohnen fie 
ben und im Felde in alten hohlen Weidenbäumen. Sie nagen 
ſich durch die Wände Gaͤnge von einem Gebäude zum andern, 
und verſchaffen ſich dadurch Spaziergänge durch die Haͤuſer 
ganzer Straßen. Da fie den Menfchen überall nachziehen, 
fo finder man fie. fogar in den tiefften Schachten. Wenn 
Schiffe ankommen und ausgeladen werden, fo ſchwimmen 
fie unterdeifen ans Land. | 


Wahrung. Es find aͤußerſt gefräjige Thiere, und 
ihre Nahrung befteht beynahe in alle dem, was der Menfch 
genießt. Cie frefien Fleifh, Speck, Butter, Kaͤſe, Obit, 
Wurzel: und Knollengewächfe u. f. f., aber vorzüglich lieben 
fie Mehlfpeifen und Getraide. Auf Getraideböden kann 
daher eine kleine Gefellfchafft in kurzer Zeit einige Malter 
Körner, fonderlich Hafer anshöhlen, und in den Ruͤcken⸗ 
haaren ihres dichten Balges, das fie auffträupen und feft zus 
ſammen drücen koͤnnen, in ihre Schlupfiwintel tragen, und 
alfo wichtigen Schaden verurfachen. Außerdem rauben fie 
den Tauben und andern Fleinen Vögeln, die unter den Däs 
Gern niften, ihre Eyer und Jungen, und wagen fich fogar 
an junge Kaninchen. In Hungersnoth jernagen fie Kleider, 
Leder, Holzgeraͤthe, gehen andere Mäufe an, und freffen ſich 
unter einander felbft auf. Letzteres thun fie befonders als; 
denn, wenn ihrer mehrere in Sefängenfchafft gerathen, und 
ohne Futter find, Im Winter trinken fie fehr wenig, und 

z lecken 
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lecken Schnee; im Sommer aber ift ihr Durft wegen ihrer 
hitzigen Natur oft brennend, und man fieht fie zuweilen heers 


denweiſe nad) dem Waſſer wandern, um zu trinken und zu 


baden. An Orten, wo fie alsdenn kein Wafler finden, na? 
gen fie an feften Körpern, um ben Mund feucht zu:erhalten, 
und thun aus diefer Urfache in Bibliotheken großen Schas 
den. Um fie alfo Hier unfchädlich zu machen, darf man ihr 
nen nur alle Tage ein flaches Gefäß mit Waſſer hinftellen, 
und um fie zu vertilgen, dürfte man es nur vergiften; allein 
man hat die Bemerkung gemacht, daß diefe liftigen Thiere 
der Tod einiger Vergifteten abſchreckt, von diejen tödlichen 
Waſſer zu trinken. Wo fie Gelegenheit haben, ſuchen fie 


auch fehr gern die Milchröpfe zu öffnen, um ſich an diefem 


Tranke zu laben. Ihrer Nahrung gehen fie gewöhnlich im 
Sinftern nach, doch auch am Tage an ſolchen Orten, wo jie 


die Katze nicht zu fuͤrchten haben, ja hier werden ſie oft ſo 


dreiſte, daß ſie auch die Gegenwart des Menſchen nicht 
ſcheuen. | | 


——— Da die Ratten ſehr verliebte Ge⸗ 
ſchoͤpfe ſind, ſo vermehren ſie ſich auch ſehr ſtark. Ihre erſte 
Begattung geſchieht im Fruͤhjahr, Maͤrz und April, und ihr 
folgt gewoͤhnlich eine zweyte, ja wohl gar eine dritte. Das 
Weibchen traͤgt beynahe vier Wochen, und bringt in einem 
verborgenen Winkel auf einem von Heu, Stroh, und andern 
weichen Materialien verfertigten Lager vier bis ſieben nafs 
ende, blinde Zunge zur Welt. Sie bleiben 1o Tage blind, 
die Mutter hegt die zärtlichfte Liebe gegen dtefelben, und 
vertheidiget fie mit Lebensjahr gegen ihren mächtigen Feind, 
und jedesmaligen Steger, die Katze. Sie fehen jung blau 


aus. Wegen der vielen Gefchwifter, die fie befommen, 
neh⸗ 
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— dieſe Thiere in manchen Haͤuſern, beſonders auf Korn⸗ 
boͤden fo uͤberhand, und werden fo dreiſte, daß fie oͤffentlich 
herumlaufen und unter menfhlichen Augen rauben. 


Krankheiten. Sie werden im Alter gern blind; und 
find fehr oft mit dem Stein behaftet, deren man viele in der 
ne. und den Harnwegen findet. 


Seinde. Ihre größten Feinde find die Ragen und 
Wiefeln. Außerdem plagen fie die Bandwürmer, Blas 
fenwwürmer, Egelwuͤrmer, (Veficariae) Rragermwürs 
» mer, (Echinorynchus) Saarwürmer (Trichgcephalus) 
und Madenwuͤrmer, und diefe Plage hat fie faft mit 
allen Mäufearten gemein. 


Sang und Dertilgung. Ihre Faͤhrte bildet gewähn: 
Lich ein Dreyeck, weil eine von den Spuren der Vorderfüße 
in einer von den neben einanderftehenden Hinterfuͤßen ſteht, 
und die andere nur einzeln nachgefeßt ift. 


In Gebäuden, wo kein Setraide liegt, kann man fie 
mit den bekannten hölzernen und eifernen Maͤuſefallen 
durch Lockſpeiſen von Speck oder in Fett geräftetem Brode 
leicht vertilgen. Oder man fest ihnen klar geftoßenen unge⸗ 
töfchten Kalch, mit Malz vermifcht, hin, und darneben ein 
Gefäß mir Wafler. Jene Nahrung reißt fie zum Trinken, 
und dieß wird die Urſache ihres Todes. Arſenik, mit Mehl 
oder Malz vermifcht, ihnen vorzuſetzen, oder Biftfügels 
hen binzuftreuen, ift aus vielen Urſachen nicht rathfam, 
beſonders in Getraidefammern und auf Kornböden. An 
letztern Orten helfen ohnehin, außer einigen guten Katzen, 
alle zuvorgenannten Mittel, nicht viel, weil fie fi, wo fie 
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Setraide Haben, nicht leicht durch jene kuͤnſtlichen Lockfpeifen 
verführen laſſen. Man vertreibt fie auch durd, einen Teig 
aus Mehlund Eifenfpänen mit gebratenem Speck vermiſcht. 


Als ein vorzägliches Mittel wird folgendes angepriefen: 
Man ftelt etliche Hölzgerne Fallen eines Abends zugleich an 
verjchiedenen Orten auf, um die Ratten lebendig zu fangen, 
Die Sefangenen läßt man des Morgens in einen Sad lau 
fen. Sin demfelben fucht man fie beym Kopf mit der Hand 
zu fangen, flreift den Sad über die Hand ber, dafi der Leib 
blog, wird, und taucht fie bis an den Kopfin, mit altem Fifhr 
thran verdinnten, Wagentheer. So gefalbet läßt man fie 
dann lebendig wieder loß. Die Angſt und der Edel von 
dem thnen anklebenden Theer jagt fie durch alle ihre Gänge, 
bis fie fterben, und biefer Geſtank, der die Ratten nicht 
ausftehen können, vertreibt fie alle. Der nächfte Nachbar 
muß fich freylich der Ankoͤmmlinge auf eben die Art zu ent 
ledigen fuchen. 


Das befte Mittel aber ift wohl diefes: Man nimmt 
ein ziemlich großes Faß, richtet es auf dem Boden in die 
Hoͤhe, umwickelt es mit alten Tüchern, füllt es halb mit 
Waſſer, legt einen Stein hinein, deifen Spige über das 
Wafler hervorragt, und überfpannt die obere Oeffnung mit 
einem fleif angezogenem weißgegerbten Schaffelle, welches 
in der Mitre Übers Kreuz etliche Einfchnitte hat, wodurch 
es hier ſchlaffer wird, und eine unſichtbare Oeffnung erhält. 
Dieß Fell beftreut man am Rande mit Safer, und auf dei 
Stein fegt man eine lebende Ratte, die durch ihr Winfeln, 
da fie fich mit Waſſer umgeben und ohne Nahrung ſieht, ihre 


Übrigen Kammeraden zur Huͤlfe herbey lockt, welche dann, 
wenn 


’ 
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wenn fie auf die fchlaffen Einfchnitte des Felles laufen, "ums 
verfeheng in das Wafler ſtuͤrzen und erfaufen. 


Nutzen. Was der Nugen dieſer Thiere anlangt, fo 
ſcheint es beynahe als wenn fie gar keinen leifteten:; allein 
bey einigen Nachdenken fehen wir doch, daß fie nicht nur 
ein Glied in.der großen Kette der Sefchöpfe ausmachen, fons 
dern auch wirklich nüßen follen. Sie dienen nämlich einigem 
Raubthieren zur Rahrung, ihr Fleiſch wird in mancher 
Weltgegenden 3. B. auf den Inſeln Jamaika und Martinig 
que, in Siberien und Miederäthiopien von den Menſchen 
geſpeißt, hat ſchon manchen Seefahrer in Hungersnoth das 
Leben erhalten, und ihr Balg koͤnnte auch wohl als Pelz⸗ 
werk genutzt werden, ſo wie ihn die rußiſchen Lapplaͤnder 
zum Rand an dem untern Theile ihrer Muͤtzen, und zur Ein⸗ 
faßung ihrer Unterkleider brauchen. 


In der Medicin braucht man weder Blut, noch Koth, 
noch Fett mehr. 


Schaden. Der große Schaden, den dieſe Thiere in 
den Wohnungen der Menſchen ſtiften, ergiebt ſich aus ihrer 
Nahrung, da fie nicht allein alle mögliche Getraidearten, 
und alle Nahrungsmittel, die die Menfchen geniefien, ans 
gehen, fondern auch Papier, Bücher, Kleidungsſtuͤcke, 
Wände x. zernagen und befchädigen. 


Benennungen. Sie Haben verfchiedene Namen: Rats 
ten, Hausratten, Rattenmäufe, große Hausmäufe, Haus⸗ 
tagen. 


 &ea (25) 2. 
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Mus decamanus. Pallas *). 
Le Surmulot. Buff. 

The brown Rat. Penn. 
ab. X. Fig. 1.) 


Kennzeichen der Art. 
Sie hat einen fehr langen fchuppigen Schwanz; der 
Ruͤcken ift mit grauen Stachelhaaren befegßt, und der Uns 
terleib ift weiß. 


Beſchreibung. 

Die Wanderatte iſt eben ſo boshaft, raubſuͤchtig und 
ſchaͤdlich, ja in gewiſſer Ruͤckſicht noch ſchaͤdlicher, als die 
Hausratte, und faſt von gleicher Geſtalt. Sie ſoll erſt ſeit 
dieſem Jahrhunderte in Europa bekannt, und durch oſtindi⸗ 
ſche Schiffe dahin gebracht worden ſeyn. Man findet ſie in 
Thuͤringen auf dem Felde, an den Ufern der Fluͤße und in 
den Muͤhlen in ziemlicher Anzahl. 


Ihre Laͤnge vom Kopf bis zum Schwanʒe betraͤgt 10 

Zoll und drüber, die Laͤnge des Schwanzes 8 Zoll **), und 
die Höhe 31/2 Zoll ***). Der Kopfift2 ıf2 Zoll lang und 
an 


*) Ein Nußifcher Profeſſor und großer Narurforfcer, 
der befonders auf feinen Reifen die Naturgefchichte gar 
fehr bereichert hat. 


) Mar. Ms.: Körper 9 Zoll; Schwanz fiber 7 Zol. 


6) Das vor mir liegende Männchen, das ich, da es 
über einen Bach ſchwamm, mit einem Stocke todſchlug, 
hat einen 11 Zollund 3 Linien langen Körper und 8 1/2 
Zoll langen Schwanz, und das Weibchen, das ich in 
einer Feldmühle fieng, einen 10 Zoll langen Körper 

und 8 1/2 Zoll langen Schwanz. 
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an dem breitern Theil zwifchen den Ohren r 1/2 Zoll breit! | 
‚ Er läuft von der Stirn bis zum Mund eyförmig in einev 
dünnen Schnauze aus. Einen halben Zoll unter der Nafen; 
fpige ift die Mundöffnung, welche mit einem großen Barte 
verfehen iſt, wovon die längern obern Haare 3 Zoll haben; 
weiß, und die fürzernuntern, ſchwarz find. Die Vorderzähne 
find braungelb, und die zwey fpißigen untern 3/4 Zoll und 
die zwey ftarfen breiten obern 1/4 Zoll lang. In jeder Kinn; 
Lade befinden fi auf jeder Seite drey vieredige gereifte Bat 
fenzähne, wovon der vordere der breitefte if. Die Zunge 
iſt lang, dick und glatt. Die Augen find groß und ſchwarz 
und über und neben denfelben fichen ebenfalls = Zoll ange 
borftenartige Haare. Die Ohren find kürzer als an der Haus; 
tatte, doc hervorragend, kahl, oval, und der Gehörgang 
ſchmal. Der Hals ift 3/4 Zoll ang underhaben. Won der 
Stirn läuft der Körper immer breiter zu, bis’ zu den Hinz 
terfhenfeln, wo er zwey und einen halben Zoll breit wird, 
Don da nimmt er einen Zoll lang wieder fpigig ab, und der 
Balg, der daſelbſt gleichſam hohl zu ſeyn ſcheint, umſchließt 
oben ein Stuͤck Schwanz, und unten beym Maͤnnchen die 


großen Teſtikeln und den After, Der Schwanz iſt klar be⸗ | 


ſchuppt *), Läuft fpisig zu, und hat zwifchen jeder Schuppe 
ſchwarze kleine Borſten. Die Vorderfuͤße find von der mitt: 
fern Zehe an bis zum Leib 2 3/4 Zoll lang, und haben vier 
mit kurzen Nägeln verfehene Zehen, und einen ainmerflichen 
Daumenanfag mit einem noch unmerflichern ftumpfen Nagel; 
die Hinterfüße aber find bis zum Leibe 4 Zoll lang mit fünf 
gewöhnlichen Mäufezehen. Alfe vier Füße find faft kahl, ſtart 
und dick, wie geſchwollen, und haben zwiſchen jedem Zehen 
Ee 3 eine 


ER hat ohngefähr 20 200 ſchuppige Hauptringe, 


X 
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eine drey Linien lange Membrane, die ihnen beym Schwim⸗ 
men nuͤtzlich iſt. 

Der Balg iſt wegen der vielen langen ſchwarzen harten 
Haare viel rauher anzufühlen, als bey der Hausratte und 
ben übrigen Mäufearten. 

Der Kopf ift vom Mund bis zur Stirn aſchgrau, von 
dba bis zum. Ende des Nüdens röthlih grau, welche Farbe 


die röchlihen Spitzen der fürzern Haare, und die langen 


ſchwarzen Stachelhaare verurfachen. Von den weifien Grunds 


haaren und den fhwarzen fteifen Haaren befommen die Geis 


ten und die Echenfel der Vorder: und Hinterfuͤße eine graue 
Farbe. Die Kehle, Bruft, Bauch und Füße find ſchmuz⸗ 
ätg weiß. 

Das Weibchen fieht mehr grau, als röthlich auf dem 
Ruͤcken aus, ift weißer am Unterleibe, hat etwas längere 


und weiter auseinander ftehende Ohren, halb fo furze Schneis 


bdezähne, einen beynahe ganz weißen Schwanz , fechs Saͤug⸗ 


warzen an der Bruft, und ſechs am ———— und der 


Balg iſt weicher anzufuhlen. 


Dieſe Thiere ſchwimmen ſehr ſchnell, und tauchen auch 
unter, wozu ihnen nicht allein die kleine Zwiſchenhaut der 
Hinterfuͤße, fondern auch ihr weites Fell, welches verurs 
ſacht, daß fie fehr viel Luft einpumpen können, befoͤrderlich 
iſt. Ihre Stimme tft hellpfeiffend; ihr Alter aber unbekannt. 


Aufenthalt. Sie halten fih im Sommer im Felbe, 
in den hohen Ufern der Flüge, in den hölzernen und fleiners 
nen Einfagungen der Bäche in Städten und Dörfern, unter 
Wehren, und vorzüglich in den Muͤhlbetten und Radeftuben 
auf, im Winter aber fhlüpfen fie, oder graben fie ſich vors 

zügs 
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züglich gern in die Mühlen, und in die Käufer, welche nahe 
an Fluͤßen fiegen, ald Gerbereyen u. a. m., und wohnen da 
‚ gern in den Abzügen, befonders in denen, die zu den Kellern 
führen. Ihre Wohnungen find alfo’entweder ſchon aufge: 
fundene Höhlen, die ihnen das Wafler ausgeſchwemmt und 
die Hamfter und Maulwürfe ausgegraben haben, oder folche, 
die fie ſich felbft in den Ufern der Teiche und Fluͤße und in 
‚den Käufern graben. 


Nahrung. Alles, was die Hausratten ald Nah: 
rungsmittel zu ſich nehmen, genießen auch die Wanderratten: 
doch lieben fie wirklich die Speifen aus dem Thierreiche mehr, 
als aus dem Pflanzenreiche. An einem Orte, wo ihnen ihr fei⸗ 
ner Geruch Fleiſchſpeiſen verraͤth, laſſen ſie alle Getraidearten 
unberuͤhrt, und gehen jener Nahrung nach. Ja ſie töden 
junge Tauben, Hühner, Enten und Gaͤnſe N, wagen 
ſich fogar an die alten Thiere von diefen Arten, fuchen fie in 
Sefellfchafft zu Aberwältigen, und freßen die fetten Schweis 
ne an. Auf den Feldern beißen fie die Achten ab, in Gaͤr⸗ 
ten höhlen fie die Knollengewächfe aus, und in Wäldern vers 
heeren fie die Eichels und Bucheckerſaat. In Gerbereyen 
nagen fie große Löcher in die gegerbten und ungegerbteh Selle, 
und in den Mühlen freßen fie. das Fett aus den Pfannen, 
in welchen die Mäder und Mühleifen laufen, befteigen bie 
Mehlkaͤſten, durchfreßen die Getraideſaͤcke. Vorzüglich merk; 
würdig iſt, daß fie den Käfe fo fehr lieben, daß fie oft weite 
m unter der Erde hingraben und große Haufen aufwers 

— fen, 


* Ich habe eine unter den jungen Enten, die an einem 
Teiche faßen, wie ein Marder wuͤrgen, und da fie ver- 
folgt wurde, fich ins Waſſer flürzen und auf den Bos 
den fo geſchickt weglaufen fehen, wie eine Wafferratte. 
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fen, um in einem Keller zu diefen Leckerbißen, den fie vom 
weiten riechen muͤſſen, zu gelangen. Im Winter, wo fie 
fich mehrentheils in die Gebäude begeben, nähren fie ſich bes 
fonders von den Exkrementen der Menſchen in den Abtritten. 


Sortpflanzung. Sie pflanzen ſich zu eben ber Zeit 
und aufeben die Art, wie die Hausratten, fort. Die Mütter 
bringen auf einem weichen Bette, das fie fid) in einer von 
ihren oben befchriebenen Wohnungen bereiten, des Jahrs 
zweys und dreymal, vier bis ſechs Junge zur Welt *) „die in 
ihrer Jugend grow find. Die Alten vertheidigen dieſelben 
grimmig. Sie begätten ſich auch zuweilen, wenn fie nicht 
ihres gleihen finden können, mit den KHausratten, und die 
Baͤſtarden haben verfhiedene Eigenſchafften von beyderley 
Eltern gemein **). | 

Seinde. Nur gute Raten und die Uhue wagen fi 
an diefe beifigen Thiere. 

Sang. Man fängt fie, wie die Ratten, in bölzer: 


nen und eifernen Gallen, welche man ihnen mit in Fett 
| gebras 


) Zwölf bis fünfzehn Junge habe ich niemals in einem 
Nefte gefunden; und ihre ftarfe Vermehrung ift mehr 
eine Folge davon, daß fie weniger Feinde als die ans 
dern Mäufe haben, und fchwerer zu vertilgen find. 


*) Sich habe fo eben eine ſolche Baftardart vor mir, welche 
Groͤße, Kopf und Leib von der Wanderratte, Ohren 
und Füße von der Hausratte, und die Farbe von beys 
den vermifht hat. Sie ift 11 Zoll lang, bat einen 
Schwanz von 9 Zoll, der an der Wurzel wie ein Fin; 
ger dick iſt. Der Oberleib hat bey ſchwaͤrzlichem Grunde 
lange roͤthlich graue und ſchwarze Stachelhaare, die 
den Balg fehr rauh machen; der Unterleib iſt gam 
dunkelaſchgrau, wie bey der gewöhnlichen Hausratte. 

| 
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gebratenem Fleiſch ankoͤrret. Auch die —n laſſen ſich 
auf ſie abrichten. 

Nutzen. Dan kennt keinen Nutzen von ihnen, als 
daß ſie den Ratzen und Uhuen zur Speiſe dienen; denn daß 
ſie aus Scheunen und Staͤllen die Ratten und andere Maͤuſe 
vertrieben, ſcheint nach vielen Erfahrungen ungegruͤndet 
zu ſeyn. 

Den Balg koͤnnte man ſeiner ſtarken und dichten Suase 
und feiner Feftigkeit halber, als Pelzwerk brauchen. 

Ihr Fleiſch hat auch, feinen edelhaften Rattengeruch. 

Schaden. Der Schaden ift fehr groß, den fie in 
Käufern, Gärten und Feldern verurfahen, und fie find die 
ſchaͤdlichſten Mäufe, die wir kennen. Sie könnten, wem 
fie fi) fo ftark vermehrten, wie die andere Mäufearten eine 
Landplage werden. (f. Nahrung.) \ 

Benennungen. Diefe Ratte wird auch noch, die 
große Ratte, große Waldratte, wilde Ratte, Springratte, . 
hüpfende Ratte, Suͤrmuͤlot, Erdratie, große Waſſerratte, 
Seldratte genannt; heißt oder fälfhlih die norwegiſche 
Maus, da man fie info falten Ländern, wie Norwegen iſt, 
fo viel ich weiß, noch nicht angetroffen hat. 


(26) 3. Die Hausmaus. 
Mus mufculus. Lin. 


La Souris. Buft. 
The Moufe. Penn. 


Kennzeichen der Art. 
Sie hat einen fehr langen Schwanz, ift Feiner und 
blaͤßer afchgrau, als die Hausratte, und ihr ſtumpfer Dau⸗ 
—— hat keinen Nagel. 


» 
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Befhreibung. 

Die Hausmaus ift ein artiged, munteres, aber auch 
fehr gefräßiges und ſchaͤdliches Thierchen, welches in Mücks 
ficht auf Geſtalt und Aufenthalt fehr vieles mit der Ratte ges 
mein hat. Die Länge ded Körpers beträgt 3 Zoll 3 Linien 
die Länge des Schwanzes 3 Zoll, und die Höhe ı Zoll 9 Li⸗ 
nien*). Der Kopf läuft oben eyrund ab, die Naſe ift ſpiz⸗ 
zig und hinter derfelben verdickt fih die Schnauze durch bie 
vielen großen fhwarzen Barthaare. Die Augen find groß, 
ſchwarz und heil, die Ohren groß, dünn, beynahe kahl, 
ſchwarz gerändelt und weit offen. Nebft den zwey langen blaßs 
gelben fpisigen Vorberzähnen befinden ſich im Unterkiefer 3 
ſtumpfzackige Badenzähne auf jeder Seite, deren erfter 6, 
der zweyte 4, und der dritte 3 Zacken hat, und im Ober 
tiefer außer dem 2 gelblichten Schneidezaͤhnen aufjeder Seite 
drey mit Punkten erhabene Badenzähne, deren erfter ſehr 
groß if. Der Hals ift kurz; und der Hintertheil des Körs 

pers läuft ſtumpfer zu, als bey den andern Mäufen. Die 
Borderfüße haben 4 Zehen, an welchen der Daumennagel 
der Hausratte fehlt, und die Hinterfuͤße fünf derfelben. Der 

| Schwanz 


*) Dean findet zuweilen alte Mäufe diefer Art von aufs 
ferordentliher Größe und Farbe in Häufern und in 
- Wäldern, die man deswegen nicht für verfchiedene Ars 
ten halten muß. Ich habe zuweilen folhe Mäufe ges 
fangen, deren Körper 4 Zoll 3 Linien und der Schwanz 
4 Zoll hielt. Der Kopf und Vordertheil des Leibes 
war ſchwarzgrau; der Rücken dunkelgrau mit: durchs 
fhimmernden gelb; ber Schwanz fchwarzgrau; der 
Unterleib hellgrau mit einem großen fchneeweißen Flek⸗ 
ten aufder Mitte des Bauchs; der After hochgelb einges 
faßt ; die Zehen der Hinterfüße fehneeweiß. Par. Ms.: 
Körper 3 Zoll; Schwanz faft die nämliche Länge. 


⸗ 
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Scchwanz ift fehr Hargefchuppt, beynaheganz kahl, und nur 
fehr einzeln mit kurzen fteifen Haaren befegt, die oben Khwär 
licht und unten weißlicht find. 

Die Farbe des Kopf, Ruͤckens und ber Beine iſt blaͤſ⸗ 
fer, als bey der Ratte, und daher fahl, jedoch zumeilen 
auch dunkel⸗ und hellafchgrau, und völlig grau, je nachdem 
die gelblichten Spigen ber fürzern Haare lang oder kurz ger 
zeichnet find. Der Untertheil des Halſes, der Bruſt und 
des Bauchs ift bläßer, oder ins gelblichte fpielend,, und vers 
liert fi zwifchen ben Hinterbeinen gewöhnlich in einen gels 
ben After. Die ganz weißen Mäufe, welche fo leichtfchen 
find, daß fie nur in der Dämmerung recht fehen können, 
find felten. | 


Diefe Thiere find fchnell, liſtig, aber fhüchtern, und 
furchtfam. Sie find fo große Liebhaber der Muſik, daß fie 
fih nicht nur am ſolche Orte hinziehen, wo immer mufiziert 
wird, fondern auch am hellen Tage dabey herumfaufen, und 
von Vergnügen betäubt ihre angebohrne Furchtſamkeit ver; 
geffen. Wenn fie in Zimmer tommen, wo Klaviere ftchen, 
fo fuchen fie allzeit diefe Inſtrumente zuerſt auf, und ergoͤz⸗ 
zen fih andem Klimpern, dasihr fchädlihes Hin: und Hers 
laufen auf den Saiten verurfacht. — Nur eine heifere Stims 
me hört man in der Todesnoth von ihnen. Man hat Hauss 
mäufe 6 Jahre lang gefüttert, fie können alfo in der Freys 
heit noch älter werden. — Zwifchen Männchen und Weib⸗ 
chen ift fein merklicher Unterſchied. 


Aufenthalt. Ihren Aufenthalt haben fie nicht nur 
in Käufern, fondern aud in Wäldern. In Eichens und 
Tannenwaͤldern wohnen fie in hohlen Stöden und Stäms 
men, und unter den — der Baͤume; in Haͤuſern aber 

graben 


\ 
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graben fie ſich Löcher in die Erbe, leben unter den Fußbo— 
den, in den Kluͤften und Ritzen der Gebaͤude, und unter⸗ 
ſcheiden ſich dadurch merklich von der großen Hausmaus, daß 
ſie ihr Quartiet nicht leicht eher verwechſeln, als bis ſie durch 
Noth und Gefahr gezwungen werden. 


Nahrung. Die Hausmaͤuſe ſcheinen an gar feine be: 
ſtimmten Nahrunggmittel gebunden zu ſeyn, da ſie beynahe 
alles, was ihnen vorkommt, genießen, ja ſelbſt das Bley 
nicht unbenagt laſſen. Doch naͤhren ſie ſich von fetten Sa⸗ 
chen und Getraide am liebſten; daher man ſie auch am haͤu⸗ 
figſten auf Kornboͤden, in Mehl: und Speiſekammern, in 
Küchen und Kellern findet. Ihr Geruch ift fo fein, daß fie 
auch durch die Leims und Breterwände ihre Leckereyen rie⸗ 
hen, und ſich vermittelſt ihrer fcharfen Zähne Zugänge dahin 
zu verfchaffen fuchen. Um fich mit geräuchertem Fleiſch und 
Wuͤrſten zu fättjgen, klettern fie an rauhen Wänden in die 
Schornfteine hinauf, umd großen gemäfteten Schweinen fref 
fen fie Löcher in den Speck. Außerdem genießen fie Brod, 
Butter, Käfe, Oehl, Kraut, Rüben, Kohlrabi, Kartof: 
feln, und beynahe alle Arten von Wurzelgewächfen. Die 
Maͤuſe diefer Art, welche ſich im Walde aufhalten, ernähs 
ren ſich von Eiheln, Buͤcheln, Beerkernen, Saamen ımd 
Wurzeln verfchiedener Baume, Stauden und Kräuter. Sie 
gehen vorzüglich des Nachts, oder wenn es ganz fill ift, 
ihrer Nahrung nah, und entfernen ſich nicht weit von ihren 
Höhlen, damit fie beym geringften Geräufch entfliehen koͤn⸗ 
nen. Sie wählen daher aud) jedesmal ihren Aufenthalt an 
folhen Orten, wo fie ihre Nahrung in der Nähe finden, 
und find daher genäthigt , ihn immer zu verändern. Da 


fie noch mehr, als die Ratten Kleider, Bücher und alles, 
| was 
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was ihnen im Wege fleht, oder liegt, benagen, und die ber 
fenders bey HeftigemDurft thun follen, fo fiellt man ihnen 
eben fo, mie jenen, Theefchalen mit Wafler an dergleichen 
Orte, wo fie fehädlich werden können, hin. Wo fie ſchmack⸗ 
dafte Speißen für fich finden, tragen und verbergen fie fich 
dieſelben in ihren Schlupfwinkeln. 


Fortpflanzung. Sie vermehren ſich, wie die andern 
Maͤuſe, des Jahrs mehr als einmal, und begatten ſich im 
April und May gewöhnlich das erſtemal; diejenigen aber 
unter ihnen, weldhe an warmen Orten, unter den Fußboͤ— 
ben und zwiſchen den Wänden der Zimmer ihre Wohnungen 
aufgefchlagen haben, pflanzen ſich auch den Winter über 
fort. Das Weibchen träge 3 Wochen und etliche Tage, und 
da diefe Thiere die Geſellſchafft ihres Gleichen lieben, fo 
finder man oft in einem Winkel mehrere Neſter von Stroh, 
Heu, Federn und allerhand weichen Materialien, die in der 
Nähe gefunden werden, in deren jedem vier bis acht bfinde 
nackende junge Mäufe liegen. Die Mutter liebt ihre Kin, 
der fo zärtlich, daß fie auch den Menfchen, der ſich ihrem 
Wochenbette naher, nicht ſcheut, fondern ängftlih um ihn 
berumläuft, wie wenn fie ihn zum Mitleiden bewegen woll: 
te, fie nicht wegzunehmen. In 14 Tagen können die Jun⸗ 
gen fehen und ſchon die Mutter verlaflen. Wegen ihrer 
laͤcherlichen Pofituren , ziehen manche Perfonen auch junge, 
fonderlih weiße Mäufe auf, und fie werden fo zahm, daf 
fie ihnen das Futter aus den Händen nehmen, und aufeinem 

gewiffen Ton oder Auf herbeyfommen. Sa es giebt Alte, 
die, wo fie feine Verfolgung befürchten, oft fo dreifte wers 
den, daß fie am hellen Tage in die Zimmer fommen, und 
ihre Nahrung fuchen, die fi an gewiſſe Zeiten gewöhnen 

laflen, 
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laffen, wenn fie fommen muͤſſen, um ihren Tifch gedeckt 
zu finden, alsdenn ſich fattfrefien, und das übrige in ihre 
Höhlen tragen. Die weißen laflen fih als eine eigne Race 
leicht fortpflanzen, und ua wie bie Re alle fünf 
Wochen. 


Seinde. Aunde, Ranzen, Wieſel, Marder, Il⸗ 
tiffe, gel, und viele Raubvögel find ihre Verfolger. 


Sang und VDertilgung. Wenn man im Schnee 
eine fehr Feine Faͤhrte fieht, wo alle vier Füße in zwey 
Spuren ftehen, die wie im Zickzack fortlaufen, fo iſt fie ges 
wöhnlid von einer Hausmaus. | 


Mat vertreibt diefe ſchaͤdlichen Gäfte in Haͤuſern vor: 
züglich durch gute Ranzen, durch Gift, und verfchiedene 
bekannte Arten von hölzernen und eifernen Maͤuſefallen. 
Giftkuͤgelchen finder man in jeder Apotheke. Auch vermifche 
man Mehl und Zucer mit Arſenik und fett es ihnen hir. 
In die Mäufefallen lockt man fie mit geröftetem Brod oder 
Speck. Die fogenannten Doktor Luthers Fallen, oder die 
mit Ziegelftücken umd Backfteinen, welche man mit drey fchwas 
chen Hölzchen, an deren eines man die Lockfpeife heftet, aufs 
ftellt, die bey der geringften Berührung zufammenfallen, 
und die nagende Maus erquetfchen, find die wohlfeilften 
und beften. 


Nutzen. Außer daß diefe Thiere in der Natur den 
Nutzen ſchaffen, daß fie den Kasen, Sltiffen, Mardern, 
Wiefeln, Igeln und Raubvögeln zur Nahrung dienen, 
fo effen auch die Menfchen in manchen Gegenden, als die 
Tungufen, und Bewohner der Inſel Martinique ihr Fleiſch 
ohne Ekel, und in der Medicin brauchte man fonft ihr wars 

| | mes 
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mes Blut zur Zertheilüng des Gefchwulftes der Mandeln, 
und ihren Koth als Purgtermittet. 

Die Japanenſer zähmen fie, lehren ihnen allerhand 
Rünfte, und ernähren ſich auf diefe Art. Die Perfer glaus 
ben, daß eine aufgerifene Maus, es einen Schlangenbig 
gelegt, das Gift ausziche. 

Schaden. Der Schaden, ben diefe unangenehmen 
Säfte auf den Fruchtboͤden, in den Vorraths⸗ und Speißes 
lammern ftiften, ift aus ihrer YIabrung bekannt. Auf 
ferdem verderben fie auch noch durch ihr Nagen und ihren 
Utin vieles Hausgeraͤthe und die Kleidungen der Menſchen. 
Die Saiten auf muſikaliſchen Inſtrumenten, als Fluͤgeln 
und Klavieren ſpringen, wenn fie mit ihrem Urin benetzt 
werden. 


Yiamen. Gemeine Maus. 


(27) 4. Die große Seldmaus. 
Mus fylvaticus. Lin, 
Le Mulot. Buff. 
The Field-Rat. Penn. 


Kennzeichen der Art. 
Der Rüden ift gelbbräunlich und der Bauch weiß. 


Befchreibung. 

Diefe Maus, welche in ganz Europa angetroffen wird, 
fin Thüringen eine der ſchaͤdlichſten wegen ihrer großen 
druchtbatkeit. Die Länge ihres Körpers beträgt 4 Zoll”), 

die 


9 Mar. Me. : Ungede Körpers, fo wie des Schwans 
‚366 faft 4 Zoll, 
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die Hoͤhe aber x Zoll 6 Linien, und beym Männchen hat der 
Schwanz die Länge des Körpers, beym Weibchen aber ift er 
fürzer, ohngefähr 3 Zoll lang. 


Ihr Kopf ift verhaͤltnißmaͤßig größer ald an der Haus⸗ 
maus, dick, eyrund, die Nafe etwas erhaben, und die 
Schnauze ftumpf. Der Mund ift fehr klein und enthält nier 
braune Vorderzaͤhne, und 12 ftumpfe Backenzaͤhne, wovon 
die in der obern Kinnlade auf der Oberflaͤche ſtumpfwinklich 
eingeſchnitten find, und die in der untern Kinnlade aus lau— 
ter erhabenen Punkten beftehen. Aeußerlich ift er mit fehr 
langen Fühlhaaren befest, die an der Wurzel ſchwarz und 
übrigens weiß find.‘ Die Zunge ift dick und glatt. Die 
Augen find ſehr groß, hervorſtehend und ſchwarz, jedes ober; 
"Halb mit einer feinen Borfte — die Ohren hervorragend, 
eyrund, pergämentartig, beynahe kahl und fchwärzlih. Die 
Füße haben vorne, ohne den Daumenanfag mit einem ſtum⸗ 
pfen Nagel, vier und hinten fünf Zehen, und find fehr zart. 


Die Schnauze ift afchgran, um den Mund herum weiß. 

Der Rüden und die Seiten haben wegen der roftfarbenen 
Haarſpitze eine röthliche Farbe; doch iſt der mittlere Ruͤcken⸗ 
ſtreif dunkler oder graner wegen der dichtern und längern 
Stachelhaare. Kehle, Bruft und Bauch find weiß, die 
Füße, blendend weiß, und nur das alte Männchen hat oft 
von der Bruft big zum After einen gelben Streif, und an 
jeder Seite der Bruft zwey folher Punkte. Wen fie im 
October den Winterpel; angezogen hat, fo ift fie graubraun *). 
j ‚De 

*) Man darf fih durch diefen fehr auffallende Farbens 
wechfel nicht irre führen laffen, und die rothen, die 


man im Sommer fängt, und die graubraunen, die 
man im Winter fängt, für verfchiedene Arten halten. 
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Der Schwanz ift klarſchuppig, feine Haut läßt fich fehr Teiche 
adftreifen und bie kurzen einzelnen Zwiſchenhaare find auf 
feiner Oberfeite ſchwarz uud auf der Unterfeite wei. 


Sie befommt durch ihre Farbe und ihr munteres Ge; 
fiht ein fehr angenehmes Anfehen; kann geſchickt ſchwim⸗ 
men und noch gefihickter Elettern. — Sie läßt feine Stimme 
von fi hören und ihr Alter ift unbekannt. 


Das Weibchen ift kürzer als das Männchen, der 
Schwanz iſt allzeit kürzer als der Leib und die Farbe mehr 
grau als voͤthlich. 


Aufenthalt. Dieſe Thiere leben unter der Erde in 
Loͤchern, die ſie ſich graben, und zwar in ſandigen Aeckern, 
Wieſen, Gaͤrten und Waͤldern. In den Feldern ſchlagen 
fie ihre Wohnungen gern in den umgepfluͤgten Zwiſchenraͤu⸗ 
men der Xeder, den fogenannten Rainen auf, teil fie hier 
weniger ben Stöhtungen des Pfluges ausgefett find. Mo 
fie diefe nicht Haben, fuchen fie folhe Aecker auf, wo die 
Stoppeln untergendert find, weil fie da bequem wohnen 
und niften innen. Im Herbſte laffen fie fi mit dem Ses 
traide gern in die Scheunen fahren," und verftecken fih im 
Stroh und Heu bis zum Frühjahr. Andere, die nahe an 
Häufern im Sommer leben, fuchen fie im Winter auf; die 
Übrigen aber bleiben im Felde und Walde in ihren Höhlen, 
in welchen fie, wenn hoher Schnee liegt, warm genug woh— 
nen, und mehrentheild zwey var eine ſchraͤge und ſenk— 
sechte haben. | 


Vlahrung. Die Nahrung diefer Thiere befteht im 
Gelde beynahe aus allen Feldfruͤchten; im Walde aus Fich⸗ 
tens Kiefer s und Tannenfaamen, aus Eicheln, Bucheckern⸗ 

Sf Haſel⸗ 
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Haſelnuͤßen, allerhand Beeren, Beerkernen, Baumſaamen, 
und aus den Schalen der jungen Bäume und Baumwurzeln; 
in den Gärten. aus mancherley Wurzelwerf, befonders der 
Zwiebelgewaͤchſe, und in Käufern aus dem, wovon ſich bie 
Hausmaus nährer. In der Aerndte ziehen fie fih in Dienge 
unter die aufgeftellten Garben und frefen die Achren aus. 
Im Winter bleiben diejenigen, die im Felde wohnen, ent; 
weder auf dem eingedrndeten Haferaͤckern, und fuhen die 
ausgefallenen Körner unter dem Schnee auf,‘ oder gehen in 
die Wälder, wenn fie ihnen nahe liegen, nähren fich von 
abgefallenen Saamen und Früchten, erflettern die Sträucher, 
die zu diefer Jahreszeit noch Beeren haben, leſen fie ab, und 
chun in Buchwaͤldern bey lange und hoch liegendem Schnee 
großen Schaden, indem ſie die Schale der jungen Buchen 
von der Erde an, ſo hoch als der Schnee liegt, abnagen. 
Im Herbſte trifft man zuweilen in ihren Höhlen oder um; 
ser einem Strauch einen Vorrath von Beerkernen und Saͤ— 
mereyen an, den fie dahin zufammengetragen haben. In 
Kungersnoth freßen fie fih einander felpft auf. Wenn ſie ſich 
zu ſtark vermehrt haben, fo reißt fie ihre Natur ſelbſt zu ihr 
rem Untergange. Ein innerer Trieb treibt fie nämlich im ges 
wiſſen Jahren zur Herbſtzeit an, fich in große Heerzüge zu 
fammien und eine Auswanderung vorzunehmen. Ihre Reife 
treten fie allzeit nad) der Aerndte an, marfchiren immer ges 
rade aus, fteigen Über Berge und ſchwimmen über Flüfe, 
und verliehren ſich fo nad) und nach, indem fie entweder von 
Naubvögeln und Raubthieren, die ihnen nachziehen, gefrefs 
fen werden oder erfaufen. Gar merklich wird eine folche 
Wanderung, und wenn man fie auch nicht zu ganzen Heeren 
bey Tage und des Nachts im Mpndenfchein ziehen fähe, durch 
die Hechte, deren Magen, wenn fie. zu einer folchen Zeit 
: gefans 
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gefangen werden, mit folhen Mäufen ausgeftopft if. Sie 
find daher wirflihe Zugthiere *). 


Sortpflanzung. Sie begatten ſich im Frühjahr gleich 
ig den erften warmen Tagen, wenn der Schnee die Erde wie; 
der entbiäfer hat. Das Weibchen trägt drey Wochen und 
etlihe Tage, und begattet ſich bis im fpäten Herbft alle fünf 
Bohen; ja in Häufern pflanzt es fih auch im Winter fort. 
Es fucht fich_gern einen Klumpen untergegrabenen Mift auf 
den Aeckern aus oder macht ſich in eine Höhle ein feines runs 
des Neft von weichem Gras, Moos und Stroh und bringt 
4 bie 10 nadende blinde Junge auf einmal zur Welt, die 
es nur 12 Tage bis zur gänzlichen Deffnung der Augen fäugt, 
und alsdann ihrer eigenen Sorge überläßt, um fich aufs 
neue befruchten laflen zu können. Die Vermehrung diefer 
Thiere ift daher in trockenen Sommern außerordentlich groß; 
und nur ein baldiger Winter reibt die leßtern Bruten wies 
der auf, wo man biefe ohnmächtigen Thiere Häufig auf dem 
Schnee herum Friechen und verhungern und erfrieren ſi ſieht. 
Sie ſehen in der Jugend grau aus. 


Rrankheiten. Blindheit an einem oder beyden Au⸗ 
gen iſt eine ihrer gewoͤhnlichſten Krankheiten. 


Feinde und Vertilgung. Zu ihrer Vertilgung hat 
die Natur ſchon von ſelbſt durch ihren Trieb bey ihrer 
zu ſtarken Vermehrung Reiſen anzuſtellen, und durch naſſe 
Jahre geſorgt; allein auch die Woͤlfe, Fuͤchſe, Marder, 

Ff 2 Iltiſſe, 


” Der Aberglaube in Thuͤringen ſagte ſonſt bey einer 
folhen Auswanderung, wo plößlich ein ganzer Zug 
in eine Gegend einfiel, daß es Mäufe geregnet habe. 
Im Jahr 1780 war bie letzte. 
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Iltiſſe, Wiefel, und Raubvögel, als die Weihen, Maͤu⸗ 
fefalfen, Eulen, die Raben und Kraͤhen richten befons 
ders im Winter große Niederlagen unter ihnen an. Sonſt 
hat man viele durch Brodkugeln, welche mit Arfenif ver 
mifcht waren, und in die Furchen der Aecker und Beete ge 
freut wurden, aus der Welt gefchafft; allein die Mittel it 
wegen vieler unvorherfehbarer Ungluͤcksfaͤlle nicht anzuras 
then, und man muß hier die Natur allein wirken und hei 
fen laffen. In den Häufern fängt man fie in den gemöhn: 
lichen Wiäufefallen mit fetten Lockfpeifen, und in den 
Scheunen foll man fie mit guten Erfolg, indem man bie 
Wände mit den ftachlichten Wacholderfträuchern befegt, 
zum Weichen bringen. 


Wenn man im Schnee oder im Sande eine Fleine 
Spur von einem Ihiere findet, wo die Fuͤßchen in einem 
Dreyer, oder zwey und zwey zufammen fliehen, in einem 
Zickzack fortlaufen, und bey tiefem Schnee eine Linie in 
der Mitte derfelben fortgezogen ift, welche der Schwanz ver 
urſacht, fo ift es gewöhnlich die Fährte diefer Feldmaus. 


Nutzen. Man weiß feinen Nugen von ihnen anzu 
geben, als daß fie verfchiedenen Ranbthieren und Raubs 
vögeln zur Nahrung dienen muͤſſen. Allein ihr ſchoͤnes 
Fellchen koͤnnte vielleicht gebraucht werden. 


Schaden. Der Schaden ergiebt ſich aus ihrer Nabı 
rung. Vorzüglich nachthetlig werden fie im dem jungen 
Bucenwäldern in harten Wintern, wenn es feine abgefab 
lene Bucheckern giebt, auf dem Vogelheerd und in def 
Schneide. Sie erfteigen die Beerreifer, wenn ſie aud) noch 


ſo glatt ſind, und freßen die Vogelbeeren ge 
—xeeni) 
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ren) ab. Wenn fie einmal einen Schneidegang wiſſen, kann 
man nicht genug vorbeeren. Sie fangen fich nichtfelten über 
ihrem Diebftahl in den aufgeftellten Schlingen , beißen aber 
jederzeit, wenn fie fih nicht am Halfe erdroßeln, die Vogel: 
Bänder entzwey, und laufen wieder davon, 


Benennungen. Diefe Maus heißt auch: Waldratte, 
Waldmaus *), gelbbraune Feldmaus, Heermaus, Felds 
maus, braune Maus, Nielmaus umd- bey vielen Jaͤgern 
fälfchlich die Eleine Haſelmaus. 


(28) 5. Die Brandmaus, 
Mus agrarius. Pallas. 
(Tab. X. Fig. 2.) 


Rennzeihen der Art. 
Der Schwanz ift lang und fchuppig, der Körper röth: 
Khbraun, und über den Mücken läuft ein ſchwarzer Streif. 


Befchreibung. 
Diefe Maus trifft man oft genug in Ihüringen au. 
Sie unterſcheidet fih merklich von voriger durch ihre Gräfe, 
5f3 kurze 


H Ob diejenige Maus, welche ich oben beſchrieben habe, 
auch diejenige ift, welche die Naturforfcher mit dem 
Namen, Waldmaus, belegen, kann ich nicht näher 
beflimmen, da mir die Angabe der Größe von fünf 
und einem halben Zoll, die diefe haben foll, im Mege 
fteht. Ich habe von meiner Art viele 100 gefangen, 
habe aber keine jemals größer gefunden, als ich anges 
geben habe. Vielleicht verwechfelt man diefe Maus 
mit. der großen Hausmaus, deren Maas und Farbe 
ich. oben in der Anmerkung &. 442 angegeben. Babe, 
und, welche man in diefer Geſtalt zuweilen in Gehoͤl⸗ 
zen antrifft. 
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kurze abgerundete Ohren, und Farbe. Ihre Länge beträgt 
43oll 9 Linien ‚ bie Länge des Schwanzes 3 ıf2 Zoll und 
die Höhe ı ıf2 Zoll *). Der Kopf ift länglichter ald bey 
der vorigen Art, faft eyrund, ı Zoll 3 Linien fang und die 
Schnauze ſpitzig. Der Mund fteht in gerader Linie unter 
den Augen, alfo weit hinten. Das Gebiß ift eben daſſelbe, 
das die zuvor befchriebene Feldmaus hat. Die Augen find 
Hein, ftehen hervor und find fehwarzbraun. Ueber jeden: 
Auge ftehen auf 2 weißen Wärzchen eine große und Fleine 
ſchwarze Borfte und hinter dem hintern Augenwinfel eine 
gleiche noch Eleinere Vorfte und ein Wärzchen. Die Obren 
find flein, 5 Linien lang, ragen nicht viel unter den Haaren 
hervor, find auswendig beynahe kahl, inwendig mit vielen 

gelblihen Haaren befeßt, ſtark abgerundet und nach außen 

"zu umigelegt. Die ganze Maus tft dick und ſtark, und der 

Körper vom unbemerkbaren Hals an ein runder Eylinder. 


Die Schnauze ift afhgrau; die Barthaare find an der 
Wurzel fhwarz, übrigens weiß; von den Augen bis zur 
Stirn ift der Kopf rothgrau; der ganze Oberleib nebft Baf; 
ten, Seiten, Schultern und Schenkeln, im Sommer ſchoͤn 
roftfarben,. im Winter graubraun. Zwifchen den Ohren 
sieht fich dann ein glänzend fehwarzer, zwey Linien breiter, 
Streif über den Ruͤcken hin bis ıf2 Zoll vor das Ende 
des Körpers. Der ganze Unterlerb ift weiß, doch nicht fo 
ſchoͤn, als an der vorigen Art, weil der aſchgraue Grund 
mehr vorſchimmert; die Füße find fleifchfarben. Die fünf 
Schwilen an den Hinterfüßen, und die ſechs an den vors 
dern find afchfarben. Der dünn: und weißbehnarte Schwanz 

bat 

*) Die Mleinern rothgrauen, die man im Herbſt fängt, 


find gewöhnlich Junge oder Weibchen. Par. ME. 
Körper über 4 Zoll; Schwanz über 3 Zoll. 
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bat oben ſchwarze und unten weiße Schuppen. Das Männ; 
den Hat einen fehr großen Hodenbeutel, der, fo wie der 
After, ſchwatz gezeichnet iſt. | 

Das Weibchen ift merflih tleiner und minder heil 
als das Männchen. | 

Man Hört keine Stimme von diefen Mäufen, und 
wie alt fie werden, ift nicht befannt. r 


Aufenthalt. Sie haben mit der vorigen Art einer: 
key Aufenthalt. Sie leben im Felde, in Gärten, und vors 
zuͤglich in Laubhälzern, im Winter auch in Käufern. Im 
Felde trifft man fie gewöhnlich auf Erbfenädern, und in 
Särten in Baumfchulen an. | 

Nahrung. Don alle dem, mas jene Art geniefet, 
ernähret fich auch dieſe. Vorzuͤglich wählt fie zu ihrer Nah⸗ 
rang Fruchtkerne. Sie fucht daher die Baumſchulen auf 

und frißt die gefäeten Aepfel: Birns Kirfch ; und Pflaumen: 
ferne weg. In Gärten und Wäldern fucht fie unter den 
Kirſchbaͤumen die Kerne, und beißt fie fehr gefchteft auf. Auf 
den Erbsädern und Erbsbeeten thut fie großen Schaden , in⸗ 
dem fie die gefäeten und eingelegten Erbfen ausfharrt und 

bis auf den Keim ausfrißt. Sie frißt auch im ber en 
andere Mäufe ihrer Gattung und Art auf. 


Sortpflanzung. Sie pflanzt ſich ebenfalls, fo wie 
die vorige Art fort, nur nicht fo ftark. 

Seinde. Die Brandmans hat eben die Feinde, welche 
ihre Verwandtin, die vorher befchriebene Feldmaus hat, 
und wird befonders von weißen und braunen Milben fehr 
geplagt. 

Dertilgung. Zur Vertilgung diefer Maäufe pflegt 
man eingeweichte Erbſen, Stuͤckchen Kartoffeln, Ruͤben 

574 —u. d. g. 
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u. d. g. mit Arſenik, das in Baumoͤhl aufgelößt ift, zu Bes 
fireihen, und biervon in jedes gangbare Mäufeloch etwas 
zu legen. An den Verfall diefer Eingänge bemerkt man, ob 
dich Mittel gewirkt hat, 

Nutzen. Ihr Nugen fehränkt ſich bis jego blos dar: 
auf ein, daß fie verfchiedenen Raubthieren und Raubvõo⸗ 
geln zur Nahrung dienen muͤſſen. 

Schaden. Daß dieſer groß fen, erfieht man aus ihrer 
Nahrung, befonders richten fie im Frühjahr in Miſtbeeten 
großen Schaden an. 

Benennung. Diefe Maus wird auh, Ackermaus, 
Streifmaus, und Erbsmaus genannt, und letzteres deswe— 
gen, weilfie fich ihrer Nahrung ur gern bey diefer Pfianze 
aufhält. *) 


6. Die Ruͤßelmaus. 
Mus Serocinus. Herrmann. 
(Tab. X. Fig. 3.) 


Rennzeichen der Art. 
Der Schwanz hat die Laͤnge des Koͤrpers, iſt etwas 
behaart, und die Schnauze iſt ruͤßelartig. 
Beſchreibung. 
Die Laͤnge dieſes Thieres, das bey der großen Ueber⸗ 


ſchwemmung zu Ende des Octobers 1787 auf den Außen⸗ 
wer⸗ 


*) Die alten Brandmaͤuſe habe ich niemals kleiner als 
die Hausmaus gefunden, wie man doch angiebt, fons 
dern allzeit von der oben angegebenen Groͤße. Auch 
find mir in Thüringen, bey forgfältiger Beobachtung 
feine Durchzuͤge von diefen Thieren bekannt. 
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werken der Stadt Straßburg gefangen, und dem Herrn Pro⸗ 
feſſor Herrmann daſelbſt gebracht wurde, iſt 5 Zoll, wovon 
der Schwanz gerade die Hälfte ausmacht *). Die obere 
Kinnlade ift zugefpist, faft wie ander Spitzmaus; die Ober 
lippe gefpalten. Die Vorderzähne find blaßgelb. Der Bart; 
borften find 7 Reihen, und ftehen in die Höhe. Die Ohren 
find hervorragend, rund und behaart. An den Vorderfüßen 
find 4 Zehen nebft einer Warze ftatt des Daumens, und an 
den Hinterfüßen 5, wovon der äußere ziemlich weit zurüd; 
ſteht. Die Klauen find fehr kurz. 


Die Farbe ift gelb mit grau gemifcht, und der Bauch 
weiß. Hinten am Leibe, an der Wurzel des Schwanzes ift 
das Gelbe reiner, vom Grauen unvermifchter, und eher 
aufs fuchsrothe flechend. Der Schwanz ift einfärbig, mit 
fhuppigen Ringen und darzwifchen eingeftreuten Haaren ber 
fest, unten etwas haariger, nach und nach abnehmend, an 
den Seiten und von unten her etwas gedrückt, von unten 
mit einer kaum merflihen Furche ausgehoͤhlt. 


J 


’ 


Zweyte Familie, 
Haarfhwänzige Mäufe. 


Mures cunicularii. 


Bennzeichen. 

Die untern Vorderzähne haben eine Breite Schneide, 
Der Schwanz ift kurz, mit kurzen Haaren fo dicht bedeckt, 
daß die Ringe nicht deutlich zu erkennen find. Der Kopf ift 
dick und kurz, die Ohren, Füße und Zehen find Hein. Syn 
Thüringen. giebt e8 zwey Arten. | 

| | fs Die 
*) Par. Ms. : Länge 4 Zoll 6 Linien. | 
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| (29) ı. Die Wafferrarte; der Erdwolf. 


Mus amphibius. ſ. terreftris. Lin. 
Le Rat d’eau. Buf. 
The Water-Rat. Penn. 


Rennzeichen der Art. 

Der Schwanz hat ohngefähr die halbe Länge des Koͤr⸗ 
pers; die Ohren find kurz, kaum aus dem Felle bervorras 
gend; an den Vorderfüßen befindet fih eine kurze Daumen: 
warze mit einem Eleinen Nagel. 


| Beſchreibung. 
Dieſe ſchaͤdliche Amphibie, die in ganz Europa und 
dem noͤrdlichen Aſien lebt, wird in Thuͤringen an den Ufern 
der Fluͤße, in den Gaͤrten, Feldern und Waͤldern in großer 
Menge angetroffen. Sie erlangt die Groͤße der Hausratte, 
iſt aber ftärfer. Die Länge vom Kopf bis zum Schwanz bes 
trägt 7 Zoll, der Schwanz 4 Zoll *) und die Höhe 2 1/2 Zoll. 


Der Kopf ift rund und die, ı 3/4 Zoll lang, und 
ſcheint wegen der weiten Baden breiter, als lang, zu feyn. 
Die Schnauze ift kurz, ſtumpf, zwifhen den eyrunden Nas 
ſenloͤchern der Länge nach getheilt. Nur die Nafe ift kahl 
und fleifchfarben. Die vier Vorderzähne in beyden Kinnlas 
den, wovon bie untere nicht ſpitzig, fondern eyrund auslaus 
fend und einen halben Zoll lang find, find braun. Sie find 
äußerlich fihtbar und theilen die Oberlefje weit. In der 
obern Kinnlade befinden ſich außerdem auf jeder Seite drey 
Backenzaͤhne, deren Vertiefungen 12 Dreyecke geben, die 
in einem Zickzack an einander hängen; in det untern aber 


ftehen 
ME. Körper 6 Zoll 3 Linien; Schwan; 3 1/2 
öl. \ 
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ftehen auf jeder Seite vier Backenzähne, die ebenfalls und 
noch regelmäßigere Dreyecke in einem ſcharfeckigen Zickzack 
bilden, weil fie Bleiner find, und faum merfliche Verties 
fungen haben. Man kann auch jeden Winkel für einen eiges 
nen Zahn anfehen, indem er feine eigene Wurzel hat und 
ſich leicht abloͤßen läßt. So geftaltere Badenzähne waren 
ihr zum Zermalmen der Wurzeln und Körner'nöthig. Bey⸗ 
de Lefjen ziehen ſich zwifchen dem Raum, der die Vorder 
derzähne von den Barenzähnen feheidet, in den Mund, 
und find inwendig, eben fo wie äußerlich, mit harſchen Haa⸗ 
ren befest. Die Baden find, wie gefagt, dick, aufgebla; 
fen, und die Barthaare, welche neben der Nafe bis zu den Au⸗ 
gen auf vielen Waͤrzchen ftehen tang und ſchwarz, zumeilen 
mit weißen Spigen. Die Augen find mittelmäßig groß, 
fhwarzbraun, und liegen in tiefen Höhlen. Die Ohren find 
unter den langen Haaren dußerlich beynahe ganz unfichtbar, 
dünn, breit, wenig behaart, grau, weit offen, und am 
Rande nach außen zu umgebogen. Der Leib ſchließt ohne 
merflihen Hals dicht am Kopfe an, ift rund und dick und 
wird am Hinterleibe kaum etwas ftärfer als diefer. 


° Die Vorderfüße fisen dicht am Leibe an, und haben 
vier Zehen und am Daumenanfaß, der weit zurück liegt, wie 
die Hausratte, einen ſtumpfen länglichten Nagel. Die 
Hinterfüße haben fünf lange Zehen, figen weit hinten, da 
wo der Körper nad) dem Schwanze zu wieder fpigig ausläuft, 
find ohne eigentlihe Schwimmhaut, doch find die Zehen, 
fo wie an den Vorderfüßen mit einer Fleinen Membrane vers 
bunden. Der Schwanz ift geringelt, und mit vielen ee 
haaten, fo wie die Füße, befekt. 


Das 
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Das ganze Thier iſt mit einem dichten Pelze verſehen. 
Die kuͤrzern Haare des Kopfs, Ruͤckens und der Seiten 
haben ſchwarzblauen Grund und braune Spitzen; zwiſchen 
dieſen ſtehen einzelne laͤngere ſchwarze Haare, die von der 
Schnauze an bis zum Ende des Ruͤckgrats am engſten ſtehen, 
und alfo dem Obertheile ein ſchwarzbraunes Anfehen geben, 
bie Baden und Seiten aber braum laflen. Die Kehle, ber 
Unterhals und die Gegend des Afters ift afchgrau ; die Bruft 
und Bauch aber rothbräunlich ; die Schenkel und Füße grau, 
obgleich der Grund des ganzen Unterleibes dunkelaſchgrau iſt. 
Der Schwan; ift auf dem Obertheile ſchwarz, auf dem Um; 
tertheile ſchmutzig weiß, und da die Haare dichter ftehen, 
fo hat er auch nicht das eckelhafte ——— wie an der 
Hausratte. 


Das Weibchen iſt vom Maͤnnchen darinn unterſchie— 
den, daß der Kopf nicht ſo dicke, bauſige Backen hat, der 
Unterleib hellaſchgrau, und der Schwanz oben roͤthlich iſt. 
Außerdem hat es acht Saͤugewarzen, vier auf der Bruſt 
zwiſchen den Vorderfuͤßen, und vier am Bauche zwiſchen den 
Hinterfuͤßen. 


Zwey vorzuͤgliche Eigenſchaften zeichnen dieſe Thiere 
beſonders aus: die Kunſt ſehr geſchickt zu graben, und zu 
ſchwimmen. Sonſt haben fie gleiches Naturell mit der Hauss 
ratte. Man ſieht ſie zuſammen ſpielen, ſich jagen, zanken 
und beißen, und wenn ihnen ein Hund angehetzet wird, eben 
ſo boshaft vertheidigen, ſo daß auch nur gute Hunde und 
Katzen mit ihnen anbinden. Sie leben auch wohl ſo lange, 
wie jene, und laſſen bey der a einen ähnlichen Laut 
von ſich hören. 


Auf 
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Aufenthalt. In der Lebensart hat diefe Maus vier 
led mit dem Maulwurf und dem Fifchotter gemein. Sie 
gräbt fo gefchickt, wie jener, und ſchwimmt fo gefickt, wie 
diefer. Ja fie hat im diefer Näcficht ganz die Natur der 
Ringelnatter; denn man findet fie fomohl auf den hoͤchſten 
felfigen Gebürgen, als auch im flachen Felde, und in den’ 
Wäldern gräbt fie fich in den ſteinigſten Boden unter die 
Wurzeln der Bäume und Gebäfche ein. Im Felde fucht 
fie fefte Derter, als Feldbüfhe, Raine und Steinhaufen, 
zu ihrer Wohnung auf. In Gärten wohnt fie unter den 
Baummwurzeln, und an Flüfen in den hohen Ufern. Lebs 
teres tft ihr liebfter Aufenthalt, wenn fie genug Nahrung in 
der Nähe hat. Bie gräbt fi einen ordentlichen Bau etliche 
Schuh tief unter der Erde und füttert ihn nrit Heu, Stroh, 
und anderm Genifte aus. Zu dieſem Bau führen verſchiedene 
Roͤhren, welche ofterlihe 100 Schritte weit nach dem Wafı 
fer, oder einen andern Ort, wo fie ihre Nahrung finder, 
hinlaufen. Solche Hauptgänge kann man dadurch von 
ihren ‚andern unterfcheiden, daß fie, wenn man fie, da fie 
oft flach uͤber der Erde hinlaufen, zutritt, ſogleich nach etlichen 
Stunden wieder aufgegraben und gangbar gemacht find *). 
In einem ſolchen Bau, der befonders im Herbſte nach mehr 
erweitert wird, indem Zugänge zu Baumwurzeln von ihr 
derfertiget werden, hält fie fih im Winter auf, und koͤmmt 
beym hohen Schnee-niemials, oder hoͤchſt felten an die freye 
Luft. Ihren aufgeworfenen Haufen, der oft fehr groß ift, 
kann man dadurch von Maulmurfshaufen unterfcheiden, weil 
man 


*), Ich habe bemerkt, daß ein folcher Hauptweg vier 
Jahre von einem ſolchen Thier erhalten wurde, ob er 
gleich uͤber einen Fahrweg hinlief, und alle Sage vers 
alien zerſtoͤhrt wurde. 


x 
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man, wenn er weggeſcharrt wird, bie Oeffnung allzeit 1 Fuß 
‚tief feft verdämmet findet, welches der Maulwurf nie thut. 


Nahrung. Die Nahrungsmittel diefer Ihiere find 
noch mannichfaltiger, als der übrigen Mäufe ihre, da fie 
nicht nur alles genießen, was jene geniefen, fondern auch 
als Bewohner des Waſſers noch Unterhalt in diefem Elemente 
finden. Sie nähren fih nämlich nicht nur von Pflanzen, 
welche in und an dem Wafler wachfen, ald Bachbungen, 
Ließ⸗ oder Rohrkolben (Typha) u.d.g., fondern fangen auch 
Krebſe, Waſſerinſekten und allerhand Larven, die in dieſem 
Elemente ihre Verwandlung zu vollkommenen Inſekten abwar⸗ 
ten, z. B. die Huͤlſen⸗ oder Waffermottenlarven ja fie ſollen ſo⸗ 
gar kleine Fiſche rauben und den Fiſchroggen begierig verſchluk⸗ 
ken. Allein deshalb wuͤrde man ſie kaum mit dem Namen ſchaͤd⸗ 
licher Thiere belegen koͤnnen, wenn ſie nicht an den Pflanzen 
und Bäumen in Wäldern, Wieſen und Feldern, und ſon⸗ 
derlih in Gärten, die an Flüffen und Teichen liegen, fo 
große Verwuͤſtungen anrichteten. Auf den Wiefen, wo fie. 
‚den Sraswurzeln nachgraben, werden fie fchädlicher , als die 
Maulwürfe.. Sie durchadern den Erdboden flächer, als 
diefe, wodurch ein Gewölbe gebildet wird, auf welchem 
auch die andern Gewächfe, die nicht durch fie ihrer Wurzeln 
beraubt find, da fie hohl ſtehen, verdorren müffen. Auf: 
frifpbeftellten Aeckern richten fie ebenfalls Verwuͤſtungen an, 
indem fie nicht. nur die erweichten ausgefäeten Getraidearten 
und Hülfenfrüchte mit ihren Keimen abfreffen, fondern auch 
die verfeßten zarten Pflanzen des Kohls, Krautes, und ber 
Ruͤbenarten zu fih inihre Laufgräben ziehen. In Wäldern 
verheeren fie die neuen Anpflanzungen , indem fie die Wurs 
zeln der zarten Gewaͤchſe abnagen oder unterhöhlen, und 

den 


' 
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den ausgefäeten Birkens Buchens Eichens Fichten und Tan⸗ 
nenfaamen ausſcharren. Den größten Nachtheil aber brins 
gen fie den Gärten, die an Flügen und Teichen liegen. 
Hier werden fie das, was bie Hamfter auf dem Felde find. 
Sie verſammlen fih an folhen Orten zuweilen zu hunders 
ten, und die Ufer werben voller Löcher gefunden, die alle zu 
den Beeten und Bäumen in den Gärten führen. Sie wers 
ben faft allen Sartengewächfen gefährlih. Da wo fie wohl 
ſchmeckende Speifen, als junge Erbfen, Scorzenier und Gars 
lat für fi finden, adern, fie zwar nicht, kommen aber zu 
gewiffen Zeiten des Tages, gewöhnlich um 8 Uhr früh, um 
2 Uhr nachmittags, und um 7 Uhr Abends aus ihrem Hinz 
terhalte hervor, bauen fo viel fie zu einer Mahlzeit beduͤr⸗ 
fen, mit ihren fcharfen Vordergebiß ab, und fchleppen es 
in ihre Höhle. Außerdem graben fie oder gehen in den 
alten Gängen der Maulwürfe nach den Peterfilien : Paftis 
nafen: und Selleriewurzeln, höhlen die Unter: und Obers 
tohlrüben, befonders die Artifchodfenwurzeln aus, und freſt 
fen die Tulpen: Hyacinthen ; und andere Zwiebelwurzeln fehr 
gern. Don legtern machen fie im Herbſte ganze Beete leer, 
tragen fie zufammen auf einen Haufen in ihre Vorrathskam⸗ 
mern, und leben davon, wenn fie der Froft hindert, die 
Oberfläche der Erde zu durchwuͤhlen. Man findet in folchen 
Köhlen zuweilen im Frühjahr noch einen großen unverfehr: 
ten Vorrath, den man wieder verpflanzen fann. Aber nicht 
allein unter den Sartenfräutern, fondern auch unter den 
Sartenbäumen richten fie dergleichen Lebel an, indem fie 
nicht nur in kurzer Zeit eine ganze Pflanzſchule durch das 
Benagen der Wurzeln verderben, fondern auch die dickſten 
Wurzeln der Obftbäume aller Art abfcheelen, durchfreffen, 
und sirkelförmig umwuͤhlen, daß fie verborren muͤſſen. Dieß 


thun 
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thun fie num befonders im Winter , wo felbft die Weiden 
bäume nichtvon ihnen verfchont bleiben. Den Gerbern frefz 
fen fie Stuͤcken aus den Thierhaͤuten, die fie zur Zubereitung 
des Leders ins Wafler legen müffen. Sie werden alfo durch 
alle ihre Nahrungsmittel, die fie zu fihnehmen, nachtheilig )Rʒ 
man müßte ihnen dann dieß zum Lobe anrehnen, daß ſie auf 
Angern zuweilen, in Gefellfchafft der Naben und Kraͤhen 
die Aeſer wegfreſſen, und dadurch die Peftdünfte derſelben 
verhindern. **) 


Sortpflanzung. Die beyden Sefchlechter diefer Thiere 
leben faft Jahr aus Jahr ein unzertrennlic) beyfammen. Der 
Trieb zur Fortpflanzung fehläft bey ihnen nur im Winter, 
regt fich im Frühjahr zu Anfang dee Aprils, und dauert big 
in fpäten Herbft ununserbrochen fort *Xxæ). Männchen und 
Weibchen locken ſich wechfelsweife bey hellen Abenden mit 
einem hoch und rauh flingenden Laut zum Genuß der Liebe, 
Letztere gebähren nach einer beynahe vierwoͤchigen Schwan⸗ 
gerſchafft 5 bis 7 blinde, duͤnnbehaarte Junge, welche 14 
Tage an ihnen ſaugen. Die Mütter find zärtlich genug, 
fie gegen die Angriffe ihrer Feinde zu vertheibigen. Sie 
ſpringen nach den Hunden, Katzen und Menſchen, und ver⸗ 
wun⸗ 


*) Daß ſie Enten anfielen, habe ich niemals bemerkt; 
wohl thut aber dieß die Wanderratte, die auch ſehr 
haͤufig Waſſerratte genannt wird. 

*) Ihre Freßbegierde ſcheut auch die toden Menſchen 
nicht. Voriges Jahr wurde im Thuͤringerwalde ein 
verungluͤckter Bettler gefunden, welchen fie, da er 
etliche Tage tod gelegen hatte, das Fleiſch von den 
Schenkeln und Beinen gänzlich abgefreflen hatten. 

wer) Sich habe verfchiedenemal Mütter gefangen, die im 
fpäten October noch Zunge im Leibe trugen. 


\ 
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sunden fie mit ihrem fcharfen Gebiße, wenn fie ihnen ihre 
Kinder rauben wollen. Glauben fie in ihrem Neſte ihre Jun⸗ 
gennicht fihergenug, fo tragen fie diefelben im Munde weg 
ineine andere Hoͤhle, und man fieht fie nicht felten alfo bes 
ten über Fluͤße ſchwimmen *). Wenn der Adermann ein 
Heft auspflügt, und die Jungen nicht gletch toͤdet, fo verbirgt 
fe die treue Mutter, ehe er ſichs verfieht, im eine am 
dere Höhle, oder trägt fie, wenn dieſe zu entfernt iſt, einfts 
teilen unter ein nahes Gebäfh. Im manchen Jahren und 
en manchen Orten, befonders da, wo Semüßgärten an Flüge 
gränzen, ift Ihre Vermehrung fo ſtark, daß bie Ufer ver 
We ganz Burchlächert find, und man faft bey jedem Schritt 
zu gewiſſen Stunden ein folches Thier Über das Waſſer rus 
dern ſeht. Ste verurfachen daher den Gaͤrten, die In dee 
Ahe liegen, den größten Schaden, und nur ein fehr harter 
Binter, kann fie an Flüßen, die flache Ufer Haben, vermins 
dem, wo man alsdenn viele von ihnen erftarrt in ihren Hoͤht 
Imfindet.. Die Jungen fehen bis zum fünften Donate am 
berleibe, an den Füßen und am Schwanze ſchwarz aus, am 
 Unterfeibd aber dunkelaſchgrau, und erft nach diefer Zeit neh⸗ 
men fie die Farbe der Alten an. Die Mutter führt fie nah - 

deeen Wochen heraus aus ihrer Höhle und fie bleiben oͤffent⸗ 
lich auf einem Beete fisen und frefen, unterdeffen ihre 
Nutter ihre Speiſe 3. B. junge aufgefproßte Erbfen abbeißt, 
md nach Haufe träge. Wenn fie anfangen zu graben, wel⸗ 
ches 
*) Neulich fing ich mit der Hand eine folche zärtliche 
Mutter, die ihr Kind vielleicht aus einer bemerkten 
Sefahr retten wollte, da fie eben fo beladen über einen 
Vach ſchwamm. Aus Liebe zu ihrem Jungen vergaß 
fie ganz ihre Gefahr, und ich konnte ihr daffelbe nur 

nie Mauͤhe aus dem Munde bringen. 


Gs 
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ches zu eben der Zeit gefchieht, werden fie den Gdrten, Aek⸗ 
kern und Er ſehr ſchaͤdlich. 


Feinde. Zechte, wilde Ragen, Fuͤchſe, Mars 
der, befonderd die Wieſel und Fleine Sorneulen find ihre 
Feinde. Letztere nähren ſich in unfern Segenden beynahe 
allein vor ihnen . 


Fang und Vertilgung. Nur hoͤchſt ſelten ſpuͤrt 
man die Faͤhrte dieſer Thiere im Fruͤhjahr im Schnee als 
ein Dreyeck, da fie faſt niemals, wenn BEE liegt, die 
Oberfläche berühren. 


| Da fie fo ſchaͤdliche Thiere ſind, ſo haben die Menſchen 
auf vielerley Mittel gedacht, ihrer großen Vermehtung 
Graͤnzen zu ſetzen. Dieſe Mittel aber find, da fie gegen 
Amphibien gerichtet ſind, von verſchiedener Art. In ihrem 
fluͤßigen Elemente werden fie am beſten in Fiſchreußen ges 
fangen. Man fehließt die große Oeffnung derfelben an das 
Hfer fo an, daß fie etliche gangbare Röhren einfaßt. Den 
mittleren Theil der Reußen verbirgt man gaͤnzlich unter dem 
Waſſer, bedeckt ihn mit ſchweren Steinen, und das Hinter⸗ 
theil verftopft man fehr gut mit Gras. Um allen Entwifchen 
vorzubeugen, kann man um bdiefelben auch nod) einen Zaun 
von Weiden flechten. Hierein ſchluͤpfen fie nun, wenn fie 
ind Waſſer wollen, koͤnnen nicht wieder zuruͤck und erfaufen, 
da fie nicht fange in diefem Elemente, ohne Luft zu fchöpfen, 
auedauern können. Es giebt Gegenden in Thüringen (5. B. 
um Erfurt herum), wo in einem Jahre viele 100 auf dieſe 
Art gefangen werden. 
| k In 


9 Ich habe allzeit in dem Magen dieſer Horneuie 5 bie 
6 Serippe von folhen Mäufen allein gefunden. 
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In ihrem trockenen Elemente find fie ſchwerer zu fans 
gen, als die Maulwuͤrfſe. Doch fängt man ſie zuweilen in 
tiner Fangklammer, (Maulwurfsklammer), welche aus 
einem ſchmalen, gleich lang zuſammengebogenem federarti⸗ 
gen Stuͤck Stahl beſteht, an deſſen vordern Enden zwey 
Klammern angebracht find, die ihre Spitzen einwaͤrts keh⸗ 
den. Dieß Eifen ift ohngefähr ı2 Schuh lang und wird 
in der Mitte mit einem runder Blech, das an einen Kett⸗ 
den hängt,’ in ihte Gänge aufgeftellt, Bey der geringften 
Berührung diefes Blechs greifen die beyden Klammern zus 
ſammien, und zerquetfchen die Maus. Allein, da fie auch 
dieſe Fallen vermeiden/ wenn ſie nicht eben auf einem Wege 
aufgeftellt find, mo fie einer ihrer Lieblingsfpetfen z. B. den 
Zuckererbfen nachgehen, fo ift das beſte Mittel fie zu vertil⸗ 
gen diefes, daß man ihre eigentliche Wohnung auszufpürer 
ſucht, deren Eingang, der beftändig zugebämmet ift, öffnet, 
ſich mit einem geladenem Gewehr davor ftellt, und fie, da 
fie keine friſche Luft in derfelben vertragen koͤnnen, wenn fie 
kommen, dieſe Deffnung wieder zuverfchließen, welches ge 
wöhnlich kaum etliche Minuten währt, tod ſchießet. Eben 
fo können fie, wenn fie zu ihren beffimmten Stunden verbors 
gen, der Nahrung nachgehen, ausgebadt, oder wenn fie 
es Öffentlich hun, erfchoffen werden... Auch ein Selbit 
ſchuß in ihre Gänge geftellt, thut gute Dienfte. Man 
muß aber die Stoßſcheibe feft machen, weil fie, wenn fie 
auf etwas unerwartetes kommen, nicht wie die Maulwuͤrfe 
immer weiter vor ſich hinftoßen, fondern ruͤckwaͤrts ziehen 
und ausweichen. Wenn alfo eine ſolche Scheibe locker ift, 
fo fuchen fie fie abzureifen, und neben dem Drath Hinzu _ 
fhlüpfen. Iſt fie aber feft, fo fangen fie endlich an zu ziehen 
und zu ofen und erſchießen fich. | 
Gs 2 Nuz⸗ 
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Mautzen. Ihr Nuten; den fie in Deutſchland Leiften, 
ſchraͤnkt fi) blos darauf ein, daß ſich verſchiedene Raub; 
thiere und Raubvögel von Ihnen nähren. Beſonders fcheis 
nen fie die einzige Yiahrung der Fleinen Horneulen 


du ſeyn. 


In Frankreich ſollen die Bauern ihr uͤbelriechendes 
Fleiſch als Faſtenſpeiſe genießen, und an andern Orten wer⸗ 
den ihre dicken Baͤlge als Pelzwerk genutzt. So kommen 
ſie ie z. B. unter den Handlungsartikeln von Rußland und bes 
fonders von Kjachta vor, woſelbſt ein Sack für 4 bis 10 Rus 
bel verkauft wird, und wo fie aud) als ein Lederbißen gegeſt 
ſen werden. 


Schaden. Der Schaden, den dieſe Thiere ans 
richten, ergiebt fih) aus ihrem Aufenthalte, unb aus ihrer 
Nahrung. 


Benennungen und Derfchiedenheiten. Die vers 
ſchie denen Namen diefer Art find, Waſſerratze, (ampbnbifche 
Maus), große Waflermaus (Mus amphibius), Weiter: 
Feldmaus, große Feldmaus, Feldrake, Stoßmaus, Reutr 
maus, Erdfchläffel, Scharemaus, Scheermaus, und im Thů⸗ 
ringen Erdwolf. (Mus terreſtris.) 


Man unterſcheidet gewoͤhnlich die große Feldmaus, 
Stoßmaus von der Waſſerratte als zwey verfchiedene 
Arten. . Allein die genaueften Beobachtungen bemweifen, daß 
beyde Namen eine und eben diefelbe Art bezeichnen. Weder 
in der Ränge des Körpers, des Schwanzes, der Höhe, noch 
in der Diele des Kopfe, Größe der Ohren, in dem Gebiße 


— in der Farbe der Alten und ea welche bey lektern 
wird 
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wirklich ein entſcheidendes Merkmahl abgeben muß *y iſt der 
mindeſte Unterſchied ſichtbar, und wenn die eine von dieſen 
Maͤuſen auf dem hoͤchſten Berge und die andere in dem tief⸗ 
ſten Fluß gefangen worden iſt. Ihre Oekonomie iſt fo ver 
ſchieden/ wie die Oekonomie der Ringelnatter (des thuͤrim 
giſchen Unkes)Manche von dieſen Amphibien leben faſt 
ſtets im Waſſer, und andere, * 2 gi ve 
— * ſehen es ſaſt nie. IB 
> 2. Die Heine Sinn, 2 fer 
‚Mus arvalis. :Pall; » mad 
“ Mus gregafiüs. Lin. 
Le Campagnol. Buff. A 
“The Short-tailed keldmoufe. Penn, „ e 


9 
„ Bennzeichen. der, Art. RN 
Det Schranz ift einen Zoll Bus die Ohren ‚tagen et⸗ 
was aus den Haaren hervor; der aumen an ben Bor 
fügen ift faum merklich; der Körper it rothgrau. 


4} HR 


Befhreibung m nr mu nen 

Diefe Maus iſt faft durch ganz Europa verbreitet, und 

vermehrt fih im thüringifchen Boden zumeilen gay hs 

geheuer. Sie iſt gerade die Waſſerratte oder der. Erdwolf 

im Kleinen, ‚an Geftalt und Barbe, > Der Kopf ift bie zum 

Schwanz 4 Zoll, und der dünne Schwanz ı Zoll 3 Linien 
lang **). —* Hoͤhe iſt beynahe ı ıf2 Zoll. 
55 — 


883 a“ 46 Der 


er —* oben unter ———— 465. Ich habe diefe 
Vergleichung uͤberhaupt ſehr oft und genau gemacht. „ 
**) Par, Ms. Länge 3 Zoll; Schwanz ı Zoll, 
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Der Kopf iſt eyrund, dick und die Schnauze ſtumpf. 
Die vier Schneidezähne find gelbbraun, und die Backen⸗ 
zähne find, wie bey der Waflerratte, oben größere und unten 
Bleinere Dreyecke im Zickzack. Die Augen :find Hein und 
blauſchwarz, liegen näher nad dem Mund als Ohren zu, und 
nahe zufammen, — die Ohren kurz, etwas hervorragend, 
und inwendig behaart — der Hals kurz — ber Leib did 
und rund — die Vorbderfüße fehr furz mit vier Zehen, und 
einem Pleinen Daumen, der einen fpigigern Nagel hat, als 

die übrigen Mäufe — die längern Hinterfuͤße fünfzehig. 


Von der Schnauze bid zum Schwanzende tft ber, Obers 
leib rothgrau, weil ber Balg aus gelblichen und ſchwarzen 
Haaren befteht — der Unterleib weißgelb,; an der Seite 
ins bräunlighe fallend — die Füße gelblich weiß und die Zehen 
aſchgrau. “ 


Es tft die ſchnelleſte, im Graben die geſchickteſte Maus, 
und ein guter Schwimmer. Im Sitzen ballt fie ſich zufams 
men, und fteckt den Kopf fo tief in die Bruſt, daß man kel⸗ 
nen Hals ſieht. — Ihre Stimme iſt zur Zeit der Begat⸗ 
tung und in der Noth ein helles Quickſen; ihr Alter aber 
unbekannt. — ie FAR nn feines une 
Todes. Sy. 
Das Weibchen sd — 
ſchieden und hat vier Saͤugwarzen ii den Vorder s und 
vier zwiſchen den Hterſuen. 


Aufenthalt Diefe Thiere leben allenthafben in Waͤl⸗ 
dern und Feldern; in Wäldern mehr in Laub s ald Schwarz⸗ 
hoͤlzern, und in Feldern mehr auf der Aeckern ald Wiefen. 
In Feldern veraͤndern — ihren Wohnplatz nach den Jahrs⸗ 

zeiten. 
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zeiten. Im Herbſte ziehen ſie den Schnittern nady, PAR 
- halten fih, ſo Imge die Erndte der Winterfrucht dauert, 
im Winterfelde auf, und. wanderm, wenn diefe worbey iſt ⸗ 
nad) der Sommerfrucht, und befonders nach den ·Haferaͤt⸗ 
tern. Wenn hier der Wind viel Hafer ausgefchtagen Hat, 
wovon fie im Winter zehren können, fo bleiben fie in dieſem 
Felde uud ſchlagen ihre, Winterwohnung daſelbſt auf; wo 
nicht, ſo ziehen fie im großen Maͤrſchen über uud unter der 
Erde nad) der Winterfant ; und graben fih dasihre Winters 
wohnung. Hier bleiben fie theils bis zum folgenden Kerbft; 
theils gerftrewen fie fich im ganzen Felde herum, »: Sehr gerır 
wohnen fie in den Feldrainen ‚oder unter ben Feldbuͤſchen? 
Zwey Röhren, ein Eingang und ein Ausgang, führen gewoͤhn⸗ 
Tich zu ihrem Bau; Schlafgemad) ; Vorraths kammer ind 
Abtritt Haben ihre befondern Abtheilungen in demfelben, und! 
erfteres fuͤttern fie mit in der Nähe wachſenden, zermalmten 
Pflanzen aus, damit fieıweich- und: warm liegen⸗ Eben jo) 
iſt das Wochenbett des Weibchens: befchaffen. In Wälder 
graben fe‘ ſich unter den Baͤumen, Buͤſchen und Steiner 
ein. Die machen ebenfalls, doch nicht for haͤufig, wie die 
* flache Gewoͤlbe über der Erde, wenn fie ihrer: 
Nahrung - — ern von einem — zum andern 
wandern. sem uex mist 
H — ern * ....,3 Ja . —2 

Nahrung. Bis zur Reife des Getraides beſteht die 
Nahrung dieſer Maͤuſe vom Frůhjahr an aus hzarten Krau⸗ 
ter ; und Graskeimen, und deren Wurzeln in Feldern,’ 
Waͤldern und Gärten.‘ Alsdenn aber faufen fie im Felde 
von allen Orten zuſammen und begeben ſich auf die reifenden 
Aecker; beißen die Halmen ab;) amd; tragen die Aehren in 
per Hohlen. Hierauf folgen ſie in der Erndte den Schnit⸗ 
Gen. yaz..z tem 
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tern vom Minter s zum Sommerfelde auf dem Fuße nach, 
und nähren fi von den ausgefallenen Körnern und verlohr; 
nen Aehren. Allein auch die Krautfelder. laflen fie nicht 
unbefurht , und benagen alle Früchte derfelben, fie mögen 
über oder unter der Erde wachſen. Den größten Schaden 
aber richten fie auf der Winterfant an, wohin fie fih bege⸗ 
Ben, wenn fie die eingeernteten Felder ausgezehrt haben. 
Denn auf einen warmentrocenen Sommer ein kalter fehnees 
reicher Winter folgt, fo findet man im Frühjahr die Aecker 
bes Winterfeldes von Kreuzgängen unter dem Schnee gan 
durchſchnitten, und die grüne Saat abgefreflen, wodurch 
bey fchlechter Frühjahrsmitterung , wenn die Saat. nicht 
ſchnell nachwachſen kann, Mifwachfe entfiehen. Wenn fie 
in Stoppeln bleiben, fo legen fie fih ein Magazin von allers 
Hand teodenen Nahrungsmitteln,  befonders von Hafer und 
Queckenwurzeln an.*) Sn Laubhölzern nähren fie ſich von 
Kernen und Saamen der Baͤume und Stauden, und. tragen 
im Winter abgefallene Hagebuten, Wachholderbeeren und 
vieleriey Sämereyen und Kerne zuſammen in ihr Winters 
quartier. Wenn es im Winter wenig ſchneyet, viel regnet, 
und zumetlen ftark frieret, die Winterfaat kurz ift, und alſo 
die Nahrung fehlt, fo wird der Landmann gewöhnlich von 
dieſen Raubthieren befreyet, und fie werden in Menge vers 
hungert und erfroren im Frühjahr gefunden. 


| Sortpflanzung. Männden und Weibchen ſchlafen 
Sommer und Winter mehrentheils, fo wie ich es bemerkt 
Habe, auf einem gemeimfhafftlichen Bette, und ihre Begats 
tung 
In quedenreihen Gegenden habe ich daher oft noch 
im Fruͤhjahr Behältniffe von 4 Zoll im Durchmeſſer 
und 3 Fuß lang gefunden, bie dicht mit Auedenwurs 

zeln vol geftopft waren, 
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tung richter ſich dahero um defto mehr nach der bald oder 
fpät eintretenden warmen Früählingswitterung. Im April 
giebt es fhon Zunge. Das Weibchen trägt 3 Wochen, und 
gebiert faft alle 5 Wochen, bis zum fpätens Herbft, da die 
Kälte’ die Vermehrung ſtoͤhret;, 5 bis 3) Junge, welche 
gleich Anfangs die Farbe der Eltern haben ‚außer dag ihr 
Echwanz ſchwarzblau ift. Die Mutter muß ſie treulich wars 
ten und pflegen, da man diefe Thiere in trockenen Sommern 
in fo außerordentlicher Menge antrifft, daß ſie eine wahre 
Landplage werden. Denn es giebt Jahre, in welchen der 
Wanderer kaum etliche Schritte thun kann, wo ihm nicht 
einige dieſer Feldmaͤuſe uͤber den Weg laufen. Nur naſſe 
and kalte Sommer können dieſer großen Vermehrung Graͤn⸗ 
zen ſetzen, weil die Naͤſſe und Kälte nicht nur die Begat⸗ 
tung der Alten ſtoͤhret, fondern auch dadurch ſehr viel Junge 
erfrieren und erfaufen. „ Eben dieß bewirken regenhafte 
re 


— 1 — 


Geinde. Feinde find die meiften Raubthiere und viele 
NRaubvögel, Fuͤchſe, Ranen, Marder, Iltiſſe, Wies 
ſel, Maͤuſefalken,/ Eulen, Raben, Rrähen und Aels 
fer. - Diefen Thieren find fie befonders zur — — 
vom Schoͤpfer angewieſen. 


Vertilgung. Auf dem Schnee ſieht man ihre Heine 
Faͤhrte zwey und zwey Füße zufammen in einem Zickzack 
fortlaufen. Man kann fie duch abgefcheelte Walls und Has 
felnäffe, durch Erbfen und andere Getraidekoͤrner, bie in 
Schierlingskraut abgekocht werden, indem man in jedes Loch 
etwas von diefer vergifteten Speife ſteckt, vertilgen; beſſer 
aber, wenn man ein Maas Gerſtenmehl mit einen Pfund 

| 95 weißer 
2) BGewoͤhnlich 8 Junge: ur 
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weißer Nießwurz, und 8 Loth Läufekraut,' weiches: gepuͤl⸗ 
vert und durch ein Haarſieb gefchlagen ift, vermifckt, nimmt und 
bieſes mit ıf2 Pfund Honig und 1/2 Pfund Milch zu einem 
Zeig verwandelt; hiervon Kügelcheninder Größe einer Erbfe 
macht, und diefe in die Mäufelöcher oder auf dem Felde vers 
lohren hinwirft. Sie frefien diefe Speiſe mit Begierde, wer⸗ 
den’ davon blind, und ſterben*). Ein anderes Verminde⸗ 
rungsmittel tft dieſes, daß man auf einen Acker, wo fie zu 
Häufig find, beym erften Schnee Baumaͤſte hinlegt, auf weis 
che fi) die Krähen und Naben fegen, und fie, wenn fie aus 
ihren Löchern fhlüpfen, auffangen. In Gärten foll fie der 
Geruch von ‚einigen Knoblauchspflanzen, der Ihnen zuwider 
iſt, verfheuhen. Man pflanzt daher einige dieſer — 
dahin, wo man fie wegwuͤnſch. \ 
Nutzen. Ihr befannter Nusen beficht darin, * 
ſie ihren Feinden zur Nahrung dienen. 
Schaden. Dieſer iſt zu manchen Zeiten unbeſchreib⸗ 
lich groß/ wie man aus ihrer Nahrung und — 
zung ſieht. 
WVamen und Verſchiedenheiten. Dieſe nd: wm 
denmaus, Beine Stoßmaus/ kleine Reutmaus, Kampagnof, 
Erdfahren, Ackermaus. Man findet zuweilen von biefer 
Art Junge und Einjährige, welche rothgelb oder rothbraun 
mit etwas grau überlaufen ausfehen, Und die ift wahr⸗ 
fheinlich die ſogenannte rothe Maus (Mus rutilus. Lin,), 
welhe man in Deutfchland, als eine eigene Art antreffen 
will. Wenn aber in oͤkonomiſchen Schriften von der rothen 
Feldmaus die Nebde ift, fo ift dieß keine andere, ale die 
Waldmaus (Musfylvaticus. Lin.), 2 - 
Die 


9 Dieß Recept iſt probat und toſtet ohngefähr 8.Br. 
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Die dritte Familie 17 m om 
.. Hamflermäufe, mit Backentaſchen. 


Mures buccati, 


0 Rennzeiche in 0 0u 
Sie beyden Borderzaͤhne der obern Einnlad⸗ find 
breit. Sie haben einen kurzen Körper, kurze Füße, einen 
fehr furzen Schwanz, dicken, doch zugeſpitzten Kopf; inner⸗ 
haib der Backen geraͤumige Taſchen, worin ſie ihre Nahrung 
in ihre Baue, die fie unter der Erde graben, eintragen; fie 
— bey ſtrenger galte. Wir fernen wur eine At. m 


4 


— I, Der —* —— 
Mus Crieetus volgaris. Lin. 
Le Hamſter. Buff, 15, 20 
The german Marmor. Penn, 


Bennzeichen der Art. 


Er hat jugetumdete ohren, einen kurzen Schtwanz, und 
au beyden Seiten bes Ruckens zwey — 


| Beſchreibung 

84 Thier, das die falten und heißen Länder vermeis 
der, wird in Thüringen in großer Menge angetroffen, und 
thut in Gaͤrten und Feldern großen Schaden. &ein unpros 
sortiomirter Körperbau verdirbt bad gute Anſehen —* 
On fein feingegeichneter Balz geben würde, h; 


* & hat einen dicken, kurzen, En Kopf, kurzen 
Hals re dien Körper, einen turzen, halbnack⸗ 
ten, 


>90 
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ten, nur mit einzelnen langen Haaren beſetzten, Schwanj, 
und niedrige ſtaͤmmige Füße. Die Größe eines, völlig er; 
wachfenen Hamſters beträgt ı Schuh 2 Zoll, wovon ber 
Schwanz ı 3/4 Zoll lang ift*), und feine Höhe tft 3 ıf2 Zoll. 
‚Die Oberlippe ift ſehr gefpalten, wodurch ber Mund ſtett 
geöffnet iſt, und die vier hervorſtehende Schneibezähne ſicht⸗ 
bar werden. Die unterm zwey find länger, ſchwaͤcher, und 
mehr gebogen ald die obern. Auf jeder Seite befinden ih oben 
und unten drey Badenzähne. Die Kinnladen find mit einer 
foeiten Haut überzogen, die inwendig zu beyden Seiten, bie 
ihnen fo nuͤtzliche und bequeme Backenblaſen Backentaſchen) 
bildet. Es ſind dies zwey häutige, (änglicht eyrunde Saͤcke, 
die meift 3 Zoll lang, und ı 1/2 Zoll breit find, deren aͤußere 
Fläche glänzend glatt, und been innere mit ſchleimigen 
Drüschen befeßt ift, welche die eingepreßten ‚harten und fpiy 
zigen Körner anfeuchten, damit fie nicht im die Haut ein 
ſtechen, oder diefelbe rigen mögen. Zu beyben Seiten de} 
Mundes ftehen Barthaare, davon die Heinern weiß, und 
die größern ſchwarz find. . Dergleichen ungleiche [hwarze 
Vorſten ftehen auch drey Über jedem Auge, und eine auf je 
den Baden. Die Augen find Mein, rund, hervorſtehend 
und ſchwarzbraun, in det Mitte zwifchen der Naſe und den 
Ohren; bie Ohren felbft find ziemlich groß, zugerundet, dünn 
und faft nadend. Die ı ıfa Zoll langen Vorderfuͤße haben 
43ehen mit einem tiefftehenden kaum bemerkbaren Daumen, 
der eine ftumpfe Kralle hat; die etwas hoͤhern Kinterfüfe 
aber haben 5 Zehen, woran die beyden Aufern tief und 9% 
gegen einander über ſtehen; die Fußſohlen find mit vielen 
Scqhwulen (Wälfen) Befegt, und bie Nägel find fang, en 





*%) Dar. Ms. Körper ro bid 12 Zoll; Scans F 
2 Boll. 


4, Ordn. 13. Gattung. Gemeine Hamfter. 477 


und fleiſchfarben. Der Nabel ift kahl, und hat im der Mitte 
eine haarige Röhre, worin eine unfhlittartige Feuchtigkeit. 
ſich befindet. Am Ende des Ruͤckens hinter der Gegend der 
Nieren laͤuft an jeder Seite ein langer haarloſer, nur mit 
kurzen, fehmußigbraunen Borften beſetzter Flecken mit dem 
Ruͤckgrate parallel, 

In der Farbe und Zeichnung giebts Verſchiedenheiten; 
denn man findet zuweilen auch in Thuͤringen ganz ſchwarze, 
und weiß: und blaßgelbe mit einem fleiſchfarbenen Augen: 
ftern. Die gewöhnlichen Hamſter aber haben einen bunter 
Pelz, der einen dunkelaſchgrauen Grund hat, und mit weife 
fen, gelben, rothhraunen und ſchwarzen Haaren beſetzt iſt. 
Det Mund iſt naͤmlich weiß eingefaßt; von der Mitte des 
Kopfs bis zu demjenigen Theile des Ruͤckens, der den Hin⸗ 
terſchenkeln gleich iſt, hat er eine haſengraue Farbe, indem 
die weichen, kuͤrzern, lichtgrauen Haare mit langern einzel⸗ 
nen ſchwarzen Stachelhaaren vermiſcht find; die Augen und 
Ohren find mit fucherothen Haaren umgeben, und die intven; 
digen Ohren, die Seiten, ber aͤußerſte Theil des Ruͤckens, 
die auswendigen Schenkel und der Schwanz haben eben diefe 
Farbe; die Kehle, Füße und Schwanʒſpitze find weiß, um: 
ser den Aufern Ohrwinkel fteht ein großer weißer Punkte, 
und die Selten find mit 3 weißen oder lichtgelben länglicht 
tunden Flecken beſetzt; die Bruft, der Bauch und die innern 
Schenkel find ſchoͤn ſchwarz. Die Haare ftehen dicht und 
feft und machen einen guten Balg. 


Das Weibchen hat 8 Säugwarzen, 4 an der Bruft 
und 4 am Bauche, ift immer etwas Pleiner, und die hellen 
Garden des Balges find immer bläßer. | 


Bey 
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Beyde Gefchlechter laſſen einen kreiſchenden buchbrinr 
genden Ton bey ihren Kämpfen und ſchmerzhaften Emfinz 
dungen; ein bumpfigtes Pfauchen aber bey Gefahr und Vers 
folgung im Zorne von ſich hören. 


Die herrfchende Leidenfchafft des Hamſters ift der Zorn. 
Er läßt ihm bey Zufammenfünften mit feines Gleichen, nicht 
Kur fo weit-die Oberhand, daß bey dem jederzeit entftehender 
Zweykanıpf der Tod des einen Kämpfers, wenn er nicht bie 
Flucht ergreift, allzeit erfolgt, und die Speife feines Webers 
winders wird, fondern er wird auch, fogar ein graufamer 
Peiniger, ja oft der Mörder feiner Gattin. Gegen alles, 
was ihm nicht ausweicht , oder ihn ergreift, fest er fich zur 
Gegenwehr, und große und Fleine Zeldmäufe, die ſich er⸗ 
frehen mit ihm anzubinden, und nicht plößlich die Flucht 
ergreifen, werdenihm immer zur Beute, Bor Hunden und 
Pferden erſchrickt er nicht. Wird ihm ein Hund angehebt, 
fo wetzt er durch Aneinanderreiben bie Zähne, blaͤßt feine 
weiten Baden auf, murret zornig, fett fi auf die Hin⸗ 
terfüße, und empfängt fo mit grimmigen Beißen feinen Gegs 
ner, der oft furchtfam und ſchwach genug ift, zu weichen, 
und ihm den Steg zu laffen. Auch das Pferd tft ihm nicht 
zu groß, es anzufallen, wenn ihn der Reuter gereigt hat. 
Nicht weniger kuͤhn widerfegt er ſich auch den Menfhen, 
die ihn mit dem Stocke angreifen, oder mit dem Spaten 
ausgraben wollen. — Er wird über 8 Jahre alt. 


Aufenthalt. Da bes Hamfters vorzüglihe Nah⸗ 
rungsmittel Körner find, und er nur unteriredifche Wohs 
nungen zu feinem Aufenthalte wählt, fo findet man ihn at 
feften, fleinigen, thonigen und fandigen Orten, in Mies 
fen, Wäldern, Gebürgen und Sümpfen, und daher in vie 
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len Gegenden Deutfchlands faft gar nicht, da hingegen erin 
andern 3. B. einigen thüäringifchen Gegenden, wo guter, 
fruchtbarer, aus Thon und Sand gemifchter, nicht zu leichs 
ter umd nicht zu fefter Boden iſt, fehr Häufig angetroffen 
wird. Seine Wohnung ift eine Grube (Bau) unter der Er⸗ 
de, in einer Tiefe von 3 bis 4, und im Winter von fünf 
bis 10 Schuhen angelegt. Wenigſtens zwey Deffnungen 
(Röhren) führen zu derfelben, wovon die eine fchräg, und 
die andere ſenkrecht hinumter geht. “Jene wird der Aus—⸗ 
lauf genennt, weil er von hier aus gewöhnlich ins Freye 
geht, und durch diefelbe ſcharrt er mit feinen Pfoten oder 
trägt in feinen Backentaſchen die Erde und andere Unreinigs 
feiten weg, welches ein großer aufgeworfener Haufe zu erfens 
nen giebt; dieſe aber heißt das Fallloch, ift immer nur 
1 oder 2 Fuß von jener entfernt, und dient darzu, daß, wenn 
er mit Beute beladen nad Haufe kehrt, von Menfchen oder 
Kunden verfolgt wird, oder fonft von weiten etwas für ſich 
unvortheilhaftes bemerkt, er fich hinein fhürzen kann. Dieß 
iſt auch die Oeffnung, durch welche er in der Erndtezeit, 
oder fonft, wenn das Feld kunt wird, den Kopf herausſteckt, 
und fi vorhero, ehe er feiner Nahrung nachgeher, umfies 
het, ob ed um ihn herum ficher iſt, um alsdenn durch die 
andere Oeffnung ruhig feinem Gefchäffte nachgehen zu koͤn⸗ 
nen. Zwiſchen diefen beyden Deffnungen. befinden fich. vers 
fehiedene Kammern von der Größe einer Nindsblafe und 
drüber, die alle ſchoͤn amsgeglättet find, und worunter eine 
zur etgentlichen Wohnung, eine andere für den Unrath, und 
die Übrigen größern zu Vorrathskammern erbaut find. Der 
Vorrathskammern find 3, 4 und 5, je nachdem die Grube 
ein alter oder junger Hamſter verfertigt hat. Beyde Ges 
fehlechter leben außer der Zeit der Wegattung getrennt, und 
X man 
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' man finder auch einen Unterſchied In ihren Wohnungen. Das 
Weibchen har nämlich gewöhnlich in dem Bau, in welchem 
es niederkommen will, neben feiner Nefllammer, die ı Fuß 
und drüber im Durchfchnitt hat, und mit weichen Stroh⸗ 
und Srashalmen ausgefüttere iſt, micht mehr als eine Mes 
bentammer, teil es zur Zeit feiner Schwangerfchafft und 
Niederkunft keine Früchte einträgt, und die Samilie, went 
die ungen groß find, auseinander geht, diefe Wohnung 
alsdenn entweder leer bleibt, oder von einem Jungen einge 
nommen, oder von der Mutter für den Winter behalten 
wird, und es dann noch Zeit genug ift, mehrere Vorraths⸗ 
kammern anzulegen. Da das Hamfterweibchen eine Muts 
ter vieler Kinder wird, fo hat es auch die Natur gelehrt, 
zu feiner Wohnung mehrere Falllöcher zu machen, nicht for 
wohl um in Gefahr den Jungen defto eher zur Hülfe eilen 
zu können, als vielmehr fich felbft mit diefen jungen ein 
leichtes Rettungsmittel vor den Feinden durch die Flucht zu 
verfchaffen. In Gärten fucht der Hamſter feine Wohnung | 
gern tief unter den Wurzeln der Bäume, und in Weinbers 
gen unter alten Weinftöcken und Mauern aufzuſchlagen. 


Die Erftarrung diefer Thiere in diefen Wohnungen, 
fo fih beym erften Schnee ereignet, und bis zur Entbloͤſung 
der Erde in den wärmern Tagen des Märzes dauers, iſt vom. 
der Erflarrung der andern Winterfchläfer verfhieden. Da 
bie leßtere bie bloße Kälte darzu reiget, ihren langen Schlaf 
au beginnen, fo bedürfen die erftern außer dem gehörigen 
Grad von Kälte auch noch die gänzliche Entfernung der fris 
fhen Luft. Denn man hat die Verfuche gemacht, hat Ham⸗ 
fter in Kaften, dte mit Stroh ausgefuͤttert waren, der groͤß⸗ 
ten Kälte ausgeſetzt, und fie find nicht eher eingefchlafen, 
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bis man diefe Kaften in die Erde eingegraben, und vor dem 
Zufluß der freyen Luft verwahrt Hatz und eben fo find fie in 
der größten Kälte nad) und nach aufgewacht, fo bald fie nue 
‚ von der Luft berührt wurden. ‚Licht und Finfterniß tragen 
hierzu nichts bey. Was die Lage eines betäubten Hamfters 
betrifft, fo liege er auf der Seite, hat die Augen verfchlof 
fen, den Kopf, welchen die Vorderfüße umfaffen, unter den 
Bauch: gezogen, und die Hinterfüße vor dem Munde: Er 
ift in diefem Zuftande kalt, und man bemerkt äußerlich weder 
Athemholen, noch die fehr Iangfame Bewegung feines Hers 
jens. Ben feinem Erwachen giebt es allerhand artige Auf 
tritte. Anfangs entwickelt fi die zufammengeprefte Lage 
feiner Glieder, und er dehnt fie aus. Bald darauf ſpuͤrt 
man deutlich fein Athemholen , er öffnet den Diund;; 'gähnt, 
und giebt folche verdrüßliche,, knurrende Töne von ſich wie 
wenn ed ihm gar nicht angenehm fey, daß er erwachr wäre. 
Hierauf Öffnet ergplinzelnd die Augen, und verfucht ſich zu 
feßen, welches ihm aber erft nad) einigen Verfuchen bey 
welchen er taumelnd bald auf die vechte, bald auf die linke 
Seite fällt; gelingt. Nun wagt er es auch, ſich aufzurichten, 
und auf feine 4 Beine hinzuftellen; es gelingt ihm , und er 
dehnt fih, und holt ſauer, ſauer Athen. Endlich färgt er 
auch an erftlih herum zu wandern, dann herum zu laufert, 
und zuleßt ſich zu pußen, zu flreichen und feine Nahrung zu 
ſuchen, und ift fd, in etlichen Stunden und weniger, ganz 
ber Höfe und vo Hamſter wieber, der er vorher war, 
ehe er einfchlief. - 


.  Vlahrung. Die Kamfter verachten keine — Sie 
ſreßen Fleiſch, Gras, Wurzeln, Saamen, Getraide, ſcha⸗ 
lige und fleiſchige Baumfruͤchte; beſonders naͤhren ſie ſich 
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im Feuhjaht von Wurzeln. Kräutern, grüner und ausgeſaͤe · 
MR ‚Saat, und im Herbſte von allerley Arten, von, Kömerm. 
Sie gehen am Tage und in der Macht, vorzüglich aber in 
der Abend und Morgendämmerung ihrer ‚Nahrung nad). 
Sm Herbſte pflegen ſie eine anfehnliche Menge Nahrungs⸗ 
mittel in ihre Vorrathekammern einzutragen. Dieß geſchieht 
in ihren: Backentaſchen, welche ſie durch die Vorderpfoten ſa 
gedräugt voll ſtopfen, daß man oft Alten begegnet, die zwey 
haͤndevoll Koͤrner in diefen: Saͤcken tragen·Alm fie auszus 
leeren, „drücken. ſie mit den. Vorderfuͤßen an das hintere Ende 
jeder Blaſe siumd ſtreichen ‚die Fruͤchte ſo vorwaͤrts heraus. 
In dieſem Zuſtande, da ſie die Backen voll haben, koͤnnen 
ſie weder geſchwind laufen, noch ihr. Gebiß brauchen „und 
wan · kanu fie jetzt, wenn ſie nicht Zeit geroinnen „> ihne Baks 
ken leer zu machen, ohne Schaden mit den Handen fangen. 
Iſt mam aber nicht hurtig genug/ ſo ſuchen fie dieß Hinderniß 
wegzuraumen/ ſetzen ſich auf die Hintggfuͤße/ fletſchen die 
Zähne, ziſchen und wmurren er 
den und mehren fihhtapfertduuch ihe fcharfes Gebiß. Der 
Vorrath, den ſie in ihre Winterkammern einfanunlen, iſt vers 
ſchleden, sjeinachbem die Fruͤchte in der Gegenda die fie bes 
wohnen, vorſchte den find. ı Beivohnen ſie Gaͤrten, ſo tragen 
fe Diuͤcken Wurzeln, Mohnkapſeln, Bohnen, Erbſen, Obſt ic. 
ein; bewohnen ‚fie aber Felder fo ſammlen ſie ſich einen Vor⸗ 
rath von Koru, Waitzen, Gerſten, Wicken, Liuſen, Lein— 
knoten/ Mafer, Kartoffeln se. sein. Die Liebe zur Ordnung 
und Reinlichkeit, die man dieſen Thieren in ſo hohem Gra⸗ 
de zugeſchrieben hat, iſt nicht ſo groß, beſonders bey den 
fingen. Dieß (ehrt die Erfahruing vey den Sattenhamſtern, 
die alles, wie fie es antreffen geinengt nach Hauſe in ihre 
Kammern itagen. Trifft man te geldhanſtüen gunmen 
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den diefe Ordnung an, daß ‚alle Getraidearten in.abgefonders 
ten Zellen liegen, fo koͤmmt dieß daher, weil ſie von den 
verſchiedenen Getraidefeldern, ſo wie ſie reif und von den 
Menſchen eingeerndtet werden, nach und nach ihren Vor⸗ 
rath eintragen. Sie fügen. denſelben dicht zuſammen, 
preſſen ‚auch, die weich gewordenen Mohnköpfe,, dicht in 
einander, und beißen die Keime, ‚die etwa an den Ge⸗ 
traidearten ausſproßen moͤchten, ab. Dieſe eingeſammle⸗ 
ten Fruͤchte gehen ſie nicht leicht cher an, als bis ihnen 
das weite Feld ihr Futter, verſagt, geniehen fie dann fo fange; 
bis fie ihr feſter Winterfchlaf Überfälle, und das, was übrig 
bleibt, zehren ſie bey ihrem Erwachen vollends auf. Wenn 
fie ihre Speifen genießen wollen, fo fegen fie fih mehrentheitg 
auf die Hinterfuͤße, bringen fie mit, den Vorderfüßen zum 
Mund, wie die Eihhörnchen, und huͤlſen die Körner, vors 
hero kuͤnſtlich aus. Sie trinken |; wenig, find. aber oft, 
wenn: der, Durſt zu * wird, 4 —“ ſich ſelbſt aus⸗ 
zuſaufen. ra EFT 


Sortpflanzung. "Die, Hamfter begatten fh, Sfters 
des Jahre zweymal/ und zwar das erſtemal zu Anfang des 
Frühlings am Ende des Märzes, und den. ganzen Aprif Bund, 
und zum jweptenmal zu Ende des Junius. Da bisher 
Männchen (Ramler) und ‚Weibchen, (Beise) von einander 
abgefondert ‚gelebt haben, fo befuchen fi fie fih nun wech⸗ 
ſelsweiſe, lieben ſi ſich zaͤrtlich, ja vertheidigen ſich einan⸗ 
der, da ſie ‚außer diefer Zeit graufam genug find, einander 
zu mißhandeln, ja gar zu töden. Sie begegnen fich entwes 
der nur, vor-ihren Höhlen, pflegen der Liebe, und trennen 
fich wiederum, oder ‚halten ſich auch einige Tage zufammen 
M einer Höhle auf. Das Männchen befucht oft zwey Weib⸗ 
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dien oder zwey Weibchen beſuchen ein Männchen, aller 
zwey Mäntichen dürfen nicht bey einem Weibchen zuſammen— 
treſſen, denn gefchieht dieß, ſo entſtehen blutige Gefechte, 
die ſich nicht anders, als mit der Flucht, oder dem Tode des 
ſchwaͤchern Theils endigen koͤnnen. Sobald ſich das Weib 
chen ſchwanger fühle, fo geſchieht die Trennung wiederum, 
und zwar mehrentheils im Zank, und fo oft ſich nachher beyde 
Gatten einander begegnen, ſo betragen ſie fich eben fo feind; 
feltg, als wenn ſie fi immer fremd und feind geweſen waͤren. 
Die Zeit der Schwangerſchafft datiert faſt 5 Wochen; und 
ein altes Weibchen gebiert 6 bis 16 Junge, und ein junges 
3 bis 6, die nackend, blind, und mit Zaͤhnen zur Welt kom⸗ 
men. Die Mutter ſaͤugt und ernährt fie.nicht länger ald 
Roche, und liebt fie richt fo zärtlich, wie andere Muͤttet, 
denn wenn ihre Jungen in Gefahr gerathen ;' fo fteltt-fie ſich 
nicht fo verwegen, twie fonft, zur Wehre, ſondern ſucht ſich, 
ſobald ihr der Feind zu ſtark ſcheint, entweder durch die 
Flucht zu retten, oder vergraͤbt ſich in ihre Höhle, verſtopft 
den Eingang, ſo wie ſie ſich weiter verkriecht, und verlaͤßt 
auf diefe Art ſtiefmuͤtterlich ihre Kinder 9. Nach den erſten 
1% Tageit fangen die Jungen ſchon um den fchiefen Fingang 
ihrer mütterlichen Wohnung an fo viel Löcher, als ihrer find, 
30 graben, nach 3 Wochen aber werden fie völlig ausgeſtoſ⸗ 
fen, müfien allein für ihren Unterhalt forgen, und ſich eigene 
Wohnungen bauen. Die Kinder aus dem erfien Wochen— 


bette begatten fih noch in demfelben Jahre, und bringen 
——— waͤh⸗ 


*5 Dieß iſt ein Zum in der Geſchichte dieſes Thierrd, der 

uns in Verbindung mit der Vermehrung, dem Nutzen 

und Schaden deffelben zu manchen Betrahtungen über. 

ö Ni Weisheit des Schöpfers der Natur Anlaß geben 
kann. | 
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während dee Erndte ihre ungen, Wegen dieſer großen 
und fhnellen Vermehrung darf man ſich nicht wundern, wenn 
zuweilen im gothaifchen Lande, deſſen dritter, Theil doch 
kaum von dieſen ſchaͤdlichen Thieren heimgeſucht wird, in 
einem Jahre etliche dreyhig tauſend find gefangen, und-diefer 
Abgang das folgende Jahr doch kaum iſt geſpuͤrt worden, 
Die Jungen laflen fi zahmen, wie wohl ſchwer, weil ſie 
ihre unbändige Leidenjchafft, der Zorn, niemals verläßt. Auch 
ſchaden fie gezaͤhmt/ indem fie alles benagen, was ihnen vor; 
fommt. In Gegenden, 'no'fie unbekannt find, werben fe, 
* die Murmelthiere für Ser 2 Fa a aa 


| Seinde. Sie ſi ind ben Berfolgungen. * Wiefel 
Marder, Tleiffe, Fuͤchſe, Bazen, Eulen und Maͤu⸗ 
ſefalken ausgeſetzt, und eine Art großer Milben zerbeißt 
fie zuweilen fo fehr, daß fie räubdig werden und Paten. * 
wohnen Bandwuͤrmer in ihnen, kan | 
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Fang und Derrilgung. Die gewöhnliche und nügs 
liche Art fie auszurstten, "ift das Ausgraben, welches 
im Herbſte von den fogenannten Hamſtergraͤbern, die eine 
Zeitlang, ihre Nahrung davon haben, geſchieht. Der Ham⸗ 
ſter verſucht dabey verſchiedene Kunſtgriffe feinem Verfol⸗ 
ger zu entgehen. Sobald der Graͤber dem Wohnzimmer 
nabe kommt, fo dreht, er ſich anfangs blos in demſelben 
herum, und wůhlt alle Bugänge zu, und da iſt der ſchicklich⸗ 
oͤffnet die Grube, wo er fi) Aa fi her, fo * er 
unverſehens hervor, ſpringt ihm nach Geſi icht und Haͤnden, 
und wo er einbeißt / hãngt er ſich ſo ſeſt ein/ Daß er ſich lie⸗ 
ber todfchlagen, ale! loßfahten laßt/ oder aräht ſich in einer 

zeit yon. 5. Diinuten 3 bis 4 Ellen weiter in ber Erde von 
Oz om mn feiner 
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ſeiner eigentlichen Wohnung, und verſtopft den Gang ſo 
gut; daß er ſchwer zu entdecken iſt. Die Hamſtergraͤber bei 
kommen ihre Muͤhe reichlich belohnt, da ſie nicht nur oft 
einen Vorrath gutes und ſchoͤnes Getraide von r Eentner und 
drüber finden, fondern auch den Balg, und wenn fie wollen, 
auch das Fleifch nuͤtzen koͤnnen *). — Man hat noch verſchie: 
dene mn — ſchaͤdliche Thier zu — 


Vor der Erndte, ehe ſie ihre Nahrung Häufig finden, 
kann ‚man fie Jeicht in Toͤpfen fangen, die-man etliche 
Schritte von ihrem Ban entfeentin die Erde graͤbt auf welche 
eine ſchwere ſteinerne Platte eingepaßt iſt. Man nimmt 
ein Holz, wie eine Gabel geſtaltet, und ſtellt den Stein mit 
dieſer Säbef!” an’ deren ſpitziges Ende man ein Städdien 
Brod geſteckt hat, ſo auf, wie man Mänfefallen aufzuſtellen 
pflegt, daß nämlich bey Beruͤhrung des Brods die Platte 
den Topf und den Hamſter verſchlteßt. Dieſen zu foden, 
kann man von feinen Röhren bis zum Topf etliche Qtuͤckchen 
Drod freuen. Dieſe Fallen fangen fehr leicht und gewiß. ;; 


Mar hat auch eine Maſchine erfunden, weiche alis 
einem ſtarken Blaſebalg beſteht, in deſſen Röhre eine apfet 
von durchlochertem Eiſenblech angebracht iſt. In dieſe wer⸗ 
den kleine leinene Laͤppchen, die in Schwefel getaucht ſi ind, 
gelegt und angezündet. Hlerauf wird die Roͤhre des Blaſe⸗ 
balges in den Bau geſteckt, und der Schwefeldampf in alle 
Gange deftefdett — Sobald ber Bau mit Rauch ans 

a | "gefüllt 

0 Die, Obrigkeit hat ndihig auf die ‚Seenfiergräßer ein 

wachfames Auge zu haben, indem.fig oft nur das Ge⸗ 

tratde wegnehmen und die ſchaͤdlichen Hamſter laufen 

laſſen, um dag folgende Jahr wieder erndten zu koͤn⸗ 
nen, wo fie nicht geſaͤet haben, 
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gefullt At, iird’dte Maſchine aus der Oeffnung genommen) 
und diefe mit Erde feſt verſtopft! "Der Hamſter muß in die⸗ 
ſem Dampfe erſticken. 2 one — 7 


Auf Aeckern/ wo das — weit herbey zu ho⸗ 
fen iſt) kann man ihn noch leichter · vertilgen. Man wer⸗ 

ſtopft die Falllocher, und gießt durch den ſchiefen Eingang 
fo viel Eimer Waſſer indie Grube, daß er⸗ durch das Waſ⸗ 
fer verjagt, herausgekrochen koͤmmt/ worman ihn leicht toͤden 
kann. Hierbey iſt zu, beobachten ß man nicht — 
darf, einzugießen, wenn oeic © an ange die söhle e „gefütte 
zu. ſeyn ſcheint denn fe der ſer fpürt, macht er eine 
Aue vor den en weicher aber le leicht — 
wird, wenn man fortfaͤhrt einzugieen,. ‚Nu uwe — 
lingt es ihm der Fluth zu "entgehen * Anden Br nam 
ſenkrecht und. ‚dann wieder wagereht in der, Erde tab, 
den Sarg feft yerſtopft, und dadurch verurfacht, mat A 


bleibe 


gen des. Winkels, „das Baer tiehen, bie bleibt, und jdn ji 


ſereicht. 3 Aimmarl? 2 Anır £ Va 


Noch eine andere Ark, dieſe Thiere auszurotten, if 
wenn man Kuͤgelchen aus ſchoͤnem weißen Waizenmehl und 
pulveriſirten weißen Nieswurzblätteen mit Honig vermiſcht 
bereitet, tochter, umd in! die Loͤcher wirft. Nach etlichen 
Tagen kann man die Höhlen zuſcharrren, und man wird'ber 
merken, daß fie nie wieder aufgeſcharrt werden, und alſo 
die Bewohner get det find. Ehen Biefe Wirkung chun Brods 
und Rübenmwärfelchen mit Arfenik, beftreut, in * Hohlen 
gewgrfen. 5 rner im Brünjahr. ‚für, etliche Gro dit Mer- 
eurium füblimatum getauft, eörheft und im Waller ein 
Halbe Sunde getocht, alsdenn ‚Serfte hinzu gerhan, ſo Stel, 
dns fie völlig bedeckt wird: des andern Tages in jedes Samır 
2b 4 fters 
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⁊ 
ſterloch einen Theeloͤffel voll gelegt, fo werden die Beweh 
ner deffelben in etlichen Stunden tod feyn. 


Die Natur hilft auch gewoͤhnlich alsdenn felbft, went 
ihre Vermehrung fo ftark ift ; daß fie eine Landplage werde 
könnten. Eine trockne und kurze Erndte, wo fie das Ein 
fammeln verfäumen, oder nicht genug. einfammeln können, 
und ein anhaltender, langer, abwechſelnder Winter madt, 
daß fie in ihren Löchern hungers fterben muͤſſen. 


| Yiunen. Der Schaden, den fie an Geld: und Gar: 
tenfrächten thun, feheint ihren bekannten Nutzen weit ju 
überwiegen. Sie dienen den Wiefeln, Sitiffen, Mardern, 
Füchfen, Eulen und Habichten zur Speife, und koͤnnen auch 
von Menfchen gegeflen werden. Ihr Balg konnte als Pelz⸗ 
werk weit mehr benutzt werden, als bishero gefchehen iſt. 
Die Selle, welche im Frühjahre, wenn fie nach ihrem Bin 
terfchlaf wieder ausgehen, ihre vorzügliche Güte haben, find 
(hön und dauerhaft. Das Stüc koſtet aber doch nicht mehr, 
als 3 und 4 Pfennige. Der Kürfchner wirft den unterſten 
Theil des Bauchs bis auf einen Heinen ſchwarzen Streif an 
jeder Seite des Ruͤckens als unnäg weg. Es werden allezeit 
60 Zelle zufammengeneht, und zwey Schock werben. unier 
dem Namen eines Ondes für;3 bis 4 — von ihm 
ri 


Schaden. Die Hamſter ſchaden den — 
unter allen Thieren am meiſten. Man findet oft in einem 
Hamſterloche ı Centner Fruͤchte, an Erbſen, Wicken, Ger⸗ 
ſte, Hafer, Waizen, Rocken, Leinknoten u. d. g., und von 
dieſen Getraidearten ſuchen fie allzeit das beſte aus, und tra⸗ 


gen es ein. Auch die gruͤne Saat zehren ſie ab. — 
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rechne Hieraus den Schaden, wenn in einem kleinem Bezirk 
um Gotha herum zuweilen in einem Herbfie 30000 Hamfter 
find ausgegraben und getödtet worden! ... ' 


Ihre zornigen, geifernden Biße verurfachen auch oft 
ſchwer zu heilende Wunden; —* man fast. daß die Ham; 
fter giftig wären. J 


Verſchiedene Abrveidiungeh und Benennungen. 
Man findet zuweilen in Thüringen ganz ſchwarze mit 
weißen Munde und Süßen; ſchwarze auf dem Rüf; 
Fen mit großen weißen Slecken ejeichnete, weiße mit 
ſchwarzen Sledenünd weiße, o weißgelbe mit einem 
rothen Augenftern, Kucerladen, I - — 


Außer dem — — wird biefes Thiec auch 
KHamftermaus, große Feldmaus, Straßburgiſches Murmel⸗ 
thier, Kornhamfter, Kornferkel, Grentſch, Grutſchel, (Erd⸗ 
wolf) S94 genennt. 


st Anu BG IE Ir 
; Vierte Familie 
BER la.) 719° ———— ve 
Alpenmäufe, Murmelt thicee, 
Mures alpini, foporofi 


Kennzeichen. 


Ihr Körper ift groß, die, ber Kopf Rumpf und grof, 
die Ohren Hein oder fehlen. Die Zähne find groß, nicht ganz 
bedeckt, und haben eine keilförmige Schärfe; oben 5, und 
unten 4 Backenzaͤhne auf jeder Seite. Der Schwanʒ iſt 
kurz und, haarig. An den Vorderfußen fi nd 4 Zehen und 
ein ſehr kurzer Daumen, an den Hinterfüßen 5. Die Schluͤf— 


DEE (eb 
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ſelbeine find vollkommen. Sie wohnen meer der Erde graben 
klettern, naͤhren ſich von Wurzeln und Koͤrnern, verrichten ihre 
Geſchaͤfte am Tage und erſtarren im Winter. — Arten. 


EFT nt 


1. Das —— 11% 
Mus Marmotta. Lin. Sn, 
La Marmotte, Buff. .ır? 
The alpine Marmor. Penn. .. +” 
+ (Tab. Ru Baer. .... - - 21 777 
3 BE 


| Kennzeichen der Art. | 
Ohren und Schwanz find kurz und langhaarig, , 


| Beſchreibung. | 
Das Murmelthier trifft man in Oeſtreich und Tyrol 
an, und die Laͤnge feines Koͤrpers iſt gegen 1 Fuß h Zoll 
bes Schwanzes 6 3/4 301 *), ohne das — an der on 
deffelben, und ed wiege & his 9 Pfund. | 


Der Kopf tft die und wird von dem figenden Thiere 
öfters etwas aufwaͤrts igeträgen.i + Die: Schnauze iſt die 
und ſtumpf; Die — geſpalten, und bis an die Naſe 
aufwaͤrts gefurcht. Die Vorderzaͤhne ſind mit einer abge⸗ 
rundeten Spitze verſehen, "und pommerandenfaͤrbig. Die 
Augen ſind von maͤßiger Groͤße und ſtehen in der Mitte zwi⸗ 
ſchen Naſe und Ohren, doch dieſen ein wenig näher. Auf 
jedem Auge und Baden fteht eine Warze mit längern und 
kurzern Borſten. Die Ohren ſind kurz, rund, haarig⸗ und 
in den Haaren verſteckt. Das Haat auf und hinter den 
Baden iſt vorzuͤglich lang, daher die dicken Baden! Det 
Körper ift kurz * une Paten breiten ı Alien, und einet 

* ET, 
"a Dar, Di: ‚rain: Schwanz 6 Zoll. 


’ 
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ſchlaffen Kant umgeben,” die ſackfornig nach ben Füßen her: 
unterlauft. Eine Haarnath laͤuft von der Kehle uͤber die 
untere Seite bes Leibes bis an den After. Der Schwanz 
ſteht gerade Aus, und iſt langhaarig. "Die Fuͤße ſind kurz 
und haben lange kahle Fußfohlen/weil das Thier auf den 
Ferſen geht. Der Daumen an den Vorderfuͤßen iſt kegel⸗ 
förmig, und mit einem rundlichen undeutlichen Nägel ver⸗ 
ſehen. "Die Klauen der Abtigen Zehen find" ziemlich fang, 
gebogen; ſpitzig oben einfgetmafient lady; "die an ven Mn Ginen 
ich kürzer, ‚als bie — * 


73 


PN») Kopf iſt auf dem Hacien Scheit mit angebrüccten 
ſchwarzen und darzwifchen. durchſtechenden meißgrauen Haas 
ren bedeckt. Die Spitze der Schnauze iſt gelbtich weißgrau; 
die Bartborſten ſchwarʒ. Die Ohren haben graue und weiße 
Haare, und hintermärte kurze fchwärzliche Birfichen. Der 
Hals und: Ruͤcken find oben weißgran, ſchwarz und weißgelb 
melirt; die Seiten des Halſec und Leibes-hinter den Vor⸗ 
derfüßen bräunlich gelbz enwas dunkler das Ende des Leibe 
Hinter den Hinterfuͤßen z noch dunkler Kehle,» Bruſt und 
Bauch; die Vorderbeine aͤußerlich, wie die Mitte des Ruͤk⸗ 
kens; die Hinterbeine, wie die Seiten des Halſes; die Fuͤße 
oben auf ſchmutzig weißgelblich; den Schwanz lichtbraun mit 
ſchwarzbraun melirt und an der Spitze ganz ſchwarxrau. 4 


Sie leben in grofen Sf N hafften, tm fi d, da fe uns 
bewehrt fi find, bey, Gefahr au ſi ei, ud fieben den Son 
nenſchein gar fehr, indem fi fe, ich ren Ehe 
fie ſic ich legen und auch wenn fi fie e weiden wollen , richten Sie 
ſich allzeit auf den Sinterbeinen in bie Hoͤhe und frauen 
ſich um; das eiſte das jemanden erblit,, ‚giebt der ‚ganzen 
— ein warnendes Zeichen mit einem durchdringem 

den 
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den ſcharfen Pfiffe, die andern antworten alle durch das naͤm⸗ 
liche Zeichen, und alle nehmen ſtille alsdenn die Flucht. Aus 
der Anzahl, der auf einander folgenden Pfiffe willen die 
Sjäger, wie groß die Anzahl diefer Thiere in einer Gegend 
iſt. Eben wegen ihrer großen Wachſamkeit find fie, wo viele 
beyfammen find, nicht leicht zu erfchleichen, denn da wacht 
immer das eine oder das andere und zwar auf einer gewiſſen 
Anhöhe. Sie muͤſſen ein überaus fcharfes Geficht haben, 
Sie erzeigen ſich gegen kein Thier feindfelig; wenn fie ver; 
folgt werden, fo fliehen fie, und ändern, um ficher zu leben, 
wohl gar ihren Wohnort, fo daß ganze Familien von einem 
Berge zum andern ziehen. In die Enge getrieben, ſetzen 
fie fich aber gegen Menfchen und Thiere zur Gegenwehr, und 
beißen und kratzen gewaltig. Wenn fie fpielen, murten fie, 
wie junge Hunde. Sie leben 9 bis 10 Jahre. 


Aufenthalt. Das Vaterland diefer. Thiere find die 
hohen Alpen Europens und Afiend, Sie bewohnen nur die 
hoͤchſten Gebirge, wo kein Holz mehr wählt, und wo ges 
woͤhnlich weder Menſchen, noch Heerden zahmes Vieh hin⸗ 
kommen. Vorzuͤglich waͤhlen ſie durch ſteile Felſen abgeſchnit⸗ 
tene freye Plaͤtze und die kleinen engen Thaͤler, welche die 
ſteilen Gebirge und nadelfoͤrmigen Felſenſpitzen zwiſchen ſich 
laſſen, zu ihrem Aufenthalte. Sie ziehen durchaus die wefts 
liche und füdliche Seite, die der Sonnenwärme am meiften 
genießt, den andern vor, und vermeiden mit Sorgfalt alle 
feuchten Plaͤtze, ob fie gleich eine frifche Quelle in der Nähe 
fehr lieben. Es halten fi, wie ſchon oben angemerkt wors 
den, von biefen Thieren allzeit eine Menge jufammen, 
welhe eine einzige Familie ausmachen. In ber Gegend 
ihres Aufenthalts ſieht man zwar allemal viele Löcher und 

Hoͤh⸗ 
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Höhlen, befonders unter Steinen und Meinen Erdhöhlen, 
deffen Gänge gegen den Berg gerichtet, bald gerade hinein, 
bald wieder abwärts gehen, befonders, wo der Boden nicht 
ſehr ſteil iſt; Bald fich wieder aufwärts ziehen, oft hin und 
heriaufen, und ſich zuweilen auf beyden Seiten vertheilen. 
An einer ziemlich weitläuftigen Gegend aber, “und meiftend 
in dern hanzen Bezirke ihres Aufenthalts, iſt nur eine einzige 
Höhle, die eigentliche Wintertvohnung, welche mehrentheils 
nur aus einer einzigen Röhre, und aus der eigentlichen 
Höhle befteht, die wie eim Backofen ausſieht, welche die 
Landleute vor ihren Käufern haben. Darin liegen vie 
Thierchen, fo viel ihrer find, ringeherum, eins an dem ans 
dern, und jedes zufammengerolit. Die Höhle ift fehr alatt, 
und man Findet nicht viel Erde vor der Mündung derfelber 
aufgeworfen; denn fie verftehen die Kunft, die losgekratzte 
Erde mit ihren vordern breiten Pfoten nicht nur hinter ſich 
zu werfen, fondern in dem Baue gleihmäßtg zu vertheilen, 
und feft zu fchlagen. Diefe Winterhöhle ift außer dem Zus 
gange aänzlich verfchloffen,, und die Fluchtgänge, wenn ſich 
welche finden, find nur was zufälliges, nichts nothwendiges 
und entfliehen wohl erft während dem Nachgraben der Men; 
ſchen, wenn einige Thiere wach werden, und ſich zu retten 
füchen. Einen eignen Abtritt haben fie gewöhnlich nicht 
neben ihrer Winterbehaufung, weil fie ihn nicht nöthig ha; 
ben, da fie nichts mehr frefen, went fie das Winterquartier 
beziehen; jedoch mögen fie ihn vielleicht alsdenn nöthig ha⸗ 
ben, wenn fie im Frühjahr bey noch liegendem Schnee auf: 
Green, und die Sommerhöhlen noch nicht beziehen können, 
Die andern Röhren find nur fogenannte Sommerrähren, 
theils auch Fleine Fluchtlöcher, wo man das Ende mit dem 
Arm oder Stock erreihen fann. Jedennoch ziehen fich 

einige 
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einige Sommerhöhlen aud) fehr weit- hinein, find aber im 
wendig nicht breiter als bie Zugaͤnge ſelbſt, deren oft mehrere 
find. Zu Fluchtroͤhren brauchen fie auch Klüfte: unter Selfens 
ſenſtuͤcken und Steinen. In den Sommerhöhlen findet man 
niemals. Heu, und fie find, ſchon aͤußer lich von den Winter⸗ 
wohnungen ſehr leicht zu unterſcheiden. Man findet, naͤm⸗ 
lich vor dieſen Sommerwohnungen viel Erde aufgemworfen, 
welche jährlich, ſo wie bie, anwachſende Familie mehrere 
Kammern noͤthig macht, zunimmt. In einigen diefer S Kam⸗ 
mern liegt auch viel Koth, und es ſcheint, daß ſie dieſelben 
zu bloßen Abtritten brauchen. Auch findet man im Auguſt 
und September vor den Eingaͤngen der Winterwohnun⸗ 
gen etwas Heu liegen, von welchen ſich vor den andern Hoh⸗ 
len nie eine Spur zeiget, und zu Anfang bes Octobers find 

die Muͤndungen derfelben feft verſchloſſen, welches ein fihens 

Zeichen ift, daß fich die Thiere nun wirklich einguartirt haben, 
Die Weite der Mündungen und Röhren iſt kaum. fogt0b- 
daf eine Fauſt eindringt, und es iſt kaum begreiflich, wie 

die Thiere hindurch koͤnnen. Sie graben ſehr ſchnelln und 

weichen aufſtoſſenden Hindernißen, als Felſen und Steis 

nen gefchickt aus, „Die Mündımg des Hauptganges iſt 2 bis 

6 Schuh hinein feſt von innen mit Erde, Steinen, Sand, 

Leimen und Gras anggemanert, worunter ſich oft z Fuß lange 

Steine befinden. „ Die Länge dieſer Roͤhre iſt nicht Immer 

gleich; oft muß man 2 bis 5.Rlaftern weit. hinein Uß his 

2 Klaftern tief graben, ehe man zu, ihrem Bette fommt; ofk 
geht es weder weit, noch tief hinein. Das Winterlaget 

ſelbſt ift eine runde oder eyrunde 3 bis 7 Fuß im Durchmeſſet 

habende Hoͤhle, groͤßer und kleiner nach dem Beduͤrfniß ihter 

Familie und nach Zulaßung des Bodens eingerichtet. In 


Ye liegt duͤrres aber rothes Heu in Menge, und die 
Thier⸗ 


4 
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Thierchen hart an einander, mit dem Kopf gegen den Hin; 
tern gekehrt, und man fagt, mit der Mafe im After, oben 
auf dem Heu, ganz kalt, und in folcher Erflarcung und Er⸗ 
kaltung des Bluts, da fie ohne Leben und Achem zu feyn 
fheinen. Man findet.2 bis 14, am öfterften aber 5bis 9 
zuſammen. Sonft dat man auch wohl in eben: derfeiben 
Höhle 2 Nefterund 2 Familien angetroffen. Das Heu tras 
gen fie im Munde in die Höhle, faſſen es fo, daß es wie ein 
Knebelbart ausfieht, und fireichen das, was locker tft , mie 
den Worderpfoten forpfältig ab; fie laden es alfo einander 
nicht auf. den Bauch, und laſſen fich auf dem Rücken zus 
Höhle ſchleppen, und fcharren es auch nicht blos allein vor 
der Mündung ihrer Behaufung zufammen, tie man fonft 
geglaubt.hat. Dieß fieht man auch daher, weil die zahmem 
wenn ſi ſich ein Winterlager bereiten wollen, ſich mit allen, 
was fie finden, mit Tuͤchern, Lumpen, Laub, Stroh ic 
den Mond voll fiopfen, und es zuſammen ſchleppen. Dieß 
Heumachen geſchieht in den ſchoͤnſten Tagen des Auguſts, und 
fie verwechfeln es vermuthlich alle Jahre mit neuem, weil 
fan viel Heu unter dem Auswurfe des Battes-findet, der 
fich Jaͤhrlich vergroͤßert. Von demſelben frefen ſie aber im 
Winter nichts | 


Sie beziehen ihre Winterquartiere nach der Verſchie⸗ 
denheit der Gegenden und des Jahrgangs nach Michaeli bis 
in den Weinmonat, und kommen eben fo zu Ende des Maͤr⸗ 
zes oder im April wieder hervor. Sie liegen alfo 5 bis 6 
Monnte in, Erftarrung. Es darf, wie beym Hamfter, feine 
äußere Luft zu ihnen dringen, wenn fie erftarren folten ; das 
hehe man aus der genauen Verftopfung des Eingangs, welche 
fie von innen nach außen zu verrichten. Bey ihrem Auszuge 

un | Be ftoßen 
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ſtohen fie auch den Pfropf micht nad) außen herans, welches 
auch nicht möglich ſeyn würde, fondern fie nehmen nach und 
nach die Erde, Steine, das Heu u.d.g., woraus er befteht, 
von der Seite hinweg. Wenn man fie an die Wärme oder 
Sonne bringt, fo fangen fie nad) wenig Minuten an zu 
ſchnarchen, und bewegen fih taummelnd Hin und her. In 
warmen Zimmern kann man fie den ganzen Winter über 
wachend erhalten; doch wollen fie datzu, und zum Freßen, 
wenn fie erft aus der Erftarrung kommen, gezwungen ſeyn. 
Nach ihrem Erwachen im Frühling begeben fie ſich in die 
mittlere Gegend der Gebirge, um dafelöft ihre Nahrung zu 
fuchen; aber ‚bey herannahenden Sommer fteigen fie wieder 
in die Höhe um der Einfamfeit zu genießen. Im Herbfte, 
ehe fie einfchlafen, fint fie fehr fett, und.im Frühjahr, wenn 
fie erwachen, gewöhnlich fehr mager. Am Sommer fliehen 
fie bey Ungemwitter und Regen oder Gefahr allzeit in ihre 
Höhlen, und verlaffen fie nur an fehönen Tagen, ohne fi 
jedoch weit davon zu entfernen. 


— Ihre Nahrung beſteht aus grautern und 
Wurzeln, und aus dem zaͤrteſten und kraͤftigſten Graſe. Sie 
ſollen beſonders das kraͤftige Muttern (Phellandrium Mu- 
tellina L.), Alpenwegrich (Plantago alpina L), Baͤren⸗ 
klau, Genipi (Achillea moſchata. L.), Alpenſinau (Alche- 
milla alpina), Zweyweibige Grindwurz (Rumex digynus), 
Alpendorant (antirrhinum alpinum), Alpenklee (Trifo- 
lium alpinum), Alpenſternblume (Aſter alpinus) lieben. 
Die gezaͤhmten aber genießen allerhand Speiſen, Fleiſch, 
Obſt, Brod, Wurzeln, Milch and Butter, beſonders Mans 
dein, Nußkerne, rohe Kaſtanien, Roſinen, getrocknete 
Zwetſchen u. d. g. Im Frühjahr, ‚wenn noch Schnee liegt, 

muͤſ⸗ 
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möffen fie ihr, Futter weit ſuchen. Mit der Morgendämmes 
rung gehen ‚die alten Murmelthiere aus ihren Löchern und 
fangen nach Aufgang der Sonne an zu weiden, und weiters 
hin laſſen fie auch die Jungen herausgeben, Diefe fpringen 
dann nach allen Seiten herum, jagen einander, fegen fich auf 
die Hinterfüße und bleiben in diefer Stellung gegen die Sonne 
gerichtet. mit. der Miene eines außerordentlihen Wohlbe⸗ 
hagens, lange Zeit ſigen. Alle, jung und alt, feßen ſich, ehe 
fie anfangen das Gras zu ihrer, Nahrung abzumahen, auf 
ihre Hiuterſchenkel in einen Kreis ‚herum, und drehen ihre 
Köpfe nad) allen Seiten, In, der heißeſten Jahrsʒeit, und 
ehe ſie den Winterſchlaf beginnen, fieht man fü ie um die nahen 
Quellen, und die Jaͤger wollen fit auch an den: Saizlecken 
bemerkt haben. Sie ſaufen nur hoͤchſt felten, und wenn fie 
es thun, fo reden fie den Kopf in die Höhe, mie die Sänfe, 
wenn fie faufen, und drehen ſich ſogleich aus Furcht nach 
allen Seiten um. hr Magen und ihre Sedärme find im 
Winter ganz leet, wie ausgewafchen. Dieß findet man ſchon 
ehe ſie ſich ſchlafen legen; denn ſie ſollen wirklich, ſobald ſie 
den erſten Froſt empfinden, fo viel und lange Waſſer trinken, 
bis es klar und rein wieder von ihnen abgeht. Der Magen 
iſt daher zu dieſer Zeit ſehr klein und wie zuſammen ge⸗ 
ſchrumpft. 


Fortpflanzung. Sobald fie erwachen, find fie mun⸗ 
ter, ſcherzhaft, luſtig, und fangen an ſich zu begatten, wel—⸗ 
Ges aljo gewöhnlich im April und May gefchieht: Sie tra; 
gen ohngefähr 4 bis 6 Wochen, und bringen nur einmal des 
Jahre 2 bis 4 Zunge in den weichen Winterhöhlen zur Welt, 
die im Junius fhon gefundenwerden, und im Julius ſchon 
ziernlich hurtig herum laufen können. Die Mütter bewächen 

It- fie 


N 


498 ——— Deutſchlande. 


fie fleißig. "Sie laſſen ſich jung zaͤhmen, lernen allerley * 
fierliche Stellungen, tanzen, und auf dem Wink ihrer Herrn ge⸗ 
horchen. Sie fallen die groͤßten Hunde an, wenn ſie ge⸗ 
teitzt werden, und beißen ſie; freßen in aufrechter Stellung; 
Hettern auf Bäume; ſteigen an nahe zuſammenſtehenden 
Manern hinauf, und die Savojatden richten fie ab, an einen 
Stock zu gehen, und M dei — hinauf zu 
ſteigen. 

Fang und Jagd. a die Durmeichlete zahm 
gemacht werden ſollen, ſo werden ſi ſie ganz jung gehaſcht, 
wenn ſie von den Müttern aus der Höhle geführt werden. 


Geſchoſſen koͤnnen fie nur werden, wenn man ſich 
vor Tages Anbruch vor ihnen ins Gebuͤſch, oder hinter 
eine trockene Mauer, die man von Steinen zu dieſer Abſicht 
erbauet, den Wind entgegen, verſteckt hat. Man muß aber 
die Schildwache zn erlegen fuchen, ſonſt pfeifft diefe den an⸗ 
dern und man wartet vergeblich auf ihre Wiederkunft. 

‚Der Fang durch dns Ausgraben iſt aber der anges 
nehmfte und nüßlichfte, wenn er zur rechten Zeit gefchehen 
kann. Hierbey fondirt man von Zeit zu Zeit mit einem Stock 
den Gang der Röhre zur Wintermohnung, welche man fi 
ſchon frühe bemerkt und bejtecft hat. Man gräbt fie gemeis 
niglich auf St. Gallustag, und man kann fie, wenn fle 3 
Wochen oder ı Monat fhon gelegen haben, Teicht wegnehr 
men,.da fie alddenn alle auf ihrem Bette erfiarrt liegen. 
Koͤmmt man aber zu frühe, ehe ſie ganz fchlafen, fo verfehlt 
man meift feinen Zweck, indem ſie ſich während des Grabens 
auf.der andern Seite Ausgänge verfchaffen, oder fich vers 
ſtecken. Hier wird den Graͤbern auch oft ein Arm voll Heu 
zur Beute, womit fie immer und Ziegen füttern können. 

= Man 
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Man ſtellt auch Steinplatten, welche man mit 
Sprenghoͤlzern, wie die Mäufefallen, aufſtellt, vor die 
Mindung ihrer Sommerhoͤhle, bedeckt die Fluchtloͤcher, und 
fie werden von dem Stein, wenn fie an das Stellholz fofs 
fen, erfchlagen. In einigen Gegenden werden fie-von den 
Landleuten, die Liebhaber der Jagd find, mit Zunden aufı 
gefucht, und in Fallen oder Schlingen, die man vor 
ihren Höhlen anbringt, gefangen. 

VNutzen. Das Hleifch ift Hart und ſchwer zu vers 
dauen; doc) eßen es die Schweiger gekocht und gebraten mit 
Kohl fehr gern. Es foll wie Schweinefleifch ausfehen und 
ſchmecken, und ihm fein befonderer Geruch durch ſtarke Ges 
wuͤrze leicht benommen werden koͤnnen. Gegen den Wins 
ter iſt es fehr fett. Aus den Keulen macht man —* 
und geräuchert kleine gute Schinken. 

Der Balg ift ein guter Futterpelz, und giebt roh oder 
ſchwarz gefärbt Muͤffe und allerhand Gebräme. 

Das Hett dient ftatt des Oels in Lampen, und die Berg 
bewohner bedienen fi ſich deſſelben au einer Arzeney wider viele 
Krankheiten. 

Sie follen Wetterpropheten feyn, und durch ihr 
Pfeiffen die Veränderungen des Wetters anzeigen. Wenn 
fie die Bewohner der ſchweizeriſchen, tyrolifchen und italie⸗ 
nifhen Alpen, nicht auf den Bergen herum fpielen fehen, fo 
halten fle dieß für ein Zeichen, daß es den folgenden Tag 
regnen wird, Ja fie follen fogar durch Auswerfung ihres 
Schuttes Erzgänge verrathen. 

Diele arme Savojarden naͤhren fich durch fie, indem 
fie fie herum tragen, tanzen und allerhand Künfte machen 


laſſen. 
| Sta Scha⸗ 
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= Schaden. Die zahmen werden oft durch Nagen an 
Hausgeraͤthe und andern Dingen ſchaͤdlich. 


En Benennungen. Murmelmaug; Murmeutle; Miſt⸗ 
hellerle; Alpenmaus; Alpenratze; Bergratze. 


22. Die Zieſelmaus. 
| Mus Citellus. Lin. . 
Le Souslic.. Buff. 
: . The earlefs Marmor; Penn. 
2 (Tab. X1. Fig. 3.) 


VBRennzeichen der Art... . 
„Der Körper ift lang, der Kopf Hein und dick, die fuͤße 
kurz und fünfzehig. 
57 Beſchreibung. 
Die Zieſelmaus iſt weit verbreitet, und findet ſich in 
Pohlen, Ungarn, dem ſuͤdlichen Rußland, faſt durch ganj 
Aſien; wird aber jetzt in Schleſien, Böhmen und Oeſtreich 
nur noch ſelten angetroffen. Es iſt ein ſehr artiges Thier, 
welches zwiſchen dem Murmerthier und Hamſter in der Mitte 
ſteht. Mit jenem hat es Tarbe, aͤußere Geſtalt und Sit⸗ 
ten gemein, und diefem gleicht es an Eroͤße, Innern Kir 
perbau „Backentaſchen u. f. fe Die Groͤße iſt 9 bis 12300 
und die Länge des Schwarzes 4 Zoll. 9 


Der Kopf iſt dick; die Naſe ſchwaͤrzlich, oben mit fei 
nen Haͤrchen beſetzt. Die Schnauze iſt faft fegelförmig; 
Stirn und Scheitel platt. Die Oberlippe gefpalten, bie 
Unterlippe fehr kurz; zur Seiten ſchwarze Bartborſten/ die 

| kürzer 


Par. Mi.: Körper 7 bis zo Zoll; Schwanz 3 Boll. 
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finger als der Kopf find. Vier kürzere Borften fiehen über 
jedem Auge und vier auf jedem Baden. Die obern Vorder; 
jähne find gelblicht, die untern weißlicht. Der vorderfte 
Backenzahn in der obern Kinnlade ift etwas Feiner, als bie 
übrigen, und koniſch, und die hinterften find oben und unten 
die groͤßten. Alle größern Backenzaͤhne find faft, wie beyden 
Raubthieren, ſpitzzackig. Die ſchlaffen Backen haben Tafchen. 
Die braunen oder fhwarzen Augen find groß und hervors 
fichend. Alle Theile des äußern Ohrs find da, doch flach 
am Kopf angedruͤckt und unter den Haaren verborgen, fo, 
dag man flatt der aͤußern Ohren nur einen dicken behaat; 
ten Wulſt fieht, ber das Anfehen hat, als ob die vor; 
ber abgefchnittenen äußern Ohren „ fich wieder vernarbt häts 
ten. % Der Körper ift lang, oben vorwärts gehöhlt, Hinz 
terwärtd gewölbt; unten weniger bauchigt, ald beym Murs 
melthier. An der Daumenwgrze ift eine koniſche, ziemlich) 
heworragende Kralle; die übrigen Zehen der Vorder- und 
hinterfüße find groß, ſchwarz und ſpitzig. Der etwas ges 
tingelte Schwanz ift gewöhnlich kürzer, als die Hinterfüße, 
und befonders zu beyden Seiten mit langen Haaren befebt, 
die das Thier, wie das Eichhörnchen, ausbreiten kann. 


Die Haare find weich, glatt, faft einen halben Zoll 
lang, am Kopf etwas ftärfer, und haben zwifchen fich noch 
ein anderes wolliges Haar, welches auf dem Rücken weiß 
und am Bauche bräunlich if. Die Farbe ift gewöhnlich 
oben aſchgrau umd unten ziegelfarbig; doc) finden fich fehr 
viele Spielarten, mprunter folgende drey beſonders merkwuͤr⸗ 
dig ſind: 

—— Die 

Daß fie alfo, wie der Maulwurf, gar feine Außer: 

fihe Ohren hätten, ift —— | 
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Die gewaͤſſerte Ziefelmaus. - Sie ift oben weißlid, 
grau mit braun oder geld wellenförmig gemifcht. Der Schei⸗ 
tel ift gleichfarbig oder dunkler grau; der übrige Kopf, Kalt 
und Füße rörhlichgeld, um die Nafe und Augen duntler 
Die untere Seite des Koͤrpers iſt blaßgelblich. Sie iſt groß, 
und hat einen laͤngern ſtark behaarten und grau und braun 
gefaͤrbten Schwanz. Sie koͤmmt — an der Ss 
mara vor. 

Die geperlte oder getiegerte Zieſelmaus ift graw 
Braun mit weißen Flecken, womit der Ruͤcken ziemlich gleichs 
förmig befäet if. Die untere Seite und Fläche des Kopfs 
und Körpers tft weifigelblich ; die Gegend zwiſchen der Naſe und 
den Augen aber, fo wie die Hinterfuͤße, hinterwaͤrts gelb 
braͤunlich. Die Augen find weiß umfaßt. "Der Schwanz 
iſt kürzer, gelbbräunlich, und weniger behaart. Die Gräfe 
iſt mittelmäßig. Sie oh um den Don in Caſaniſchen, 
und an der Lena. 

Die gelbliche Ziefelmaus ift graubraun , entweder 
gleichfarbig, oder ein wenig gewäßert oder gefleckt, unten 
ſchmutzig weiß, und am Kopfe dazwiſchen braͤunlich. Det 
Schwanz ift gewöhnlich kurz und gleihfarbig. Man findet 
fie in der Größe eines Murmelthiers und einer Waffermaus. 
ie wohnt befonders in warmen Gegenden *). 

Die Ziefelmäufe laufen hüpfend, ſchluͤpfen durch alle Oeff 
nungen, wonur der Kopf durchkommen kann, richten ſich zu⸗ 
weilen auf den Hinterfüßen auf, um ſich umzufehen, ſpielen 
mit einander im Sonnenſchein vor den Höhlen u.f.m. Sie 

J ſchla⸗ 


*) Alter und Jahrszeit ſcheint mir an der * 
heit der Farbe dieſer Ihierart, ſo wie bey allen Näu⸗ 
fen, fehr viel Antheil zu haben. 


⸗ 
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ſchlafen mit zufammengeballten Körper „auf den Hinterfuͤſ— 
fen fisend, nicht nur die ganze Nacht, fondern auch bey Tage 
bey ftürmifchem Wetter und vollem Magen, fehrfeft. — Der 
Laut des Männchens ift pfefffend und feharf, die Weibchen 
aber, die fich öfterer hören laffen, geben einen klaͤglichern 
und ſchwaͤchern Ton von fich. 


Aufenehale. Statt daß der Hamſter fettes Erdreich 
liebt, fo baut die Ziefelmaus im freyen Felde in trockne, 
erhabne und gebaute Gegenden’ in raſigen oder leimigen 
Hoden, nimmt audyfogar mit einem duͤrren, feuchten, ſal⸗ 


zigen, ſandigen und felfigen Grunde vorlieb. Nur Wälder | 


und Suͤmpfe vermeidet fie 


Jedes dieſer Ihiere bewohnt ſeine eigne, ſelbſtgegrabne 
oder von andern verlaßne Hoͤhle, und man findet in der 
Heckzeit die Weibchen oft anderthalb Klaftern tief unter der 
Erde. Die Höhlen ſelbſt Haben ohngefähr ı Schuh im 
Durchmeſſer, find gewölbt, laͤnglicht rund und mit trock⸗ 
nem Graſe auögefüttert. Nach dem Alter des Thieres hat 
ed mehr oder weniger Gänge, wovon aber nur einer geoͤff⸗ 
net iſt / die Übrigen aber fo mit Erde verfchloffen find, daß 
man fie kaum bemerkt. Der offne, enge, im Grafe ver; 
borgene Gang dient ihm des Sommers zum Eins und Aus; 
gange. Im September, wenmes am fetteften iſt, verſchuͤt⸗ 


tet es. ihn aber mit Erde, gräbt ſich anderwärts einen neuen 


aus der Höhle bis an den Raſen hindurch, und verfchläft 
dann den Winter betäubt in feiner Höhle, Durch) die Wärme 
des Frühlings, wenn der Schnee gefhmolzen ift, erweckt, 
bricht es dann den neuen Gang vollends durd), tommt ſehr 
meger hervor, und macht dieſen zu feinem Aus- und Eins 
gang den Sommer über. Anden verfchütteten, nahe zus 

| Ji 4 ſam⸗ 
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ſammenliegenden Gängen kann man erkennen, wie viel Jahre 
das Thier diefe Höhle bewohnt hat. 


Es (heut das Wafler, und bleibet auch beym Regen 
in ſeiner Hoͤhle. 


Nahrung. Sie naͤhren ſich von Roggen, Waizen, 
Safer, Erbſen, Leinfaamen, Hanf; von zaͤrtern Kraͤu⸗ 
tern, ald Klee, Wogelwegtritt, Geisklee (Cytifus volgen- 
fis. L.), ftrauchender Robinie (Robinia fruticofa. L.), Af⸗ 
fenbeeren (Empetrum procumbens.L.), Mehlbeeren (Ar- 
butus Uva urfi. L.), und allerley Wurzeln. Auch frefen 
fie Mäufe und Vögel. Die zahmen genießen gern Fleiſch 
und Milch, und Setraide, Obft und Brod. Eie trinfen 
wenig und leckend, den Schnee aber lecken fie nicht. Die 
fleinern Speifen nehmen fie, wie faft allg Mäufe mit dem 
Munde, die größern aber mit den Vorderpfoten auf. Nach 
der Mahlzeit fämmen und pußen fie ſich fehr artig mit den 
abgeleckten Vorderpfoten. Sie follen ſich im Herbſt einen 
Vorrath für den Winter ſammlen. 


Sortpflanzung. Sie begatten fih im Mär öber 
April und in den kältern Gegenden im May. Nah 25 bis 
30 Tagen gebiert das Weibchen 3 bis 8 blinde, nadte, weißs 
Tiche und ziemlich unförmliche Jungen, welche in einem Mor 
nate ſchon halb fo groß als die Mütter find, aber erft im 

- Sommer bdiefelben verlaffen. Sie vermehren ſich fehr ſtark. 
Die Jungen werden, fo wie die alten, die Weibchen aus 
genommen, welche immer beißig und wild bleiben, in einem 
Tag fo zahm, baf fie das Kettchen, und bie — 
der Menſchen gewohnt find 


Sein? 
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Feinde. Die Iltiſſe Marder, große und Heine 
Wiefel, verſchiedene Halten und die Rraͤhen fegen ihrer 
großen Vermehrung einigermaßen Schranfen. 

Sang. Sie werden in Schlingen und Fallen gefans 
gen, oder ausgegraben, oder durch Waſſer, das fie gar nicht 
leiden fönnen, aus ihren Höhlen gejagt. 

Nutzen. Ihr Fleiſch iſt einigen ſyberiſchen, den 
ungariſchen Bauervoͤllern beſonders im Herbſt, wenn fie 
fett ſind, eine ſehr angenehme Speiße, und ſelbſt die vor⸗ 
nehmen Kalkmuken, die ſie mit ihren Milchbrandwein zu 
bereiten, und ihnen dadurch den Geſchmack der Ferkel zu 
verſchaffen wiſſen, genießen ſie gern. | 

Die Selle diefer, Thiere werden als Pelzwerk zu Ins 
terfutter, Mügen u. d. 9. genußt,. und find-wegen ihrer 
Leichtigkeit und Wärme in großem Werth, Die ungarifchen 
Bauern machen Geld: und Tobacksbeutel aus denfelben. 

Schaden. Sie nehmen die jungen Voͤgel aus den 
Neftern, die ſie auf der Etde antreffen, und follen, wie die 
KHamfter, Getraide in ihre Höhlen fammien. 

Benennungen. ' Der Ziefel, Zeifel, Zifel, Erds 
zeifel, Erdzeiſelchen, die Ziefeltatte, pohlniſche Maus, 
Bilgmaus, der Suslic, Ericſc —E— eiuſter. 


Fuͤnfte ee ah 
E Winterfehläfer. 
Mures lethargici. er 
Kennzeichen. Te 9 5 Zu 
Sie haben fange Ohren und Schwänze, wovon letztere 
ganz mit — bedeckt ſind⸗ und fi Sagen gen einen Haar⸗ 
Tape a el boſchet 


\ 
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buͤſchel endigen. Ste: eiſtarren ·in / der —— 
den ganzen Winter hindurch. ⁊ 


r. Der Siebenſchlͤfer. 
| Mus Glis, Pallas. 
Sciurus Glis. Lin. a 4 


Le Loir., Buff. 
’The Far-fquirrel. Penn. 
(Tab. XII. Fig. 1.) 
Rennzeichen der Art. Ber 
Der Schwanz ift lang und bi behaatt, der Körper 


| afhgrau unten weiß. 


Befchreibung. 

Dieß Thier, das einzeln in Deutſchland, befonders in 
Oeſtreich angetroffen wird, iſt der Glis der alten Rimer, 
welchen fie auf eine eigene Art*) mäfteten, und als eine große 
Delikateſſe verfpeißten. “Der Körper iſt 63/4 Zoll und der 
Schwanz 4 3/4 Zoll lang **). Der Kopf: ift laͤnglich eyrund; 


- die ſchwarzen Vartboften länger ald der Kopf: Die zwey 


obern Vorderzaͤhne ftehen fenkrecht, die untern etwas nad) 
oben eingebogen ;.alle vier pomerangenfarbig ; aufjeder Seite 
in beuden Kinnbaden 4 Badenzähne; zufammen 20Zaͤhne. 
Die Augen find groß, heroorftehend und mit einem ſchwarz⸗ 
braunen Ring umgeben; die Ohren abgerundet, duͤnn und 
nackt; der Koͤrper ſtaͤrker als beym gemeinen Eichhorn; der 
Schwanz fehr zottig. Die Vorderfuͤße ſind, wie beym Eich⸗ 


horn, aber ſtark, und haben 4 Zehen, die hintern haben 
: 5 aehen und 6 EEE 


-L ee. J De 


*) In beſondern Glirariis, 
) Dar. Mi: Körper 6 Zoll; Schwanz 4 ıf Zoll. 
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Der Balg ift ungemein weich und ſchoͤn, faſt wie rau: 
werk. Die Baden find weiß ; der Oberleib grau mit ſchwarz 
und filberweiß vermifcht; der Unterleib. weiß mit einem Sit: 
Beralanz; der Schwanz grau. ’ 

Erhatviel Muth, vertheidigt ſich aufs äußerfte gegen feis 
ae Feinde, und beißt gewaltig um ſich. — Er lebt über 6 Jahre. 

Das Weibchen hat 4 Saͤugwarzen an der Bruſt und 
6 am Bauche. 


Aufenthalt. Sein Vaterland iſt der gemaͤßigte Theil 
son Europa und Aſien, wo er ſich in waldigen Gegenden, 
beſenders in weniger hohen Eichen; und Buchenwäldern aufs 
bit. Er klettert auf die Bäume, und fpringt vermittelft 
feines zottigen Schwanzes von einem zum andern, wie das 
Eihhorn, nur nicht mit der großen Gefchicflichfett und Leichs 
Sifeit, da er nicht fo lange Beine, und dafür einen dickern 
Buch hat und fetter if. Den ganzen Winter bringt er in 
einer Erftarrung und Betäubung zu, melde von Erkältung 
des Bluts herruͤhrt. Er fucht alsdenn trocdene Höhlen in 
Klüften, Felſen und Bäumen auf, die er mit weichem Moofe 
belegt, und kommt felten vor Ende des: Aprild wieder zum 
Rorfpeine, es müßte denn fehr warme Witterung im Fruͤh⸗ 
ihr einfallen N. 

Nah⸗ 


. # €8 if bekannt, daß die Wärme des Menſchen, und 
faſt aller Säugethiere zu allen Zeiten über 30 Grade 
über den Gefrierpunft ſteigt. Man hataber ben Vers 
ſuch gemacht und die Kugel eines Heinen Wärmemeflers 
in den Leib des Siebenfchläfers, der großen und klei⸗ 
nen Hafelmaus geſenkt, und die Wärme niemale ftärı 
ter, als bis zum zehnten Grade gefunden. Wenn 
alfo diefer geringe Vorrath von. innerer Waͤrme = 

En ee 72) 


sog ' &äugethiere Dentfihlands, - N 


Nahrung. Seine Nahrung heftcht im Bucheckern, 
Haſelnuͤſſen, Kaſtanien und andern wilden Früchten; und 
er bringt fie mit den Vorderpfoten fisend zum Munde. Er 
befchleicht aber auch die Vogelnefter, und frißt die En und 
Vögel aus denfelben. Ä FT 


Sortpflanzung. Er begattet nach feinem * 
aus dem Winterſchlaf ſogleich und wirft im Junius 3 bis 6 
Junge in einem hohlen Baume, die ſich nicht leicht zaͤhmen 
laſſen, ſondern ſtets ihre Wildheit beybehalten. 


Feinde. Der Waldmarder, die wilde Rate und 
der Uhu find feine gefährlichften Feinde. | 


Fang. In Italien maht man Gruben in den Wäb 
dern, die man inwendig mit Moos beftreut, nachher nie: 
der mit Stroh bedeckt, auf welches Bucheckern geworfen 
werden. Hierzu wählt man einen trodnen Ort gegen Mits 
tag unter dem Abhange eines Felfen. Hier verfammien fich 
die Siebenfchläfer in großer Anzahl, machen fich fehr fett, 

| und 


mehr durch die Aufiere warme Luft unterhalten wird, 
und wenn das. Thermometer nicht höher ala 10 oder 
11 Srade unter dem Gefrierpunfte fteht, fo muͤſſen diefe 
Thiere erftarren. Diefe Erftarrung kann aber auch 
nicht fänger dauern, als die Urſache, welche fie ber 
vorbrachte. Daher erflarren fie an binlänglichen 
warmen Orten gar nicht, oder leben auch wohl gat 
im Winter oder Frühjahr im Freyen auf, wenn das 
Thermometer etlihe Tage 12 bi 14 Grade flieht. 
Daraus darf man aber nicht folgern, daf dich Vers 
haͤltniß der Wärme bey allen Arten der Winterſchlaͤ 
fer einerley fey, welches auch der Erfahrung wider 
fprehen würde, da die verfchtedenen Winterfchläfer 
zu verfchiedenen Zeiten — gehen und wieder auf⸗ 
wachen. 
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und werden. gegen Ende des Herbſtes in ihrer. — 7 
— weggenommen. ih < 
Yiunem Ihr Fleiſch foll in Geſchmac viel so 
öteiemir dem Fleifche des Meerſchweinchens haben. Ste 
* im Herbſte beſonders fett und wohlſchmeckend. 11: 
Ihr gell ift ein brauchbares Pelzwerk, und wird wohl’ 
den n Sürfehnern mit Kalt gewöhnlich Nee Rep." 
‚Schaden. Die Vudedern, Haſelnůſſe und" Hauer 
Ä nien mag man ihnen wohl gönnen, aber dadurch be | 
fie doch den Namen ſchadlicher Thiere, daß fie die Nefter 
der Vögel befchleichen, und was fie —* antreffen, fteſen — 


— 


Benennungen. Rellmaus; Mauseihhorn; Billichʒ 
Schlafraste; Rab; WR: Greul; Run: kan 
ſelmaus. 






62) 2. Die große Safmaus. | 13 * 
Mus quercinus, Lin. a er 3a 


f er 


Le Lerot. Buft. 


The Garden -Squirrel. Penn. 
—R (Tab. XI. Sig: 2) 


Bennzeichen. der Art. 
. . Der Schwanz ift lang, haarig und durch die Augen 
geht ein ſchwarzer Streif. 
Beſchreibung. 
Diefe Haſelmaus hält fih in dem ganzen gemäßigten 
Europa auf, und wird im Thüringen nicht felten angetrofs 
fen, Die Länge des Thieres ift 6 Zoll, des Schwanzes 
4 * Zoll ), und die Hoͤhe 2 1/4 Zoll. Der Kopf iſt 112 
zoll 
* Par. ME.: Körper falt 5 2 Zoll; Schwanz 4 Zoll. 
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Zoll groß, wie bey einer Ratte geſtaitet, doch in eine 
etwas ſpitzigere Schnauze auslaufend. "Die obern breitem 
Schneidezaͤhne ſind kurz und braun, und die untern laͤngern, 

fehöfpigtgen Vorderzähne weißgelb. In der obern und uns 

tern Kinalade befinden fich auf jeder Seite vier am Rande 

eingefgrbte , ‚und in der Mitte-vertiefte Backenzaͤhne, oben 

det kleinexe und ſpitzigere hinten, und unten vorne. Die 

Zun iſt dick und glatt. Die Augen find groß, hervorlie⸗ 

u warz ins braͤunliche fallend — die Ohren af 
Zoll lang, eyrund, und kahl. Von der Mundfpige bis zur 

Schwarzwurgel Läuft. das Thier immer nad) und nad) mit 

unmerklichem Halſe ſtaͤrker zu. Die kurzen Vorderfuͤße haben 

vier Zehen, einen kutzen Daumen, der tief ſitzt und einen 

kleinen Nagel hat, und die Hinterfuͤße fuͤnf Zehen. Die 

Naͤgel find ſcharf und weiß. Der Schwanz tft dick behaart, 

breit, befonders beym Männchen, und hatnur mehrentheils 

die oben angegebene Länge; denn man findet nicht felten Ha⸗ 

felmäufe, deren Schwanz faft die Länge des Körpers hat. Er 

wird gerade ausgetragen. | | 


Die Farbe des Thieres ifE folgende: Der Obertheil 
des Kopfs ift von der Schnauze an bis zur Stirn fuchsroth. 
Am Ende der langen, ſchwarz und weiß; gezeichneten Barts 
Haare über der Naſe Täuft durch die Augen und unter der 
. Ohren weg ein ſchwarzer glänzender Streif, der unter den 

Ohren nach dem Halſe zu, wo er fich endiget, ftärfer wird. 
Hinter den, Ohren -befindet fich ein fchwarzer Punkt, und 
dieſe Theile feldft find fleifchfarben. Won dem Halfe bis zur 
Mitte des Schwanzes tft det Oberleib fhmusig braun, wes 
gen der hervorftehenden ſchwarzen Stachelhaare. Die Seis 


ten fallen von dem röthlichen ins aſchgraue ab, und dergatize 
z Um 
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Unterleib ift von der Naſenſpitze an gelblichtweif.. Vom 
Schulterblatt bis zum Fußgelenke läuft ein ſchwarzer abneh⸗ 
mender Sitreif herab ;...eben-fo,,befinder fih an den Hinter⸗ 
ichenfeln ein ſchwarzer Streif, der bis an die Ferfen reicher, 
Border: und Hinterpfeten und Unterſchwanz find weiß. Die, 
letzte Dalfte des Schwanzes iſt ſchwarz nnd endigt ſich in 
einen weißen Pinſel. Die ganze Maus bekommt von dig, 
fen verfchiedenen Farben und befonders von dem ſchoͤn gezeicht⸗ 
neten Kopfe ein vortreffliches Anſehen. 29 

Das Weibchen unterfcheidet fih vom Männchen durch 
einen fpißigern Kopf, dünnern Leib und Schwanz:und * 
acht Saͤugwarzen. tm 


Diefe Thiere können fehr gef klettern, und laufen 
und ſpringen daher von einem Vaume zum andern, wie die 
Eichhörnchen. 

Sie leben nur für den Sommer; denn im Winter lies 
gen fie in unthätiger Betäubung. Die Kälte ihres Bluts, 
deffen Wärme niemals die Temperatur der Luft übertrifft, 
ja oft noch geringer ift, verurfacht ihren Winterfchlaf, der- 
jedoch nicht fo feft tft, und fo ununterbrochen fortdauert; wie 
beym Hamſter. Denn nicht nur jede warme Witterung im. 
Winter weder fie, fondern auch bey jeder kleinen Wunde, 
die ihnen im fefteften Schlaf gemacht wird, laſſen fie Zuk⸗ 
bungen fehen, und ein dumpfes Geſchrey hören. Wenn 
mian ihre Entwidelung zum neuen Leben beobachten will, fo 
darf man fie ja nicht plöglich zu nahe and Feuer bringen, 
denn fonft erſticken fie, oder es zerfpringen ihre zarten ee. 
gefäße und töden fie, ohne daß fie fich bewegen, . Ä 

Uebrigens find es boshafte, zaͤnkiſche und beifige Thiere, 
— Ihre Stimme 18 zifhend, und wird nur in den Reis 

| Ä dens 


— 


12 mn: Eaugethier Deutſchland. 


denſchafften des Zorn und der kiebe gehoͤtt. — Ihr Alter 
ſoll ſich nur auf 6 Jahre erſtrecken. 


Aufenthalt. Was ihren Aufenthalt anbetrifft, ſo 
leben fie ſowohl in Heinen bufchigen Feldhölzern, als auch 
in großen Tannen: Eichen: und Buchenwaͤldern, und in den 
Gärten, welche an die Waldungen graͤnzen. Im Sommer hal⸗ 
ten ſie ſich meiſtens, wenn ſie nicht ihre Nahrung auf der Erde 
ſuchen muͤſſen, auf den Bäumen auf, die fie mit Hülfe ihrer 
ſcharfen Nägel fehr geſchickt zu beſteigen wiſſen. Im Herbſt⸗ 
aber. kommen fie herab, und ſuchen eine Hoͤhle in einem hoh⸗ 
len Baum, in einer alten Mauer, oder in einem Felſen auf, 
jagen auch nicht ſelten die Maulwuͤrfe und Erdwoͤlfe aus 
ihren Wohnungen, legen ihr Wintermagazin daſelbſt an, 
und erſtarren, in eine Kugel zuſammengerollt, beym erſten 
harten Winterfroſt und fallenden Schnee. Diejenigen, die 
in Gegenden fi aufhalten, mo nahe Gebäude liegen, hlei⸗ 
chen ſich ſehr gern beym Anfang des Winters in diefelben, 
und bringen da in Scheunen, Staͤllen, und auf alten 6b 
den, in abwechfelnder Betäubung, den Winter zu. 


Vahrung. In Wäldern nähren fie ſich von Haſel⸗ 
nüäffen (daher ihr Name Hafelmans), von Bucheckern, Fids 
ten; amd Tannenfaamen, von allerhand Beeren und Beer 
fernen, auch, wo Felder in der Nähe find, vor Safer und 
Waizen. Sie befteigen die Eberefchenbäume, wenn bie 
Beeren reif find, und thun auch in. Schneiden, wo ſie bier 
felben abfregen, großen Schaden. In Gärten zernagen Nie 
das fühe Obft, um die Kerne herauszubringen, und ftellen 
befonders ben Pfirfchens Aprikoſen- Wallnußs und Pflaus 
menternen fehr nach. Sie durchſuchen auch in ihrem Ges 


zirke emfig alle, Baͤume und Straͤucher, um junge Eid 
| hoͤrn⸗ 
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„  Öörndhen, junge Vögel und Vogeleyer zu finden. Ihte vor 
zügliche Sommernahrung befteht aber aus Miftkäfern, daher 
man fie aud) an den Orten in Wäldern, wo Vichhallen find, 
am häufigften antrifft 2. ' 


Cie find jederzeit gut bey Leibe, vorzuͤglich aber des 
Herbſtes, wo fie das Fett dem Winter über Aöthig Has 
ben, um den Abgang der Ausdänftungen erfegen zu Können. 
Sie fammlen fih auch zumeilen im Herbſte einen Vorrath 
entweder in ihrer Winterwohnung, wo fie die Betäubung 
erwarten, oder in einem eigenen Magazine, und gehen ihn 
beym Erwachen in warmen Wintertagen oder ju Anfang des 
Fruͤhſahrs an. Wenn fie ihre Nahrung genießen, fo ftellen 
fie fich meift auf die Hinterfüße, und bringen fie mit den 
Vorderfüßen zum Mund mit allerhand lächerlichen Fragen, 
wie die Eichhörnchen. 


Hortpflanzung. Der Triebzur Fortpflanzung erwacht 
bey diefen Ihieren im May, umd fie begatten fich auf der 
Erde, nachdem ein. oder mehrere Männchen das Weibchen 
mit beftändigem Zifchen und Pfauchen verfchiedenemal Baum 
auf und ab gejagt haben. Die Mutter trägt 3 1 Woche 
und gebiert fünf, felten vier oder 6 Junge in einem Nefte 

auf 


*) Dieß fcheint etwas parabor zu Elingen; allein man 
öffne nur den Magen folder Thiere im Julius und Aus 
guft, und man wird ihn das meiftemal mit nichts als 
Stricken von Roffäfern vollgeftopft finden. Ich habe 
auch bemerkt, daß fie in Käufern, die im Walde In; 
gen, oder in welche fie mit den Holzwellen gefahren 
wurden, die Taubenhäufer und Schwalbennefter. be; 
ſuchten und nad) und nach allen jungen Schwalben und 
Tauben die Köpfe abfragen. 


KE 
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äuf einem Baume, das einem Eichhörnchen, Naben, einer 
Drofel; Amfel ıc. gehört, und das fie entweder von diefen 
Thieren verlaſſen finder, oder ihnen abjagt. Bisweilen 
aber, wenn fie diefe Bequemlichkeit nicht haben kann, iſt ſie 
auch genöthiget, ſelbſt in einem dichten Fichtenbäumchen oder 
in einem zufammengelegten Scheidholz⸗ und Reifighaufen, 
etliche Neifer, etwas Mops und Haare zufammen zu tras 
gen, und fi ein Wochenbett mit einer Dede zu bereiten, 
das aber allzeit von wenig Geſchick in der Baukunſt zeuget. 


| Die ungen fangenlange, und verlaſſen die mütterliche Woh⸗ 


mung nicht vor ſechs Wochen. Die Mutter trägt ihnen einfts 
weilen genug Nahrung zu, und fie felbft gehen zuweilen in 
der Gegend ihres Neftes auf den Raub aus. Mach diefer 
Zeit haben fie ſchon beynahe die Groͤße ihrer Mutter erlangt ; 
und dieg iſt die Urfache, warum diefe hoͤchſtens nur zwey⸗ 
mal des Jahrs Junge zur Welt bringt. Die Jungen fehen 
adıf dem Oberleibe afcharau, und am Unterleibe weiß aus, 
doc) Haben fie die ſchwarzen Streifen am Kopf, an ben Bei—⸗ 
sion, und eine weiße Schwanzſpitze; und dieſe Farbe behal⸗ 
ten ſie bis zum folgendem Jahre ). Wenn ein Menſch einem 
ſolchen Nefte zu nahe kommt, fo pfaucht die Alte, wenn fie 

: eben 


*) Ich glaube daher, daß man Unrecht hat, wenn man 
die Hafelmänfe in aſchgraue und braunrothe eintheilt, 
oder afchgrau für ihre Hauptfarbe annimmt, Es tft 

wahr, man fängt und ficht im Herbſte oft mehr aſch⸗ 
graue als braunrothe, die die Größe der Alten haben; 
“allein diefe alle haben noch thr Jugendkleid an, das fie 
erft im folgenden Sommer nach der erfien Begattung 
ablegen. . Eben folche afchgraue Haſelmaͤuſe find wohl 
die Siebenfchläfer, (Mus Glis), die aud) in uns 
fern Gegenden gefunden werden follen. Ich habe wes 
nigftens den wahren Siebenſchlaͤfer in Thuͤringen nie 
angettoffen. A 
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eben zu Hauſe ift, mitglähenden Augen und fletfchenden Zaͤh⸗ 

nen auf ihn zu, und fpringt Ihm, wenn er fich nicht vorfieht,. 
oder ed unvorfichtig wagt, fie oder ihre Jungen zu beleidis 

gen, nad Geficht und Händen und beißet fehr fchmerzlich. 

So ſchoͤn das Thier ausfieht, und fo rein es feinen Körper 

hält, fo unrein hält es das Neft, worin die jungen liegen, 

weil es den. Unrath nicht, wie die andern Thiere, wegtraͤgt. 
Der Geftanf davon, ber einen weiten Bezirk anfüllt, mag 

wohl einige feiner Feinde, den Marder und die wilde Katze 
von feinen Jungen verfheuchen, verräth fie aber dagegen 
dem Jäger und den Hunden. 


Seinde. Shre Verfolger fi find die wilden Ratzen, 
Baummarder, Wieſel und die Uhue, aber fie unterftes 
gen diefen Mördern nur nach einem harten Kampfe. 


DVertilgung. Man vertilgt fie vorzüglich durch das 
Schießgewehr. Es wird aber eine befondere Gefchwindigs 
keit darzu erfordert, fie zu erlegen, da fie bey Erblickung 
eines Menfchen ſich pfeilfchnell in den Gipfel des Baums, 
auf welchem ſie ſich befinden, verfuͤgen, und von da von 
einem Baum zum andern mit Huͤlfe ihres buͤſchlichten Schwan⸗ 
zes ſpringen. | 


In Häufern, oder in ihren fonftigen befanten Schlupf 
winkeln fängt man fie in eifernen Tellerfallen, die man 
mit Kaͤſe belegt, welchen fie befonders lieben, und um darzu 
zu gelangen oft ſtarke Breter durchnagen. 


Im Herbſte fangen ſich ſehr viele in den Schneiden in 
den für die Vögel aufgeftellten Schlingen, und man befommt 
fie, wenn fie nicht Zeit haben, ſich loszubeiſen, auf diefe 
Art fehr oft in feine Gewalt. 

gta - Nuz⸗ 
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Yıuzen. Weder ihr Fleiſch wird gegefien, noch ihr 
Balg benust, ob man gleich beydes könnte. | 


Schaden. Sie fchaden in Wäldern und Gärten durch 
Auffuhung ihrer Nahrung. In den Schneiden freffen 
fie die Beeren ab, und zerbeifen die Vogelbänder. 


Tlamen. Sie heißt auch, Schlafratte, Eichelmans, 
Eichenmaus, weiße Ratte, Holzmaus. 
. Ä ee 
(33) 3. Die kleine Hafelmaus. 
Mus Avellanarius. Lin, 
Le Muscardin. Buff. 
The Dormoufe. Penn. 
Tab. XII. Fig. 3.) 


.- 
.. 


Rennzeihhen der Art. 
Der Koͤrper iſt rothgelb, die Kehle weißlicht. 
Beſchreibung. 

Dieß ſchoͤne, muntere Thierchen bewohnt das waͤrmere 
Europa, und iſt in Thuͤringen ſeltener als die vorige Art. 
Die Länge des Körpers beträgt 3, und des Schwanzes 3 Zoll 
3 Linien 9; es hat alfo.die Größe der Hausmaus, ift aber 
dicker, amd der Schwartz wird befonders von der Mitte bis 
zum Ende breit und diefhaarig. Der Kopfift dick und breitz 
die Schnauze laͤuft Rumpf zu. An derſelben ftchen auf jeder 
Seite 20 Wärzchen mit eben fo viel ſchwarzen langen Barte 
Haaren mit weißen Spigen. Die Augen find groß, ſchwarz, 
bligend, und fliehen näher nach den Ohren ald nah der 

Schnau⸗ 


Dar, Mo.: Körper, wie Schwanz, faſt 3 Zoll, 
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Schnauze zu. "Leber umd neben denfelben ſteht auf jeder 
Seite eine einzelne Barthaare. Die Ohren find kurz, dB 
gerundet, fehr dünne, auswendig und inwendig kurz behaart, 
und liegen breit am Kopf an. Das Gebiß ift, wie das bey 
der vorhergehenden Haſelmaus, und eben fo find die. Fuͤße, 
außer daß an den hintern der Daumen ohne Nagel iſt. 


Det Kotper iſt oben bald hellfuchsroth, bald braum 
roth, bald rothgelb glaͤnzend, und läuft nach dem Bauch 
weißgelb, und nad) der Bruſt And Kehle zu weißlich ab. 
Sm Winter ift der Balg mit ſchwatzlichen Stachelhaaren 
uͤberlaufen, die beſonders an der letzten Haͤlfte des Schwan⸗ 
zes ſehr merklich werden. Der Schwanz a * 


Haare an der Spihze. As 
“f 


Es abertrifft in — — alle Mäufenrten,. 
und ift an. Artigkeit, Peßierlichkeit und Munterfeit, fo 
wie an Schnelligkeit, die- Bäume und Stauden zu erfteis 
gen, dem Eichhörnchen fehr aͤhnlich. Es giebt in, Ger 
fahr einen quickſenden und zifhenden hellen, Ton von, fi u 
und lebt über, 6 Jahre. 


. * 
[) 


Aufenthalt. Dief Mauschen verdient eigentlich den 
Namen Haſelmaus, da man es ſelten anderswo als im Ha⸗ 
ſelgeſtraͤuch antrifft, und zwar am ſchattigen Orten ‚| hinter 
alten Mauern, Felſen, und Sieinbruͤchen. Es erſtarrt 
noch leichter als die vorige Art, tm Winter auch in tempo⸗ 
rirten Zimmern, und wenn es im Freyen in der Mitte des 
Octobers ſpuͤrt, daß ſein langer feſter Winterſchlaf heran⸗ 
nahet, fo huͤllt es fi in einen Steinritzen, unter den Wut: 
zeln eines Baums oder Buſches in eine Hülfe, die es von 
Tannennadeln, Moos, Laub und Geniſt bereitet, und 


Kt 3 ſchlaͤft 
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fehläft bis in die Mitte des Aprils umunterbrochen fort. 
Wenn ed erwacht, ift es noch eben fo dick mit er — 
als dar es ſich ſchlafen legte. 
VNahrung. Die Nahrung dieſer kleinen — 
beſteht vorzuͤglich in Haſelnuͤſſen, welche fie ſehr geſchickt 
öffnen können, in Bucheekern, und Baumfaͤmereyen, Baum⸗ 
und Staudentnospen, und in Kernen von, allerhand Beeren 
und Obſt. Im Herbſte legen ſie ſich unter das ‚Laub, in 
Ritzen und Kluͤfte von dieſen Nahrungsmitteln ein eines 
Magazin an, daß fie im Frühjahr, auffuchen und auszehren. 
Sie freßen gezähmt auch Getraide und bringen, wie bie 
Eichhoͤrnchen, alle ihre Speifen wit ben Borderpfötchen 
zum Munde mit allerhand. artigen Bewegungen und Mies 
nen, im Freyen aber brechen fie die Hafelnäffe nicht ab, ſon⸗ 
dern öffnen fie am Buſche hängend, und nur die abgefalles 
nen Öffnen fie, indem fie ſie zwiſchen die Vorderpfoten faflen. 
 Sorepflanzung. Die Mutter bauet in einer ſchat⸗ 
tigen Gegend, zwiſchen etlichen dichten Aeften einer Has 
felnußftaude, ein ziemlich großes, fchönes Neft von Laub; 
Mood, Gras, Reißig und Haaren, uͤberwoͤlbt es Mit 
einer Haube von eben den Materialien, fo daf es wie 
ein Ball ausfieht, und läßt zur Seite eine einzige Deffs 
nung; hat alfo mit dem Eichhörnchen einerley Kunſttrieb. 
In demſelben bringt ſie im Auguſt gewoͤhnlich vier blinde 
Jungen zur Welt, die ſie uͤber einen Monat lang ſaͤuget. 
Dieſe ſchluͤpfen im September oft auf dieſem Neſte, ſpielen 
auf den nahen Nußſtraͤuchern herum, pfluͤcken Nuͤſſe, und 


laufen beym geringſten Geraͤuſche wieder hinein. Sie ſehen | 


glänzend fuchsroth aus, und man zieht fie wegen ihres luſti⸗ 


gen Betragens in Vogelfäfigen auf. 
| Fein⸗ 
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Feinde. „Ihre Verfolger ſind Wilde Ranen und 
Baummarder. FR 

Hang. Wenn man wicht ein Meft ausfpärt, fo kann 
man ihrer feitenhabhaft werben. .. Nicht leicht fangen fie fich 
inden Sallen, die man — mit gewelktem Obſt auf ihre 
TE 

Nutzen. Den uns bekannten Mutzen haben bis jetzo 
noch blos ihre Feinde, denen ſie zur Speiße dienen. 

Schaden. Ihr unbeträchtlicher Schaden ergiebt fich 
aus ihrer Nahrung, den fie zuweilen in Gärten thun., _ m 

Ylamen. Die Knfelmaus;, Schlafratte; der Nufs 
been; die Waldmaus; die xech⸗ Waldmaus; auch. den 
——— Bee rt Ir 
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Bit Jierseßinte Ühtrung — 
Das Eihhorn., Sciurus. .. 1736 
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| Bennzeigen. 

Oben befinden ſich zwey Beilfärmige vorder⸗ ihre, 
und unten eben foviel zufammengedrücte, 

Die vordern Süße haben vier, und bie Die 
Sehen. 

Der "zottige- Schwanz, den diefe Tiere haben ; ühs 
wovon die längften Haare zu beyden Seiten hinaus ftehen, 
unterſcheidet fie von allen andern. Ihre kurzen Beine ‚und 
langen Pfoten mathen fie zum Klettern fehr gefchiet..» . 

Ihre Nahrung nehmen fie aus dem Pflangentäche, 
und zwar von Früchten, Nuͤſſen und andern Gefäme, 
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(34). 1. Das gemeine Eichhorn, 


Sciurus vulgaris. Lin. - 
m. 5% L’Ekurenil. Buff. 
| The common Squirrel. Penn. 
Bennzeihen der Art. 
Arn den Spigen der Ohren iſt ein Haarbuͤſchel . 
Beſchreibung. — 
Das Eichhorn, welches ganz Europa bewohnt, wird 
im Thüringer Wald in großer Anzahl gefunden. Sm 
Klettern and Springen ift dieß Ihier dem Märberiuhd an 
Größe dem: Wieſel ähnlich, "doch iſt es ſchoͤner gebaut. Es 
hat einen platten faſt viereckigen, dicken, ſpitzig auslaufenden 
Kopf. Die Naſe ſteht hoch. Die Oberlippe iſt uͤberragend, 
und die untere merklich kürzer. In jeder Kinnlade befinden 
fid) zwey Sehneidezaͤhne; bir obatn ſind keilfoͤrmig, die un⸗ 
tern jufanimengebrückt, länger, und beweglich zur Befoͤr⸗ 
derung des Benagens ſehr harter Speifen . Auf jeder 
Seite ftehen vier große, gereifte Darkenzähne, und vor dies 
Kasse Afeinere.: ‚anfammıen 22 Zähne, Die Lippen 
PEN, kurzen, fteifen, „weißen Haaren beſetzt. Zur Seite 
er. Naſe eben 5 Reihen ſchwarzer langer Bartborſten, und 
ber den Augen und auf den Backen 3 ſolcher Barthaare. 
Die Augen find groß, rund, ſchwarzbraun, hervorftehend, 
= und 


— 


ALL maımıd z 3 u 5 
Nach der Haͤrung im Frühjahr, und bey den Jum 
gen ſelten. a 
HE Diele Beweglichkeit kann man nun an lebendigen, 
und an. toben, fo lange fie.noch warm find, bemers 
fen, außerdem fißen fie fo fefte, wie die andern, im 

Kin 
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und ſtehen etwas naͤher nach den Ohren, als nach der 
Schnauze zu. Der Hinterkopf iſt erhaben. Die Ohren ſind 
ang und aufgerichtet, mit ſtraͤupigen langen Haaren an den 
Spitzen bewachſen. Der Hals iſt kurz; der Ruͤcken immer 
gewölbt. Die ganze Größe des Körpers vom Kopf bis zum 
Schwarz; tft 9 Rolf: die Hohe 4 Zoll und die Länge des 
Schwanzbeines 8 Zoll, und bis zur Spige 16 Zoll . Das 

Haar ſteht in die Höhe und ift etwas’ zuruͤckgebogen. Der 
Sahtbanz des Thieres groͤßte Zierde, tft: zottig; die laͤng⸗ 
ſten Haare deſſelben ſtehen zur Seite hir, und geben ihm 
| das Anſehen einer Schwungfeder; ſitzend liegt er auf dern 
Rüden, laufend aber ift er ausgeftreckt. Die Heinem aber 
ſtgrken Schenkel find mit großen Füßen und dicken Zehen vers 
fehen. Die Vorderfüße enthalten vier mit ſcharfen grauen 
Nägeln befehte Finger, und ſtatt des Daumens einen ſtumpfen 
Nagel. Die Hinterfuͤße haben fuͤnf Zehen. "Das Eichhorn 
beruͤhtt, wie alle Nagethiere, die Erde mitt feinen au 
BR; weswegen es auch Afeecht | ſitzen kann. | 


| Die Farbe des gewöhnlichen, Eichhorng ift fuchsroth 
oder rothbraun, und, ;verliert ſich an der Kehle und am, 
Vauch ſanft in einen breiten weißlichten Streif. Der Grund 
iſt immer afchgrau, und an dem Schwanze aſchgrau und weiß 
gemiſcht. Schnauze und Augenlieder ſind weißgelb. Das 
awepjährige sieht im Nopember einen Winterpelz an, og 
vpn die hervorftehenden ftachfichten Haare, befonders an den 
| Seiten, aſchgrau, roth und weiß find, und ihm ein grauges 
fprenfeltes Anfehen geben... Im Alter behält es immer dieſe 
granrothe Farbe, doch mit rothem Schwanz , Fuͤßen und 
Ohrbuͤſcheln. Sonſt giebt es ſchwarze, ſchwarzbraune, blau⸗ 
ads, I lichten 
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lichte, ſchaͤckige, und nur hoͤchſt ſelten weißgelbe Eichhs ru⸗ 
chen mit rothen Augen, welche aber alle nur eine Art auus⸗ 
machen und in nichts als in Anfehung ihres Kleided, Das 
fie — von einander —— — * 





“ 


— Seſchi und Beruch ſind ihre fhdrfiten Sinne, — 
dem aber iſt ihr feines Gefühl bey der Aenderung des Wet⸗ 
ters zu bewundern. — Ihre Stimme ift in der Froͤhlichkeit 
und Begattungszeit ein Pfeifen, bey Freude und Furcht ein 
Klarfhen, und im Zorn, Schmerz und in der Gefangen 
ſchafft ein Knurren und Ziſchen. — Sie leben 6 bis 7 


Jahre. 
Das Weibchen iſt Heiner als das Männchen, und ſein 
Echwanz iſt nicht mit ſo langen und dichten Haaren beſcet 


Das Berragen diefer fovortheilhaft gebildeten Geſchoͤpfe 
— eine ins Poßierliche fallende Unruhe aus. Wenn 
ſie ſich auf der Erde befinden, und einen Menſchen oder Hund 
gewahr werden, fo ſuchen fie geſchwind einen Baum zu ers 
keichen, laufen anf der entgegeiigefeisten Seite deſſelben hin: 
auf, machen zuweilen Halt und fehielen unvermerft an der 
Seite des Baums hervor nad ihrem vermeynten Feinde, 
klatſchen und zifchen einigemal, und fü bald diefer die Augen‘ 
von ihnen weggewendet hat, ſo wiſſen ſie ihm mit der groͤß 

ten Liſt zu entwiſchen, indem fie ſehr geſchwind und unbe⸗ 
merkt den Gipfel des Baums zu erreichen ſuchen, und dann 
ſo leiſe als möglich von einem Gipfel zum andern ſpringen. 
Sie find im Stande mit Huͤlfe ihres zottigen Schwanzes 12 
Fuß weit entfernte Bäume zu erfliegen. Zum bloßen Gehen 
und langfamen Schreiten feheinen fie zu leicht gebaut, daher 
fle immer Meine Sprünge mit abwechfelnden großen thun. 
—1 — | Sie 
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Ste halten ſich gerne trocken und reinlich, und ſitzen daher 
immer auf ihren Hinterfuͤßen / putzen und lecken ſich. Sie 
fliehen die Sonnenhitze umd lieben den: Schatten. In der 
Brunfts und Heckzeit find fie fehr boshaft und leiden feinen 
bvon ihren Rammeraden in dem Umfreis; von’ welchem fie 
einmal Beſi itz genommen haben, ſondern verjagen ihn mit 
grimmigen Bißen. In der aͤußerſten Verfolgung koͤnnen ſie 
ſeht geſchickt über einen Fluß oder Teich ſchwimmen, und 
Brauchen wenigſtens in Thuͤringen Feined Bretchens, wie 
man vorgiebt, ja ſie ſpringen lieber bey Verſuchen vom Bret⸗ 
chen ab, und — mit ——— dacen und 
DER 


Aufenthalt. Die — — in — 
und in Gaͤrten, die in ihrer Naͤhe liegen. Sie bauen ſich 
viele Neſter, und zwar in Schwarzwaͤldern von duͤnnen Rei⸗ 
ſern und Moos, und in Laubhoͤlzern von Reiſern mit Blaͤt⸗ 
tern, oder duͤrren Reiſern und duͤrren Blaͤttern. Sie find 
alle. mit einer coniſchen Haube, wie die Aelſterueſter, vers 
fehen, in welcher ſich ein Eingang, der dem Winde -entgegen; 
„der gewöhnlich nah Morgen zu angebracht ift, befindet, 
Auf der andern Seite am Stamme des Baums, da diefe 
Mefter meift in der Mitte des Baums am Stamme anges 
bracht find, ift noch überdief eine Heine Oeffnung gelaflen, 
buch welche fie im Nothfall; vor:ihrem: Feinde entſchluͤpfen 
Tönnen. Jedes Paar hat deren wenigftens. vier, und‘zwen 
davon find befonders groß, und ihre Anuptivohnungen. Auch 
beziehen fie die leeren Naben und: Aelfternefter und richten 
fie nach ihren Bedürfniffen ein. Sie find Wetterpropheten, 
vertathen den Sturm durch ihr Pfeifen und Klatſchen, und 
verfiopfen den Eingang ihrer: Wohnung an derjenigen Seite, 

ws 
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* der Wind herſtuͤrmen wird. Bey fuͤrchterlichen Gewin 
tern, ſtarken Regenguͤſſen und eh Winden —— 
ſie ſich ganz in ng * 


Yıabeaug. . Sie ſuchen ihre Nahrung weittens in 
Gaͤrten und Wäldern, deren :Ertrag durch fie geſchmaͤlert 
wird. Sie freſſen Obſtkerne, Nuͤſſe, Eicheln, Roth; und 
Weißbuchſaamen, Ahorn⸗ und Maßholderſaamen, Tannen⸗ 
und Fichtenſaamen, Beerkerne, Baumknospen, Heidel: und 

Mehlbeerblaͤtter und Schwaͤmme. Ein Paͤrchen kann leicht 
in etlichen Tagen allen Birnen eines Suͤßbirnbaums zer⸗ 
nagen, und die Kerne heraus freſſen. Die Früchte der Walk 
nußbaͤume können fie eben fo bald abnehmen; und man muß 
ihre große Gefchäfftigkeit bewundern, wenn fie einen fol 
hen Daum ausktundfchafften. Tagelang pflücken fie ununter⸗ 
brachen Nuͤſſe, und tragen fie fort. Sie machen weite. Wege 
und zwar auf der Erde weg, um fich diefe angenehme Koſt 
zu verſchaffen. Im Winter und Frühjahr freflen fie abge⸗ 
fallene Nüffe, Eichen, Bucheckern, Beerkerne, Laubknos⸗ 
ver, Daumeinde und vorzüglich Tannen » und Fichtenfans 
men, deren Zapfen fie zu Mehl zermalmen, um dieſe Körs 
ner heraus zu holen; im Sommer und Herbfte aber fpeifen 
fie Obftkerne und Nüffe. Von Nüflen und Eyerfhwämmen 
fegen fie fih ein Magazin in einem Neſt, oder in einem hoh⸗ 
len Baum, oder auch in einem feldft gegrabenen Loch unter 
einem Buſch oder. Stein, an, deſſen Vorrath fie aber nicht: 
bis zum Winter fparen, fondern in regenhaften Herbfttagen 
fchon angreifen ‚und verzehren. °Pfirfchen ; und Aprifofens 
ferne find ihnen Gift. Wenn fie freſſen, figen fie auf dei 
Hinterpfoten, bringen mit ben vordern, ald mit Händen, 
die Sreiſe zum Munde, und men ſieht oft an ihren freunds 
lichen 
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Eichen und läherlihen Mienen, wie gut ihnen eine Nuß 
ſchmeckt. Im Winter leden fie flatt des Waſſers den 
Schnee gern. 


Sortpflanzung. Im März find diefe Thierchen zum 
erftenmal brünftig (läufifh), und es entſteht zu diefer Jahres 
zeit da, wo fie häufig find, ein allgemeiner Krieg unter 
ihnen. Man fieht zuweilen ro bis 12 auf einem Baume 
im bfutigen Kampfe um Gatten und Sattinnen flreiten. Die 
Farbe macht in der Liebe keinen Unterfchied, fondern es bes 
garten fich ſchwarze und rothe zufammen und zeugen unge, 
Das Männchen hat ein fehr großes Zeugungsglicd, und tft 
befonders fehr geil. Das Weibchen trägt beynahe vier Wo⸗ 
hen und, bringt im April oder May 3 bis 7 blinde Junge 
in einem von ihren Neftern, das fonderlic gut mit Moos 
und Laub ausgefüllt ift, zur Welt. Den Jungen find die 
Augen aht Tage verfchloffen und fie werden von der Mutter 
drey bis vier Wochen geſaͤuget, alsdenn beflettern fie fchon 
die Bäume, fpielen unter fih, und mit dem Obft und Nah⸗ 
rungsmitteln, dieihnen die Alten herbey tragen. Während 
den erften vier Wochen muß man alfo ihre Mefter erfteigen, 
und die Jungen herausnehmen, wenn man fie zähmen will. 
Allein Hierbey muß man diefe Vorfihtigkeitsregel beobachten, 
dag man fie gleich zum erftenmal wegnimmt, weil fie die EL; 
tern, wenn fie die Witterung von Menfchendänden durch 
ihren fcharfen Geruch bey dem Wochenbette bemerken, in ein 
andres Neft, das oft mehr ald 1000 Schritte von diefem 
entfernt ift, tragen, und man ſie alddenn nur mit der größs 
ten Mühe wieder finden kann. Man findet oft in einem 
Mefte ſchwarze und rothbraune beyfammen, wenn die Eltern, 
bie fie zeugten, von verfchiedener Farbe waren, ja es fallen 

auch, 
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auch, obgleich beyde Eltern rothbraun find, ſchwarze aus ). 
Man ernährt fie anfänglich niit Milch und weißem Brod, 
alsdann freffen fie Nüffe, Mandeln und Badwerf. So 
wild fie in der Freyheit find, fo zahm werden fie in menfchs 
ficher Gefellfchafft. Ihre poßierfiche Stellungen machen dem 
Liebhaber, obgleich ihr Haar fehr unangenehm riecht, viel 
Vergnügen; nur muß man ihnen die Vorderzähne ausbres 
chen, und fie inein eigen Häuschen anfetten, damit fie durch 
‚ ihren Biß undihr Nagen nicht ſchaden können. — Sie begats 
ten ſich mehrentheils noch einmalim Jahr; allein diefe zweyte 
Begattung iſt mit keinem Kriege verbunden, wie die erſte. 
Die Jungen vetlaſſen die Alten ſchon nach dem zweyten Mo⸗ 
nate und fuchen fih ihre Nahrung felöft auf. Diejenigen aus 
dem erften Wochenbette find fehon um Michaelis beynahe zu 
ihrer vollftändigen Größe herangewachfen. 


Rranfbeiten. Sn fehr harten Wintern ſterben fie, 
wenn der Fichten : und Tannenſaamen mangelt und der 
Schnee zu tief und zu lange liegt, daß fie nicht auf der Erde 
ihre Nahrung in abgefallenen Nüffen und Kernfrüchten 
fuchen können, Hungers und erfrieren. Man findet fie 
alsdann in ihren Neftern tod liegen, und in ihrem Magen 
haben fie nichts als ein Bischen unverdauliche zernagte Holz⸗ 
rinde und Zweige *. 

| Heim 

*) Diefe Bemerkung habe ich oft gemacht. 

) Zu Anfang des Winters 1782 gab. es eine ſolche Men⸗ 
ge Eichhörner in Thuͤringen, daß dem Wanderer im” 
Walde beynahe jede 30 Schritte ein folhes Thierchen 
aufſtieß. Den kommenden Frühling (und bie jetzo) 
fah man fie nur noch fehr einzeln. ‚Viele glaubten, ſie 


wären wegen Mangeldes Tannenſaamens, ihres Haupts 


nahrungsmitteld ausgewandert ; allein bey genauerer 
Uns 
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Seiside. Nur felten erfchleicht der Fuchs ein Cichs 
hörnchen, das ſich auf der Erde befindet, defto mehrere aber 
fängt dee Baummarder, deffen Hauptnahrung fie find. 
Er jagt fie fo lange von einem Baume zum andern, bis fie 
unter ftätem Anaftgefchrey ermuͤdet fih ihrem araufamen 
Feinde ergeben müflen. Die Jungen fucht er in ihten 
Nefteen auf und trägt fie feinen Jungen zu. Auch die 
große Haſelmaus befchleicht die Neſter der Eichhörnchen, 
und ſchleppt die Jungen ald Raub weg. Die Weibe, vers 
fhiedene große Eulen und der Buſſard fehleppen fie zur 
Hehzeit ihren Jungen zu. Won Floͤhen werden fie, fo 
wie von Bandwuͤrmern fehr geplagt. 


Jagd. Die Faͤhrte der Eichhörnchen ift wegen ihrer 
langen Ferſen fehr kenntlich. (Tab. XIV. Fig. 14.) Sie 
ſetzen mehrentheils alle wier Füße, je zwey und zwey, kurz 
Hinter einander, oder auch wohl alle vier zufammen, fo daß 
die intern in den Spuren der vordern ftehen, und die Zehen 
fiehen fehr weit von einander. Ihre Füße müffen, da fie 
ſchaͤdliche Thiere find, ber Obrigkeit von den Jaͤgern auds 
geliefert werden. 


Man fängt fie in Schlingen, die man im ihrem Gange 
auffellt, und auf Bäumen in Gallen, die aus zwey Dres 
tern beitehen , woran das oberfte auf leicht aufgeftellten Hoͤl⸗ 
zern beweglich ruht, ſo daß es bey Beruͤhrung der, an den 

klei⸗ 


Unterſuchung fand man, daß ſie alle noch da waren, 
aber entweder erſtarrt in ihren Neſtern oder unter dem 
Schnee vergraben lagen. Die Jagdhunde, die dieſe 
Leichnamme ansfpürten, machten dieſe Entdeckung zus 
erſt, und fanden das ganze Fruͤhjahr — eine 
große Menge derſelben. 


f 
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kleinen Hoͤlzern befeſtigten, Lockſpeiſe, die aus Nuͤſſen beſtehen 
kann, niederfaͤllt, und ſie erſchlaͤgt. Gewoͤhnlich aber wer⸗ 
den fie mit der Flinte oder dem Blasrohr erlegt. Man 
muß ſie ſehr vorſichtig greifen, wenn fie nicht gänzlich ge⸗ 
tödet find, da fie mit einem einzigen Biß ihrer fcharfen und 
langen Zähne die ganze Hand durchbeißen können. 2 


Nautzen. Ihr Sleifch iſt, da ſie aus dem Pflanzen: 
reiche ſehr gute Speiſen genießen, eßbar. Ein gebratenes 
Eichhorne hat faſt den guten Geſchmack einer gebratenen 
Henne, und die ſchwarzen ſollen die wohlſchmeckeudſten ſeyn. 


Die Baͤlge der deutſchen Eichhörner werden nicht 
genug genußt, ob fie gleich ein brauchbares Delzwerk zu 
Müsen und Handſchuhen abgeben. Diejenigen Winterbälge 
aber, die unter dem Namen Grauwerk oder Vehe (petit- 
gris) befannt find, werden vorzüglich gefchäget. Aus Ste 
birien fommen die beften, und werden häufig zu Futter, Aus⸗ 
fchlag, und Müffen verarbeitet. Die Kürfchner nennen die 
hellen, weißes Grauwerk, und die dunklern, ſchwarzes, 
obgleich weder die erftern ganz weiß, noch die leßtern ganz 
(hwarz find. Der Ruͤcken wird eigentlich zu Unterfutter 
für Manns ; und Weibskleider, die Vehwammen oder 
die Baͤuche zu den anſehnlichſten Futtern, und die Oh— 
ren fiatt der Hermelinfchwänze zu Auszierung der Unter 
futter gebraucht. 


Aus den Schwanzhaaren verfertigt man Mahler: 
pinfel. — Die alten Aerzte brauchten das Fleiſch, Fett und 
Sehirn als Arzeneymittel. 

Die Eichhörner find lebendige Wetterglaͤſer, und 


empfinden die ſtuͤrmiſche Witterung einen halben Tag vorher. 
2%; Man 





— 
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foringen, hört fie verfchtedene ie Töne von fich geben, und 
findet bey der Unterſuchung ihrer Mefter, daß fie den Ein⸗ 
gang, wenn er auf der Seite war, wo der Sturm her⸗ 
fommen follte, verftopft, und. die andere Seite des Neſtes 
geöffnet haben. a a 7 ee 


Die große Munterkeit, Lebhaftigkeit, Leichtigkeit und 
Behendigfeit, mit welcher fie alle ihre Handlungen. verrich⸗ 
ten, und ihre Gelehrigkeit und Reinlichkeit hat ſie auch in 
die Geſellſchafft der Menſchen gebracht. 


Schaden. Den groͤßten Schaden thun dieſe Thiere 
in Geſellſchafft der Maͤuſe an der Eichel; Roth; und Weiß⸗ 
buchenſaat, indem ſie den ausgeſtreuten Saamen aus der Erde 
wieder hervorſcharren und freßen. Außerdem beißen ſie die 
Spitzen der Fichten⸗ und Tannenzweige ab, und freßen die 
Knospen derſelben, ſo wie die Baumknospen von verſchie⸗ 
nen Baͤumen und Straͤuchetn. Sie zernagen die Tannen⸗ 
und Fichtenzapfen, die ſuͤßen Birnen und Aepfel. Wall 
nuͤſſe und Haſelnuͤſſe tragen fie in Menge weg. Nur unter 
der graufamen Bedingung, daß ihnen die Zähne ausges 
brochen werden, koͤnnen fie zum Vergnügen der Liebhaber 
gezähmt werden, außerdem werden fie durch ihr Nagen am 
Hausgeräth und durch ihren giftartigen Big ſchaͤdlich *). 


Ders 


- *) Das zahmſte Eichhorn fühlt oft den Trieb, nad) feis 
ner verlohrnen Freyheit in fih, befonders im Fruͤh⸗ 
jahr zur Zeit der Begattung feiner freven Brüder, es 
wird wild und beißt unverſehens jeden, der fich ihm 
nur nähert, in diefem Parorismus. Uns find drey 
Veyſpiele feit kurzem wo ſehr zahme und 

artige 
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Verſchiedenheiten und Namen. Im Thoͤringer⸗ 
walde haben wir fo ende Spielarten, die nur der. Farbe 
nach unterfchieden find, und fich unter einander begattem. 
2) Das rothbraune. gemeine Eichhörnchen, das Een 
hen, Eichhermelin, der Springfuß, das Eichtatzle. 
2) Das ſchwarze mit weißer Kehle und Bauch. 
3) Das afihfarbene, _ oder graublaue mit weißer Bruft 
nnd Bauch umd einer röchlichen Einfaßung des Unters 
Teibes. Es ſcheint aus der Vermiſchung obiger beyden 
Arten zu enefpringen, ‚g* ift das ‚Köönfte; aber nicht 
häufig. 
— Das ganz graue Eichhorn mit ſchmutzig weißer Bruſt 
| ee > 
. Rüden - X 
5) Das Sqchacchen. Von diefem giebt es hl zwey 
Unterarten, a) ſolche, die roth und weißgefleckt und 
b): ſolche, die weiß und ſchwarz * —* Sie 
ſind auch ſehr einzeln. Man koͤnnte 
6) bieder andy noch die ſchneeweißen * —— 
Augen rechnen, die man zuweilen antrifft. — Wenn: 
diefe fo verfehieden gezeichneten Spielarten untereinans 
der Junge zeugen, jo. befommen ihre. Haare oft eine 
aus ihrer Eltern Farbe zuſammengeſetzte Zeichnung _ 
| ‚Die 
F 
artige Eichhoͤrnchen, die ihren Gebietern ſonſt auf 
den Wink folgten, dieſelben, ohne vorhergegangene 
Beleidigung, durch ihren Biß ſo ſtark verwundeten, 
daß das Gift deſſelben nicht geheilet werden konnte, 
ſondern die Finger abgeloͤßt werden mußten. 
*) Ar unferm Kabinette haben wir z. B. ein Eichhorn, 
deffen Oberleib und Schwanz pechſchwarz und der Un⸗ 
terleib fucheroth tft. 
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Diejenigen, die in noͤrdlichern Ländern, fonderlich an 
ben Ufern des Obi und am Bakals See wohnen, befommen 
im Winter einen ganz grauen Balg, der. unter dem Namen 
des oben benannten Grauwerks bekannt ift. - 


a2 





ei Die funfzehnte Gattung. 
— Der Haſe. Lepus. 


| Rennzeichen. 
4 en beyden Kinnladen findet man 2 Dorderzähne, 
oh find die obern doppelt, fo daß hinter den dufern groͤſ⸗ 
| fen noch 2 fleinere liegen. 

An den Dorderfüßen find 5, und an den Sinter⸗ 
fie 4 Zehen. | 
Min fagt gewöhnlich von den Thieren diefer Gattung, 
af einen natürlichen Uebergang von den nagenden, zu ben 
enden machten, weil man ihnen ein Wiederfäuen 


naſhreibt. 


(35) 1. Der gemeine Haſe. 
Lepus timidus. Lin. 
Le Liévre, Bouquet. Buft. 
The Hare. Penn. 


— 







Rennzeichen der Art. 
Die Ohren find länger als der Kopf und an der Spige 
ſchwarz. Der kurze Schwanz hat eine ſchwarze Oberfeite. 
| gla | Be 
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Beſchreibung. 

Der Safe, welcher alle Gegenden ber Erde, die heiſt 
feften Zonen ausgenommen, bewohnet, ift in Deutfchland 
und befonders in den thärtngifchen Feldern und Wäldern 
ſchaarenweiſe zu finden. Seine Länge ift 1 Fuß 10 Zoll, die 
Höhe zo Zoll und der Schwanz (die DM Federlein) mißt 
3 Zoll *). 


Der Kopf ift laͤnglich, — gebogen, nach 
der Spitze zu ſchmal und vom Munde bis zu den Ohren 
abgerundet. Die Schnauze iſt dick und groß, mit langen 
Barthaaren beſetzt; beſonders iſt der innere Theil ber Lefi 
zen mit Haaren bebrämt. Er hat oben vier Vorderzähne, 
naͤmlich zwey vorne, die durch einen Einfchnitt getheilt zu 
ſeyn fheinen, und zwey hinter denfelben, welches bloße 
Stifte find ; unten befinden fihnur zwey Schneidezähne, oben 
an jeder Seite 6 und unten 5 ſchmale Backenzaͤhne; zufammen 
22 Zähne, Die Nafenlöcher fehen wie ein zweyter Mund 
aus, welche Täufchung die Vertiefung der Naſenſcheidewand 
verurfachet. Man nennt eine folche Vertiefung eine Hafens 
fharte. Die Augen ftehen zur Seite, find groß, weit her⸗ 
vorragend, ſchwarz und blöde. Die Ohren (Löffel) find lang, 
an der Spige ſchwarz, und fcheinen fich an ihrem Urfprunge 
zu berühren. Die Natur verfagte ihm eim fcharfjehendes 
Auge, gab ihm aber dafuͤr ein ſcharfhoͤrendes Ohr und eine 
feine Nafe. Ex hat einen fiarfen Hals, eine enge fleifchige 
Bruſt, einen lanageftreckten und übergl gleichdicken Leib. Die 
Vorderfuͤße (Vorderläufte) find kurz, dünne und mit 5 Sins 
gern verfehen , und die Hinterfüße (Sprünge) find länger, 
ohngefähr halb fo lang ald der Körper und / haben vier Zehen. 

Bey⸗ 


*) Dar. Ms.: Körper 1 Fuß 8 Zoll; Schwanz 23/43oll. 
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Beyde haben ſchwarze lange, ſpitzige und ausgehoͤhlte Naͤgel, 
and fogar die Fußſohlen find mit Haaren dicht beſetzt. Er 
geht auf. dem ganzen Hinterfuß bis zur Ferfe. 


Die Farbe feines Balges, der mit wolligen Haaren 
(mit Bolle) und einzelnen Stachelhaaren dicht befekt ift, iſt 
oben gelb und fchwarz gefprengt, zur Seite roͤthlicher und 
unten gelb und weiß. Der kurze Schwanz ſteht in die Hoͤhe 
gekruͤmmt, und iſt oben ſchwarz und unten weiß. 


Der Haſe Bat die Augen ſtets offen und ſchlaͤft ſogar 
mit ganz oder halb offenen Augen, weil fie feine kurze, gleicht 
(im abgeſchnittene Augentieder nicht bedecken können, und 
ihm die‘ Augenwimpern fehlen. Er fit immer auf den Hin: 
terfüßen , welhes man ein Maͤnnchenmachen nennt, und 
fpielt oft mit fich ſelbſt, mit Feldmäufen, und mit feines , 
Gleichen. Seine laͤngern Hinterfuͤße verwandeln ſeinen 
Gang in ein ſtetes Huͤpfen; und er iſt auch aus dieſem Grun⸗ 
de ſchneller, wenn er Berge beſteigt, als wenn er herunter | 
fauf, — Seine Stimme iſt zur Zeit der Begattung ein 
dumpfes Murkſen, und in der Noth und Todesſtunde ein 
lautes aͤngſtliches Geſchrey, wie es die ganz kleinen Kinder 
iren laſſen. — Bein Lebensziel hat er in acht bis zehn 
ahren erreicht. 


Beyde Geſchlechter, bit Haſes (Ramler) und die Haſu in 
(der Setzhaſe, Mutterhaſe) haben noch beſondere Kennnzets 
Ken, wodurch man fie von einander unterfheiden kann. 
Der Ramler ift kürzer gebaut, hat breitere enden, einen 
Hätkern, rundern, mwolligern Kopf, einen längern und ftärs 
teen Bart, Pürzere und breitere Ohren, iſt röther auf den 
Schultern und Vorderblaͤttern ald die Häfin, und mit bret: 
gi 3 tern 


— 
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tern und weißlichen Ohren, die er oben nahe zufammen und 
Über dem Rücken neben einander hinhält, verfehen. Der 
Setzhaſe hingegen ift größer und langgeſtreckter als der Ram⸗ 
ler. Die Wolle ift auf dem Rüden grau und fällt ins ſchwaͤrz⸗ 
lihe; die Seitenfarbe lichter; die Blume länger und nicht 
fo weiß, und breit, als bey jenem, und er fperrt die Ofen 
weiter von einander, und legt fie an den Seiten hin, 


Aufenthalt. Von Natur iſt der Haſe furchtſam und 
und ſchreckhaft, ſo daß ihmt das geringſte Geraͤuſch, daß zus 
weilen Froͤſche Eideren und Schlangen verurfachen, aus 
feinem Lager vertreiben kann. In Gegenden, wo er ſich 
Sommer und Winter im Felde aufhalten muß, grabt er daß⸗ 
ſelbe mehrentheils auf die Mittelfurche des Ackers in Sefalt 
‚eines Ovals, fo lang als er ſelbſt ift, und ſo tief, daß ſein 
Ruͤcken noch etwas hervor fieht, und zwar im Sommer in 
folhen Gegenden, wo er die Nordluft, und im Winter, wo 
er die Sonne genießen fann, im Winter alfo nad) Süden 
und im Sommer nach Norden zu. Er liegt darinnen, wie 
ein Knauel, zufammengedrückt, die Vorderfüe dicht am Kopf 
angejogen, und die Hinterfüße unter. den Leib verfürgt, und 
man hält ihn ohne die gehörige Kenntniß und Uebung für 
eine Erdfcholle. So lange als das Getraide noch auf dem 
Halm ſteht, geht er nicht aus demfelben, und bis zum 
Winter. bleibt er in den Stoppeln. Alsdenn, aber fucht er 
in Gegenden, wo er Wälder und Feldhölzer in der Nähe 
hat, diefelben zu feinem Aufenthalte auf. Er fieht nicht gern 
Negen, Hagel, Schnee, ftürmifche und kalte Winde, große 
Kälte und auferordentlihe Hitze aus, und meider befonders 
alle Gegenden, wo ihn im Winter. die- fcharfen. Oft: und 
Nordwinde treffen könnten, . und wo er im Sommer. der 

brens 


1 
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brennenden Sonnenhige autgefegt wäre. — Um in —* 
Wohnſitze vor ſeinen Feinden, beſonders den Hunden | 
zu feyn, Hat ihn Die Natur Helchtk, thnen die * 
Wiedergange und Abſpruͤnge zu verwirren, daß fie ihn weder 
durch den Geruch noch durch die Verfolgung des Weges 
den er denommen har, finden koͤnnen. Wenn er namlich 
aus dem’ Felde in das Holz nach ſeinen Lager jüräck kehrt 
welches man im Winter ſehr deutlich an der Faͤhrte de) 
merken kann, ſo geht er in einiger Entfernung in getader 
Linie eine ganze Strecke vor ſeinem Lager vorbey, werdet 
ſich dann auf dem nämlichen Wege wieder juruͤck thut, wenn 
er ein wenig: gegangen ift, nad, der Seite, wo ſein Lager 
ſich befindet, etliche Sprünge „_ geht, wieder etliche Schritte, 
und fpringt wieder nad) ‚ber ‚Seite des. Lagers ab, und, dick, 
hut er noch etlichemal, bis er ſeinem Lager gerade gegen 
über fömmt, wo, er wiederum ‚etliche Sprünge zur Seite, 
thut, und dann mit einem — Be! ſich in daſſelbe 
ſtuͤrzet. ri? Arrfaz pa u? 
Wenn man zuweilen surd * erraite ga F 
ſchmale, ſchone Wege von 1 Buß St —— Er aber: 
glaͤubiſchen Laudleute den Bilfenmähern 4 
find es Haſenſtraßen, auf welchen ſie Pa rang den 
Geſchaͤfften der- ‚Liebe nachgehen... gan und man 


Yraprung. ¶ Die Hoſen hahten id) von Geltaie, be 
eye von Safer, Soft, 8 un Antern n und Kunz 


Ben fehneiden, und da 
| Welches denn ihr Patron 
der N x daß in den weritgen Garben fo 
viel Körner ſtecken, als fie das ganze Jahr zur Leſbes 
Nahrung und Nothdurft nöthtg haben. 


“2 — "Die dupf bie Hlur 
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von ‚Wurzeln, Gras und, Heu, und; lieben beſonders die 
Pflanzen, deren Saft milchartig ift. Im Winter thun fie 
Oft. unten: dem Sechnee verborgenen Saat,welche ſie dutch 
Aufſcharten entbloͤßen und abfreſſen, großen Schaden, nagen 
die Rinde aller jungen Bäume, der Linden s und Etlenbaͤume 
ausgenommen, und die Spitzen des jungen Schlagholzes, 
und befonders des Schwarzdorns ab. Junge Gerftenfaat, 
Poppelrinde und Laub, ‚Esparfette und Radischen, welche 
fie aus der Erde graben „find ihre Lieblingsſpeiſen. In fehr 
harten. tn EEE u * 
ine gefüttert. «- u —* 


Der Regel nad) gehen fie nur mit Anker hi 
ir Nahrung( * nad); in den längften Sommiertas 
gen "aber verlaſſen on ſechs Uhr ihr Lager, und im 
Hinter, wenn Ju tiefer” Schnee liegt, und ihre Nahrung 
harfatn ift, gehen fie den ganzen Tag auf Me Auch 
die Häfinnen, weiche Junge ſaugen, die fie Ab ſten 
7 am Mittage auf und befriedigen ihren Hunger ungeſcheut 


S dieſe hlere ihre Oberleſde ſtete bewegen indem 
fe alles berischen, ſo ſagt man, ſie fäueten wieder. —* 


a7 Sortpflanzung: Die Hafen begatten ſich «laufen, 

sammeln) bey warmen Wetter fchon im Jänner und Horn⸗ 
nung, im, März aber find. fie am hitzigſten. Der Ramler 
iſt ‚Mdiefer, A eit flüchtig, ſchwaͤrmt allenthalben herum, wo es 
Sannen giebt, und fpürt ihnen durch feinen guten Geruch ‚auf 
der Erde, wie die Hunde, nad), wenn er fie verliert, Es 
folgen eine Hafin "bey der erſten Begattung zuweilen 3 bis 
4 in mit einem hät Kuurten nad, und Klanpien ſehr 
heftig 

93 Buch Mof 11, 5. u. ſ. 
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heftig um fie, indem fie ſich auf die Hinterbeine ſtellen, und 

mit den Vorbeinen nach einander ſchlagen umd beifen. Dein 

Sieger, oder demienigen, welcher ihr am beften gefällt, ergiebt 

fie fih, und diefer hält jih denn ‚mehrensheild den. ganzen 
ner hindurch allein zu ihr, und begleitet fie während 

ihrer Schwangerſchafft allenthalben hin. Nach 30 oder Zr 
Tagen ſetzt fie das erfiemal ı bis 2, dann aber gewöhnlich 3 
unge im Felde, entweder in ein ‚flachgegrabenes und zu 
weilen mit ihren Haaren ausgefüttertes Neſt, oder in einen 
‚Miftdaufen, und im Walde in Moos zwiſchen junge Tans 
gen, oder Sträucher, in.abgefallenes Laub oder hohes Hai⸗ 
degras. Die Jungen werden mit offenen Augen gebohren. 
Wenn fie zuwellen vier und fünf Junge zur Welt bringt, fo 
erzieht fie doch meift nicht mehr als drey, und läßt die uͤbri⸗ 
gen umkommen. Sie begattet ſich den echeten Tag, nach⸗ 

dem ſi fi e gebohren hat, ‚fhon wieder, und und fäugt die Jungen 

nur zwanzig Tage A verläßt fi fi e alsdann, und diefe muͤſſen ſich 
ſelbſt ihre Nahrung ſuchen. Wenn ſie die Mutter fäugen 
will, fo lockt fie biefelben um ſich herum, indem fie bie lans 
gen Löffel zuſammenſchlagt, weiches ein Klappen verurfacht. 
Bas Weibchen (äßt das Männchen bis in und länger 
zu, und kann in einem Jahre, wenn d a6 Frühjahr ohne 
Schnee tınd der Sommer trocken if, ‚i viele Junge ge. 
bähren, woher die ungemein ſtarke Vermehrung der Haſen 
entſteht. Der erſte Satz geſchieht im Mätz5 der zweyte 
im May; der dritte im Julius/ und zuweilen ein vierter 
noch Im September. Man glaubt, daß die Haͤſin wegen 

des fonderbaren Baues ihrer Geburtsglieder uͤberſchwaͤngert 
werden koͤnnte, und daraus erklaͤren die Jaͤger die Mißge⸗ 
burten , die Baar: er PR une den rom —7 * 
eg, antrifft. Kr A | 
i 81 s Die 





38 Sängerhiere Deutſchlands. 


Die Jungen ſind an der Stirn mit einem weißen fern: 
firmigen Flect beſeichnet/ den fie oft ein ‚ganzes Jahr behal⸗ 
ten. Ste verlaffen die Gegend nicht, wo fie gebohren wor 
den find, leben aber einſam, und jedes macht fich fein befons 
deres Lager. Man kann fie mit Milch aufziehen, und‘ ſich 
an ihren Trommeln mit den Vorderfuͤßen, welches eine Art 
ihrer Vertheidigung iſt, wodurch ſie ſich nicht allein gesähme 
Hunden und Katzen, ſondern auch in der Freyheit ihren fons 
figen Feinden entgegen ftellen, und an andern laͤcherlichen Poſ⸗ 
fen, und ihren Schmeicheleyen vergnügen. Zhrvolltomme 
ner Wuchs iſt in 15 Monaten vollendet, und fie" begatten 
fih noch in demfelben Jahre, da fie gebohren ſind. Sie 
zeugen mit den Kaninchen uni‘ vielen — keine Da 
ſacien Ar a Ha 

' Krankheiten. In der —— belommen bie 
Haſen wegen der Wermaͤßigen Hitze an der Lunge, Reber, 
dem Hetzen, Rüden und den Gebiirtsgliedern zuweilen Sig: 
blattern, die unter dem Namen Pocken, Sinnen und Fr 
fen befanrit find, undihr Fleiſch im Sommer eckelhaft machen. 


Feinde. Die ſind der gemeinſte Raub der Raubthiere 
und Raubvoͤgel; Wölfe, Luchſe, Süchfe, Bunde, Wie⸗ 
fel, Uhue, Habichte und Raben find ihre Verfolger und 
Mörder. Die Raben flogen nur auf junge. Fan 


” 


Bon den, Slöhen haben fie im Sommer viele Piage auss 
zufiehen. Auch machen ihnen die Bandwürmer, die Bla⸗ 
fenwürmer, die mar in der Leber und im Uterus, findete 
die Trichuriden, und dieZwirn s (Filaria) und Egelwuͤr⸗ 
mer viele Unannehmlichkeiten. Mi "ht laden 

Fagd. An diefen Thieren machen Yäger und Jagd⸗ 
hunde die erften Verſuche. Der junge Maͤrzhaſe wird ſchon 
als 
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als ein Pecfergericht im Yulins und Auguft anf dem Anftand 
geſchoſſen; die eigentliche Haſenjagd aber ſängt ſich in der 
Mitte des Septembers an, und dauert bis zum Februar, 
oder bis zu der Zeit, wenn ſich der Haſe wiederum begattet. 


Die Faͤhrte allet vier Füße iſt, da et ſiets, langſam 
und geſchwinde gallopirt, wie ein Dreyek geſtaltet, woran 
die Srundlinie, oder die Seite, wo die beyden Fährten 
gerade gegen einander aberſtehen dahin weifet, wohin er 
gelaufen ift, und woran die jweh Spuren, die hintereinans 
der ſtehen die Spitze des Drehecks bilden. Die zwey vor 
dert gegen einander Überftehenden Spuren find aber nicht 
von den vordern Füßen abgedruckt, fondern von den hintern, 
und die zwey Vorderfüße machen die Spuren, die nachſtehen. 
Er hebt alfo, wie die mehreften Thiere, die auf den ganzen 
Serfen gehen, die zwey Hinterfuͤße zu gleicher Zeit auf, und 
ſchnellt fie über die vordern weg. Je geſchwinder er gallopirt, 
deſto weiter ſtehen die Spuren und umgekehrt. (Tab. XIV. 
Sig. 12. a. b.) 

Er wird im Herbſt im Felde durch Jaadhunde auf⸗ 
gejagt und geſchoſſen. — Man heizt ihn mir Windhunden, 
Denen er oft durch ſeine Querfprünge und gefchieften Mens 
dungen, entfönmt, umd hierbey bemerkt man, daß ihm die 
Natur den Mangel feiner Bertheidigungswaffen burd) feine 
lange Hinterlaufte erſetzt hat, mit welchen er große Spruͤnge 
zu machen und beſonders bergan ſehr ſchnell zu laufen im 
Stande iſt. Er ſteht im Laufen oft ſtill, fi ieht ſich aufgerichs 
tet nad) feinem Feinde um, und thut beynf Stillſtehen all⸗ 
zeit mit einem von feinen Kinterfüßen einen Schlag auf die 
Erde. Packt ihn ſein Gegner, ‚fo ſchnickt und ſchreyt ex. blog, 
ohne andere Gegenwehr. 


Man 
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Man erlegt ihn auf dem Anftand des Abends an Feld; 
hößern, aus welchen .er in der Dämmerung, fein Bine 
rung im Felde zu ſuchen, koͤmmt. 

Im Winter wird ev vermittelft des Treibjageng im 
Felde und vermittelt bes Rlapperjagens im Walde geſchoſ⸗ 
fen, Hierbey muß der Jaͤger in Ruͤckſicht auf die Witterung 
gewiſſe Regein beobachten. Denn da der Haſe ein Wet⸗ 
terprophet iſt, und ſchon 24 Stunden vorhero das Wetter 
fühlt, fo wählt er auch darnach ſeinen Aufenthalt. Wenn 
es dahero am Tage regnet, ſo findet man ihn auf trocknen 
und erhabenen Orten, in Steinbruͤchen, an Orten, wo es 
viele hohe Diſtelbuſche giebt, in Heinen Haiden, und allzeit 
unter dem Winde; in kalten Nächten, bey. Schnee : und 
Froftwetter hingegen muß man ‚m im dicken Geſtrauche 
aufſuchen. 

Man fängt ihn auch in Shlingen, welche aus aus; 
geglüheten dünnen Drath, wie eine Haarfchlinge , gemacht, 
und in feinen gewöhnlichen Gang, wo er durch eine Hecke 
oder unter einen Buſch wegkriechen muß, aufgeſtellt wer; 
ben. — In feinem Lager erſchießt man ihn, indem man ihn 
umgeht. Es gefchieht dieß, wenn man, bey feiner Erblik⸗ 
fung im Lager, fo lange immer engere Kreife gehend um 
ihn befchreibt, bis man ihm fo nahe tommt, daß et erlegt 
werden kann. Er wird dadurch da er den Jaͤger immer 
auf allen Seiten fieht und wittert fo verwirrt, daß er nicht 
weiß, an welchem Ende er entfliehen foll, und alſo lie⸗ 
gen bleibt. 

Er wird auch in Saſennetze getrieben, und wo er fe 
ten iſt eingelappt. — Bey großem Schnee kann man ihn mit 
abgeforhtem Kohl, den er fehr weit riecht, hinlocken, wohin 
man will. 

An 
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An der Nafe und hinter den Ohren ift er am empfinds 
lichſten, und fann an yo Orten em were Schlag 
rauen werden. 


Nugen. Das Fleiſch Gildpret) des jungen Haſen 
iſt zart, leicht verdaulich und nadrhaft, und auch der alte 
Safe giebt gute Braten und Gerichte. Wil mar das Alter 
eines Hafen erkennen, fo zieht man ihm die Ohren von eins 
ander; giebt das Fell nach, fo iſt er jung, hält es aber feft, 
fo iſt eralt ; eben fo find die Glieder eines alten Hafen an den 

Vorderfuͤßen größer und ftärker aldan einem jungen. 


In Rußland ift man das Fleifh nit, und die Hafen 
werden nur der Felle halber getödet, Man ſchaͤtzt, daß jähr; 
lich in Rußland überhaupt mehr als eine halbe Million Has 
fen gefangen werden, welche dem Reiche 50000 Rubel eins 
bringen, 


Der Winterbalg kann gefärbt werden, und dient zu 
allerhand Pelzwerk. 


Aus den Haaren werden fehöne Hüte, gefponnen — 
Beinkleider, Handſchuhe, Muͤtzen, Struͤmpfe und Zeuge ver⸗ 
fertigt. Die Bälge ſtehen dahero jetzt in einem fehr hohen 
Preife, und unfere Hutmacher bezahlen das Pfund Haar 
‚mit einem Dufaten. In Böhmen werden die fchönften Hüte 
aus Haafenhaaren gemacht, worzu jährlich 40000 Hafens 


bälge verbraucht werden. Jedes böhmifche Kammerguth, 


lieferte fonft jährlich 1300 bis 1400 Stüd; wovon das 
„Hundert 20 bis 24 Gulden Eoftete. 


' Die Dälge werden für gut befunden, wenn fie an dies 
jenigen Theile des Körpers angelegt werden, wo Fläße find, und 
verhindern auch das Wundliegen in langivierigen Krankheiten 
als Unterlagen. 


Auch 
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Auch die Floͤhe ziehen ſich nach dem Haſenfell gar gerne. 
Dieß weiß man in Dalerne in Schweden, wo es ſehr viele 
Flohe gebenfoll, fehr gut zu benugen, um fie aufeine leichte 
Art zu fangen. Man bindet nämlich ein Stücchen Haſen⸗ 
fell auf die Bruſt, die Floͤhe ziehen ſich den Tag uͤber vom 
ganzen Koͤrper dahin, und des Abends ſucht man beym 
Schlafengehn die Stuͤckchen Fell ab. 

Die abgehaarten Haſenfelle nutzt der Beutler, Squh⸗ 
macher, Siebmacher und Leimkocher. 

Die Abgaͤnge bey den Gerbern und Hutmachern geben 
einen guten Dünger. 

Die Zinterfüße gebrauchen die Goldſchmiede zu Glaͤt⸗ 
tung des Silbers, die Buchbinder um das Leder mit der 
Beitze und dem Eyweiß zu uͤberſtreichen, die Phyſiker, wie 
den Fuchsſchwanz, um den Elektropher damit zu reiben, und 
‚ jederman als einen Eleinen Befen, um Kleinigkeiten damit abs 
zukehren. — 
Man bediente ſich ſonſt aller Theile von Haſen in der 
Medicin, und noch jetzo erkennt man das Blut (den Schweiß) 
als ein wirkſames Mittel bey den Blutfluͤßen der Frauens 
jimmer. Es wird ein reined Stüc Leinwand in das frifche 
Blut getaucht, undgetrocnet, aledann ein Stückchen, wie 
ein halber Laubthaler groß, in ein Glas weißen Wein gethan, 
und wenn es den Wein roth gefärbt hat, fo wird ergetrunfen. 

— Das Fett braucht man um Schwären und Gefchwüre 
‚ zu erweichen und auffreffen zu laffen, und zur Vertreibung 
großer Geſchwulſte. 

Die Perfer, bey denen noch viele Theile vom Hafen 
ald Arzeney gebraucht werden, glauben, ein Narr befäme 
durch den Genuß der Haſenleber und des Haſenfleiſches feis 
nen Verftand wieder, 

Schar 


A 4 
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Schaden und Mittel dagegen. Der Hafe fchadet 
der jungen Saat, dem reifen Getraide, den Kohlfeldern, 
und den jungen Bäumen, dern Schalen er abnaget: Wenn 
man um die Pflanzfehulen herum Reife einſteckt, deren uns, 
tere Seite alle 14 Tage mit Schweinefert und Schießpul⸗ 
ver befteichen wird, fo werden fie leicht verſcheucht. 


Abweichungen. Die Jaͤger teilen die Hafen (furcht⸗ 
ſame Haſen) ein, in Beldhafen, in Bergs Wald: Holz⸗ oder 
Buſchhaſen, ımd in Sumpfhafen. Es find dieß nur vers 
fehiedene Benennungen, die den Ort, wo fich der von ung 
befchriebene Hafe gewöhnlich aufzuhalten pflegt, bezeichnen. 
Sreilich hat die Lebensart in fo verfchiedenen Gegenden auch 
einigen Einfluß auf das Naturel, und befonders auf das 
Wahsthum diefes Thiers, allein dieg rn. die Kennzeis 
chen feiner Art nicht ab. 


a) Der Berghafe ift größer, dicker, hat ein dichtes 

res, bräumeres und ſchwaͤrzeres Haar, umd tft mehr weiß 
unter dem Halſe als der Feldhaſe. Da er im Walde nicht 
den großen Verfolgungen ausgefept ift, wie jener, alfo ein 
höheres Alter erreicht, und im Herbfte und Winter gute 
Nahrung von Eicheln und Bucheckern hat, ſo findet man 
ihn oft von einer großen Schwere. Man hat in den Hins 
terbergen des Ihüringerwaldes Berghaſen 18 Pfund ſchwer 

geſchoſſen. 


b) Der Sumpfbafe unterfeheibet fih vom Gelöfafen 
in nichts, als in Anfehung feines Aufenthalts, weil er ims 
mer in morafligen und fumpfigen Gegenden und im Schilfe 
iſt. Sein Fleiſch iſt weißlicht, unſchmackhaft und ungefund. 
Man hat bemerkt, daß es mehrentpeils Namler find, bie 
—* Aufenthalt waͤhlen. 


°) Auf 
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3...) Auf den hoͤchſten Gebirgen des oͤſtreichiſchen Kreiſes, 
beſonders in Steyermark giebt es, wie in der Schweitz auf 
den hohen Alpen, weiße Haſen (Berghaſen); die aber nur 
im Winter weiß, und im Sommer von der gewöhnlicher 
Hafenfarbe find. Nur in den nördlichften Gegenden, z. B. 
in Grönland N fie Sommer und Winter die. weiße 
Sarbe. 


Merkwuͤrdig tft auch; ' daß man (oh oft —* gefun⸗ 
den hat, aus deren Stirnknochen ein Paar kleine een 
— waren⸗ — baſen 


(36) 2. —54 PR 
Lepus Cuniculus,-Lia, 
Le Lapin. Buff. 
"Ihe Rabbet. Penn, 


Kennzeichen der Art. 
Ole Ohren find meift unbehaatt, und die Hinterfüße 
find ſtets kürzer, als an den Hafen. Ä 


Das Kaninchen, welches dem Hafen an Geftalt und ' 
Betragen fehr ähnlich ift, unterfcheidet fi von deinfelden - 
vorzüglich dadurch, daß es Fleiner iſt, ſehr duͤnnbehaarte 
Ohren, und kürzere Hinterfüße hat. Es ſcheint auch aus 
Bebdürfnig mit mehr Naturtrieben begabt zu ſeyn, als der 
Hafe, indem es zu feiner Bequemlichkeit und Sicherheit 
tiefe Höhlen in die Erde zu graben pflegt. Es hat eben 
dns Gebiß, eben die Geſtalt des Kopfs, Lage der Augen 
und Obren, eben den kurzen Schwanz und bie behaarten 
Sußfohlen, aber der Körper ift mit ſanftern und nicht fo lan⸗ 


\ 


/ 
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gen Stachelhaaren befeßt. Es bedient fih eben der Nahe 
rung, wie der Haſe, vermehrt fich aber ftärfer. Die Länge 
des Körpers beträgt ohngefähr. ı Fuß 7 Zoll, des Schwans , 
zes 21/2 Z0ll*), und die Höhe 6 ıf2 Zoll, und das Weibs 
hen iſt allzeit etwas größer und flärfer als das Männchen. 
Wir kennen in Thüringen das zahme und wilde Ras 
ninchen. Es machen beyde nur eine Art aus, welche jetzt 
die zwey verfchiedenen Racen bey uns gebildet haben. Das 
einfarbige wilde Kaninchen ift der Stammvater und durch 
die Zaͤhmung iſt das vielfarbige zahme entftanden, indem 
fid) durch die Nahrung, die eingefchränfte Lebensart und dert 
Aufenthalt, wie bey allen zahmen Thieren, die Farbe vers 
ändert hat. Mit den Hafen, mit denen diefe Thiere doch 
fo nahe verwandt, und die ihnen fogar ähnlid) find, begats 
ten fie fih nach vielfältig angeftellten Verſuchen nicht, ger 
fhmweige denn mit den Katzen, wie man vorgegeben hat. 
Nur in Gefahr und bey fchmerzhaften Beleidigungen laffen 
fie eine’ hellpfeifende Stimme hören. Sie werden zehn 
Sahr alt. a 


A) Das wilde Kaninchen. 
\ Le Lapin fauvage. Buff. 


Beſchreibung. 

Das wilde Kaninchen, das in den gemaͤßigten und heiß 
fen Strihen von Europa und in den wärmern Theilen von 
Afien lebt, wird in den Gegenden unfers Thüringens nur 
da angetroffen, wo es mit Fleiß angepflanzt worden iff, 
Es bewohner nur einige fahle Untergebürge des Thüringers 

wal⸗ 
Par. Me: — 1 Fuß 5 Zoll; Schwanz 3 30 
Mm. 
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waldes und die gebirgigen Gegenden um Jena — 
herum, ob es gleich ſonſt in Deutſchland nicht ſelten iſt. 
Seine Unterſcheidungszeichen von dem zahmen ſind * 
daß es ſchwarze Ohrſpitzen hat, kleiner und ſchlan⸗ 
ker und von Farbe gewoͤhnlich roͤthlichgrau iſt. Da 
naͤmlich die wollige Unterlage der Haare ſchmutzig weiß iſt, 
and die ſteifen darzwiſchen ſtehenden Haare roͤthlich, ſchwarz 
und weiß gefleckt find, fo. giebt dieſe Zuſammenſetzung eben 


dieſe roͤthlichgraue Farbe. 
Die Hornhaut der — iſt nicht roth, lodenn 
graulicht. 


Kaͤltere Gegenden als unſer Deutſchland tat es in der 
freyen Luft nicht aushalten, und unterfcheidet | ſich alfo darin 
von dem Haſen, welcher auch unter den raut heſten — 
ſttichen ausdauern kann.“ 


F Aufenthalt. Dieſe Kaninchen hatten jich in Sefells 
ſchafft zufaminen, und graben fih mit ihren weißen langen 
fharfen Nägeln an den Zehen der Vorberfüße tiefe, wink 
lih, wie ein Ellenbogen, lanfende Hoͤhlen (Baue) mit ver⸗ 
ſchiedenen Ausgaͤngen (Roͤhren) in felſigen, am liebſten aber 
in ſandigen Boden *), und jedes Paar, da ſie in Monoga⸗ 
mie ſeben, bewohnt ſeine eigene Wohnung, und macht ſich 
dieſelbe ſo bequem als möglich. In derſelben befindet ſich 
allzeit ihr’ Ende eine Kammer, deren Eingang fo enge iſt, 
dag ihnen der Fuchs, ihr Erbfeind, wicht nachkriechen 
Fan," oGhleich die vordern Röhren, durch das. häufige Eins 
und Ausgehen oft weit genug find, daf er durch diefelben 
— Kant. In einem ſolchen Baue graͤbt ſich auch das 
Weib⸗ 


9 Deher. ſie in großer Achahl auf den ſandigen Huͤgeln 
der Meeresufer, wie in Holland, gefunden werden. 
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Welbchen eine eigene geräumige Kammer, wo es ſeine Jun⸗ 
gen gebierk:;(jeb sr. Wenn fie ausgehen/ fo bedecken fie oft 
die Möhren mie Sand, daß ihre Wohnungen Nicht ente 
deckt worden, follens und wenn fie an einem Orte Gefahr 
merken, fo. verlaſſen fie denſelben; und wenn eine Familie: 
auszuwandern anfängt, ſo folgen die andern alle nach. 
— — us Dam 
Nahrung.Die Naheungswittel-find die naͤmlichen, 
die der Haſe zu feiner Saͤttigung bedarf. Sie freffen-Cäfeny- 
Laub, Grass Kräuter, Kraut, grünes und reifes Getraide 
und Hüben, chenen fie nachgraben. Im Winter ſcharren fie: 
die gruͤne Giant anf, muͤſſen aber auch bey hohem Shure. 
and ſtarken Froſt mit Knospen von Geſtraͤuchen, mit der 
Schale des jungen Holzes und mit verdorrtem Gras vors 
lieb neuen 17 rd ent cut 
- St ee U re ET LITE ı 
sostpflanzung., Die Mutter wird, wie die Haͤſin 
im Hornung oder Maͤrz von dem Vater (Ramler, Bock) be⸗ 
ftuchtet ſie rammelt), geht vier Wochen tragend, und bringt 
atdann auf etnem Bette, welches fie ſich von Grashäftnen, 
und ihren eigenen ausgerupften Haaren bereitet hat, vier big 
ſechs blinde Junge zur Welt. Dieſe bleiben 9, Tage blind 
ud 14 Tage in ihrer Höhle; mach welcher Zeit fie mit. der. 
Mutter ayslaufen, ‚und ihre Nahrung zu ſuchen anfangen, 
Noch in den erften 14 Tagen nad) der Geburt wird die Mut⸗ 
ter wiederum befchwängert, und laͤßt fich alfo nicht übers 
ſhwaͤngern / wir.man von der Haͤſin glaubt, ob fie gleich 
eine eben “fa geſtaltete Mutter hat, wie jeue. Sie wert 
mehrt fich mehrentheils viermal des Jahrs, wenn ſie die 
eintretenbe: kalte und feuchte Witterung nicht daran hindert, 
Da fie ihre Kinder fehr forgfältig ‚ernährer und befchüßer, 
m 2 fie 


sa Säugäihlere Deutſchlande. 


fie niche Feüher als nach 4 Wochen, wo fie ansdanern kom 
sten, ſich ſelbſt uͤberlaͤßt, fo tft fie im Stande in einigen Jah⸗ 
ven eine Bevölkerung von-etlichen Taufenden zu bewerkftellis 
gen. : Man fichet daher oft mit. großem Nachtheil, da jedes 
Paar: zu feinem Aufenshalte: fich feine eigene Wohnung mit 
vielen Aus: und Eingängen aushoͤhlt, daß ſich eine Kolonie 
von 4 bis 6 Stüden, denen man ein Fleines Gebiet ans 
ieh, in etlichen Jahren durch ihr beſtaͤndiges Fortwuͤhlen 
rieilenweit ausgebreitet hat, und ihre Vermehrung alsdenn 
nur mit Muͤhe durch die Jagd in engere Grenzen einge⸗ 
ſchraͤnkt werden kann. Die Jungen find ſchon Im achten Mo⸗ 
nate zur Fortpflanzung —— und im — aus⸗ 
ma 


| "Seinde. Die Sücfe, Marder, Dadſe, 
Wieſel, Raben und Raubvoͤgel ſind ihre Feinde, und 
— ihre Vermehrung an manchen Orten ehr ein. 


* Wenn ſich ein Fuchs in eine Hoͤhle draͤget, und Zeit 
hat, den Eingang zur legten Kammer zu erweitern, fo ift die 
ggnze Familie ohne Rettung. verlohten. 


TER I I sr. Pr 


“u. Dieſe oder eine ähnliche drohende Gefahr geben fie fich 
einander durch das Aufſchlagen mit den Hinterfuͤßen zu er 
kennen, auf welches Zeichen, die in der Mähe fi fich befindens 
” ſosleich die Flucht ergreifen. 


‚Jagd. Ihre Faͤhrte ift der —— aͤhnlich, nur 
— Ob ſie gleich nicht die Fluͤchtigkeit des Haſens ha⸗ 
ben, ſo machen fie doch allerhand krumme Sprünge, um 
ihren Verfolger, den Hund zuverwirren, und feiner Morde 
ſucht zu entgehen. — ihres feinen Gehoͤrs und Ge⸗ 
| ruchs 
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ruchs (Witterung) kann man ihnen mit der Flinte nicht leicht 
antommen, indem fie gleich nad) ihrer Grube fahren; allein 
‚fie werden durch Fleine Dahsbunde und befonders dur 
Frettchen, die man darzu aufzieht und abrichtet, aus: ders 
felben heraus geholet. Man umftelle nämlich mit dem 
Haſengarne die Gegend des Baues, oder bedeckt mit 
einem, wie einen Sack geſtalteten, Netze (Haube) eine Oeff⸗ 
nung der Grube, läßt das Frettchen mit einer Eleinen 
Schelle am Halsbande, und mit durch ein Kettchen verfchlofs 
ſenem Munde zur Verhütung der Mordfucht, hinein, und 
verftopft die Übrigen Gänge, und die Kaninchen flüchten 
gleich, wenn fie ihren Feind durch ihr Gehör, oder ihren 
guten Geruch bemerken, heraus, rennen in das aufgeftellte 
Garn, und man fchießt oder fchlägt fie in demſelben tod, oder 
fängt fie lebendig. Eben fo verfährt man auch beyder Jagd 
mit dem Dachshunde, wo die Höhlen weit genug find. 


Sie werden aud) ineifernen Gallen und Schlingen, 
die man vor ihre Wohnungen legt, gefangen. 


Man giebt auch noch eine fonderbare Art, fich ihrer zır 
bemädtigen, an. Man foll nämlich in jede Höhlen einen 
großen Krebs ſtecken und den Eingang mit obigem Netze bes 
legen. Der Krebs, fagt man, ſchlich ſich in das Wohnzims 
mer der Kaninchen, kneipe fie, und fie flöhen vor dem uns 
bekannten Gaft und würden in den — Netzen ge⸗ 
fangen. 


Nutzen. Ihr Fleiſch, das ſuͤß, wie Huͤhnerfleiſch, 
ſchmeckt, wird als eine Delikateſſe gegeſſen, und giebt, da 
ſie bey guter Nahrung feiſter als die Haſen werden, vor⸗ 
trefliche Braten. 


Mm; Ihr 
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Ihr Balg wird als Pelzwert beſonders zu Unterfut⸗ 
ter, da er eine laͤngere Dauer, als der Fuchsbalg hat, vers 
braucht. Die Haare’ geben feine Hüte und mit Seide vers 
fest, fhöne Strümpfe und Handſchuhe. (f. ee 
des zaſenen Rantichenc) | ww 


Schaden. Sie richten in fruchtbaren Feldern nicht 
nur durch ihr Wuaͤhlen⸗ ſondern auch durch Aufſuchung ihrer 
Nahrung, wo ſie haͤufig ſi find, großen Schaden an, und wer: 
‚ben daher an manchen Orten, wo man ihre Vermehrung 
nicht einfchranft, für den Landmann eine Landplage. 


NMamen. SKaninchendafe.e 


. BJ: Das zahme Kaninchen. 
Lepus cuniculus domeſticus. 
Le Lapin domeftique. Buff. 


Beſchreibung. | 

Die zahmen Kaninchen find ein wenig größer als die _ 
wilden, fonft haben fie beynahe eben diefelben Eigenfehafften 
und Merkmale. Man ’findet fie von alten: Farben. Es 
giebt weiße, gelbe, rothe, braune, ſchwarze, gratie, blaue, 
aſchfarbene, ſchimmelfarbene, und mit allen biefen Farben 
verſchieden gefleckte. Die Augen der hellfarbenen find blut: 
roth, und die der dunkelfarbenen bald grau, bald gelb, bald 
braun, bald blau, die bunten aber, die aus der Vermifhung 
von hell: und dunkelfarbenen Eltern abſtammen, ‚haben Aus 
gen bald von dem Water bald von der Mutter. Sie find 
mit einer Nickhaut verfehen. Ihr dünnen Ohren find auf 
der inwendigen Seite beynahe ganz kahl, und auf der aus— 
wärtigen mit furzen fanften Haaren beſetzt. Sie werden 
| gewöhns 
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gewoͤhnlich zum-MVergnägen gehalten, weil fie wunderliche 
Sprünge mahen, oft auf den Hinterfüßen gehen, mit 
den Vorderfuͤßen mit ihren Geſellſchafftern, fonderfich, 
wenn fie noch’ jung find, fpielen, ſich mit diefen Fuͤßen, 
wie die Katzen pugen, ald Männchen und Weibchen ſehr 
‚zärtlich mit einander umgehen, und fonft artige; ja auch 
nuͤtzliche Thiecchen find. Sie werden fo zahm , daß fie auf 
einem gewiften Ruf oder Pfiff aus ihren Hoͤhlen hervorkom⸗ 
‚men, ihr Futter- aus den. Händen-befannter Perfonen neh⸗ 
men, und fid) vor ihnen fauern und ftreicheln laſſen. Doch 
Fragen und beißen fie auch, ohngeachtet ihrer Zahwiheit, 
bey Beleidigungen heftig. 


IV 


Aufenthalt. Man weiſet ihnen gewoͤhnlich ihren 
Aufenthalt in den Staͤllen bey dem Rindvieh, Pferden; Ziel 
gen und Schafen an, „damit fie ſich von dem Ueberfluß diefer 
Thiere, und von dem Futter, daf diefe umfommen laffen, 
ernähren moͤgen. Allein bier mug die gehörige Vorficht ges 
braucht werden, daß fie nicht zur Krippe und Raufe fommen 
koͤnnen, welches fie immer durch ihr Klettern, wenn fie nur 
irgendwo, mit ihren fcharfen Krallen, ‚einhädeln können, und 
durch ihr Springen, möglich zu machen ſuchen. Sie vers. 
unreinigen dann nicht allein das Futter der Thiere mit ihrem 
Unrathe, ſondern auch mit ihren Haaren. Dieß verurſacht 
oft ımerklärbare Krankheiten, ja felbft den Tod des Viehes. 
Auch richten ſie durch ihr Graben an ſolchen Orten allerhand 
verdräßtiche Unordnungen an. Es iſt daher allerdings rath⸗ 
fam , um diefe fhädlichen Folgen zu vermeiden, die Kaninz 
hen aus den Viehftällen zu verbannen. Man giebt ihnen 
lieber gut ausgefchälte leere Schweinstöben, oder andere 
Be — ausgepflaſterte leere Staͤlle ein, panzt 
IL Mm 4 zwey 
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zwey Fuß hoch Stroh in dieſelben, und verfertigt ihnen hoͤl, 


zerne fehmale, röhrenförmige Behältnifle mit einzelnen Zwi⸗ 
ſchenbretern und Eingängen, die den Löchern der Taubens 


fchläge ähneln, befest damit alle Wände ber Ställe, und 
verftatter Ihnen fo ihren Trieben gemäß zu leben, weil fie es 
dann ohne Schaden thun können. ‚Die Reichen bauen auch 
in ihren TIhiergärten Kaninchenberge, die fie mit Mauern 
oder Waſſer umgeben, in welchen fie fo wie diewilden, Soms 
mer und Winter in felöftgebauten Höhlen wohnen und fid) 
fortpflanzen. 


Nahrung. Sie begnuͤgen ſich mit allerhand Gras, 
Laub, Heu und Spreu, und die Blaͤtter des Kopfskrauts 
und ſeine Struͤnke, Kohl und alle Arten von Ruͤben lieben 
ſie vorzuͤglich. Mit Hafer gemaͤſtet werden ſie ſehr fett. 


Fortpflanzung. In einem engen Stalle bedarf man 
zu 6 bis 8 Weibchen nur eines Maͤnnchens (Ramlers), wels 
ches fie alle gehörig befruchten kann. Seine Eiferfucht wird 
auch nicht mehrere Nebenbuhler leiden, wenn fie ihm nicht 
an Alter und Stärke ganz gleich find; denn ein jüngeres. 
und ſchwaͤcheres maͤnnliches Kaninchen findet hier faſt alle⸗ 

zeit ſeinen Tod; wobey dieſe merkwuͤrdige Grauſamkeit ſich 
aͤußert, daß der Moͤrder ſeinem Nebenbuhler zuerſt nach den 
Hoden beißet, und ihm dieſelbe abzureißen fucht*). Auch die 
Weibchen werden zornig und beißen nach ihren Geſellſchaff⸗ 
terinnen, wenn ſie ſich vor ihren Augen mit dem gemein⸗ 
ſchafftlichen Maͤnnchen begatten wollen. Das Weibchen 
trägt 30 Tage, und gebiert in einem beſonders dazu verfers 
tigten und mit allerhand weichen Materialien, die es in dem 
Muns 


*) Eine Bemerkung, die ich felöft oft gemacht Habe. 
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Munde herbey trägt, und mit feinen Haaren ausgefüttertem 
Loche 4 bis 8 Junge, welche 9 Tage blind find, und erft nach 
14 Tagen hervor gehen. Es fäuget fie 16 bis 2ı Tage uud 
und verftopft, wenn es diefelben, um feine Nahrung zu 
fuchen, verlaffen muß, forgfältig den Eingang vor feinem 
Satten und Schweftern,, welchen oft die Luft ankoͤmmt, fie 
zu verzehren. Die Mutter läßt ſich in den erften 8 Tagen 
wieder belegen, und heckt 6 bis 7 mal des Jahres im Sommer, 
und im Winter, wenn der Stall warm ift. Im fiebenten 
Monate find die Jungen ſchon mannbar, und zur Fortpflan⸗ 
zung ihres Gleichen geſchickt. 


Rranfheiten. Die jungen Kaninchen befommen von 
allzufetten, und durch Thau befhädigtem Graße oft den 
Durchfall, welcher, wenn er nicht durch gutes Heu und _ 
Safer, unter welchen man geſtoßen Malz; mifcht, gebems 
met wird, in die Ruhr ausartet, wodurch die ganze Gefells 
Schafft angefteckt wird und zu Grunde gehe. Sie befoms 
men auch die Raude oder Kraͤtze, die man ihnen durch Eins 
reibung-ungefalzener Butter oft heilen kann, 


Seinde. Die Zundd, Ratzen, Warder, Tleiffe, 
Wiefel und Ratten find vorzüglich Feinde der jungen Kas 
nninchen, und die Bandwürmer find ihnen befchwerlich. 


Nutzen. Das Fleiſch der mit Hafer gemaͤſteten Kas 

ninchen ift ſchmackhaft. | 
Die Bälge der weißen, blauen und ſchwarzen find ein 
gutes Pelzwerk, und werden zu Müßengebrämen, Auffchläs 
gen, Fußdecken, Bettdecken, Muͤffen und Pelzen gebraucht, 
und der bunten ihre werden mehrentheils ſchwarz gefaͤrbt, 
oder ihre Haare werden vom Hüter zu guten Huͤten, und 
Mm s5 in 
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in Fabriken zu Struͤmpfen und Zeugen verarbeitet.‘ "Die 
ſchoͤnſten und mehrften Felle kommen aus England, Mos 
au, Pohlen und Flandern; und unter den englifchen wer; 

den befonders die fehwarzen hochgefhägt. Unſere Kufttdt 
her bezahlen das Pfund Haare fuͤr 3 Rthl. 8 — 7* 
Miſt duͤngt and. en 
Man kann die zahmen Kaninchen zu wilden umſcheß 
fen, wenn man fie in der Wildniß anſetzt, oder wenn fie fi & 
ſelbſt aus den Dörfern, die in gebirgigen Gegenden liegen, 
entfernen ‚ und fortpflanzen. Die Aungen verwandeln nach 
etlichen Generationen durch ihren Aufenthalt und Nah 
zung völlig ihre, Farbe, bekommen die braͤunliche oder graue 
Farbe der wilden, und werben wirklich in jene wilde wo 
umgeſchaffen. 

Schaden. Dieſe Hausthiere — a 
ftällen das Futter mit ihrem Unrathe und Haaren, und ans 
tergraben und durchbohren die Ställe. - 
Benennungen. Die verſchiedenen Namen ef 
find: Kaninchen, zahme Hafen, Kanickelchen, Karnuͤtzchen 


ala — 


Eine Hauptwarietat davon iſt: 
a) Das Angoriſche Kaninchen. 

Lepus Cuniculus Angorenfis, 
Le Lapin d’Angora.‘ Buff, | 
The Angora Rabbet. Penn. 


Beſchreibung. 
Dieſe Kaninchen, die ſich durch den großen Nutzen, 


den —* Haare leiſten, fo ſehr ewpfehlen, werden auch jetzt 
in 
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in Thäringen bekannt. Sie find etwas größer, als die gewoͤhn⸗ 
lichen: zahmen, und-haben einen rundern, und diefern Kopf, 
Sie find fo verfchieden an Farbe, wie die zahmen, und ihre 
ſeidenartigen Haare, welche oft 5 Zoll lang find, find etwas 
krauſe. Das Naturel und die übrigen Eigenfchafften haben 
fie mit den zahmen Kaninchen, von melden fie eine Race 
oder Spielart ausmachen, gemein, und ſcheinen nicht uͤber 
4 Jahre alt zu werden. 


Aufenthalt. — Wohnung muß ein Platz ſeyn, 
der mit Holz ausgelegt, und, da ſie die Naͤſſe nicht vertragen 
koͤnnen, trocken iſt, weswegen man ihnen auch Stroh ein 
freuen muß. Sonſt Finnen fie auch auf dem Speicher und 
in Kammern gehalten werden, und man macht ihnen ebert 
ſolche Verfchläge, wie den gemeinen Kaninchen. Nur in 
den fälteften Tagen des Winters, wenn ihr Aufenthalt nicht 
‚gegen die Strenge deffelben geſchuͤtzt iſt, verlangen fie in 
mes Gegend, daß ihnen etwas eingeheitzt wird. 


Nahrung. So wie ihr Aufenthalt nicht ſehr von 
dem Aufenthalte der gemeinen Kaninchen verſchieden iſt, ſo 
aß auch die Übrige Verpflegung faft diefelbige, nur fordern fie 
als Abkoͤmmlinge aus waͤrmern Gegenden etwas mehr Auf 
merffamfeit. . Ihre Erhaltung iſt auch nicht koſtſpielig, da ſi 
feuchtes und trocknes Futter, als Gras, Heu, Abfälle von 
Gemüßen, eingeweichte Kleye, und Ueberbfeibfel von gekoch⸗ 
ten Speifen verzehren. Das Gras und die Blaͤtter, welche 
fie im Sommer befommen , dürfen niemals naß feyn, umd 
fie bedürfen überhaupt feines Waſſers zur Loͤſchung des Durs 
fies. Erdkohlruͤben, Linfen, Wien und andere Körner, 
auch Brod lieben fie fonderlich ; und nehmen es aus der 
wen Bey einem. Gemiſche von "Hafer, Kleye und Maß 
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fer befinden fie ſich vorzüglich wohl. Das Gras und Heu 
giebt man ihnen gern auf Fleinen DRIN. md füttert fie 
des Tages dreymal. 

Fortpflanzung. Wenn man Yunge haben till, fo 
läßt man das Weibchen an einem befondern Orte zum Männs 
hen. Man hat nicht mehr als ein Maͤnnchen nörhig, und 
wenn man mehrere hat, fo bürfen fie doch weder unter eim 
ander, noc mit den Weibchen eher zufammen gelaflen wer; 
den, als bis diefe belegt werden follen. &ie find in kurzer 
Zeit belegt, und beyde Gefchlechter trennen fi) von feldft 
wieder, Die Mutter bringt nach 4 Wochen 6 und mehrere 
jungen, und man kann fie nach 8 Tagen wieder zum Maͤnn⸗ 
hen laſſen. Das erſtemal fommen die ungen felten dar 
von. Wenn bey der Brut mehrere Männden find, fo mug 
man fie nach dem zweyten Rupfen verfchneiden, weil fie alds 
denn mehrere und befiere Wolle tragen. . 

Krankheiten. Eine gewöhnliche Krankheit, die mehr 
rentheils die Jungen befällt, deren Unterleib bey fortdaus 
render Eßluſt allmählich dicker wird, und wo fie in kurzer 
Zeit dahin fterben, fchränft ihre Vermehrung, wenn mar 
ihr nicht entgegen arbeitet, gar fehr ein. Die Leber iſt, 
wenn man fie öffnet, merklich größer, als gewöhnlich, vers 
Härtet, und enthält harte Körner. Verwahrunggegen einen 
feuchten Wohnort und nafles Futter, und überhaupt obige 
Behandlungsart in Rücfiht auf Aufenthalt und Nahrung, 
baut diefem Uebel gewöhnlich vor. ö 

Feinde. Diefe haben fie mit den — Kanins 
den gemein. 

Nutzen. Diefe Thiere verdienen einen — 


Platz unter den nuͤtzlichen Hausthieren, und es waͤre der 
Muͤhe 
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‚Mühe werth, fie an unſer fälteres; Clima mehr zu gewoͤh⸗ 
nen, nad) und nach gemeiner und ganz einheimiſch zu ma⸗ 
chen. Außer das ihr Fleiſch eßbar if, fo find ihre weichen, 
fetdenähnlichen Wollenhaare, die ‚ale, ‚14 Tage gusge⸗ 
tammt und alle 7 Wochen aboeſchoten twerden fnnen, von 
entſchiedenem Werthe. Sie geben, wie Slorerfeide, dag 
feinfte Garn zu Strämpfen, und Sandſchuhen/ das vortref⸗ 
Lichfte Gewebe mit ſpaniſcher Wolle, Seide und Baumwolle - 
vermifcht, und die fchöniten Hüte, Die Strümpfe und 
Handſchuhe haben wirklich den Preif der fetdenen, und die 
Tücher werden dem holländifchen gleich gefchäßt. 

Schaden. Nur durch ihr Graben, worin fie den 
wilden nichts nachgeben, werden fie ſchaͤdlich. 

Benennungen. Sieheifen: Geidenhafen, englifche 
Hafen, Rupfhafen, Königshafen, Haſenkoͤnige, ungarifche, 
mostowitifche und Seidentaninchen. PR 


[ mu Z 
— 


2 
ih 


Fuͤnf⸗ 


5588 Sauaͤugethiere Deutſchlands. >" 
Fuͤnfte Ordnung. 


Wiedert aͤuende Thiere. Pecora... | 


: Sn diefet Otrduung kommen diejenigen Thiere vor, 
weiche den Menfchen vorzüglich, durch ihr Fleiſch, Milch, 
Fett, Haar, Wolle, ‚Haut, Korn u. ſ. w. nüßen, Das 
Wiederfauen ihrer Speifen, zeichnet fü ie beſonders. aus und 
die geſpaltenen Klauen machen dem * ihre Faͤhrten 
ſehr kenntlich · | 

Sierher gehören 4 Gattungen, und, 9, Aeten. 


"Die feßsehnte Bättung 
h Dee Hirſch. Corvus 


2 


Rennzeichen. 3 

Unten find 8 Dorderzäbne. 
Bey einigen Arten finden ſich auch einzelne Eckzaͤhne 
in der oberu Kinnlade. 

Die Hoͤrner ſind dichte, und fallen ji ab; aber 
die Weibchen find" mehrentheils ungehoͤrnt. 

Sie leben in Wäldern, find flüchtig,, und es foll ihnen 
die Gallenblaſe gänzlich fehlen. 


(37) ı. Der Hirfch. 
Cervus Elaphas. Lin. 


Le Cerf. Buff. 
The Stag. Penn. 


Kennzeichen der Art. 


Die Geweihe find ruͤckwaͤrts gekruͤmmt und ganz rund. 
Be 
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Befhreibung. 

Ein Thier, das wegen feines ſchlanken Wuchſes, ſeln 
nes großen, leicht beweglichen Körpers, feiner feften, biegg 
ſamen Schenkel und wegen feines anfehnlichen Kopfputses 
die meiften Ihiere an Schönheit übertrifft; deswegen, und, 
weil es der vorzäglichfte- SGegenftand der Jagdluſtbarkeite 
gtoßer Herren iſt, auch in der Jägerfprache dem Beynamen 
edel bekommen hat. Es iſt wirklich die Zierde der Wälder, 
haͤlt ſich unter allen mäßigen Himmelsſtrichen auf und iſt 
auch im Thuͤringerwalde ſehr gemein. Das Maͤnuchen heißt 

der edle Hirſch, Rothhirſch (Hirſchbock, Hirſchboll,) und 
das Weibchen die Sirſchkuh, Das wild, Stuͤcwild 
Thier, Die Sindin. 


Der Wuchs des Hirſches iſt lang — und ho 

Er wird oft 7 Fuß lang, 4 Fuß hoch, und der kurze Schwanz 
(Blume, Bürzen hält rı Zoll *). Der Kopf ift im Ver 
hälmif gegen den übrigen Körper klein, laͤnglich; das Stirn⸗ 
blatt fang und di, Die Ohren (das Gehör), die beym 
geringften Geräufch aufrecht ftehen, und die Augen, melde 
gelb find und im Affekte blitzen, find groß und ſtehen 
weit aus einander. Unter dem: Vorderwinkel der Augen 
befindet fich eine mehr als einen Zoll tiefe laͤngliche Höhle, 
in welcher fich eine Materie, - faft wie Obrenfchmalz geftafter; 
aus Schweiß und andern ausſchwitzenden Feuchtigkeiten 
fanimiet, mit Haaren vermengt, anfangs weich wie Wache 
iſt, nach und nach aber, wie Horn und Stein, befonders an 
der Luft hart wird, und den bekannten Hirſchbezoar, die 
Kirfhehräne, giebt. Diefe Mafle wird, ob fie gleich anfangs 
widrig riecht, nach und nach fehr wohlriechend, umd die Ja⸗ 
ger, 


) Par. Ms.: Länge 6 ıf2 Fuß; Höhe 3 1/2 Fuß. 
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ger, welche ſie zuweilen finden, wenn ſie der Hirſch, den ſie 
oft zur Laſt wird, an Baͤumen und Straͤuchern ausreibt, 
halten fie als eine, allen giftigen Seuchen widerftehende, Ars 
jenen fehr hoch. Ste iſt, wo fie aus den Augenwinkeln her 
vor koͤmmt, rund, glatt, glänzend, gelöbraun, und mit 
ſchwarzen Aederchen durchzogen. Die Naſenloͤcher ſind weit 
und rund. Sn der untern Kinnlade ftehen 8 breite Schnei⸗ 
dezaͤhne, wovon ſich drey nach der rechten und drey nach der 
linten Seite etwas kehren. Sie fallen bis ins vierte Jahr 
Einzeln aus und es ſchieben ſich ftatt derfelben neue, Greitere, 
feftere, und brähnere ein. In der obern Kinnlade ftehen 
zwey krumme ftumpfe Eckzaͤhne, und auf jeder Seite der. 
beyden Kinnladen 6 feharfe zackige Backenzaͤhne: Zufamt 
men 34 Zähne. Die Hömer, (Geweihe, Gehirn, Ge 


ftänge, Gewicht) find rund, dicht, äftig, mit zurüdgebs 


genen Spitzen (Enden), haben Augenzinten, ſtehen etwas 
feitwärts, und liegen im Laufe waflerrecht über dem Ruͤk⸗ 
ten. Hals und Rücken find lang, erfterer erhaben, über 
ſich Hingewandt, und giebt dem Hirſch ein trogiges Anfehen, 
lesterer an den Lenden etwas eingebogen, an den. Keulen 
und befonders am KHintertheil (Scheibe, Schirm, Schur;) 
did und abgerundet. Die Schentel find hoch, wohlpro⸗ 
portionirt,, oben flarf, und unten dünn; die Füße (Läufte) 
find ſchwarzſchalig, glänzend und mit zwey gleichfarbigen 
Afterklauen, (Oberruͤcken, Geäfter) die ihnen befonders in 
der Flucht bergab, durch das Einfegen, gute Dienfte thun, 
verfehen. 


Gewöhnlich wiegt ein Hirſch 3 bis 4 Eentner, aber 
nicht felten hat man ihn auch in unferm Thuͤringerwalde vor 
einer Schwere von 5 Centuern und druͤber gefunden; doch iſt 

ſeine 
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feine Größe und Schwere nad dem guten Futter, das er 
genießet, verſchieden *). 


„Seine gewöhnliche Farbe ift vom Maul bis zum Bürs 
zel fahlroth, (daher der Name Rothwildpret) oder kaftas 
nienbraun, und am Bauche weißlicht; doc) verändert (vers 
färbet) er dieſelbe zweymal des Jahrs, im Frühling und Herbft. 
Im April nämlich verlichrt er feine alten Haare, bekoͤmmt 
neue, die entweder gemein roth, oder braunroch, oder 
gelbroch find, und fi im November mit neuen verdichs 
tm, deren Spiken ins weiße oder gelbweiße fallen, und 
der Haut ein graues Anfehen geben. Doc, findet man auch 
unter feinem Geſchlechte, und zwar mehr als bey andern 
wilden Thieren Abänderungen in der Farbe; denn es giebt 
ganz weiße *); ferner an Füßen und Kopf weiß gezeichnete, 
roth und weiß gefleckte, und endlich auch, wie wohl felten, 
ſilberfarbene Hirſche; die Alten aber find ftets mehr grau, 
als roth gefärbt. | 


Diejenigen Hirfche, welche die tiefen Gebürge bewoh⸗ 
nen, Gerghirſche, Sebürghirfche) find gemeiniglich kürzer, 
ſtaͤrker, fchwerer und fchwärzlicher, oder dunkelbrauner, als 
diejenigen, welche ſich in den Hoͤlzern, die im platten, fans 
digen Lande liegen, aufhalten, (Kandhirſche), weiche langs 
geſtreckter, leichter und rothbrauner find, und ein größeres 
und fhönsres Geweih befommen. 


Die 


*, &o erlegte 3. B. ber Herzog von Weifenfeld 1726 
einen, der 8 Centner und 10 Pfund wog. 
**) &o fleht’jeßt eben ein ganz weißer Achtender auf 
den Stußhäufer Forſte im Gothaiſchen. 
Mn 
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Die Zirſchkuh unterſcheidet ſich merklich vom Hirſch. 
Es fehlt ihr naͤmlich ganz das majeſtaͤtiſche Anſehen, da ihr die 
Natur nicht nur faſt immer die Hauptzierde deſſelben, ſein 
Geweihe, ſondern auch ſeinen gut proportionirten Koͤrperbau 
verſagt hat. Sie hat nicht den ſchoͤn gewoͤlbten Ruͤcken, nicht 
die dicken, runden Keulen, nicht den ſtarken langbehaarten 
Hals, traͤgt nicht den Kopf ſo erhaben, ſondern iſt kleiner und 
duͤnner gebaut, und geht gebeugter als er. 


Der Hirſch wechſelt alle Jahre ſein Gehoͤrn. Der 
alte (gute) pflegt ſich in den letzten Tagen des Hornungs 
(welcher Monat, wie manche Jaͤger glauben, davon den 
Namen haben ſoll) daſſelbe abzuſchlagen, oder es von ſelbſt 
zu verliehren; die juͤngern (ſchlechten) aber erſt im Maͤrz, 
April und May. Einige Jaͤger glauben faͤlſchlich, daß die 
Engerlinge ſich aus der ganzen Haut bis unter das Gehirn 
fraͤßen, und daß durch das Juͤcken, das daſelbſt entſtuͤnde, 
dieſe Thiere gereitzt wuͤrden, ſich an den Bäumen zu rei— 
ben und zu ſtoßen, und dadurch dad Geweihe abwürfen. Es 
löfet ſich vielmehr von ſelbſt, indem an den Ort, wo es 
angewachſen ift, ein Streifen oder Wulſt rothes Fleiſch 
in die Hoͤhe quillt, und die Trennung entweder von ſelbſt, 
oder durch eine geringe aͤußere Gewalt verurſacht. 


Schon nach den erſten 5 Tagen zeigt ſich wiederum auf 
dem ſogenannten Roſenſtocke, der aus der Hirnſchale kurz 
hervorſtehenden, gefranzten, flachen Erhöhung, ein weicher 
mit einer rauhen Haut (Baſt) umgebener Knorpel, der in 
14 Tagen ſchon eine Stange von 1/2 Fuß mit. den erſten 
Zacken (Augenfproßen) bildet, nad) den folgenden 14 Tagen 
noc) einmal fo groß tft, und den zweyten Schufi von Enden 
zeigt, und dann fo fort waͤchſt, bis das ganze Geweihe 

ed nach 
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nach 10 bis 14 Wochen, mit dieſem Baſte eingefaßt, ſeine be⸗ 
ſtimmte Größe erhalten hat *). Unterdeſſen läuft er beftäns 
dig mit niedergebogenem Kopfe herum, um die hetvorfprofs 
fenden Hörner nicht zu befhädigen, und heißt ein Rolbens 
hitſch. Wenn das Geweihe feine volltommene harte Spize 
zen hat (vereckt tft), welches bey alten Hirſchen im Julius 
und bey dem jüngern im Auguft flatt hat; fo fängt der haͤu⸗ 
tige Ueberzug an ſich abzulöfen, der Hirſch fühltein Juͤcken, 
und wird Dadurch genöthigt, ſich erftlic an weichen, ſchwa⸗ 
ben, und dann au flärkern, haͤrtern Holz, als an jungen 
Kiefern, Fichten und Tannen, Sahlweiden, Eichen, Birs 
ten und Aespen zu reiben, und dadurch diefen Baſt gänzlich 
abzufhlagen., Man nennt dieß das Schlagen, Fegen und 
die Himmelsfpur, weil naͤmlich der Jäger an der Höhe der 
Celle, wo er fih gerieben hat, feine Höhe, und dadurch 
feine Größe und. Alter erkennen (anfprechen) kann. Er reis 
niget ed aber auch zumeilen in einem Tage, und geniefit 
ben Abgang, wenn er nicht geftöhrt wird, ſelbſt, der fonft 
eine koͤſtliche Speife fürdie Ameifen ift; auc von den Wald⸗ 
leuten forgfältig aufgefucht, getrocknet, und zu allerhand : 
Bunderfuren gebraucht wird. Anfangs fieht das gereinigte 
Gehoͤrn weiß aus, nach etlichen Tagen wird esgelb, und in 
14 Tagen hat es feine beftimmte fchwarzbraune, oder dunkel⸗ 
gelbe Farbe ; und die Spitzen deffelben macht er durch öfteres 
Stoßen in die Erde, den Sand und Kief wieder weiß. Es 
entfteht, wie man aus wahrfcheintichen Sründen vermuthen 

Nn 2 kann 


*) Sn der Jaͤgerſprache heißt der unterſte Theil an jeder 
Stange noch: die Roſe; die krauſen Knöpfchen an 
der Rofe und den Stangen, bie Perlen; die nächs 
fen Enden an den Augenfproffen, die Eißſpräßei, 
und die oberfien Enden, die Krone. 
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kann; aus den Hauptbeſtandtheilen des maͤnnlichen Saas 
mens, die, da fie an andern Orten jetzt entbehrlich find, 
durch die feinften Kandle Hierher geleitet werden, das alte 
abtreiben, und in einem neuen erhärten. Bey der Caſtra, 
tion bleibt nämlich das Geweihe, wenn es da ift, ftehen, 
und wenn es nicht da iſt, wächft es auch nicht vollfommen 
wieder, fondern treibt nur, wenn bie Zeit. feines Wachs; 
thums herbey koͤmmt, einen Heinen monftröfen Korpel. 
Eben dieß gefchieht bey einer bloß ſtarken Verlekung des Ges 
fehlechtsgliedes (Kurzwildprets, Geſchroͤts; der Ruthe, des 
Zicmen, Zimmels). Auch der junge Hirfch erhält erft, wenn 
er anfängt mannbar zu, werden, fein erftes Gehören, und 
der Alte eilt erft dann zur Begattung, wenn daffelbe völlig 
erwachſen ift, und alfo diefer Saft an einem andern Orte zu 
einem edlern Zwecke entwickelt und verbraucht werden kann. 
Die Anzahl und Geftalt der Enden an einen Geweihe ift 
nad) dem Alter, der Nahrung und andern zufälligen Urfas 
chen verfchieden. Der junge Hirfch ſetzt nach dem erfien 
Jahre bloß zwey Spiefe ohne Enden auf, nach dem zweyten 
eben fo viele, oder gemöhnficher zivey Gabeln, d. h. zwey 
Eptefe mit einem Ende an jedem; nad) dem dritten bekoͤmmt 
er 6 oder 8 Enden, nach dem vierten eben foviel, nach dem 
fünften ro, auch wohl mehr oder weniger, Enden *), und dich 
geht in diefem Verhaͤltniß bis zum achten Jahre fort, nad) 
welcher Zeit die Anzahl ber Enden gänzlich unbeftimmt iſt; 
doc) kennt der Jaͤger das Alter des Hirfches an der Dicke der 
Stangen, an der Rofe, die jege dicht am Kopfe fist, an den 


Ders 


9 Die Anzahl der Enden wird dadurch beftimmt, daft 
man die Enden an demjenigen Geweihe, wo die mehr; 
ften find, zaͤhlt und verdoppelt. 
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Perlen, die ftärfer und durchfichfiger werden, an den br: 
tern und tiefen Rinnen, und an der breitern nnd: ausge⸗ 
hoͤhltern Krone. Man hat Hirfche gejägt, deren Geweihe 
65 Zacken*) , 3 Fuß Höhe und 28 bis 30 Pfund Schwere 
hatten. Selten weicht die Stellung und Biegung der En: 
den in der Folge don der Form ab, die fie im dritten und vier⸗ 
ten Auffas hatten. Nur Verlegung, während der weichen Het: 
vorfproffung, Firmen ihnen eine andere Nichtung geben ind 
Mifgewächfe verurſachen. Ein Gehötn, das drey, vier und 
mehrere Spigen am Gipfel det Stangen-zeiget, heißt ein 
Kronengehoͤrn; ift es daſelbſt breit mit mehrer Zacken 
an den Seiten, ein Handgehoͤrn, und haben die Enden yer⸗ 
fhiedene Kruͤmmungen, ein widerfinniges Gehoͤrn. 


Das Sefchrey des Hirſches ift dem Gefchrey der Kühe 
aͤhnlich, nur anhaltender und heller, fonft läßt er, und bie 
alte Hindin auch einen Eleffenden abgebrochenen Laut (ein 
Schmaͤlen, Melden) von fih hören, wenn fie einen Mens 
fen, oder fonft etwas auffallendes bemerken. 


Das hoͤchſte Alter des Maͤnnchens erſtreckt ſich big ine 
dteyſigſte Jahr, das Weibchen aber kann ein höheres Alter er: 
reichen, da es nicht den heftigen zerrüttenden Affekten unters 
worfen ift. 5 


Der Hirſch ift von Natur fanftmäthig und. gefellig, zeigt 
in feinem Betragen Großmuth und Adel. Er ift mit einem 
Nn 3 | ſchar⸗ 


H Friedrich der erſte, König von Preußen ſchoß 1696 
in dem fogenannten Cartheufer s oder Jacobsdorfifchen 
zum Amte Fuͤrſtenwalde gehörigen Forte einen Hirſch 
von 66 Enden, und machte mit dem Geweihe Fries 
drih Auguft, Könige von Pohlen, und EChurfärft 
von Sachfen ein Geſchenk. Es wird als eine Selten: 
heit in der Morigburg aufbewahrt. 
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ſcharfen Gefiht, leichten Gehör, und-überans feinem Ge; 
euch. begabt. Seinen Feinden fuht er anfangs durch. die 
Behendigkeit feiner Füße, und verfagen ihm dieſe den Dienft, 
duch allerhand liſtige Schwenkungen zu entgehen ; befreyen 
ihn auch diefe nicht, fo hemuͤht er fi, fie durch feine Stärke 
und durch die Kraft feiner beivafneten Stirn zu uͤberwaͤltigen. 
Er ift quch neugierig. und liffig; wenn man ihm pfeifft oder 
ancuft, - fo bleibt er fiehen, beſieht Vieh und Wagen, die 
ihm begegnen , ſcheuet auch die Menfchen nicht, wenn fie 
feine. Hunde und Flinte. bey fi) haben, und gehet gelaiien 
und ſtolz vor ihnen vorbey. Er liebt die Muſik fo fehr, dag 
er in der Jagd auf den Klang bes Waldhorns, der Schall: 
mey und Flöte herbey kommt, und dadurch auch zum Stilk; 
fiehen gebracht werben fann. Daher haben aud) vielleicht 
die Huͤfthoͤrner ihren Urfprung. : 


Aufenthalt. Den Aufenthalt (Stand) ändern die 
Hirſche, theild wegen ihrer Nahrung, theild wegen Auffezs 
zung ihres neuen Gehoͤrns, theild wegen der Brunft. Im 
Binter, wenn in hohen Gebirgen der Schnee fehr tief liegt, 
ziehen fie fich in die Vordergebirge, beym Anfang des Früßs 
lings aber, wenn fie den jungen Saamen genoßen haben, 
wieder zurück. Sie haben überhaupt ihren beftimmten Bes . 
zirk, den fie bewohnen, und dem fie fi in einer einfamen 
Gegend. wählen. ‚Aus demfelben kann fie nur das Wachs; 
thum ihres Geweihes, die Örunft, Ber große Hunger, das 
Holzfaͤllen, und harte Verfolgung verdrängen. Im Wins 
ter ſuchen fie in großen Dickigen den trodenen Abhang 
eines Huͤgels auf, wo fie vor falten Winden, und häufigen 
Schnee ficher find, und feharren fih Laub und Moos im ihre 
Lager. Im Frühjahr, wenn ihr — weich iſt und waͤchſt, 

ſuchen 
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ſuchen ſie niedriges ſchwaches Gebuͤſch auf, durch welches ſie 
ohne Anſtoß laufen koͤnnen. Sie leben außer der Brunft—⸗ 
zeit in großen Geſellſchafften (Truppen, Rudeln) beyſam⸗ 
men. Die alten Hirſche, welche wenigſtens 5 Jahr alt 
ſeyn muͤſſen, machen naͤmlich die eine Geſellſchafft aus, die 
Hindinnen mit den Jungen bis ins dritte Jahr, maͤnnlichen 
und weiblichen Geſchlechts, die andere, und die Hirſche von 

3 und 4 Jahren die dritte. | | 


In ihrem Ruhelager (Bette) deckt bey Falter Witterung 
ein Hirfch den andern, um ſich zu erwärmen. 


Nahrung. Die ordentliche Zeit ihrer Nahrung 
Geaͤſe) von ihrem Standorte aus nad) zu gehen, (dem 
Wechſel zu halten) ift des Abends beym Untergang der Son: 
ne, und zwar geſchieht dieß in’ einem Trabe (Trollen). Sie 
bleiben die ganze Nacht und ziehen ih der Morgendämmerung 
wiederum zu Holze, halten fih aber, wenn es ungeltöhrt ges 
förhen kann, folange in den Vorhoͤlzern auf, bis die Sonne 
den Morgenthau von ihnen und den Sebüfchen getrocknet 
hat. Diefer Ruͤckzug geſchieht langſam und heißt der Rirch⸗ 
gang. Im Frühjahr fuchen fie, fobald der Schnee de 
Erde entblöfet, die junge Saat und die Brunnenfreffe dem 
Wind entgegen, oft eine Meile weit, auf, und verfchaffen fich 
dadurch ihre verlohrnen Kräfte in kurzer Zeit wieder. 


Nach dem Verluſte ihrer Kopfjierde halten fie fich gleich: 
ſam aus Schaam einige Tage im Holze verborgen, und ge 
nießen bloß die ihnen nahen Frühlingsfräuter und Knospen. 
Sie pflegen fich überhaupt alsdenn, fo lange ihr Gehoͤrn 
noch weich und zart iſt, aus Furcht der ſchmerzlichen Ver⸗ 
letzung, entweder in hohen einzeln Stangenhoͤlzern, oder 

Ing licher 
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lieber in niedrigen Buſchhoͤlzern bis zum May aufzuhalten, 
und von da aus die Wieſen und Felder, die jungen Gehaͤue 
und Schläge zu beſuchen, und ſich an dem jungen Sommers 
wuchſe, an den männlihen Blüten (Kägchen) der Haſeln, 
Aespen und Weiden zu erquicken. Diejenigen, die nicht 
ruhig in den-Vorhölzern leben können, ziehen ſich nun in den 
Hochwald zuruͤck, mo fie alsdenn Gras, Laub und Kraͤuter 
genug haben, um fich zu aͤſen. Wenn aber denjenigen, die 
geheget werden, die Winterfaat zu zähe wird, fo fuchen fie 
die Sommerfaat.fo lange auf, bis jene reife Körner erhält, 
wo fie fich denn bey folher Nahrung fo wohl befinden, daß 
fie ganze Tage in den hohen Korns und Waizenfeldern lier - 
gen bleiben, und bem Landmann feinen geringen Schaden 
zufügen. Sie verlaffen diefe Nahrung wieder, fo bald der 
Hafer, ihre angenehmfte Speife, und die Flachsfnoten reis 
fen, und -raubt ihnen dieſes der erndtende Landmann, fo 
machen fie fi) feine Grummetwiefen, feine Kraut» und Ruͤ⸗ 
benfelder zu Nutze, in welchen fie endlich ihre größte Feiſtig⸗ 
keit und diejenige Stärke erlangen, die ihnen bey ihrer jetzt 
eintretenden Vegattungszeit fo nöthig ift. 


Bey ihren Näubereyen auf Aedern und Wiefen find 
fie gewohnt Schildwachen auszuftellen, die ihnen durch ein 
weittönendes Auftreten mit den Worberfüßen die drohende 
Gefahr zu erfennen geben; alsdenn jagen die ältern Hirſche 
bie jüngern allemal vor ſich hin. 


Wenn fie jenfeits eines Strohms gute Nahrung fehen, | 
oder wittern, fo ſchwimmen fie alle Nacht über. 


Während der Begattungszeit nehmen fie fehr wenig 


Speife zu fh, und fuhen nur für dem hoͤchſten Hunger die 
nahen 


L; 
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nahen Rrauts Ruͤben⸗ und Erbfenäcder auf, und genießen 
alsdenn auch Eyerſchwaͤmme, (Dotterſchwaͤmme, Pfiffers 
linge, Riechboͤcke, Agaricus Canthacellus), Fliegenſchwaͤm⸗ 
me, (Todenkopfe, Agaricus muſcarius) und Pilze Goletus 
bovinus.) Bis zum harten Winter bedienen fie ſich der 
Eicheln, des wilden Obftes, des abfterbenden Graſes, und 
der jungen Sprößlinge der Bäume und Straͤucher, alsbenn 
aber müffen fie mit Baummoos, befonders von den Birken, 
mit den Spigen von Haidekraut, und altem welken, unter 
dem Schnee mit ihren ſcharfen Klauen hervorgefcharrten, 
Gras, mit junger Aespen- Weiden; Pappel; und Fichten; 
rinde, mit Buchen s und Birkenknospen, und den jungen 
Loden von dieſen Baͤumen, mit Miſtel, den ſie an Wind⸗ 
bruͤchen finden, mit Ginſter, Brombeerblaͤttern, Epheu, 
Kreße und andern Waſſerpflanzen, wenn fie nicht von Jaͤ⸗ 
gern auf fogenannten Wildraufen mit Heu und Stroh ger 
füttert werden, vorliceh nehmen. Zu diefer Jahrszeit was 
gen fie fih in den Walddörfern auch in die Gärten,. fchälen 
bie jungen Obftbäume, und leſen wohl gar vor den Scheu⸗ 
nen und Staͤllen das verſtreute Stroh und Heu auf. 


Sie aͤſen langſam, und wo moͤglich mit Wahl ‚ und 
ſuchen nad) der Sättigung allzeit einen Ruheplatz zum Wie⸗ 
derfäuen. 


Nicht nur in Thiergaͤrten, fondern auch in Wildniffen 
bereitet man ihnen im Frühjahr und Sommer Salzlecken, 
indem man in ein Behaͤltniß aus zufammengefügten Säulen 
(einen Schrank) ohngefähr 3 Fuß im Quadrat einige Karren 
Leimen führt, unter denfelben fhichtweiße ein halb Viertel 
Salz ftreuet und einen ſtumpfen Kegel aus diefer gemengten 
Maſſe bilder. Man umzdunt zumeilen einen folhen Platz mit 
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MPfaͤhlen und Latten ſo hoch, daß die andern Thiere nicht her⸗ 

bey kommen, die Hirſche aber dieſen Zaun leicht uͤberſprin⸗ 
gen koͤnnen, und ſie finden ſich des Abends und rn 
fehr gern dabey ein. 

Sm: Frühjahr, Herbft und: Winter trinken fie wegen 
ihrer faftigen und feuchten Nahrung fehr wenig, allein in 
der hitzigen Brunftzeit und im heißen Sommer fuchen fie 
bie hellen Bäche oft auf. Sie fühlen ſich auch zu der 
Zeit in denfelben, und in flahen Teichen (fühlen fi), ba⸗ 
‚den fich zuweilen und lieben überhaupt in ſchwuͤlen Tagen 
die Fühlen Derter fehr. — Der balfamifhe Duft der Ameifen 
"muß ihnen ein angenehmer und flärfender Geruch feyn, denn 
fo oft fie einen Haufen antreffen, zerfdarren fie ihn, ſtehen 
ftundenlang dabey, und stehen diefen Balſam mit wollüftis 
‚gen Miienen in fi. 

Sortpflanzung. In Gegenden, wo dieſe Thiere 
geheget werden, alſo haͤufig ſind, und wo ſie gute Fuͤtterung 
haben, trennen ſich die alten Maͤnnchen ſchon zu Ende des 
Auguſts (um Bartholomaͤi) und ſuchen ihre Weibchen in 
den Waͤldern von der Zeit der Abenddaͤmmerung bis zur 
Morgendaͤmmerung mit gaͤnzlichem Verluſt ihrer angebohr⸗ 
ner Schuͤchternheit auf. Sie thun dieſes mit einem melans 
choliſchen Anſehen und mit niederhaͤngendem Kopfe, indem 
ſie wie die Spuͤrhunde mit der Naſe auf dem Erdboden im⸗ 
mer dem Winde entgegen ziehen, und ſo ſicher ihre Geliebte 
auffinden. Ihre Brunftzeit tritt alſo zu Ende des Auguſts 
oder zu Anfang des Septembers (Egidii) ein. Bey den 
juͤngern Hirſchen aber zeigt ſich der Begattungstrieb immer 
einen halben oder ganzen Monat ſpaͤter. Dieſe Zeit der 
Begattung uͤberhaupt dauert 5 bis 6 Wochen. Die Oerter, 
wo ſie im vorigen Jahre die Freuden der Liebe genoſſen 

haben 
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Haben, wiſſen fie genau wieder zu finden. "Das Weibchen 
läßt den Hirſch vorzüglich des Morgens zu (beſchlagen), und 
er bleibt demjenigen, welches er zuerft antrifft, die ganze 
Brunftzeit über vorzüglich gewogen; doch üben beyde Gat⸗ 
ten wicht die gehörige eheliche Pflicht der.-Treue gegen einan; 
der aus, fondern vermifchen fich wechfelsweife auch mit an⸗ 
dern, und er befonders fühlt fich oft ftarf genug mit 20 
Weibchen der Liebe zu pflegen. Jetzt ift es auch, wo das 
fonft fo ſanftmuͤthige Thier den Affekt des Zorns zeigt, ber 
oft in Wuth ausartet. Sobald der Hirfch nämlich in feiner 
heftigen Brunft auf ein Trupp Thiere ftößt, jo ift fein erftes 
Eeſchaͤffte, alle die jungen Männchen, die fi bisher in 
dieſer Sefellfchafft befanden, zu verfcheuchen, welde dann 
verfiohlenerweife, oder wenn der alte furchtbare Nebenbuh⸗ 
ler weggefchoflen worden ift, mit einem einfamen Thier.ihren 
Geſchlechtstrieb befriedigen können. Treffen aber bey diefer 
Geſellſchafft zwey erwachfene Hirſche zufammen ſo fehen fie 
erit einander grimmig an, feharren die Erbe auf, erheben 
ein entſetzliches Geſchrey und beginnen dann mit ihrem Ge; 
hören unter dem Schall, ald wenn flarfe Stangen zerbrochen 
würden, die blutigften Gefechte, mobey fie fih zumeilen mit 
den fcharfen Enden todfptefen, oder fo in einander verwiß; 
fein, daß fie nicht wieder aus einander kommen können, und 
jämmerlich auf dem Wahlplas für Hunger ſterben (enden) 
muͤſſen. Im diefem Kampf empfängt auch mancher eine 
Wunde, bie ihm zeitlebens. zu einem elenden Thiere (Kuͤm⸗ 
merer) macht. Kurz vor der Brunftzeit und während berfel; 
ben fcheinen fie auch wirklich zu biefem Kriege die Spisen 
ihrer Waffen durch Reiben an ben Bäumen zu fchärfen, wo⸗ 
durch fie den Glanz und die Glätte einer Politur erhalten. 
Das Weibchen fieht allzeit diefen Kämpfen gelaffen zu, 

und 
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and überläße ſich nach. denfelben dem Steger fogleih. Den 
heftigen Drang ihres Zeugungstriebes kuͤndigen die Hirſche 
durch Auffcharrumg des Bodens mit ben Vorberläuften und 
Augenſproſſen, welches man den Brunftplan machen heißt, 
an, vorzuͤglich aber durch ein fuͤrchterliches Geſchrey, das 
fie beſonders in ber Abend⸗ und Morgendaͤmmerung vor 
ſich hoͤren laſſen, und das, je bruͤnſtiger ſie werden, an Hef⸗ 
tigkeit und Staͤrke zunimmt, ſo daß man es eine Stunde 
weit hoͤren kann. Sie ziehen ſich dadurch dicke Haͤlſe, ja zu⸗ 
weilen Kroͤpfe zu. Dieß thun aber nur die Alten ˖denn 
diejenigen, welche noch nicht ihr viertes Jahr erreicht haben, 
ſchreyen gar nicht, und die es erreicht haben, geben, wie⸗ 
wohl ſelten, einen hohlen gebrochenen Laut von ſich. Nur 
ſelten laſſen die Hirſche im Jaͤnner und Hornung dieſe grau⸗ 
ſenerweckende Toͤne hoͤren, und es wird, wenn es geſchieht, 
fuͤr eine Vorherſagung noch bevorſtehender großer Kaͤlte an⸗ 
geſehen. Zur Brunftzeit bekoͤmmt auch ihr Unterleib durch 
die Schaͤrfe des Saamens eine ſchwarze Farbe (den Brand), 
die ſich mit der neuen Verfaͤrbung im Herbſte Wiederum. 
verliert. 


Nach ber Begattung ſucht jedes dieſer Thiere ſeine ver⸗ 
Geſellſchafft wieder auf. 


Man legt auch an bequemen Orten auf —— 
fen ober auf Haiden, welche mit Hafer und Rüben bepflanzt 
find, Brunftpläge (Blome) an, die mit einem fehr tiefen 
Graben, der nach innen zu aufgeworfen ift, und Zwifchens 
gänge (Wechfel) hat, oder mit einer dichten Hecke mit Oeff⸗ 
nungen umgeben werden. Hier kann der Liebhaber der Jagd 
hinter der Hede, im Graben, oder in einem erhabenen 
Schirm die Hirſche ber Liebe pflegen fehen, umd nach Gefal⸗ 

len 
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len die beften ausleſen und ſchießen. Man macht ihnen auch 
an ſolchen Orten mit Waldhörnern Mufit, und bemerkt, 
wie. fie aufmerffam zuhören nnd ſich darüber freuen. 


Die Mutter trägt Cift ſchwer, geht Hochbefchlagen) 
g ıf2 Monat oder 40 Wochen, fehleicht fi) bey bemerfter 
Endigung ihrer Schwangerfchafft von der Gefellfchafft weg, 
und gebiert (fett) gemeiniglih im Monat May in jungen 
Schlägen oder dien finftern Gehoͤlze auf einem Lager 
(Bette) von Moos ein und nur fehr felten zwey Kälber*). 
Vier Tage bleibt das unge hier liegen, und man kann es 
betaften, dann läuft es aber mit feiner Mutter davon. Ans 
fangs geht es ihr nah, wenn es aber flärfer geworden ift, 
geht es vor ihr her. Die Mutter hegt die zärtlichfte Liebe 
gegen daffelbe, eilt beym geringften Geraͤuſch zu feiner Hülfe 
herbey, drückt ed, mern die Gefahr zu nahe ift, ins hohe 
Gras und Gebuͤſch nieder, fucht alsdenn den Feind auf Abs 
wege zu bringen, und fäugt ed fo lange, bis fie ſich wieder 
trächtig fühle, da es ſich alsdann ſchon felbft ohne Milch ers 
nähren kann. Bis zum dritten Monat ift feine Farbe meißs 
gelb und braun gefleckt. An einigen Orten heißt es bis zu 
Michaelis, an andern bis zum folgenden Maͤrz ein Ralb; 
iſt es männlich, ein Hirſchkalb, iſt es weiblich, ein Wild⸗ 
kalb. Das Wildkalb bekommt von da an bis zu ſeiner Be⸗ 
gattung im zweyten oder dritten Jahre, den Namen eines 
Schmalthiers, Althiers, einer HZindin (Hündin,) das 
Hirſchkalb aber nach dem erſten Jahre, wenn es nur einzelne 
Spieße aufgeſetzt hat, welche nach dem fechsten Monate ber; 
vor zu keimen anfangen, den Namen eines Spießers, 
Spieß 
*) Doch giebt e8 auch in Thüringen Exempel von Muͤt⸗ 


tern, die dren Kälber brachten, und zwar etliche Jahre 
hinter einander. 
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Spießhirſches, und im zweyten Jahre, wenn es an den 
Spießen die Augenſproſſen bekommt, eines Gablers, Ga⸗ 
belhirſches. Wenn der Hirſch dreyjährig iſt, fo heißt er 
ein Hirfch vom zweyten Kopf, im vierten Jahre, nennt 
man ihn einen Hirfch vom dritten Kopf, und im fünften 
vom vierten Kopf, im ſechsten Jahr iſt er ein ſchlecht⸗ 
jagdbarer Zirfdy, und im ſiebenten ein jagdbarer, Er. 
waͤchſt bis ins achte Jahr, und wird von der Zeit an ein 
Rapitalhirſch genannt. 


- Die Jungen laffen fich zähmen, lernen ihren Fütterer 
Bald kennen, und kommen bey feinem Ruf, oder bey dem 
Ton eines Inſtruments herbey. Man nimmt fie fehr jung 
weg, läßt fie an einer Kuh faugen oder gießt ihnen die Kuh⸗ 
milch ein. Man zieht fih manchmal Hirſchkuͤhe zu dieſem 
Zwecke auf, dag man die wilden Hirfche durch fie zur Brunfts 
zeit auf beſtimmte Plaͤtze lockt. Sonſt bedienten fich die 
fpätern römischen Kaiſer *), und die alten Deurfchen three 
zum Zug; zum Neiten aber haben fie niemals gebraucht wers 
den können, außer daß man ehedem die Grauſamkeit begieng, 
die Wilddiebe auf Hirſche zu ſchmieden, um fie dadurch alla. 
maͤhlig im Gehölze in Stuͤcken reißen zu laſſen. 


Krankheiten. Die fogenannte Ruotenfrankheit 
ruinirt oft, mie die Peſt, die ganze Wildbahn eines Fors 
fies **). Wenn der Jäger diefe Krankheit an dem Rochwild 

= bemerft, 


*) Auguſt IT. König von Bohlen fuhr mit einem Zuge 
von 8 Hirfchen umd der jeßige Herzog von Meinungen 
hat noch 6 zu eben diefem Gebrauch. 

*) Beſchreibung diefer Krankheit ſ. Ochfe. In den 
Jahren 1748 und 1778 fielen viele 100 Stuͤck Roth⸗ 
wildpret an dieſer Krankheit im Herzogthum Gotha. 
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bemerkt, ſo kann er weiter nichts thun, als er puͤrſchet das 
geſinde weg, oder jagt es in andere Forſte, und laͤßt das 
hinkende, da dieſe Krankheit mehrentheils mit Hinten, wel; 
des die Anoten verurfachen, verbunden ift, durch Hunde 
fangen, fehneibet ihnen die Knoten aus, und reiniget die 
Bunden mit Efig und Salz, welches Verfahren die Gene 
fung bewirket. 


Biftige Thaue mahen auch oft große Niederlagen 
unter diefem Wild, indem fie die Auszehrung verurfachen. 


Die Ruhr erfolgt zuweilen, wenn nach einem harten . 
und langanhaltenden Winter die hungrigen Hirfche bey ploͤtz⸗ 
lid eintretender warmen Frählingswitterung zu viel junge 
Kuospen von Kräutern und Bäumen freffen. Man muß 
daher bie Hirſche im Winter immer mit Heu füttern. 


Eine zu große Menge Lingerlinge über der Gurgel, 
verurfacht ihnen auch oft den Tod, und das Verhalten des 
Urind macht den männlihen Hirfchen oft große Schmerzen, 
befonders in der Brunftzeit *). u 


Die Hirfche leiden auch zumerlen am Jahnweh, ins 
dem ihnen die ER; und Badenzähne faul werden. +"). 


In 


”) Zur Heilung des leßten Uebels foll er folgendes felts 
fame Mittel gebrauchen. Er fuchtnämlich eine Kröte 
oder giftige Schlange in ihren Löchern auf, zieht fie 
durch heftige Athemzüge hervor, tritt fie tod und vers 
ſchluckt ſie. Alsdenn läuft er aus allen Kräften, ers 
die fich, wirft fich ins Waffer, und ift curiet. Eine 
artige Fabel! 

*) Wenn fi) die Jaͤger zuweilen wunderten, warum 
die Hirfche bey der beiten Aefung mager oder gar Kuͤm— 
merer waren, fo habe ich diefe Krankheit oft alsdie Urs 
fache gefunden. 
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In ihren Magen findet man aud) zumeilen weißgelbe, 
ſchalige Steine, welche den Bezoorfleinen gleichen, in Ger 
ftalt einer Kugel, welche Sirfhbezoor, Sirfhfugeln, 
Sirfchfteine heißen, und woran fie oft viel leiden. 

Seinde. Die Luchſe und Woͤlfe töden die Hirſche. 

Der AfterFriecher *) lege die Eyer in die Naſe derfels 
ben, wodurch die Engerlinge (Enderlinge),von welchen die Jaͤ⸗ 
ger faͤlſchlich glauben, daß fie fe mit ihrem Futter verſchluckten, 
indem Magen und in zweyen Beuteln unter der Zunge (Wei⸗ 
demeffer) über der Gurgel (Droßel) entftehen, und fich bier 
bis zu ihrer vollfommenen Größe von einem zähen Schleim, 
der immer in Ueberfluß vorhanden ift, ernähren. Im Zus 
lius geben fie dieſe Larven durch ein beftändiges Niefen aus 
der Naſe von fih. Diefe verpuppen ſich in der Erde und 
verwandeln ſich in 4 bis 5 Wochen in das eigentliche Infekt, 
den Afterkriecher. 

Die Dieb + Gchfen: oder Ruhbremfe **) legt bie 
Eyer in die Haut, und verurfacht die Engerlinge unter ders 


felben. 

Zu: Eine 

*) Oeftrus haemiorrhoidalis..L. heißt oft auch Ochfens 
bremſe und, — Afterkriecher; weil er den Pferden bie 
Eyer an den After legt. Die 2 Flügel diefer Bremfe- 
find ungeflecft, das Bruſtſtuͤck iſt ſchwarz, das Schilds 
lein blaßfarben, der Hinterleib ſchwarz, die Wurzef 
des Hinterleibes weiß und die Spike gelb. - 


522, Oeftrusbovis.L, Die Flügel find gefleckt, das Bruſt⸗ 
fthek ift gelb mit einer braunen Binde, der Hinter 
leib ift gelb und an der Spitze ſchwarz. Da die Made 
im Spätherbft unter die Haut kriecht, und die Bremfe . 
im Frühjahr ausfriecht, fo ift das Hirfchleder gewoͤhn⸗ 
lich im Winter auf dem Rücken ganz voller Löcher und 
nur im Julius und Auguft, da diefe Löcher wieder 
zu gemwachfen find, find bie Haͤute ganz gut Dieß 
gilt auch von den Rehen. 
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‚Eine Zaus (Pediculus Cervi), welche die Jäger Hirſch⸗ 
wanze nennen/ weil fir braun und breit, — 
die Kuͤmmerer gar ſehr. 

"Die große Holzwespe / deren Er die tödliche 
Knotenkrankheit verurſachen poll. ——— und - 
Egeholitmer findet man in ihnen. | 

agd. Der Yäger ‚hat mancherfen Kennzeichen, wo⸗ 
Birdh er das Dafeyn eines ‚Kirfhes in einem gewiſſen Be⸗ 
zirke vorher fagen kann. "Bon einem guten Jäger wird ers 
fordert, daß er nicht nur die Faͤhrten (Tab. XIV. Fig. 15. 
a) im Gange und Trabe/ h) Hüchtig) des Spießers bie zum 
Kapitalhirſch, durch alle Alter hindurch, kenne, fondern auch 
die Fährten der alten, trächtigen: und gelten Thiere von den 
Faͤhrten derialten Hirſche, und die Faͤhrten der jungen traͤch⸗ 
tigen Thiere von denen der jungen Hirſche zu unterſcheiden 
wiſſe, ja ſogar ihre Schwere anzugeben im Stande ſeyn 
muͤſſe · And wirklich ſo ſchwer die Sache zu ſeyn ſcheint, fo 
leicht ift fie dem aufmerkſamen Beobachter, beſonders wenn 
er fi dabey diefes Mittels bedient, daß er fich den Lauft des 
Hirſches, deſſen er ſich bemächtigt, und deſſen Spur er 
ſehr genau beobachtet und aufgezeichnet hat, aufhebt, und 
ſich nad) und nad) von mehrern eine Sammlung verſchafft, 
die ihnen dag. perfhiedene Alter dieſer Thiere anzeigt, 

„ir begnügen uns. hier nur einige vorzügliche Rennzeis 
chen. Ben PInAIADeten Ki Eines jagbbaren maͤnn⸗ 

— lichen 
Hitex Gigas. Lian Riefenwespe Die Bruft ift haa⸗ 
„ig, die Bauchringe find ſchwarz, und der übrige Hins 
"rerleib. rörhlichgelb. Das Weibchen bohrt mit feinem 


ſageformigen Legeſtachel in faules Tannen; Fichten und 
Kiefernholz und legt die sur drein. 
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lichen Hirſches Faͤhrte iſt ohngefaͤht 3 1/2 Zoll laug und 
22 Zoll beeit. Seine Schalen ſind breiter und finmpfer, 
als der Hindin ihre, welche ſchmal und ſpitzig zu laufen. 
Seine Ballen, find, laͤnger/breaiter und ſtaͤrkex, druͤcken ſich 
siefer-ein,,. ‚und, zwar in Geſtalt eines Herzens, da hingegen 
der Hirſchtuh ihre nur gerade. und ſchmal auslaufen, und 
auch vor, den Dallen nicht die gemölbte Erhöhung (den Burg⸗ 
ftall) , wie jene verurſachen. Er tritt beynahe gar nicht in 
die Vorderfaͤhrte, ſondern einen Finger breit dahinter da 
hingegen das yet in bie cr tritt. | A 


Die Spieper —— Feind ſcharfe —— an den alauen. 
welche geſpalten find, die Afterklauen ſtehen hoch und find 
ſehr ſpitzigz bey: den andern jungen Hirſchen wird alles nach 
und ach ſtumpfer, und die Afterklauen ſtehen mit zunch⸗ 


mendem Alter niedriger ‘(fie werden kürzer gefeffelt). m 


Schnee, Sand; Thon, Thau und Gras laffenfich die Fahr 
ten immer beobachten.” Sonft merkt der Jaͤger auch noch 
auf die verſchiedene Geſtalt der Excrementen (Loſung). 


Man bemädhtiget ſich des Hirſches auf vielerley Art. 


Er iſt es, der die grofen theuren Jagbluftparkeiten, bie 
Zauptjagden. verurfacht. Zur Vervollkommung des Vers 
gnuͤgens legt man hierbey oft Teiche an, durch welche die 
Hirſche zu ſchwimmen gezwungen werden Waflerjagd), 
welches fie auch fehr gefchiekt, und zwar in der Ordnung 
thun, daß der größte voran ſchwimmt, und der folgende 
immer feinen Kopf auf den Ruͤcken des vordern ſtuͤtzt. Auch 
bey inem ſolchen Jagen haͤlt ihre ſonſtige Sanftmuth die 
Probe nicht aus, denn wenn ſie ſich zu ſehr eingeſchloſſen und 
in Gefahr fuͤhlen, werden ſie oft ſo wuͤthend, daß ſie Men⸗ 


ſchen und Hunde mit hreun Geweihe hart verwunden, zu 
Bo⸗ 
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- Boden werfen und mit Heftigkeit aufihnen herum ſtampfen. 
Auch hier iſt es; wo fie die größte Schnellkraft ihres Kor⸗ 
pers und ihret Schenkel zeigen, indem fie oft über ein Tuch 
oder Garn von 14 Fuß- Höhe fpringen. : Sonft werdenfle 
auch von der Jaͤgern geflappert, oder am ri 
ſchet. ¶ . in der Einl. Jagd.) ar 

Wenn fie in Zirſchnetzen gefangen werben folfen, " 
werden diefe dem Mind entgegen aufgeftelft, ſo daß die For⸗ 
keln tmwendig ftehen. — Die gränfamen Parforcejagden 
Haben groͤßtentheils aufgehört ; auch martert man die Hirſche 
niche fo oft mehr langſam durch die ———— vie ber 
Hetz⸗ und Jagdhunde tod. | 

Die guten jagdbaren Hieſche, welche ——5— 10 0 Eis 
den haben und 3 Centner wiegen müffen, werden vom May ar 
bis in die Mitte des Septembers geſchoſſen, die Sipimals 
thiere und Kälber aber bis Weihnachten; doch pflegt bier die 
Secferhaftigkeit der Menſchen auch Ausnahmen. au verur⸗ 
ſachen. Ueberhaupt aber muß ber Jäger allzeit nach 5 
ſeines Wildſtandes jagen. Waͤre die Wildbahn nicht ſta ri 
beſetzt, fo daß fich noch mehrere icke, ohne Schaden, der 
Landwirthſchafft, naͤhren tonnten, fo follte e * nur das ate ab⸗ 
ſtaͤndige Wildpret ſchießen; wäre ı ein Mangel dran, ß 
ſchoͤſſe er jährlich fo viel alte Sifehe, ale ‚zum Veſchlagen 
unnoͤthig ſind; oder haͤtte er wenig, Hirſche und ‚mehrere 
Thiere, fo benußte er von dieſen Diejenigen, no gelte 
gehen, oder fonft alt find. 

Yiugen. Der Vorzug, den der Menfch diefem <hiere 
vor ‚allen. andern wegen ‚feiner Schönheit eingeräumt hat, 
hat verurfacht, daß. man. von, eben darauf —J— 
iſt, alles von ihm zu nutzen. als ‚rllalı) 

9» 23 a, 
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Das Fleiſch (Wildpret), des Hirſches iſt nach Alter, 
Geſchlecht und Jahrszeit von verſchiedenem Werth. Das 
Sleiſch von jungen Hirſchkaͤlbern verſchafft uns ſehr ſchmack· 
hafte Braten; das der Spießer iſt mittelmaͤßig, van 
Schmalthieren ſchon beſſer. Das Wildpret der jungen 
Hirſche von 3 bis 4 Jahren hat den dritten Rang; vom vier⸗ 
‚gen bis ſiebenten iſt es ſchon haͤrter. Das Fleiſch pom Weib⸗ 
chen iſt immer milder und beſſ er als vom Maͤnnchen. Nur 
zur Zeit der Hirſchfeiſte von Jacobi bis zur Brunftzeit haben 
die Hirſche den beſten Geſchmack; vor derſelben aber ſchlechtes, 
und nach derſelben noch ſchlechteres. Kurz vor und in der 
Brunftzeit koͤnnen ſie nur genoßen werden, wenn man ihnen 
gleich nach der Erlegung das Kurzwildpret ausſchneidet, ſonſt 
befommt ihr Fleifch einen gar widerlichen Geſchmack. Das 
derb gewachfene Fleiſch an den Keulen, Blättern Bügen), 
vorzüglich der Theil vom Schwanze über den Keulen bis an 
die Kippen (Federn), twelcher Ziemer heißt, und ber Raͤk⸗ 
fen, geben die beften Braten; ; nach diefem folgen die Rebls 
braten, zwey Streifen am Halſe, wo der Schlund und die 
Gurgel liegt, die Mehrbraten, zwey Streifen, die uͤber 
den Nieren und am Ruckgrat liegen, und zuletzte koͤmmt 
das Kochwildpret, worunter das übrige, Hals, Bruft 
und bie Seiten, (Krieben, immer, Wände) begriffen 
| find. "Die Hirſchohren werden wie Nudeln klein geſchnit⸗ 
ten, "als e ein Fricaſſe zugerichtet, und die Laͤufte werden 
tie Rinder: und Kälberfüße, oder als Sitzen (Sutze) vers 


a 


Fa" Pre Be 

‚Die Haut, went o nicht zu ſehr Bun die — 
An ift, giebt weißgegerbt wortrefliche Beinkleider, 
Heitkoller, Degenkoppel, Handſchuhe und anderes Riemen: 
gs. — . = „ > wert, 
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ut, rothgegerbt gute Stiefeln, uud wird auch als Pe 
* Bu u großen Müffen verarbeitet. 


"ee Zaare dienen zum Ausſtopfen der Saͤttel, Stuͤh⸗ 
le Polſter und ‚Kiffen, die guten zu Tapazierungen, die gro; 
ben zu Fußdecken. 


Die Geweihe find eine — muͤſſen in Jaͤ⸗ 
gerhäufern zum Zierrath Haaken ſeyn, und geben roh oder 
geraspelt und arün gepeißt Griffe zu Meffern und Hirſch⸗ 
fingern. Die Koche machen daraus mit und ohne Wein eine 
nahrhafte und ftärkende Gallerte. Mit gebrannten und 
pulveriſitten Hirſchhorn macht man den Kaffe lar, und man 
braucht es auch um das Bier, das etliche Tage alt ift, heil 
ju machen und wider die Säure. zu bewahren. Auf eine 
Tonne rechnet man fuͤr einen Groſchen pulverifirtes Hirſch⸗ 
ham. Dieſes wird mit zwey Kannen von dem naͤmlichen 
Dier and Feuer gefest, aufgekocht, und warm in die Tonne 
gegeſſen. Ds Bier bleibt eine Nacht ruhig liegen, * 
wird —— auf Flaſchen gepogen. 


Die Hirſchkolben werdet, in Woſer — — 
mit Baumoͤhl und Eßig getraͤnkt und wie Salat gegeſſen, oder 
mit Truͤffeln und ſauern Limonen zugerichtet und fricaſſirt, 
oder mit einer gewuͤrzten Butterbruͤhe zubereitet. Man 
macht auch aus dem Hirſchhorn eitte Hirſchhornſchwaͤrze, 
de man eben fo, wie die Elfenbeinſchwaͤrze brauchen kann. 


Die Apotheker machen aus dem Sirfehhorn — 
Präparate. Das gebrannte Sirfhhorn ſoll ein abſorbi⸗ 
rendes Mittel ſeyn, die Schätfen dämpfen, die Schweiße 
befördern, und die Würmer vertreiben. Der Hirſchhorn⸗ 
ea der gleichſam verſtorbene Lebehögeifter wieder be; 
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leben ſoll, und mit andern Arzeneyen verſetzt, in vielerley 
Krankheiten gebraucht wird, iſt bekannt genug. Sonſt giebt 
es noch das Hirſchhornmagiſterium, den Sirſchhorn⸗ 
liquor , das Sirfhhornöhl, das SDR. und 
das Zirſchhornſaͤlbchen. 


Aus einem am Feuer gelinde — Stuͤckchen 
Hirſchhorn fol man auch bisweilen den Schlangenſtein 
(Piedra de la ferpente) machen. 

Die Kolben, wenn fi fi e noch zart und blutig ſind, in 
Heine Stuͤckchen zerſchnitten, und mit Kreuzwurzſaft uͤber 

einen Kolben gezogen, ſollen einen vortreflichen Spiritus 
gegen giftige Biße geben. 


Aus den Klauen mahen dte Drechsler Ringe und 
dergleichen Dinge, und die Ringe hielten unfere Vorfahren 
wider die Krämpfe fehr wirkſam. 


Das Mark ift eine gute Salbe das Eifen vorm Roft 
zu bewahren, fol außerdem Schmerzen lindern, die Hitze 
in Fiebern ftillen, aufgefprungene Hände heilen, gelähmte 
Glieder wieder gefchmeidig machen, wenn man ed fo warm 
als möglich auflegt. 


Das Unſchlitt Braucht der Lichtzieher und Seifenfies 
der; fonft ift es zu Wund- und Branbpflaftern gut, heilet 
wundgelegene Theile kranker Perſonen, erfrorne Haͤnde 
und Fuͤße, und leiſtet den Reiſenden, wenn ſie ‚de müden 
Füße damit beſtreichen, heilſame Dienſte. 


Der Rnorpel, oder das roͤthliche Beinchen Girſch⸗ 
kreutz, Hirſchbein, Herzbein) das man in dem Herzen des 
Hirſches an der linken Seite vor ber Oeffnung zweyer Arte⸗ 

’ rien 
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riet findet, welches wie zwey halbe Monde an einander liegt, 
gewoͤhnlich 3/4 Zoll lang und ıf2 Zoll breit iſt, und aus ver: 
härteten Schnen oder Blut entfieht, foll gepülvert in mans 
cherley Zufällen der Weibsperfonen, fonderlich in Haͤmorr⸗ 
heivalzufällen und hypochondriſchen Dämpfen gute. Dienfte 
thun, und man findet es noch immer in den · Apotheken. 


Das gedoͤrrte Blut mit Eßig eingenommen treibt den 
Schweiß, und hilft bey Verrenkungen, Verhebung und 
Stechen im Leibe. Sonſt brauchte man noch in der Medi⸗ 
ein, die Hirſchknochen, die Zirſchklauen, die Hirſch⸗ 
chraͤnen (in der Epilopfie) die Hirſchblaſe, die Hirſchgei⸗ 
len, die 4ſirſchruthe, das Laab aus dem Magen — 
ner Hirſchkaͤlber und andere Theile mehr. on! 


Endlich fo find die Hirſchzaͤhne aus Aberglauben auch 
ein Amulet geworden, und werden in goldenen Ringen, ber 
fonders von den Sägern getragen. | 


Schaden und Mittel dagegen. Die Hirſche 
fchaden dem Landmann an feinen Feld: und Gartenfrücten 
und dem jungen Holzanflug , indem fie in harten Wintern die 
Zweige der jungen Birken und votzuͤglich der Rothbuchen 
abbeifen. Man findet zuwellen’ eitte große Strecke junger 
Buchen, deren Spiten fo feharf abgebiffen find, wie wenn 
fie jemand mit den fchärfiten Meſſer fehief abgefchnitten häts 
ten. — Mittel, fie von Kohlgärten abzuhalten, find, daß 
man über den Zaun eine Linie jicht, und im Felde an jede Ecke 
feines Ackers ein Stuͤckchen Teufelsdreck einer Welſchennuß 
groß in Leinwand genaͤht, flach eingraͤbt, oder beſſer und 
ſicherer, daß man einen Faßreif nimmt, die inwendige Seite 
mit — in Bergoͤhl zerlaſſen, beſtreicht, und den 

Oo 4 Reif 
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Reif in die Erde ſticht. Der Regen kann alsdenn dieſe Ma⸗ 
terien nicht abwaſchen, und der Geruch erhaͤlt ſich lange Zeit. 
Sie wittern dieſen eckelhaften Geruch von weiten, und fliehen 
ihn, wie den Hund. Hanfſaamen um bie Aecker herum gefäet, 
ſichert den Keldbau auch, fo wie die eingefteckten. Krautspflans 
zen ein Gemifch'von altem Schmeer und Schießpulver, wo⸗ 
mit man die am Ende fiehenden Pflanzen beftreicht. 


Abaͤnderungen und verſchiedene Namen verurs 
ſacht ihr Auſenthalt; daher, wie wir oben ſchon bemerkten, 
der Berghirſch (Cervus montanus), welcher gewöhnlich 
einen laͤngern behaarten Kopf, niedrige und fhwärzlichere 
Geweihe, fumpfere Schalen, größere Fährten und ein 
ſchmackhafteres Fleiſch hat, als 2) der Landhirſch, Hirſch 
der Ebenen. 3) Diejenigen, welche ſich auf Kohlſtaͤtten 
aufhalten, und lange ſchwarze Zoten am Halſe oder auch nur 
eine dunkelbraune Bruſt haben, nennt man Brandhirſche. 
Sonſt redeten die Jaͤger auch noch von — und Bock⸗ 


hirſchen. | 
2. Der Damhirſch. 


. „Cervus Dama. Lin. 
Le Dain. Buff. 
The Fallow Deer. Penn. | 


Bennzeihen der Art. 
| Die Geweihe find ruͤckwaͤrts gekrümmt, zufammen ges 
druͤckt, und an der Spitze breitzadig. 


Beſchreibung. 
Dieſer Hirſch, der in Deutſchland, beſonders in den 
brandenburgiſchen Landen — ſelten iſt, hat eine mittel⸗ 
maͤßige 
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mäßige Größe, iſt um ein ziemliches einer als der Roth⸗ 
hirſch, doch aber ‚viel flärfer als der Rehbock, erreicht die 
Höhe von 3 Fuß und drüber *) und eine! Schwere von 300 
Pfunden. Er gleicht imfeiner Geftalt und Oekonomie dem 
gemeinen Hirſch gar fehr., Alle Glieder, des Leibes haben 
faft gleiche Lage und Bildung. . Er brunfter, ſetzet wirft 
ab, ferzt auf, und fegt das Gehören, wie Ddiefer, nur alles 
einen Monat fpäter. Allein, fein Geweih ſelbſt ift dünner, 
platter, dehnt fi mehr im die Breite, und iſt nach Vers 
haͤltniß mit mehr Enden beſetzt, iſt nach innen gekruͤmmt und 
endigt fi ch mit einer langen und breiten. Krone (Schaufel): 
Denn wo die Krone bey den Rothhirſchen iſt, da wird das 
Gehoͤrn des Dambdirfches ganz breit, zuweilen zwey Hände 
breit, aber nicht dick. Bey den alten find oft die Stangen 
über die Hälfte breit und dünne, und mit vielem Enden vers 
ſehen, aber die Enden find weder hoch, noch lang, fondern 
ganz furz. Se befler nun der Hirſch iſt, je beſſer er die 
Schaufeln und Endet ausbildet (wereekt); und dieſes Se 
Hötn giebt ihm alsdenn auch ein prächtiges Anfehen. Er 
wirft es nach Verſchiedenheit feines Ältere im April bis zum 
Junius ab, und es waͤchſt ihm wieder, wie dem edlen Kir: 
(de, aus ſchweißigtem Knorpel mit rauhem Baſte. 


Er variirt in der Farbe, und es giebt nicht nur roͤth⸗ 
liche, braune,. dunfelbraune, gelbe, graue, fondern: auch 
ſchwaͤrzliche, weißgefleckte und sang * Der Unter⸗ 
terleib faͤllt allzeit ins weiße. | | 


Er ift von Natur in der Wildniß flüchtig, munter,, 
ſcheu und muthig, und ſtreitet oft um einen Weideplatz oder 
eine Gattin viele Stunden lang. In der Gefangenſchafft 

Oo 5 aber 
Par. Ms.: Höhe faſt 3 Fuß. 
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aber, legt fich fein: Feuer, und er wird fehr kirre, und furcht⸗ 
fam. — Sin der Begattungszeit hört man ein Geſchrey von 
ihm, wie vom Rothhirſch, nur weniger ſtark, und es lau; 
tet faſt, als wenn ein Menſch vomirt. 

Die Antipathie zwiſchen den Roth⸗ und — 
da man ſagt, die Rothhirſche wichen ihnen, zoͤgen gar weg, 
oder nähmen, wenn fie mit ihnen in einen Garten einge— 
fperrt wären , von Kräften ab, iſt ganz ungegrändet, und 
nur alsdann, wenn beyde Arten an einem gemeinfchafftlichen 
Plate gefüttert werden, oder fich aͤſen, muͤſſen die Dam 
hirſche warien, bis bie Rothhirſche geſaͤttiget find, und oft 
das genichen, was ihnen jene übrig laffen. | 

Ihr Alter erftreckt ſich ohngefähr auf 20 Jahte. 

Das Weibdyen (Thier, Tanngeis) iſt eben auch, wie 
beym Rothhirſch, ſchwaͤcher, kletner, leichter, und hat fin 
Geweihe. 
Aufenthalt. Faſt alle gemaͤßigten vinder der alten 
Welt find das Vaterland diefer Thiere. Sie Ichen gefellig, 
verſammlen fi in flarfen Nudeln, und pflegen ſich nicht 
leicht zu trennen. Auch die alten Damhirſche (Tannböde) 
machen ſich nad) der Brunft in Nudel zufammen, und lei 
den eher als die Rothhirſche junge Damhirfche und Weibs 
den unter ſich. Diefe fondern ſich aber mehrentheild von 
felöft wieder ab, und es hält fich ſodann das Wild oder Thiet 
mit den jungen oder fehlechten: Hirſchen zufammen. Cie 
lieben erhabenes, mit Heinen Hügeln befetstes Erdreich, und 
verändern ihren Stand nicht fo leicht und weit, mie die 
Korhhirfhe. Vom Monat März bis zu Ende des Auguſts 
ſuchen fie die Dickige auf, um fich vor den empfindlichen, 
Muͤckenſtichen zu fihern. 

Nah⸗ 
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‚ Ylabrung. Im Winter gehen ſie in die Haiden, two 
es Haidekraut oder junge Gehaͤue und Schlaͤge giebt; und 
im Sommer nach den Wieſen, und dahin wo ſie junges Holz 
und Laub haben. Wo die Felder nahe an die Gehoͤlze ſtoſſen, 
ziehen ſie ſich auch nach der Saat; "und in das Getraide; 
doch machen fie ſolche weite Wechſel nicht nach ihrem Ge⸗ 
aͤſe wie die Rothhirſche. Wenn Eichelmaſt vorhanden iſt, 
ſo ziehen ſie dieſer gerne nach. Das uͤbrige iſt wir beum 
Rothhitſche. 


ee re Brunftzeit fan. — Mora | 
ſpaͤter, als bey den Rochhirfchen, nämlich in October, ‚und 
swwähret einen ganzen Monat. Der Hirfch jagt fich fange 
mit dem Thiere herum, und diefes ift 8 Moriate trächtig, 
ſetzet meift im Junius 1, auch 2 Kälber, und ſaͤuget fie bis 
wieder zur Brunft. Dis ins fechzehnte Jahr dauert die 
Zeugungskraft. Das junge Thier Wildkalb, Tannkuͤtzel) 
brunftet ſchon im zweyten Jahre, wenn es feine Noth ges 
litten hat, fonft aber meiſt im dritten. Nach dem erſten 
Jahre wird dns Hirſchkalb ein Spiefer (Spiefert) und 
fest Spieße auf; nach dem andern Jahre Gabeln, auch wohl 
6 bis 8 Enden; nach dem dritten Jahre 8 oder 10 Enden, 
da denn die Stangen oben breit zu Werden anfangen; nach 
dem. vierten Jahre. 10, 12, aud wohl .mehr. Enden, zu 
welcher Zeit auch die Breite der- Stangen oben merfticher 
wird; nad dem fünften Jahre fest der Damhirſch ſchon 
ziemlich breite Schaufeln auf; s und wenn er erſt Schaufeln 
aufgefeßt hat, und es befinden fi) 30 Enden daran, fo wird 
er doch nicht nach den Enden benannt EN: fons | 
dern heißt ein guter et 7 


— 


8 her 


er Geinde, ' Won den Luchſen und Woͤlfen werden fie 
verfolgt und von einer braunen haarigen Laus — 
eervi) und von den: fEngerlingen geplagt. Dr 


Jagd. Die Sährte (Tab. XIV. Fig. 15. a) im Gary 
‚und Trabe, . b) flüchtig.) hat ebenfalls wieder die größte 
Aehnlichkeit mit der Faͤhrte des Rothhirſches, und ein 
Damhirſch macht ſeine Spur ſo ſtark und breit, als in 
Kothhirfh von 6 Enden, oder ein altes Roththier, und 
das Damthier läßt fih, wie ein Rothwildkalb im Ortes 
ber, fpüren.. Doc muß man wohl merken, daß bey aller 
Aehnlichkeit doch die Fährten der Damhirſche kürzer ge 
faßt, die Wände der äußerften Seiten der Ballen flächer und 
eroͤffneter, fat wie bey den zahmen Ziegen find., Ä 


uebrigens gehoͤrt er zur hohen Jagd, und wird eben 
fo, wie der gemeine Hirſch gejagt. Wenn er von Hum⸗ 
ben verfolgt wird, fo flieht er nicht fo weit, als ein au 
derer Hirſch, weicher allen Wegen aus, ſuchet bald feinen 
Stand wieder, und ftürzt fih gern ins Waffer um der Ge 
fahr zu entgehen; wird aber alsdenn meift gefangen. 


Yiugen. Das Wildprer der Damhirſche, ift zaͤr⸗ 
ter, feiſter, ald das Fleiſch des gemeinen Hirfches, und be 
fonders, werben die noch am der Mutter fäugenden Kälber 
allem andern Wildpret vorgezogen. L 

Die Säure find faft noch beſſer als vom Aothhitſch 
und geben feinere Beinkleider und Handſchuhe. 

Das Unſchlitt iſt auch beſſer, und hat, ſo wie das 
Saar, Geweih und die Klauen Finn. den Gebrauch, wie 
! ig gemeinen Hirſch. 

u Der 
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Der oſtindiſche Schlangenſtein Medra cobra da 
—S Paaren. 
Macht werden: -  ,. + 
de Medicin, welche die Alten von vielen — 
dieſes Thiers machten, iſt außer Gebrauch. 
Schaden. Der Damhirſch ſchadet/ wie man au 
feiner Nahrung ſieht, auf eben die Art, wie der ale: 
Gier. 

Kamen. Er heißt auch: danmhuſch Damlein 
Dammirſch/ Tannhirſch, wilder Rehbock. Die guten und 
ſtarken werden nicht jagdbare, ſondern Schaufelhirſche 
ind die größten und fetteſten rechte sure PT 
nn 


69) 3. Das, Rebe: »-, = 7 a 
| Cervus Capreolus. Lin. 
Bo. ‘ Le: Chevreuil. Buff.“ 
The ‚Roe, Penn. 


Kennzeichen der Art. 


Die Geweihe ſtehen aufrecht, find Enotig, und endis 
gen in zwey ER "Die — find weiß· 


Beſchreibung. 


Das Reh lebt in ganz Europa, die kaͤlteſten Länder 
ausgenommen, und iſt daher auch in den Unterwaͤldern des 
thoͤringiſchen Gebirges nicht ſelten. Das Maͤnnchen heißt 
ber Rehbock oder Bock ſchlechthin, und das Weibchen 
Beh, Rieke, Hille, Ziege, Gais. 


, ⸗ *. 
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+ Die artige ſchumckere · Thier Hat mit dem Hirſch und 
ber Ziege viele Eigenſchafften gemmein. In der Art der Fort⸗ 
pflanzung und Ernaͤhrung iſt es der Ziege ſehr aͤhnlich und 
in der Geſtalt und, Farbe. dem Hixſch; doch ſtreitet es in vier 
fen Stacken mit letzterm noch umsden Vorzug. Es hat naͤm⸗ 
lich feurigere Augen, glaͤnzendere und glaͤttere Haare, ge⸗ 
medigere Glieder, iſt zwar kleiner, aber dafür auch von 
der Natur mit mehr Tebhaftigkeit, Muth und Stolz begabt 
worden. In feinem ganzen Betragen zeigt es mehr Se 
wandheit und Verſchiagenheit. &s fämpfe mit jungen Hir⸗ 
For und behauptet immer als Siey ger fein Net. 


— ‚Seine Größe ift 4 Fuß 4 Zoll *), die Höhe. 2 Fuß 8 
Zoll, und der Schwanz (die Blume) tft ı Zoll lang und kaum 
merklich. Der Kopf ift klein, aber wohlgebildet und läuft 
in eine ftumpfe Schnauze aus. Die Augen find groß und 
haben einen blaulichten ovalen Augapfel. Die Thraͤnenhoͤh⸗ 
len fehlen. Die Ohren ſind 6 Zoll lang, ſpitzig, inwendig 
und auswendig wollig, und ſtehen weit von einander. Im 
Munde ſtehen in der untern Kimnlade ſechs Vorderzaͤhne, 
welche ihm in der Ordnung, wie dem Schafe, vom zwey— 
ten bis vierten Jahre ausfallen und dürch neue breitere erſetzt 
werden, — keine Eckzaͤhne und anf jeder Seite oben und uns 
ten ſechs ſcharf geſpitzte Backenzaͤhne, beten jeder inwendig 
zweymal ausgehoͤhlt und — zweymal auswärts ges 
bogen ift. 


Dem Kopf des Rehbocks — das kurze, — 
länglicht runde, grade aufrechtftehende, roſtfarbene, Enotige, 
Amebene und dichte an; eine befondere Zierde. Er trägt 

feineg 


9 Par. Dis: * gegen 4 — Höhe 2 1/2 Fuß. 
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feinen wohlgebildeten langen Hals Hoch, und ſein Micken iſt 
wenig eingebogen. Seine Beine (Läufte) find ſchlank und 
die fhwarzen Klauen (Schalen) mit den gleichfatbigen eyrum 
den falfchen Hufen (Afterklauen) glänzen‘, wie Polirt. Sein 
vorzägliches Merkmal, Woran ihn der Jäger ſchon von weiten 
erkennt iſt ein langer’ Haarzopf unter erh ** 
gend des Zeugungegliedes Pinfels), ° mia or won 

Die Rieke hat einen ſchmalern Kopf, langetn und 
diinhern Hals, ſchmaͤlere Bruſt und ſchlantetn Leib, Cie 
it gewöhnlich ungekroͤnt, doch fuidet man fie auch, wiewohl 
ſeht ſelten, mit einem Geherne von | weh Bott Lange ohne 
Enden verfeheh, das fie ebenfals, wie er, jährlich abiwirft, 
Sie zeichnet ſich ſchon in der Entfernung durch ihrer niedrig, 
tragenden Hals und beſonders durch den langen ‚gelben Haar⸗ 
bůſchel am Beburisgltede Ceigenblath ſehr fennelich aus. 

"Die Farbe ändern die Rehe, fo wie die Hirfche des 
Jahrs zwermal. Vom Frühjahr: bis zum Herbſt find die 
Haare kurz und weich, gelbbraun oder roſtfarben; im Winter 
aber find fie länger, rauher, aſchgrau und bekommen durch 
die gelben und weißen Spitzen, die fie. haben, eine roͤthlich 
graue Farbe... Sonft läuft über die Nafe, an der Oberlippe 
weg, ein ſchwarzer Streif, der übrige Theil der Naſe iſt bis 
an die Augen ſchwarz und weiß geſprengt, das Untermaul 
weiß, die Ohren mit einer fciwarzen Einfaſſung geziett, und 
an der Wurzel weiß, die Kehle gelb, der. Unterhals mit 
zwey weißen Flecken bezeichnet, und der Bauch ſchmutzig 
weißgelb. Die Hinterbacken find ganz weiß, und dadurch 
unterfcheiden fie ſich von den andern Kothroildprer. Das 
Haar ift am der Wurzel immer grau; und am Bauche und 
den Pruerfhentein befinden ſich zwey Hoarnaihe. 


Auch 


’ 
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Auch das Gehoͤrn wechſelt der Rehbock alle Jahr. Im 
ſiebenten Monat ſetzt er ſeinen erſten Hauptſchmuck, zwey 
kurze Spieße auf. Dieſe werden bey den folgenden Wed; 
felungen laͤnger, und erſcheinen im vierten Jahre mit zwey 
Zacken,welche ſich als denn alle Jahre mit neuen vermehren, 
bis ſie die Zahl ſechs oder acht erreicht haben. Selten finder 
man Rehbocksgehoͤrne mit 12 Enden. Nach ‚der Brunft 
wirft er ſein Sehörn, jedesmal ab, weldes ihm dann im 
dritten Monate wiederum voltommen gewachſen iſt. Das 
rauhe Baſt deſſelben ſchlaͤgt er im Februar und Maͤrz an den 
Birken, Sahlweiden, Tannen und Kiefern ab, und ordents 
licherweiſe ſollte ſich daſſelbe in zwen Spitzen endigen,,, allein 
weil er feinen noch weichen Puß nicht, wie der Hirſch ſcho⸗ 
net, oder ſchonen kann, und unvorſichtig und muthwillig 
genug iſt, an den Siraͤuchern und Barmen damit anzufloßen, 
ſo findet man Ion gar oft mit wamerligene Gehoͤrn verſehen. 


Beyde Geſchlechter Binnen ſehr ſchnell laufen, fertig 
ſchwimmen und ihr ſcharfes Geſicht und feiner Geruch macht, 
daß ſie ihren Feinden oft entgehen; ſie richten deshalb den 
Kopf immer in die Höhe und nach dem Winde zu und för 
nen einen Menfchen auf 300 weit — (im Wind 
vernehmen). 


Ihre Stimme, wei ie in der ——— bes 
fonders dann hören laffen, wenn ihnen etwas unvermuthes 
tes anfftößt, iſt ein helles weitfchallendes dreymaliges Bel⸗ 
len Schmälen), welches fie in einiger Entfernung langfam 
fchleihend, fo lange fortfesen, bis fi ie dasjenige deutlich 
fehen, was fie ſtutzig machte, und iſt es ein Menſch oder 
Hund, ſo laufen fi fie mie der groͤßten Schnelli are ſtumm 
davon. 

Iht 
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Ihr unwerkuͤrztes — erſtreckt er bie ins Tee 
zehnte Jahr. | 


Aufenthalt. Die Rehe lieben trocknen Boden und 
trockne Luft. Ihren Aufenthalt haben fie bahero gern auf 
hohen Plänen an den aͤußerſten Sränzen der Waldungen, 
wo die Hafer: Erbſen⸗ Einfen: und Srummetfelder in der 
Nähe fi find, in lichten Hoͤtzern, in Gegenden, wo faule 
Blume und vorzüglic) die jungen Schläge nahe fi nd und die 
Brombeerftauden häufig wachfen. Sie vereinigen fich nicht, 
wie die Hirſche, in ſtarke Truppen (Nudeln), fondern leben 
nur in Geſellſchafft von 3, 4 und 5 Stücken. Der Bol 
ift beftändig tum feine Gais, deren er eine, zwey, hoͤchſtens 
drey hat, lebt unter denſelben, und ſeinen Jungen, wie 
ein Hausvater, und vertheidigt ſie bis auf den Tod. Es 
beſteht daähero auch eine Rehgeſellſchafft nur aus einer Fami⸗ 
fie, die fo lange in der ſchoͤnſten Vertraulichkeit zuſammen 
tebet, Bis die Jungen wiederum neue Familien errichten 
kimen. Sm Sommer fuchen fie den alten Standort wies 
der, den fie fich einmal zu ihrem Aufenthalte erwählt haben, 
wenn fie der Harte Winter in niedrige dicke Laub und Schwarz? 
wälder getrieben hatte. Ehe fie fich niederlegen, fcharren 
fie allzeit mit ihren Vorderläuften einen runden Platz, des 
Sommers um auf der frifchen Fühlen Erde zu liegen, und 
bes Winters um den Schnee wegzubringen, der ihnen fonft 
die Haare naß und ſchmutzig machen würde. | 


Nahrung. Ihrer Nahrung (Geäfe) gehen fie gern 
des Abends und Morgens auf trocknen Wiefen, in junger 
Sehegen und Holzfchlägen nach, wo fie fih an dem beften 
Kräutern und Gräfern, an dem Laub der Weiden und be; 
ſenders der Dappeln erquichen. Des Bock tritt allzeit zuerſt 

| Pp aus 
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aus dem Holze, und kundſchafftet die Gegend aus, ob es 
ficher ift, und die Ziege folgt ihm nach; hingegen wenn fie 
verjagt werden, oder aus. Furcht fliehen, fo geht fie voran, 
und er folgt nah, um fie erft in Sicherheit zu laffen. Die: 
Berberis und Brombeerſtauden find ihnen ein ſehr angeneh; 
mes Sutter nnd nächftdem das Geniſt Ginſter). Sie ziehen 
auch im Frühjahr, wenn das Getraide noch jung ft, zu Felde, 
und thun im Sommer den Waldeinwohnern auf ihren Has 
fers Erbfen s und Linſenaͤckern, befonders aber in ihren Ges 
müßgärten, bey zu ſtarker Hegung und Vermehrung großen 
Schaden, indem fie vorzüglich die Bohnenblätter fo fehr lies 
ben, daß; fie bey aller ihrer natürlichen Schüchternheit und 
Furchtfamkeit durch die raufchendften Verſcheuchungsmittel 
nicht Finnen vertrieben werden, und im Winter find fie den 
Baumgärten durch das Benagen der jungen Obftbäume eben 
fo nachtheilig. Da fie zu diefer Jahreszeit in Wäldern nur 
ſelten fo viel genießbates Moos, Waſſerkraͤuter und Gräfer, 
Binfen, Ketten und Diftelfnospen, Weidenblüten, Eicheln, 
Bucheckern und dergleichen abgefallene Früchte finden, wos 
durch fie fi ch völlig ſaͤttigen koͤnnten, fo füllen fie. ihren Mas 
gen mit Baumknospen, Baumrinden und jungen Zweigen, 
die ihnen oft unverdaulich find. Den Durft können fie ſich 
im Nothfall ohne Quelle durch Ableckung des Thaues und 
Regens von den Blättern und durdy Schnee loͤſchen. Das 
Salz lichen fie, wie die Hirſche. 


 Sortpflanzung. Der feurige, luſtige Bock tritt zu 
Ende des Novembers und Anfang ded Decembers auf die 
Brunft, und da er, wenn er nicht von andern Weibchen, 
die ihrer, Männden beraubt find, verführt wird, feinem 
einzigen ‚Weibchen treu ift, und von keinem Nebenbubler 
| | in 
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in dem ruhigen Beſitz feiner Gattin geſtoͤhrt wird, ſo brunfs 
tet er auch nicht ſo lange als der herumflatternde Hirſch, und 
alſo nur einen halben Monat. Er begattet ſich gewoͤhnlich 
nur einmal des Jahrs, und nur die Schmalrieke laͤßt ſich 
zuweilen aus Geilheit im Auguſt von einem hitzigen jungen 
Bock, doch ohne Befruchtung, beſpringen (beſchlagen) *). 
In der Brunftzeit ſcheucht er aus Eiferfucht oder Schaam 
feine Jungen weg, und ſchreyt zuweilen dumpfig und abges 
brechen, wovon ihm der Hals auffhwillt. Er geht auch als⸗ 
denn gern in die Waldbäche und fcharrt den Boden drinnen 
auf, und die Haare werden ihm am Bauche von den beigens 
den Saamen fohwarz. Die Rehziegen tragen 5 1/2 Monat 
oder 21 Wochen, und ſetzen im May und Junius mehren, 
theils zwey unge, ein Männchen und ein Weibchen, felten 
eins, noch feltner drey, an einen düftern einfamen Ort in 
Bergen oder in ein dickes Gebuͤſch an naflen Wiefen. Bier, 
oder fünf Tage vorher, ehe fie ſetzt, fucht fie fich nach: und: 
nad von ihrem Gatten, ohne, daß er es bemerkt, zu ents 
fernen, den erften Tag nur etliche Stunden, den andern 
länger und fo fort, bis fie am lebten gar unfichtbar bleibt 
und ihre Jungen gebiert. Sie thut dieß wahrfcheintich des 
wegen, weil fie glaubt, der Vater wuͤrde feine Kinder aufs 


Pr 2 freſ⸗ 


Noch neuerlich hat man mit Zuverſicht behauptet, 
die Brunftzeit des Rehes ſey im Auguſt und es trage 
11 Monate, obgleich der Foetus im erſten Monate 
unbemerkbar ſey; allein nach unſern eigenen und den 
Erfahrungen ſo vieler Forſtmaͤnner, koͤnnen wir dieſe 
Behauptung nicht unterſchreiben. Aus dem Beweiſe, 
den man aus dem Wachſen, und Abwerfen ber Ges 
weihe hernimmt, ergtebt ſich wohl weiter nichts, als 
daß die Natur hier nicht den nämlichen Weg betritt, 
den fie beym Hirſch gemählt hat, 


Tr. 
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fteſſen, "wie es zuweilen zu gefchehen pflegt. Acht’ Tage 
bleibt fie alfo von ihm getrennt, alsdann aber ſucht ſie ihn 
wiederum in dem alten Stande auf und führt ihn freudig zu 
ſeinen Junge. Dieſe bloͤcken ihn, wie die jungen Laͤnmer⸗ 
liebreich an, unterdeß ihm feine zaͤrtliche Rieke allerhand 
Liebkoſumgen macht. Von der Stunde an traͤgt er nun wie⸗ 

der fuͤr ſie und ſeine Jungen die groͤßte Sorge. Dieſe mun⸗ | 
tern niedlichen Junge find anfangs buntgefleckt, nämtich roth 
und weiß. Sie faugen vier Monate, laufen aber den zehn⸗ 
en Tag fehon’ mit ihrer Mutter davon. Die gute Niefe 
liebt fie fo fehr, daß ſie bey den geringften Sefchrey derfelbem 
blindlings herbey gelaufen koͤmmt, und oft einen Menfchen, 
der fie betaftet, ungefcheut umrennet. Man nennt die junge 
Siehe auch Rehkaͤlber, Rehkaͤtzlein; Rehkuͤtzel, Rehzick⸗ 
fein, wenn die männlichen ein Jahr alt find, Spießböde, 


Sbpießer und die weiblichen, Schmalthiere, Schmalrehe, 


Schmalrieken. Man kann fie, obgleich mit vieler Mühe, 
zaͤhmen und gewoͤhnen, daß fie, wie die Hunde, mit in Wald 
laufen. Sehr ſelten fallen ganz weiße Rehe. 


J Rrankheiten. An eben der Buotenkrankbeit die. 
die Hirſche zuweilen im Thuͤringerwald befaͤllt, leiden auch die 
Rehe. — Die Engerlinge (. Hirſch) ſollen ihnen zuwei—⸗ 
len bey zu ſparſamer Nahrung, wenn der harte Winter bis in 
die Mitte des Frühlings dauert, den Magen durchfrefien und 
wenn fie fih im fpäten Frühjahr in einen Klumpen ballen, um 
zu ihrer Verwandlung ausgefpieen zu werden, den Schlund 
und die Luftroͤhre verftopfen, daß fie elend fterben muͤſſen. 


In harten Wintern genießen ſie viele Baumrinden und 
junge Zweige, welches unverdauliche Futter ſich oft in ihrem 
Leibe in einem Klumpen zuſammenwickelt, in ihren faltigen 

Ma— 
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Magen, wie eingeleimt, feſt ſetzt, und die Auszehtung 
verurſacht, wenn es nicht durch die bald hervorkeimen⸗ 
den Fruͤhlingsblaͤtter der Birken⸗ und Haſelſtauden ausge⸗ 
führt wirds AUnd dieß iſt die Urſach warum oft bey tiofem 
und lange liegendem Schnee die ganze Wildbahn der Rohe 
ein Opfer des Todes wirde Auch der Durchfall oder die 
RBuhr die mach langem Hunger und zu viel genoßenem jun 
gem Laube: —— — viele im on — — Erde 
nieder. 143 9 —VV 


Fander Der jungen Rehe Feinde ſind die Stefe und 
Wieſel, (f. Wieſel) und der alten die Woͤlfe Luchſe uͤnd 
Hundes doch fängt. der Fuchs itn Winter, wenn der Schnee 
eine Rufft vom Froſte hat, welche das Wild im Laufen hindern, 
auch alte Pichziegen und Nehbödes Beym Anblirk des grim⸗ 
migen Wolfes und Luchſes gerathen dieſe ſchuͤchterne Thierr 
in die groͤßte Furcht und ergeben ſich oft freywillig. dem Hun⸗ 
de aber entgehen fie mehrencheils tech Liſt. Wenn“ fie fi 
nicht durch € eine ſchnelle ununterbrochene Flucht retten bonnen 
fo velwirren fie‘ entweder ſeinb Bpur durch Eltihſvrang 

oder druͤcken ſich ploͤtzlich auf die Erde — laſſen id über 
ſich Hinpegen oder ruhig — — ———— 


— Dad dag, Reh ein teinligheres Ser ik, = * Sirfeh, | 
f WE c4,aug.meht.pon Holzpocken nud 2äufen(Pedieur 
Jus.cerwi);beftegt, als er. Die Bremfen (Air), welche 
dem ſxlche igre Eyet im —* in die Haut, * Bor 
jegen >. thun es auch Dem Red un. = 4.0, 4 


Jagd. Die Faͤhrte (Tab. XIV. gig. TEEN 

„der trabend „ ‚b)- flüchtig) ‚dee Rehe iſt gefchränft und faft 
ſtets gezwungen; doch ſpalten fie. auch ihre Klauen, wenn 
Pr 3 ſie 
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fie. flüchtig. ſind, und ſetzen alsdenn auch die Afterklauen ein. 
Die Hinterfaͤhrte iſt allzeit Feiner, als die Vorderfaͤhrte, 
und der Bock macht ſeine Spur etwas ſtumpfer, als die 
Siege: » Sie werden eben fo, wie der Hirſch gejagt, ges 
puͤrſchet/ aeklappert und im Garn gefangen. Noch ein be⸗ 
ſonderes Jagen iſt das Rehblatten, wo der Jaͤger mit einem 
Stuͤckchen Birkenſchale oder. mit einem Apfelblatt den zwei; 
ſtimmigen Ton der Rieke nachahmet, auf welchen betruͤge⸗ 
riſchen Ruf der Bock, wie ein Pfeil geflogen koͤmmt, aufs 
Blatt geſchoſſen wird, und fo ben Tod der Liebe ſtirbt. 
in der Eint. Sagd.) | 


Yutzen. Das Wilöpret dieſer rhier⸗ ft ehe vor 
grefliche Speife, und man näßt es das ganze Jahr. Beſon⸗ 
ders dolikat ift das Fleiſch der Kälber v von 12 bie 18 Mona⸗ 
— — die Rehzunge: | —— | 


| Die Aerzte benußgen fouf. die Leber, die il, das 
Gehirn, und die. Galie, ‚und das Rehunſchlitt wird, wie 
das Hirſchunſchlitt zuweilen noch jetzt in der Medicin ge⸗ 
braucht. — 

Das Sell wird ah ver — zu Eiuhlen Dot 
ſtern und Satteldecken verbraucht. Die gemeinen Chine⸗ 
ſer tragen kurze Kamiſdler bavon / an welchen das Haar aus ⸗ 
waͤrts hetehrt if. Die Louiſianer wiſſen die Rehhaͤute ſeht 
gut juzubereiten/ worzu fie beſonders das Gehirn diefet 
Thiere als das vorzuͤglichſte Material nügen. Es gehen viele 
davon nach Frankreich, und bekommen zu Niort den Namen 
von Gemſenſellen. 


Das weißgegetbte Leder iſt feiner als das Hirſchleder, 
und es verarbeitet es ber: Beutler, wenn es nicht von Enger⸗ 
Tingen 
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lingen zu ſehr — iſ zu * — 
ſchuhen u. de gha— —— 

Die Zaare dienen‘ zu —— der Polſter und 
Staͤhle; uhd ſind theurer als die Shfhanee, weil fe 1 
nicht fo leicht zufammenballen. 


Die Gewelbe w werden ale Basen i in Landwohnungen 
Pfeiffenroͤhrchen gedreht, und von Mefierfcimidren zu Meß 
ſerſtielen gebraucht. — — — 

Bey langwierigen arentheuen iſt toiber t das Wandlie⸗ 
= ein Rehbocksfell das befte Mittel. Man nimmt naͤm⸗ 
lich ein langhaariges Rehbocksfell, Jegt auf die rauhe Seite 
ein Tuch, welches man mit Hirſchtalg Gefkreicht,„.und- wit⸗ 
kelt den Kranken nackend in daſſelbe. ter man Ar - 

Diefe Thiere follen auch in: Waldungen durch ihren 
Miſt und Urin Anlaß zu Salpetererzeugungen geben· 

Schaden.’ Das Reh ſtiftet eben dein Schaden / den 
der Hirſch ſtiftet, und nach mehrern, da es ſich in Waldungen 
im Frühjahr vorzüglich von den Knozpen / der jungen Baͤume 
und der Straͤucher naͤhret, und au In, Gemuͤßgaͤrten feine 
Nahrung ſuchet. | 


. 
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Kennzeichen. 
Dorderzähne find in der obern Kinntade feine, id 

der untern acht. 
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Die Eckzaͤhne fehlen.: ee ie 

Die Zoͤrner find einfach, dicht, PERS — 
ig, wit einer hornichten Scheide verſehen, die mehrentheils 
geringelt oder —— whreht iſt, und werden nicht 
abgeworfen. ER WE E: 

Das Kinn hat keinen Sart, 
— Einen Tpränenfad an Augen haben die mehteſten hier: 
ber gehörigen Arten. 

Die Klauen find bey ben mehreften zügeſpitzt. 

Die Säuc ervarzen Hegen zwifchen den Hinterfuͤßen. 

Die nwieiſten wohnen in Heerben von 100 und sehr 
Kfm | 
Die Arten diefer Satin ſtehen — den Hirſch 
Und Ziegenarten mitten inne. Dein Anſehen und den Haaten 
nach gleichen fie den Hirſchen; den SHöriteftt nach aber den 
Biegen. "Die falſchen Hufe find. bey ihnen kleiner und ſehen 
Warzen Ahnlich. Oir⸗ bewohnen das waͤrmeve Aſien und 
— RER eine * iſt — Br 
Wr. KETTE u 

| un Die Bhf men 
ER "Antilöpe J ve. . 
| Capra Rupicapra. Lie 
Le Chamois. -Buff. 
The Chamois. Penn. 
CTb. XII. br Fig, 1.) > 
| Rennz eichen der Art. 

Mit aufrechten, runden, en Sören, 
und rothbraunen Haaren auf dem Rucken, und an * 
Seiten. 

de 
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Beſchreibung. 
Die PB welche man auf den Gebirgen von Tyrok, 
Kärnteh, Krain, Steyermark, Salzburg noch häufiger als 
den Steinbock antriffe, gleicht an Größe und Geftalt dem 
Ziegenboͤck am meiften ;- und febeint nur um deswillen etwas 
groͤßer/ weil ihre Füge Höher find, und ihr Hals geſtreckter 
if? Man darf'fie nieht mit dem Steinbock verwechſelm von 
dem fie ihrer ganzeh Geſtalt und ihren Theilen nach voͤllig 
verſchibden iſt, und mit welchen fie aliper den Haaren, und 
der Lebensart faſt nichts gemein hat. Das deuitlichſte und 
am meiften- in die Augen Fallende Kennzeichen, wodurch ſie 
ſich von allen andern Thieren unterſcheibet, ſind ihre Hoͤr⸗ 
ner. Dieſe ſtehen gleich uͤber den Augen hervor, ſind ſchwarz, 
rund, aufrecht, mit runzlichen Ringeln umgeben, mit einem 
glatten Haaken, der nach dem Ruͤcken zu gekruͤmmt iſt, an 


10 Zoll lang. Sie werden mit dem Alter immer groͤßer, 


und bekommen jaͤhrlich einen Ring mehr; die Spitze aber 
und der Haaken bleiben immer, glatt. Inwendig ſind fie aus⸗ 
gefüllt, und haben. nur an der Wurzel eine. Höhle von I 
Zoll. Vor den Hoͤrnern befindet ſich in der Haut, eine Oeff⸗ 
nung,.welche zu einer trockenen und blinden Höhle führer, 
welche ebenfals dieſen Ihieren beſonders eigen ift, Die 
Oberlippe ift ein wenig gefpaften ; die Augen groß, roͤthlich, 
hell, und ſcharfſehend; die Ohren ohngefaͤhr 5 Zoll lang, 
umd inwendig mit weißen Haaren beſetzt. Der Schwanz if 
3 Zoll lang. Die Klauen an den Füßen find von unten her 
unausgefuͤllt und hohl ziemlich lang, ſcharf zugeſpitzt, und 
an aus einander — u. 


Die Gemſe hat zweyerley Haare, laͤngere und kuͤrzere. 
nu laͤngere nimmt den Kopf, Bauch und die Füfe ein, 


Pp 5 | und 


% 
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und das längite am Bauch und Füßen ift 4 1/2 Zoll lang. 
Auf dem Rüden find die Haare fürzer, fo wie beym Reh—⸗ 
bock; doch ‚find fie auch von zweyerley Art; die eine naͤmlich 
iſt Sänger. und flammig, und zwifchen diefen ſtecken Peine 
krauſe Futterhaare. Vorn unter den Knieen iſt ein befon, 
derer Haarhuͤſchel. Die Farbe iſt im ganzen braunroth; un 
sen an ber. Kehle befindet fich ein breiter weißer Streif; und 
an der Stirne, neben den. Hömern und am Unterleibe if 
bie Farbe fhmusig weiß. Der Schwanz iſt ganz ſchwarz 
Die abwechfelnde Verſchiedenheit inder Farbe befteht darin, 
Daß die Haare im Frühjahr, wenn fie ihre Rauhheit und 
Länge verliehren, weißgrau, im Sommer roth, und im Herbſte 
wieder dunkelbraun, ja meiftens ſamtſchwarz werden. Gonf 
giebt ed auch weiße, und gefledte, och leßtere ſehr ſelten. 
| Die Weibchen haben ebenfals Hörner, und find vom 
Männchen weder’ in ber Größe, noch. einer andern auffab 
lenden Eigenfchafft unterfchteden:: Oie haben 4 Zigen. 
Es find gefeflfchafftliche, muntere; fihchtige, votſich 
tige, wilde, ſchuͤchterne und menſchenſcheue Thiere. — Ihrt 
Stimme ift ein leiſes kaum bemerkliches Bloͤcken; bey Furcht 
oder Gefahr aber pfeiffen fie gar heftig, und bedienen ſch 
darzu mit der Naſenloͤcher. — Sie werden 20 bis z0 
Sähre alt, 


Aufenthalt. Die hohen befchneiten Alpen mer 
ropa, in der Schweitz, Savoyen, Dauphine, die pprenäls 
Shen und apenninifchen Gebirge, und vielleicht die meiſten 
Kettengebirge Afiens find ihr Vaterland. Sie lieben eine 
reine, dünne Luft, und eine warme, niedrige ſcheint ihnen 
unerträglich zu ſeyn; doch wagen fie ſich nicht auf bie hoͤch 
ſten, aͤußerſten Felsſpitzen, wie die Steinboͤcke, — 
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ten ſich mehr in den mittlern Berggegenden, und zwar theils 
auf kahlen Steinklippen; theils im Gehoͤlze und Buſchwerk 
auf, und man ſieht ſie oft auf den Steinklippen heerdenweiß 
zu 60 und mehrern beyſammen herum: laufen. Sie weiden 
mit einander, ziehen mit einander von einem Ort zum an⸗ 
dern, und ergreifen. mit einander die Flucht vor ihren Fein⸗ 
den. Sie find furchtſamer im Klettern und Springen; als 


der Steinbock, und fpringen alfo weder fo weit, noch ſo 


fchneit, als derfelbe. Wenn ſie einen Felfen- hinauf oder 
herunter fteigen, fo geſchieht folches: nicht in grader, fondern 
in einer ſchraͤgen Linie, beſonders wenn es bergab gehet. 
Ueber ſteile Felſen ſpringen fie oft 20 bis 30. Fuß hoch hiny 
unter/ ohne ſich halten zu; koͤnnen. Wahrend eines ſolchen 
Luftſprunges ſchlagen fie nur-dreys bis viermal mit ihren 
Fuͤßen dan den Felſen an. Die Waͤrme meiden fie fo fehr; 
daß man ſie auch im Sommer nirgends als im Schatten, 
bey Schnee und. Eiß antrifft und im Winter in Hohen und 
dichten. Wäldern. Ihr Aufenthaltsort iſt alfo im Sommer 
und Herbſt immer auf den hohen Gipfeln und zwar an uns 
zugänglichen Orten ,; in Steinriffen von Felſen eingeſchloſ⸗ 
geri, oder an jähen Grasplaͤtzen/ aber immer uahe an Schnee 
und Gletſchern. Sobald der Tag anbricht kvnmmen fie unter 
den hohlen Felſen, eingefallenen Felſenſtuͤcken hervor (denn 
Hoͤhlen und Neſter haben ſie nicht) und weiden. Sobald 
der Tag ſtaͤrker hereinbricht ziehen ſie ſich aus Furcht vor 
Verfolgung in abgelegene, unzugaͤngliche, rauhe, wilde, aber 
allzeit ſchattige Bergthaͤler, die fie vorzüglich lieben, und 
ruhen da. neben dem Schneg, wie die gemeinen Ziegen, aus, 
Sie wälzen ſich ſehr gern im Schnee und auf: den Gletſchern, 
wozu ſie ihre große innerliche Hitze, womit fie die Natur ber 
— a treibt. Gegen Abend gehen fie wieder auf die 


Weide 
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Beide und bey einbrechender Nacht wieder unter Ihre Felſon 
So wie die Natur auf den: hohen Berggipfeln exſtitbt/ fo 
ziehen fie fich auch: herabwärts mach den Wäldern, und ſchla⸗ 
gen im den dichteften: und wärmften: Wäldern ihre Wohming 
auf, und zwar gern auf der Sommerfeite‘ und amfolchen Or: 
ten, wo ihnen ihr Inſtinkt fagt, daß fie vor den Schneelauvi⸗ 
nen am ficherften ſeyn. Sie fuchen. hier gern bie fogenannten 
Wettertannen auf, weil-fie deren. niedere und ausgebret 
tete Acfte vor Kälte und Schnee ſchuͤtzen. Die unanger 
nehmſte und haͤrteſte Zeit ift.für fie der Frühling, wo fie, 
um der rauhen Waldnahrung zu entgehen ; bis zu den Haͤue 
fern in die,bewohnten Gegenden herab Lommen. Sie gehen 
zu dieſer Zeit in Bergen nad) Plaͤtzen, die ander Sonne 
liegen, ob ihnen gleich der Weg durch Schnee, der hoch und 
weich iſt, ſehr beſchwerlich wird, da ihr Körper:igar nicht 
fo gebaut iſt, daß er ſie tragen kann, und ſie beſtaͤndig finken. 
Wenn fieäiber ein ſolches tiefes Schneefeld fliehen muͤſſen, ſo 
beſchleunigen ſie dadurch ihre Flucht, daß das letzte auf den 
Ruͤcken des vor ihm gehenden ſpringt, ſo uͤber den Rüden 
aller andern feßt, und fich an die Epige ftellt ; ihm folgt bad 
vorleßte und thut:ein gleiches, u; ſ. f-5-und fie ſind auf dieft 
Art ſchnell überein folches Schneefeld weg. 7 0" 

Obgleich die Gemfe ein geſellſchafftliches hier,’ 
giebt es doch Einfiedler unter ifneit;, wie ımter den wilden 
Schweinen, die alle Geſellſchafft feheirett, und nur fuͤt ſich ein⸗ 
zeln leben. Es ſind die ſogenannten Stooßboͤcke/ welche 

beswegen ſo heißen, weil ſie ſich am liebſten in den Alp⸗Etlen 
ftauden , die in der Schweitz Stdoß heißen, aufhalten.Es 

find dieß / wie bey den wilden Schweinen / alte Märchen 

die vor Alter weißgrau und langhaarig ſind. Sie ſind m 


” 


mer bie fetteften. . | Neh⸗ 
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Vahrung. Sie naͤhren ſich im Sommer bis zum 
Herbſte von den vortreflichſten Alpkraͤutern, welche die Nas 
tur blos für fie hervorgebracht zu haben ſcheint. Im Wins 
ter frefien fie das hohe Waldgras, und haben fie diefes nicht, 
fo dient ihnen das Moos, dad von Tannenäften in weißen 
fangen Bärten herabhängt zur Nahrung. Hier bleiben fie 
jumweilen, went fie ſich auf die Hinterbeine ftellen, um dieß 
Moos zu erreichen, in den Aeften hängen, und man findet 
fie tod. Im Frühjahr fuchen fie das jung aufkeimende Nies 
ſengras auf. Won dem umverdaulichen Zafern der Baͤren⸗ 
wurz, Gemswurz, Allermannsharenifch u. d. gl. bilden fich 
in den Magen im Winter harte rundliche Kugeln, die ſoge⸗ 
nannten Gemſenkugeln, (Gemsballen, europaͤiſcher oder 
deutſcher Bezoar,) die aͤußerlich mit einem ſchwarzbraunen, 
ederartigen Haͤutchen umgeben find, und denen man vor 
Zeiten, weil fie einen guten Geruch und bittern Gefchmack 
haben, allerhand Heilträfte andichtete. Sie weiden, wie 
Die Rehe, des Morgens und Abende, felten am Tage. Daß 
fie unterdeffen eine Schtldwache, die Vorgeiß genannt, aus} 
fielften ; welche ſich beftändig umfähe, und fobald fie etwas 
höre oder fehe, ein lautes Geſchrey erhebe, wodurch die 
ander die Flucht ergriffen, gehört zu den Kabeln. Biel; 
mehr ift jede ihre eigene Schildwache. Jede haͤlt alle Mus 
gehbficke den Kopf in die Höhe, durchſchaut die Gegend, 
öder durchwittert die Luft, und die erfte, welche etwas Vers 
dächtiges entdeeft, warnt die andern. Dieſe Warnungs⸗ 
fiimme befteht in einem ſtarken Pfeiffen, welches fo nad: 
druͤcklich tft, daß es fehr weit durch die Berge hallet, und 
[ lange nad) einander anhält, fo lange es nur das Athem⸗ 
holen erlaubt. Anfänglich ift der Ton fehr heil und fcharf, 
zuletzt aber nimmt er ab, und wird niedriger. Nachdem fie 

eine 
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eine Weile ausgeruhet, ſo wiederholt fie diefe Warnung, 
fieht ſich nad) allen Seiten um , ſtampft mit den Füßen auf 
den Boden, and: in einem Augenblick ift die ganze Gefells 
ſchafft über die ſteilſten Felſen weg. Ach wenn fie-fich. ges 
Ingert haben, ſtehen ihnen Kopf.und Augen immer in der 
Hoͤhe, und man kann ⸗ von- ihnen mit Recht fagen, daß fie 
mit offenen Augen fchlafen. Sie lecken mehr Schnee als fie 
Waffer trinken. Sie lieben, wie alle ihnen ähnliche Thiere, 
das Salz, und finden ſich dahero gern bey Salzlecken und 
folhen Felſen ein, welche falzige Feuchtigkeiten ausfhwißen. 
Auch, lecken fie Sand, und an Sandfteinen, vermuthlich um 
ihre Zunge zu reinigen... Im Winter werden fie fehr mager, 
und find nur vor ihrer Brunftzeit vorzüglich fett. 


Sortpflanzung. Ihre Brunftzeit iſt, wie bey den 
Ziegen, um Martini und zu Ende des Aprils, und zu Anfang 


des Mays iſt ihre Setzzeit. Jenes iſt der Zeitpunkt, wo 


ſich die großen Geſellſchafften in kleinere vertheilen, und wo 
nur 2 und 3 bey einander angetroffen werden. Die Maͤnn⸗ 
hen gerathen hierbey oft in ſchwere Zweykaͤmpfe, wenn 2 
nad) einen Weibchen gehen. Der Ueberwinder empfängt, 
wie bey den Hirſchen, den Lohn feiner Tapferkeit. Die Bes 
gattung gefchieht, wie bey dem gemeinen Ziegengefchlechte, 
Die Gemſe trägt, wie die Ziege, 20 bis 22 Wochen, und 
wirft mehrentheild nur. 1, felten 2 Junge. Sie fucht bloß 
ein trocknes und verborgenes Lager unter einem herüberhans 
genden Felfen auf, ‚ohne fi ein befonderes Wochenbett zus 
bereiten. Sie ſaͤugt das Junge feche Monate lang, und. 
nimmt alle Beſchwerden der Erziehung auf fih, weidet mit 
demfelben in den fiherften Orten, und lehrt es, wenn es 
Stärke genug hat, über Felfen und Abgründe fegen. Mar 

| hat 
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Bat oft mit Verwunderung die muͤtterliche Sorgfalt beobach⸗ 
tet, wenn ein Feind nahe war, mie fie ihm zärtlich, wie 
eine Ziege meckernd, zucuft, wenn fie über einen Felſen ges. 
ſetzt hat, und das unge ben Sprung vergeblich verfucht, 
wie fie zuräc kehrt, und den Sprung fo lange vormadht, 
bis das Junge nachjpringt. Die Junge trennen fich nicht 
eher von der Mutter, bis fie manndar find, welches jm drits 
ten Jahre gefchieht. Sie follen ſich nur fehr jung, und ſehe 
ſchwer zähmen laſſen. 


Krankheiten. Da fie immer die frifche — — 
luft und die guten Alpenkraͤuter genießen, ſo ſind ſie wenig 
Krankheiten ausgeſetzt. Doch bekommen ſie von uͤbermaͤßi⸗ 
gem Salzlecken die Rräge. Ob ihnen die Gemskugeln, 
die man oft im Magen, in der Groͤße einer welſchen Nuß 
bis zu einer Fauſt findet, und die, ſo lange ſie in ihnen ſind, 
weich, und nur erſt an der Luft hart werden, En 
verunfadhen, ift unbekannt. 


“ 3 L 


Feinde. Außer den Menſchen verfolgen ſie die Baͤre, 
Woͤlfe, Luchſe, der große Alpengeyer und Adler, und 
die Stechfliegen plagen fie gar fehr. Die Schneelauvis 
nen vergraben auch zuweilen ganze Heerden. 


Jagd. Die Semfenjagd, die in manchen Gegenden, 
wo diefe Thiere wohnen mit der größten Letdenfchafft getries 


ben wird, iſt mit vieler Gefahr verknüpft, und es ſtuͤrzen | 


jährlich Jäger von den Felfen in die Abgründe, indem fie 
von den Gemfen herabgeworfen werden, wenn fie ihnen den 
Paß befegen wollen. - Die Gemfenjäger fpüren fie an der 
Sährre, die der Fährte der zahmen Ziege ähnlich ift, und: 


ſich in längern und weiter gefpereten Klauen ausbrüdt. Die 


gewoͤhn⸗ 
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gewoͤhnlichſte Art, fie zu erlangen ift (der Anftand), daß 
man ihren Wechſel merkt, ſich ohne Geraͤuſch hinter Ans 
Höhen, und Felfen, dem Wind entgegen, weit fie einen gu 
ten Geruch haben, anftellt, und fie mit einer guten Puͤrſch⸗ 
buͤchſe todfchießet. Die kann man auch, bey den Salzleden, 
die man ihnen anlegt. | | 


Sonſt ftellt man auch Rlopfjagden an, wie bey anı 
dern Ihieren, indem fih Schüsen dem Wind entgegen an; 
ftellen, und fich durch Treiber und Hunde die Gemfen zu 
treiben laſſen. 


Maan lappt fie auch, wenn fie auf niedrige Berge 
fommen, des Nachts ein, macht Feuer hinter bie Lapı 
pen, und treibt fie am Tage zum Schuß. 


‚Die eigentlihen Gemfenjäger, die Gemſenſteiger 
heißen, ſcheuchen fie auch von einer Alippezur andern immer 
in die Höhe, Flettern mit fcharfen Fußeifen nach), und wenn 
fie fie fo weit gebracht haben, daf fie nicht weiter Eönnen, fo 
treten fie ihnen ganz nahe, feren ihnen das Thillmeffer, 
eine Art Hirfchfänger, an die Seite; die Thiere reiben es 
ſich von felbft ein, und ſtuͤrzen ſich dann vom Felfen herab. 


Nutzen. Das Sleifc) der alten Gemſe iſt ein hartes 
und zähes Wildpret, aber der Jungen ihres giebt eine vor; 
trefliche Speiße, und wird theuer bezahlt. Es giebt Gem⸗ 
fen von 50 Pfunden. 


Die Haͤute find Fehr dicht und werden vom Weißger— 
ber zu fehr gutem Leder bereitet; das Beinkleider, Hands 
ſchuhe, Kollers u. ſ. f. giebt. Die Kollers halten fehr lange, 


und leiden gar nicht durch die Naͤſſe. Man braucht es auch 
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zur Reinigung des Queckſilbers, welches Bungee wird. , 
Ein Fell koſtet 6 bis 9 Gulden. j 

Die Milch ſoll die guten Eigenſchafften der Ziegen⸗ 
milch haben. 


Das Talg wird, wie das Ziegentalg, benutzt, und eine | 
fette Gems hat oft 10 bi ı2 Pfund. 


Die Aörner braucht man zu Stockknoͤpfen; die Schmie⸗ 
de zum Aderlaflen ber ‘Pferde. 


Das Blur (Schweiß) aus der frifhen Wunde trins 
ten die Gemfenjäger, und glauben fich dadurch gegen den 
Schwindel auf den fteiliten Felſen zu ftärfen. Ueberdieß 
hält man das Gemſenblut in der Medicin, befonders in der 
Pleurefie für fehr wirkſam. 


Die Gemſenkugeln und andere Stüde brauchten bie 
Alten in ber Arzeney. &o hielten fie 3. B. das Unfchlite in 
Milch zerlaffen und eingenommen für ein ficheres Mitte in 
der Lungenſucht. 


Derfcyiedenheiten und —9 Dan uns 
tetſcheidet aRacen. Die eine, von den Schweizern Brats 
thier genannt, ift Hein und rothbraun, bewohnt die hoͤch⸗ 
fen Bergſpitzen und ſteilſten Selfen im Sommer, nähre ſich 
von den beften Kräutern und verläßt die oberften Theile ber 
Wälder auch nicht bey dem größten Ei und Schnee. Sie 
foll außerordentlich wild und ſcheu feyn. Die andere tft 
dunkelbrauner und etwas größer, hält fich in Büfchen, Wäls 
dern und zumeilen in den Thaͤlern der Berge auf, naͤhrt fich 
von guten Kräutern und Bleinen Zweigen der Tannen, und 
beit Waldthier. — Sollte aber nicht etwa unter beyden 
Racen der Untetſchied nicht größer und der naͤmliche feyn, 

Qq wie 
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wie unter Felds und Waldhafen, oder Feld: und Berghir⸗ 
fchen? Wer oft in der Natur ſelbſt unterſucht, und beobach⸗ 
tet hat, findet dieſe Bemerkung vielleicht ſehr wahrſcheinlich. 


Dieſe Thiere heißen noch: Gaͤmſe, Steinziegen, wilde 
Feldgeis, Felſengeis, Steingeis, Felſenantilope; und das 
Maͤnnchen beſonders: Gemſenbock, Damhitzlein. 





Die achtzehnte Gattung. 
Die Ziege. Capra. 
Rennzeichen. 

Dieſe Gattung hat 8 untere DVorderzähne und feine 
sezähne. 

Die Görner find hohl, zuſammengedruͤckt, wert, 
und beyden Geſchlechtern eigen. 

Das Kinn hat einen fangen Dart. 

Die Säugwarzen ſitzen zwifchen den Hinterfihen. 


1. der Steinbock. 
Capra Ibex. Lin. 
. Le Bouquerin. Buff, 
The wild Goat. Penn, 
(Tab. XIII.) | 
Kennzeichen der Art. | 
. Mit mondförmig zugerundeten Hoͤrneen, die, oben kno⸗ 
tig, und nach den Mücken gebeugt find, her 
BR Be⸗ 
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ai Sm Befhreibungen 7° 081 : 000. 
X — —————— 
Deutſchland in den hoͤhern Schneegebuͤrgen von Tyrol und 
Salzburg angetroffen. Es uͤbertrifft an Größe unſere * 
weit, und wiegt im Alter einige- Centner. 


Der Robf iſt im Verhalimß Arte dem ‚übrigen * 
ſehr Hein; die Schnauze dick und etwas gekruͤmmt; did Ad 
gen groß, ‚mund, hell und-feurig ;,, bier Ohren kurz und eys 
xrund. In der Bildung des; Kopfs hat es meht Aehnlichteit 
mit dem Hieſch als der Ziege. Der Bart, iſt ſehr lang. Die 
Hoͤrner haben eine ſchwarzliche Farbe und eine ſchraͤge Rich⸗ 
tung nach hinten. Mach a außen krummen fie fich niebertwärts, 
und find mie der &pige bisweilen etödb 'einnärte Habaden) 
Ihte Lange beträgt 1 1/2 Ele; fie find Kfo nach Werifsiiß 
des Körpers und Kopfs ſeht lang und ſtark. An threr Wir, 
zel find fie jehr breit und verjungen ſich Hartz unmerklich nach 
ihren Spitzen hin. Ihre ſcharfen, nach der Lange gehenden: 
Kanten bilder eine Art von Vorderfläche, welche — 
hockrigeund gleichlaufende Kanten bezeichnet nd 
höcerigen Querkanten oder" Ko * 
deſto groͤßerer Anʒahl vor nö älter iſt. 
—— 
bat oft 24 Knuotentinge welche 
sing Hair, — € if Diele 


* 3 * — 1, Seite ——— 


er Schwanz iſt kurz, unten 

Abt, „übrigens ie langen oosßten ER ie ⸗ 
Der Bart if rorhfalb ober. ſchwaͤrz 
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ter grau; längft dem Nuͤcken geht ein brauner Streif, und 
oder s und unterhalb den Votderbeinen befinder fich ein ſchwar⸗ 
jen und weißer Flecken. "Der Schwanz it am der Wurjel 
And‘ den Seiten weiß, obeit und -am- Ende- ſchwarz. Im 
Winter ift der Leib mit einem doppelten ‘Pelze betfeidet, det 
pbenher ein ziemlich ſproͤdes, unten aber ein feineres und 
dichteres Haar Bl ie 


7 


"Die Steinbodkziege fit viel kleiner, — merk 
— als die Hausziege, hat einen Heinen Bart, weit klei⸗ 
nere „Körner “), eine hellere Farbe, und — 


uhit® a; ar 


"Cie find fcheu, fiachig und —— ohnetachtet + 
ehtwerfällige Thiere ſind, mit der größten, Leichtigkeit heilen 
Gelfenmänden hinauf laufen, und. abgejchnittene Felſen und 
die tieſſten Abgründe naͤthigen ſie nie ihren Weg zu.d Ändern, 
ſendern ‚fie fliegen mit Der größten Schnelligkeit. ſchnaubend 
von einer Kippe zur andern; ‚ja fie find die, ſtaͤtkſten Sprins 
ger unter, allen. betannten Thieren. Sie ſtuͤrzen ſich quch 
wohl von jaͤhen Auhoͤhen herunter, ohne ſich zu (Hader 

u fie allzeit. die Hoͤrner yarhalteit. eis. 044? 


Aufenthalt. Sie’ babbhnen die en 
— Felſen und Srönetip; er der Aipen?“ daͤhel wian fl 
fir dent Waiiſeriande, —*— der Schweitz/ ah ven 
Yülttten, varpatifchert Wesfrden‘, dem Tarıeud; Wäucafnd, in 
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ſich in kleinen Heerden auf am ſteilſten, für Menſchen bev: 
nahe unzugänglichen, Felfen auf, bahnen fid) den Weg durch 
” AN 3: ja RL 2E den 


Steyerfchen Alben ausgegangen, und der einzige Ort, 
wo fie fich jetst noch fände, die unbefteiglichen Gletſcher 

des TIhals von Aoft in Savoyen feyn. Die Steinz 
boͤcke anderer Gegenden hält er von ganz anderer Art: 

Das unbekannte Verſchwinden derfelben von ben Als 
pen, da ſie doch im vorigen Seculo dafelbft nod) ſehr 
gemein wären, erflärtier fi) fo. Er fagt: die Größe 
des Steinbocks und die Länge und Schwere feiner Hoͤr⸗ 
ner zeige an, daß er nicht für die Gegend, die er, jet 
bewohne, gefchaffen ſey. Sein natürlicher Aufents 
halt fchienen die fubalpinifchen Gebirge zu ſeyn. Hier 
hätten fonft bey den dichteften Wäldern und einer ge⸗ 
ringen Bevölkerung ganze Heerden geweidet. Aber fo 
wie die Bevölkerung zugenommen hätte, fo’ wären 
auch die Steinboͤcke gendthiget worden , ſich weiter in 
die Höhe auf die Felfen zu ziehen, um dein Verfolguns 
gen der Menſchen zu entgehen. Hier hätte aber for 
gleidy eine große Menge derfelben aus Mangel at Nah⸗ 
rung, vor großer Kälte und durch die Naubvögel, 
welche den ungen nachzuftellen pflegen, ums Leben 
kommen mäffen. Da der Steinbock ferner der Blind: 
heit fehr unterworfen wäre, welche ihren Grund ofs 
fenbar in dem fehr ftarfen Ruͤckprall der Sonnenſtrah⸗ 
len von Schnee hätte,- fo verurſachte auch dieß vielen 
den Tod. Die Jaͤger haͤtten ihm verfichert, daß ger 
genwärsig kaum noch Überhaupt: 100 Stück von die; 
fer ganzen Art Thiere übrig wären. 


Der Erzbifhoff von Salzburg unterhält im feinen, 
eine Stunde weitvon Salzburg gelegenen, Garten Hell; 
bron eine Heerde Steinböcde. In dem großen Park 
deffelben tft in der Mitte ein mwaldiger Berg. Eine 
ſchroffe Felfenftirn auf einer Seite deffelben dient bie; 
fen Thieren zu einem natürlichen Aufenthalt, und fie 

ſollen, ihrer zunehmenden Seltenheit wegen in den Se: 
birgen des Landes hier nachgezogen werden. 


“ 
\ 
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ben Schnee, feßen über Abgründe weg, ſpringen von Felı 
fen zu Felſen, beftelgen ‘mit etlichen Spruͤngen die hoͤchſten 
und ſteilſten Felſen, wenn ſie nur irgend eine kleine Uneben, 
heit antreffen, wo ſie ſich anklammern koͤnnen, und kommen 
nur in die Thaͤler, wenn fie bey Verfolgung nicht weiter klet— 
tern können, oder von den Schneelauminen, und vom Schwin⸗ 
bel, den fie zuweilen bekommen follen, ergriffen werden. 
Sie lieben vorzüglich die Einoͤden, ſcheuen die heftige Son: 
nenhitze, ſo wie die übermäßige Kälte. Im Sommer be 
wohnen fie die Norbdfeite der Gebirge, im Winter aber fuhen 
fie die Mittagsfeite und die Thaͤler. Sie laufen über das 
Eiß, fobald nur etwas Schnee darauf gefallen ift. 


Nahrung. Ihre Nahrung befteht aus Kräutern und 
allerhand wilden Gefträuhe, fo auf den hoͤchſten Bergen 
waͤchſt. Sie lecken beftändig an den Steinen, befonders an 
folden, welche vom Salpeter und Salz angelaufen, mürbe 
und falfartig find, 


Sortpflanzung. Der Steinbock tritt im October auf 
die Brunft, ift einen ganzen Monat hitzig, ſammlet ſich 
alsdann wieder in Nudel, und bleibt am Fuße der Gebirge, 
Die Ziege, die wohl 21 Wochen, wie die zahme traͤchtig if, 
gebiert ı Junges, felten2. Diefe laffen fich, wenn fiebaldge 
fangen werden, leicht zähmen *), werden bey ihrer großen 
Munterkeit, bie fie beybehalten, überaus irre, und ſchmei— 
helhaft, wie die andern Ziegen, ja laſſen fich fogar unter 
Diefen mit der Heerde auf die Weide treiben und — ſich 
mit ihnen. 

Jagd 


) Die Bewohner der Inſel Creta ſollen die Junger 
mit ben Hausziegen aufziehen, 
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Jagd. "Die Jagd des Steinbocks, iſt wie die Gem; 
fenjagd, fehr mähfem und gefährlih, und, Hunde kann man 
dabey gar nicht gebrauchen. Wenn er vom Jaͤger ſoweit im 
die Enge getrieben und verfolgt wird, daß er keinen Anlauf 
mehr gewinnen kann, um ſich von einem Felſen zum andern 
zu ſchleudern, ſo rennt er mit einem gewaltigen Stoß auf 
ihn zu, und ſtuͤrzt ihn, wenn er nicht geuͤbt genug iſt, um 
mit der gehoͤrigen Geſchicklichkeit auszuweichen, in das 
naͤchſte Thal herab. 


Nutzen. Das Fleiſch des Steinbocks, das im Ger 
ſchmack dem Hirſchwildpret an die Seite geſetzt wird, ſoll 
zaͤhe und ſchwer zu verdauen ſeyn, wird aber gegeſſen. 


Die Zörner werden, fo wie von andern Thieren ver; 
arbeitet, befonders zu Trinkgefchirren für Jäger und Hirten; 
große Herren laffen fie zierlih ausfchneiden und mit Gold . 
oder Silber einfaffen, da fie alsdann theuer bezahlt werden; 
auch Brauchen fie die Ehinefer und Türken zu den beften 
Bogen. 

Die Haut wird mit den Haaren zu Kleiderfutter vers 
Braucht, and ohne Haare von den Semifchgerbern zu Leder 
zubereitet, welches aber wenig geachtet wird, da fie überaus 
dünne ift. 

Das Blur wird in der Heimath diefer Thiere als ein 
ſchweißtreibendes Mittel gebraucht. 

Schaden. Er verurfacht zuweilen den Tod des JA: 
gers, der ihn verfolgt. 

Verſchiedenheiten. Nach den Abbildungen zu urthei: 
len, mag es wohl gar verfchiedene Varietäten unter diefen 
Thieren geben, die aber beyde in den Tyroler; und Schwei⸗ 

| 44 20 gem 
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zer⸗ Alpen ſich aufhalten muͤſſen. "Die eine muß ein glattes 
hirſchartiges Fell, und die andere ein langes zottiges Zies 
genfell haben. Die letztere ift die befanntefte und ges 
woͤhnlichſte. 


(39) 2. Die Ziege; der Bock. 
Capra Hircus. Lin. 
Le Bouc; la Chevre, Buff. 
The domeftice Goat. Penn. 


Aennzeichen der Art. 
Dieß Thier Hat gekerbte, unebene, hohle Hörner und 
»am Kinn einen Bart. 


Befchreibung. | 
Die Ziege, welche jetzt ein ſo nuͤtzliches Hausthier allent⸗ 
halben geworden iſt, hat den Steinbock (Ibex) oder den wil⸗ 
den Bock (Capra Aegagrus) zu ihrem Stammvater. In 
den thuͤringiſchen Walddoͤrfern findet man ſie faſt in allen 
Haͤuſern. Man kann ſie als das Mittelthier zwiſchen dem 
Reh und Schaf betrachten, da ſie ſo viele Merkmale mit bey⸗ 
den Thieren gemein hat. Ihre Groͤße iſt nach ihrer War⸗ 
tung und Nahrung verſchieden. Gewoͤhnlich iſt fie über 4 
Fuß lang und 2 ıf2 Fuß hoch N. 


Der Kopf des Bocks ift kurz, fhmal, mit Haaren 
dicht bewachfen, welches ihm ein wildes Anfehen giebt. Er 
läuft von der breiten Stirm geräde aus bis zur Nafe, bie 
fhiefe Löcher hat. Die Baden find Bid. Die Oberlippe 
hängt über bie Unterlippe Hin, und beyde find mit Drüfen 

rund 


*) Dar. Ms: Länge 4 Fuß; Höhe 2 Fuß. 
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rund um befegt. Der Mund enthält in ber untern Kinn⸗ 
Inde aht Schneibezähne ; die Edzähne fehlen, und auf jeder 
Seite ftehen ſechs fcharflantirte Backenzaͤhne. Die Vorder; 
shne werden zu eben derfelben Zeit, und in eben derfelben 
Ordnung mit neuen verwechfelt,, wie bey den Schafen, und 
man kann alfo ihr Alter nichtnur, wie bey den Kühen, nach 
den Knoten det Hörner, ſondern auch nach diefen Zähnen 
beſtimmen. Die großen Augen haben einen eyrunden oben 
und unten gedruckten, gelben Augapfel mit einer beynahe 
techtecfigen Pupille; fie ſpielen tuͤckiſch unter den langen 
Kopfhaaren hervor, und find, fo wiedie langen Ohren weit 
abftehend. Miele Böcke und Ziegen find mit Hörnern vers 
fehen, die aber nicht einerley Beugung und Länge haben. 
Manche Boͤcke haben Hörner, welche über 2 Fuß lang find, 
Sie find mehrentheils gerunzelt, fpiralförmig, oder bloß 
zuruck gekrümmt, an den Seiten zufammen gedruͤckt, an der 
Burzel breit, und am den auswaͤrtsgebogenen Enden fpikig 
zulaufend. Bis kurz vor der Spitze find fie Hohl, und ma⸗ 
hen die Scheide eines fafttgen Knorpels aus, welcher in dens 
ſelben in die Hoͤhe ſteigt. Bey den meiften Ziegen und auch 
bey manchen Boͤcken findet man vor dem Halſe einen langen 
Bart, oder zwey Verlängerungen der Haut, welche man 
Eicheln oder Gloͤckchen nennt,. und die bis 3 Zoll lang find, 
Der Hals ift lang, der Rüden fteigt allmälig bis zur Hüfte, 
und ſenkt ſich alsdenn plößlidy wieder. Der kurze Schwanz 
iſt unten ganz glatt, die Deine find dick und die Füße meißs 
tlauig. 

Der Koͤrper iſt auf der Haut dicht mit weißer Wolle 
bedeckt, und uͤber dieſelbe legt ſich dann das fuͤnf Zoll lange 
Haar, und bildet auf dem Ruͤcken einen Scheitel. Die laͤng⸗ 
a Haare befinden fich anden Hinterſchenkeln; Hals, Kopf, 

245 | Schwanz 


618 &äugerhlere Deuetſchlande 


Schwanz und Beine ſind mit kurzen ſteifen Haaren beſetzt. 
Die Farbe ift mehrentheils weiß, doch finder man auch 
ſchwarze, aſchgraue, blaulichte, ſchwarzbraune, und mit 
dieſen Farben gefleckte, und die licht⸗ oder erbsgelben mit 
einem ſchwarzen Streif über dem Ruͤcken ſehen [hin aus, 


Die Ziege unterfheidet fih vom Bock durch den läns 
gern und glättern Kopf, laͤngern und fhmälern Hals, läns 
gern Leib, durch die kürzere, weniger gebogenere coruer 
und kuͤrzere, aber feinere Haare. 


Die Ziege hat ein lebhaftes Naturel, ſo, daß alle ihre 
Handlungen muthwillg, ungeſtuͤmm und flüchtig geſchehen. 
Ihr ganzes Betragen iſt wunderbar, widerſprechend und 
launig. Sie bezeugt ſich tuͤckiſch, und freundſchafftlich, 
ſtoßig und liebkoſend gegen die naͤmliche Perſon. Bald iſt 

ſie ſehr biegſam und bald wieder im hoͤchſten Grade ſtoͤrrig. 
Heute geht ſie ihrem Feinde muthig mit ihrer harten Stirn 
entgegen, und morgen bebt ſie mit den groͤßten Hoͤrnern 
furchtſam vor ihm zuruͤck. Heute begleitet fie ihren Verſor⸗ 
ger allenthalben hin, wohin er gehet, und morgen flieht ſie 
ihm von weiten. Jetzt ſchleicht fie ganz bedaͤchtlich und lang⸗ 
fam ihren Weg dahin und plößlich ſtreckt fie fich zur Erde 
nieder. Jetzt fpringt fie muthwillig herum, ſchlaͤgt vorn und 
Hinten aus, und auf einmal fteht fie ftill da, wie vom Blitz 
gerfihrt, und fieht ſtarr vor fih Hin. Ueberhaupt ſcheint 
fie aber dem Menfchen von Natur zugethan zu feyn, und 
ſoll auch im oͤden Gegenden feine merkliche Wildheit anneh⸗ 
men. — Ihr Medern und Schreyen, wodurch fie ihre Reis 
denſchafften ausdruͤckt, iſt jedermann befaunt. — Sie wird 

nicht uͤber 12 Jahte alt. 


* | | Auf: 
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Aufenthalt und Nahrung. Die Ziegen, melde 
entweder in einemeigenen Stalle allein, oder imeinem Stalle 
neben anderm Vieh gehalten werden, verlangen ein reinliches 
und trockenes Lager, weil fie von Unreinlichkeit und Seuche 
tigfeit ſehr leicht krank werden. So feicht fie bie heißeften 
Sonmenftrahlen, Gewitter und Negengüffe ansftehen koͤn⸗ 
nen, fo fehr fuchen fie aller Kälte nach Möglichkeit auszu⸗ 
weichen. Der Stall, oder Ort, wo fie fiehen, muß alfo 
täglich. gereinigt, und vorzfiglich im "Ener mit frifchen 
Stroh beftreut werden. 

. Die Böcke befinden fich in Pferbeftällen [ehr wohl, wo 
fe das, was die Pferde von ihrem Futter herabfallen lafs 
fen, auffuchen, und verzehren, Und dieß iſt die feichtefte 
Art fie zu ernähren. In ihren Nahrungsmitteln verlangen 
fe Abwechfelung.. Im Sommer füttert man fie in Ställen 
am beften mit Bergkräutern und Gräfern , mit grünem Laub, 
Kehlblaͤttern, gefchnittenen Rüben u. f. f. Fettes Wiefens 
und Gartengras verwüften (verurzen) fie nur, indem fie ohne 
den dringenſten Hunger-bloß die trocknen Kräuter ausſuchen; 
doch koͤnnen fie auch an Kleefutter gewoͤhnt werden. Das 
Laub der Brombeerſtauden und Roßkaſtanien, fo mie bie 
Feucht von letzterm Baume, Heben fie gar fehr. Sie vers 
abfheuen ſelbſt die Wolfsmilch, welche fie purgiret, nicht. 
Man hat den Verfuch gemacht, und ihnen 576 Kräuter vor 
gelegt, und gefunden, daß fie 449 davon fraßen, und 127 
unberührt ließen. Bersundernsmwärdig.ift.es, das ihnen ein 
ganzes Bündel Schterfing nichts fchader „da. hingegen Flöhe 
kraut, die Blätter umd Frucht vom Spindelbaum (Evony: 
mus europaeus) ihnen Sift find, und za viel Eicheln ihnen 
Aldi Schmerzen — daß * e zur Uneit — 

An 
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An manchen Orten werben fie im Sommer, eutwedet, 
wenn ihrer nicht viel find, zugleich mit den Schafen; oder 
wenn fie eine Heerde ausmachen, von einem eigenen Hin 
ten allein auf die Weide getrieben: Ein Mann ift nicht 
im Stande mehr als 40 bis 50 Ziegen zu meiden, weil fie 
ſehr unbändig find und leicht uͤber Graͤben und Zäune fprin 
gen. In wilden, felfigen, bergigen, unfruchtbaren, troch 
nen und magern Gegenden iſt es ſehr wohl gethan, wenn fie 
ausgetrieben werden, und ſie thun keinen merklichen Scha 
den, wenn fie nur von Weinbergen, jungen Laubholzgehe 
gen und Sartenzäunen, weil fie die Rinde von vielen Bau 
men, junge Zweige und Baumknospen ſehr lieben, forgfäl 
tig entfernt werden. Es iſt grauſam, wenn man diefen mis 
tern und hurtigen Thieren in der jugend zwey Vorderzäht 
ausbricht, und einen von ihren Hinterfüßen mit Durchfthneb 
dung einer Schne lähmt, damit fie auf der Weide. feinen 
Schaden thun follen. Ein guter Hirte muß und kann eine 
ſolche Behandlung entbehrlich machen. Auf der Weide ſuchen 
fle beſonders trocknes Moos, Steinflechten, dorniges Ge 
ſtraͤuch und trockne Kräuter auf, und befinden ſich in ſumpfü 

gen und feuchten Gegenden und zu fetten Beiden nicht wohl; 
daher man fie in ebenen Gegenden nur felten zu halten pflegt. 
Ste find nicht fo zärtlich, als die Schafe, Eönnen in der 
größten Sonnenhige auf den Spitzen ber Berge ihren Mil 
tagbſchlaf halten, und befinden ſich fo weit beffer, als im 
Schatten auf dem weichſten Graſe. Auch Negen und Un 
gewitter find ihnen micht zuwider, nur die Kälte können ſe 
nicht fo gut, wie die Echafe, ausdauern. Das bethaufe 
Gras, welches den Schaf s und Rindvieh fo umgefund if, 
iſt ihnen gefund, und fie können daher: des Morgens, ehe 


ber Thau verdünftet iſt, auf die Weide gefüher werden - 
’ Den 
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* Den Winter überrerhältman ſie mit Heu von fogenannz 
ten dürren Gärten und Bergmiefen ‚1 amd mit getrocknetem 
Laube, das im September abgeftreift worden ift. . Ihr Ges 
traͤnke, das fie taͤglich zweymal verlangen, würzet man mit 
Kleyen, Leintuhen, und zuweilen mir Salz. > Mit Hafer; 
Kohlrüben, —*X gelben re a —R ge 
7 | sl 
EEE Die —* werden in der Kai 
wirthſchafft bis jetzo in Thliringen noch vorzüglich ihrer Milch 
Balder gehalten, und da in derſelben ein merklicher Unters 
ſchied in Anfehung des Geſchinacks ftatt findet, indem manche 
Ziegen ſehr uͤbelſchmeckende, oder wie die Landleute ſagen, 
eckernde Milch geben, ſo w nigen zur Zucht 
en von — gül, Beten Mich 


ommt.. 


Deey muf,eine Zudäiege noch folgende Eigenfiaf 
* haben. Sie muß ziemlich hoch ſeyn, ein breites Kreutz, 
hreite Lenden, dicke Schenkel, große Eiter und lange Zitzen 
(Striche) und lange und viele Haare. haben, und der Zucht⸗ 
bod; der ſich mit ihr begatten fol, muß groß ſeyn, einen 
kurzen, fleiſchigen Hals, kleinen Kopf, niederhaͤngende 
Ohren,dicke Schenkel, ſtarke Beine, viele, und, weiche 
Dante, . und einen langen und. dicken Bart haben. Und da 
es in unſern Gegenden Ziegen und Boͤcke mit Hoͤrnern und 
ohne, Hoͤrner giebt, „jo, daß man bey letztern nur den Anſatz 
darzu unter der Haut fühlt, fo wählt der Landmann votzůg⸗ 
lich die ungehörnten,. weil jene in. den Ställen durch ihr 
muthwilliges Stoßen und Bohren die Wände beſchaͤdigen. 


* Allein neben dem Nutzen, den die Ziege durch ihre gute 
mi teiftet, "würde man noch einen wichtigen durch ihre 


* Haare 
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Haare erlangen ; wenn man⸗ dieſelbe zu verfeinern ſuchta 
Dieß konnte (wenn man nicht ganz Dieſe gute Race einzufuͤh⸗ 
ren vermoͤchte) einſtweilen mit der Vermiſchung unſerer Ziege 
mit dem angoriſchen Ziegenbocke geſchehen. Und man 
hat wirklich auch ſchon nicht ohne Vortheil den Verſuch ge 
macht, und unſere Ziegen von angoriſchen Boͤcken beſptingen 
laſſen, und die Haare der Laͤmmer ſind ſehr verfeinert wor⸗ 
den. Man koͤnnte ihnen bald eine noch. größere Guͤte ver⸗ 
ſchaffen, wenn man bey der Fortpflanzung die naͤmlichen 
Regeln beobachtete, die man bey der, Fortpflanzung der Schafe 
mit ſpaniſchen Widdern befolget. (Schaf Fortpflanz.) 


Diie Ziege verlangt den Bock Wockt) gewoͤhnlich nut 
in den Monaten September, Ottober und November, U 
man befriedigt ihr Derlangen alddanır, wenn man voraut 
ſieht, daß die Lammer zu einer ſolchen Zeit zut Belt Hans 
men werden ; wo ihnen das Wetter amd dutter zutrdghäjif 
Sie giebt dieß Beduͤrfniß durch ein imaufhörtiches "Metern 
u erkennen. Zuweilen wird fie küch im Monat Mey noch 
einmal bruͤnſtig. Der geile Bock, der im zweyten Jahre | 
eine Heerde von 100’ Ziegen belegen kann, begattet ſih zu 
allen Zeiten, und ſtinkt beſonders im Herbſte, wo ſein hotl⸗ 
pflanzungstrieb am ſtarkſten wirkt, ſehr heftig. Die 
trägt 21 bis 22 Wochen und feßt. (hippelt, lammt) gernähns 
tich ı oder 2, zuweilen 3 und felten d Läinmer (Zickeichen), 
die fie vier oder fünf Wochen lang ſauget. Sie Har’oft 
ſchwere Geburten aus zuſtehen, weswegen fie efne beſondere 
Aufficht verlangt. Man fuͤttert ſie vor und nach ihret Nie 
kunft einige Tage mit Heu. Den Zungen keimen die Hoͤt⸗ 
ner im zweyten Monat hervor. Das Bbockchen iſt nach einen! 
— und das Gaischen in ſiebenten Monate J * 


— — 
———— 
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Kortpflanzung fähig. Allein man geftattet das Werk der Zeus 
gung, dem ‚Bock nicht eher ald nad) dem dritten, und der 
Ziege nach ihrem zweyten Jahre, und nach dem fuͤnften Jahre 
läßt man den Bock nicht mehr befpringen, und nach. dem 
fiebenten die Ziege nicht mehr trädhtig werden, weil vor und 
nad) diefer Zeit die Jungen feine gute Nachzucht geben. — 


Wenn man im Winter die Ziegen unter die Schafe 
fie, fo laſſen fie ſich, befondersdie Jungen, von den Schaf⸗ 
boͤcken beſpringen, und Aringen fonderbare Vaſtarden zum 
Vorſcheine, die beyderley Eltern ähneln, 


Das Berfchneiden der Boͤcke geſchieht entweder im — 
ſten Monate, wenn man auf den Nutzen des Tleſches ſieht, 
Heil Mefes dann nicht den ablen Geſchmad dee Bochfleiſches 
annimmt, faftig und zart wird, oder erſt im zweyten Jahre, 
wenn man auf die Katır Mückfüche aimmt weihe da fie 
alsdann ihr vmiges Wagethum etreicht haben * fr) 
fer wur dauerhafter wird.‘ 

im 9 2 


’ Krantheiten Die Biegen — ſo vielen RR 
heiten ausgefegt, wie die Schafen. 0. u 

Von allzufetten Kräutern befommen fie dee 
Fall ‚ der zuweilen zue Ruhr und toͤdlich werden kann, aber 
im, Anfang durch duͤrres Sutter leicht fich hemmen laͤßt. 
Außerdem find fie eben fo, wie die Schafe, der Dreh⸗ 
Franfheit (Ningkranfheit, dem Schwindel) untertoorfen, 
en eben die Kennzeichen und Urfahen, wie bey den Schas 

fen hat, und auf eben die Art geheilet wird, 

Wenn fie nad) dem Werfen aufſchwellen, -fo.gieft 

man ihüen — * mit Kuͤmmel in den Hals. 


„aun; J A 
Wenn 
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Wenn fie Ste Waſſerſucht bekommen , fo ſchneidet 
man ihnen unter der vorderften Schulter die Haut ein wenig 
auf, daf das Waſſer N und ftreicht das Loch mie 

weißem Pech zu. 
Die von großer Hitze erhärteten Eiter beſtreicht man 
mit faurer Milch. 
Noch einige Krankheiten mehr haben ſie mit Veh Scha⸗ 
fen gemein, welche ſich auch wie bey dieſen heben laſſen. 


Feinde. Der Wolf. Eine Art von weißgelber milbe 
plagt ſie, und die Pen und Madenwürmer 
verurſachen ihnen. oft Krankheiten *). 


Nautzen. Die zu. durch ihr Fleiſch, ihre 

Milch, Haut und Haare. | | Da; 
| Die Ziegeniammer, welche, we wenn fi ienoch an ihter Mut⸗ 
ter fangen, geſchlachtet werden,. haben ein zartes, ſchmack⸗ 
Haftes und leicht verdauliches Fleiſch, das dem Lammfleifch 
gleich gefhägt wird. Das Fleiſch der Ziege iſt, wenn fie 
guter Art tft, auch ohne Bocksgeſchmack, aber härter und 
fhwerer zu verbauen, als dad Schöpfenfleifh. Der bes 
ſchnittene Bock hat ein — aber allzeit unſchmackt 
haftes Fleiſch. 

Das Talg, wovon * ſelten bey einer gemaͤſteten 
Ziege zehn Pfund gefunden werden, wird von Gerbern zu 
Zubereitung des Leders und von Lichtziehern zur Verfertigung 
guter harter, Lichter vorzüglich geſucht. In der Arzeney wird 

j am es 


*) Daß der Gaismelker, Ziegenſauger, (Tagfchlaf, 
Caprimulgus. Lin.) ein®ogel, fid) des Nachts an die 
Eiter der Ziege hänge und die Milch ansfauge, iſt 
eine alte Fabel. 
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es als zertheilend, fehmerzftiliend und heilend gebraucht, be⸗ 
ſonders iſt es denen, die ſich wund geritten haben, ſeht 
nutzbar. | | 


Einige Aerzte empfehlen die Balle wider die fallende 
Sucht, als ein bewährtes Mittel. Wenn der Körper des 
Kranken vorher durch Abführung ift gereiniget worden, fo 
muß derfelbe die neun erften Tage des Mayes hindurch die 
Galle von einem jungen Ziegenbocfe in Honig aufgelößt, eins 
nehmen. Dabey muß er fih nicht nur während der Kur, 
fondern auch nad) derfelben das ganze Jahr hindurch alles 
eins enthalten. | W | 


Das getrocknete Blue wird bey Quetſchungen, das 
geronnene Blut aufzuldfen, gebraucht. 


Die Ziegen werden bey uns bloß ihrer Milch ) hal⸗ 
ber gehalten, welches ein vortrefliches Getränke für gefunde 
‚und kranke Menfchen ift, da fie dünner und leichter zu vers 
dauen ift, als Kuhmilch. Wie viele Haushaltungen der 
armen Walddörfer ernährt beynahe allein die Milch einer 
einzigen guten Ziege und trocknes Brod! 


Vorzüglich aber ift die Milch wegen ihres mediciniſchen 
Nutzens berühmt, da fie nicht allein vielen Kranken ein ges 
fundes Nahrungsmittel, fondern auch ein bewaͤhrtes Hei⸗ 
| | | lungs⸗ 


+ Man trifft auch zuweilen Boͤcke an, die neben dem 
Hodenbeutel noch mit einem Eiter verfehen find, und 
Milch, wie die Ziegen geben. So befand ſich 1763 
auf dem Gute Waldau, nahe bey Bifchoffswerder im 
Oftpreußen, und noch neuerlich in der Gegend um 
Sättingen ein Thier diefer Art. 


Ar 
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lungsmittel if. Es ift bekannt, daß die Ziege einen gerei⸗ 
wigtern Geſchmack hat, als die Kuh, umd dahero immer die 
beften Kräuter auswählt, da hingegen jene auf der. Weide 
alles unter einander verſchluckt. Man zieht aus diefem Grun⸗ 
de mit Recht bey Kranken die Ziegenmilch der Kuhmilch vor, 
and giebt ihr den Rang gleich nach der Eſelsmilch, und fie iſt 
noch fetter und nicht fo eckel, als dieſe. Man hat bemertt, 
daf die Ziege vorziglich zufanımenziehende und dittere Kräus 
ter genießt, und ſchreibt deswegen ihrer Milch auch eine 
ſtaͤrkende Kraft zu. Es iſt ſogar verſucht worden, eine 
Ziege, deren Milch man zur Kur brauchen will, beſonders 
mit einem oder etlichen Kraͤutern zu fuͤttern, welche gegen 
die Krankheit, die man heilen will, vorzuͤgliche Kraͤfte haben, 
und man ruͤhmt die guten Folgen dieſes Verfahrens. So 
hat man z. B. für ſchwindſuͤchtige, denen dieſe Milch ſonder⸗ 
lich ſehr heilſam iſt, die Ziegen im Frühjahr mit Gänfeblu: 
men, Huflattig, Lungenkraut, Neffen u. d. gl. gefüttert ; 
gegen den Scorbut mit Krefle, Bachbungen, Laͤffelkraut; 
gegen die Hämorrhoidalbefhwerden mit Cchafgarbe, und 
alsdenn diefe Milch vortreflich gefunden. Weiter hat man 
durch Verſuche entdeckt, daß fie alle mögliche zu Pulver 
‚gekoflene Arzeneyen, wenn ſolche anfänglich in geringer, 
nach und nad). aber in größerer Quantität unter das Futter 
gethan, und mis Küchenfalz vermifcht worden find, ohne 
Widerwillen verzehrt haben, und ihre Milch dadurch die ges 
lauterten Kraͤfte der Arzeney bekommen hat. 


Die wohiſchmeckenden friſchen Ziegenkaͤſe ſind — 
genug. — In Stalien werden aus der Ziegen: und Schaf: 
milch die fügen guten Käfe gemacht, die den Namen Nicotta_ 
haben. Die fühe N wird nänılich mis ihrem Rahm ab; 

ll 
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geſotten, und alsdenn mit einer Saͤure von einigen Tropfen 
Salzgeiſt oder Laab geſchieden, wodurch die ſchweren und 
groben Kaͤſetheile zu Boden ſinken, die leichtern und feinern 
aber mit dem Rahm in die Hoͤhe ſteigen; dieſe werden mit 
einem kleinen ſpanneweiten runden Binſenkoͤrbchen abge— 
ſchoͤpft, die Molke muß abtroͤpfeln, und den folgenden Tag 
koͤnnen dieſe Kaͤſekoͤrbchen ſchon verkauft und der Kaͤſe kann 

genoßen werden. | 


Aus den Ziegenfellen wird. Corduan, Saffian, Per⸗ 
gament, eine Art Juften, Chagrain nnd gewoͤhnliches weiß; 
gegerbtes Leder bereitet. Die ſchoͤnſten Corduane kommen 
aus der Pavante, Conſtantinopel, Schmirna und Aleppo; 
naͤchſt dieſen folgen die ſpaniſchen, ungariſchen und fraͤnzoͤ⸗ 
ſiſchen. In Deutſchland macht man auch Leder, das maͤn 
Corduan nennt; man iſt aber an manchen Orten damit zu 
frieden, wenn man die ſchon bereitete weiße Bocksfelle aus 
der Tuͤrkey, meiſt Über Venedig kommen läßt, und fie ſelbſt 
närbet, färbet und glättet. Die Bocksfelle geben befonderg 
gute Beinkleider und Handſchuhe, und ans den ungebohr; 
nen 2Lämmerfellen wird das feinfte Pergament verfertiger, 
. Das fogenannte Huͤhnerleder iſt nichts anders, als die oberd 
abgezogene, weiß gelaffene oder blau, grüm, roth und vio— 
let gefärbte Haut des Ziegenfells, woraus die fhönen Som⸗ 
merhandſchuhe gemacht werden, und die glaſirten dänifchen 
Handſchuhe entfichen aus dem Leder der jungen Ziegenfelle. 


Die weichen kurzen Aaare iverden vom Hutmacher, 
mit andern Haaren vermengt, zu Huͤten, und allein zu 
Stricken, Buͤrſten, beſonders den ſogenannten Magenbuͤr⸗ 
ſten und Pinſeln genutzt, und die langen werden zu Paruk⸗ 
ken und Salleiſten (Salbenden) an den Tuͤchern verarbeitet; 

Rr 2 lange 
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Tange und kurze aber fpinnen die Landleute zn Garn und ver, 
fertigen daraus Strümpfe und Soden. Es würde ſich der 
Mühe verlohnen, wenn man durch öfteres Kaͤmmen der 
Ziegen und Trodenhaltung der Ställe diefe Haare zu wer 
edfen fürchte, fie im Frühjahr abfhäre, gleich den Kameel 

Haaren fämmte, ſpaͤnne, und zu ſtarken Zeugen verweben 
tief; und diefer Nutzen würde um deſto größer werden, 
wenn man fich die Verbefferungen unferer Ziegen und ihrer 
Haare durch die angorifchen Boͤcke ernftlicher angelegen feon 
ließe. Die einzeln Verſuche, die man mit gluͤcklichem Er 
folg in Deutſchland ſchon gemacht hat, follten uns zur Nach 
ahmung reiten. — Aus den Ziegenhaaren macht man auch, 
bie in der Faͤrberey gebräuchliche Haarfarbe. 


Die Zörner werden zuweilen, wie anderes Korn von 
den Drechstern verarbeitet, und die arabifchen Schröpfer er: 
fehneiden, wenn fie ſchroͤpfen wollen, die Haut mit einem 
ſchlechten Meſſer, und feßen ſtatt der Schröpflöpfe abgefägte 
Bockshoͤrner auf die Wunde. 


Der Mift der Ziege iſt eine gute Düngung, befonders 
auf kalten naflen Aeckern. Eben derfelbe fol auch friſch in 
Gegenden geftreut, wo Maulwurfshaufen find, ein wirt 
mes Mittel feyn, diefelben zuverjagen, weilfie feinen Getuch 
nicht vertragen können. 


Schaden. Bey nachlaͤßiger Huͤtung werden die Zie— 
‚gen durch das Schälen der Bäume, Benagen der Zweige, 
‚und Abfreflen der Knospen den Gärten, Weinbergen und 
Waͤldern ſchaͤdlich, und die gehörnten zerftogen die leimenen 
Wände der Ställe >: ;. 


I 


cn, Die 


} 
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Die nuͤtzlichſte Varietaͤt iſt: 
a) Die angoriſche Ziege. 
Capra (Hircus) Angorenfis. Lin. 
La Chevre d’Angora. Buff. 
The Angora Goat. Penn. 


Befhhreibung. 

Diefe Ziege hat von Angora, ihrem Vaterlande, den 
Namen befommen. Sie heißt auch Seidenziege und das 
Männchen Seidenbock und gehört zu unferer Art, weil fie 
fih auch in unferer Lältern Gegend mit unfern Ziegenges 
ſchlechte begattet und fortpflanzet. Sie hat lang herabhaͤn⸗ 
gende Ohren, und unterfcheidet fid) Dadurch von der unfris 
sen gar merklih. Die Augen find groß, lebhaft, und ftehen 
weit von einander. Die Hörner des Bocks find lang, 
breiten ſich in einer wagerechten Richtung von beyden Seiten 
des Kopfs aus, und winden fih in Schnedenlinien zufams 
men. Die Ziege hat kürzere und vorne niedergebogene Hörs 
ner, welche mit ihrer gekruͤmmten Spitze bis and Auge rei; 
Gen, und mancherley Biegungen und Richtungen haben. 
Der Hals ift kurz. Die Beine find länger, aber der Leib 
fürger, als an der gemeinen Ziege. 


Das Haar hängt in 8 Zoll langen, feinen, feidenarti _ 
sen Locken an den Seiten herad, fo daf die halben Beine 
mit diefen locfigen Haaren bedeckt find. Man hat fie auch 
von verfchiedenen Farben; allein die eigentlichen angoriſchen 
Ziegen ſind blendend weiß. 


Aufenthalt und Nahrung. Dieſe Hausthiere 
werden in oh Vaterlande in großen Heerden unterhalten, 
ae 3 | und 
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und der Ertrag ihrer feidenartigen Haare macht den eigent: 
lichen Keichthum von Angora aus. Nach dem Beyſpiel der 
Hollaͤnder, Englaͤnder, Venetianer “und Schweden, hat 
man auch dieſe nuͤtzlichen Ziegen in Deutſchland, im Oeſt⸗ 
reichiſchen auf dem Fuͤrſtlich Lichtenſteiniſchen Guͤtern, in 
Bayern, Franken, um Anſpach herum, in der Unterpfalz, 
ohnweit Heidelberg zu Toflenheim an der Bergſtraße, und 
an andern Orten einheimifch zu machen verfucht. Eie ges 
woͤhnen ſich fehr leicht an unfer Clima, und nehmen mit 
eben der Nahrung und Wohnung, wie unfere gemeinen Ziegen 
vorlieb. Im Sommer weiden fie an den magerften und uns 
fruchtbarften Orten, indem fle vorzüglich die guten Kräuter 
ſpitzen leben; im Winter aber und bey naffem und fchlechtem 
Better nehmen fie auch mit bloßem Heu vorlieb, Bey guten 
Sutterfräutern und Kleefutter befinden fie fi auch in einem 
reinlichen Stalle gar wohl. Sie muͤſſen ihres Nugens hal 
ber oft gefämmt und gewafchen werden. 


Sortpflanzung. Sie pflanzen ſich nicht nur unter 
ſich in unfern Gegenden fort, und bringen alle Frühjahr zwey 
auch wohl drey Junge zur Welt, fondern fie können auch 
mit Vortheil mit inlaͤndiſchen Heerden vermiſcht werden, 

und man kann ſchon in der vierten Zeugung auf dieſe Art 

Junge mit ſeidenen Haaren bekommen. Verhuͤtet man 
beſonders, daß kein Bock wieder mit dem von ihm abſtam⸗ 
menden Gaiſen zur Vermiſchung kommt, ſo gelangt man 
noch eher zu ſeinem Zweck, und man koͤnnte auf dieſe Art in 
kurzer Zeit ein ganzes Land mi: dieſen nuͤtzlichen Thieren 
anfuͤllen. (Weiter f. Fortpflanz. der Ziege. S. 621.) 


Pa 
Yiugen. “Sie pflanzen fih in unſern Gegenden allein, 

und mit unfern Ziegen fort, und können ung alfo eben fo, wie 
| den 


4 
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den Arabern durch ihre Haͤute den fchönen morgenlaͤndiſchen 
Saffian und Corduan, und durch ihre Haare, welche ihnen 
des Jahrs zweymal Abgefchoren werden, das ſchoͤne Rämels 
baar verfchaffen. Aus legtern macht man das fogenannte 
Sameelgarn, welches eigentlich Kämelgarn heißen follte, da 
diefe Thiere in ihren Vaterlande Kamel heißen. Schöne 
Zeuge, die meiften Brüffeler Rämelotte, viel fogenanntes 
tuͤrkiſches Garn werden aus diefen Haaren verfertiget. Auch 
‚mit andern Haaren vermifcht, werden fie zu Parucken vers 
arbeitet.. 


Außerdem ift auch ihr Sleifch, und ihre Milch, deren 
fie mehr als unfere Ziegen geben, fehr gut zu genießen. _ 


Die neunzehnte Battung. 
- Das Schaf, Ovis. | 


Kennzeichen. 

Unten befinden ſich 8 HORSSIRDRE N und die Ed 
zaͤhne mangeln, 

Die Hörner find Hohl, zufammengedrädt, einwärts 
gedreht, runzlich zuruͤckgebogen, und an Anzahl und Geſtalt 
verſchieden. 

Das Sell ift wollig. | 

Die Saͤugwarzen figen zwifchen den Hinterfüßen. 

/ 
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(46) 1. Das gemeine Schaf. 
Ovis Aries. Lin. 
La Brebis; le Belier. Buff. 
The Ram. Penn. 


Zennzeihen der Art. 
88 hat hohle, zur Seiten plattgedruckte, runzliche, 
zurückgebogene Hörner, die aber (der Anzahl und Seftalt 
nah in jedem Lande verſchieden ausfallen, und) fehr oft 
fehlen. 


Beſchreibung. 

Die zahmen Schafe, die jetzt beynahe in der ganzen 
Melt verbreitet find, und nach Verſchiedenheit ihres Va⸗ 
terlandes auch eine verſchiedene Bildung und Nutzbarkeit 
erhalten haben, flammen’ vielleicht alle von dem wilden Sis 
berifhen Schafe Argali, und von dem Muffolos oder 
Muflons (Ovis Ammon Erxl. Capra Ammon Lin.) in 
Sardinien und Corfifa ab. 


Man theilt fie nach ihrem Vaterlande in verfchiedene 
Racen ab, die nach ihrer Größe und Geftalt, nad) der Form. 
und Anzahl der Hörner, nach der guten und ſchlechten Wolle 
unterfchieden find. In Deutfchland fennen wir außer uns 
fern gewöhnlichen deutfchen Schafen noch die Fleinen Schafe, 
die fogenantiten Schnucken oder Haideſchnucken mit kurzen 
Schwaͤnzen, die vorzüglich in der Markt Brandenburg auf 
duͤrren fandigen Boden gut forttommen, und jetzo zu unſerm 
großen Vortheil auch die fpanifchen und Kleinen engliſchen 
Schafe. 

Was die aͤußerliche Geftalt der Schafe betrifft, fo 
nimmt man wicht ſowohl auf ihre Schönheit, als vielmehr 

auf 
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auf ihre Größe auf die Feinheit und Güte der Wolle Nüdı 
ſicht. Das ganze Schaf ift gleihfam nur ein wolliger Alums 
pen, der von vier magern und fteifen Füßen unterftügt wird. 
Das Maul ift lang duͤrr und fpißig, die obere Lippe hängt 
über die untere her, und die Stirn ift breit. 


Gleich im erfien Jahre haben die Lämmer, die, wenn 
fie männlichen Gefchlechts find, Stöbrlämmer, Bodläm: 
mer, wenn fie weiblichen Geſchlechts find Schaf; Kälber; 
Rilber: Scyibben: nder Zibbenlämmer, und wenn fie 
gehammelt find, Sammellämmer heißen, acht Kleine fpizs 
zige Vorderzähne in der untern Kinnlade, welche die Schaͤ⸗ 
fer fälfhlih Hundezähne nennen. Diefe Zähne verwechſeln 
fiemit größern breitern vom zweyten Jahre an bis zum ſechs⸗ 
ten. Es fallen ihnen nämlich im zweyten Sjahre die zwey 
mittlern ſpitzigen Zaͤhne aus; und ſchieben ſich ſtatt derſelben 
zwey groͤßere und breitere ein, die dem Thier, den Namen 
Zweyſchaufler verſchaffen, und im dritten Jahre fallen 
zwey andere, und zwar zu beyden Seiten der beyden mitt 
lern einer, aus; und wenn diefe wieder durd) größere und 
breitere erfeigt find, und das Thier ein Vierfchaufler ges 
heißen hat, fo verliert es im folgenden Jahre wiederum 
äwey andere, und heißt Sehsfhaufler, und im fünften 


Jahre endlich ftehen, nach dem Ausdrude der Schäfer, alle | 


acht Schaufeln da *). 
Res - Aus 


9 Man hatauhnocd andere Benennungen für diefe Thies 
re, die von dem Zahnwechfelihren Urfprung haben. Im 
erften Jahre Heißt das Mutterlamm, ein famm, 
im zweyten ein Jährling, im dritten ein Schaf, 
Schilke oder vierzaͤhnig, und wenn es im fünf 
ten die acht breiten a zuſammen hat, ein 

volh 
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Aus diefem Wechfel der Vorderzähne ift man im Stans 
Br das Alter der gefunden Schafe bis ins fechste Jahr zuvers 
laͤßig zu beffimmen. Mach diefen aber wird es ungewif, und 
man vermuther ed nur durch die ungleich längere Entblöfung 
der Zähne vom Zahnfleifh, die abgeſtumpften Backenzaͤhne 
und das allmählige Ausfallen der gelben Borderzähne, wel—⸗ 
ches letztere meift im achten Fahre anfängt. 


Daß bie großen und weit von einander ftehenden Augen 
- der Schafe gewoͤhnlich einen gelben *) Stern, eine längliche 


horizontalliegende Pupille haben, ohne Feuer find, die Oh— 


ren weit auseinander zur Seite auswärts gekehrt, horizons ' 
tal, unterwärts geöffnet ftehen, die Widder einen großen her— 
abhängenbden und ſchwankenden Hobdenbeutel, und die Mutter 
Schafe zwey Eiter mit zwey Bigen haben, ift jedermann bes 
kannt. Ä 


Die gelblihten Hörner fleigen nicht wie beym Ochfen 
und der Ziege in die Höhe, fondern biegen ſich feitwärts nach 
hinten, wenden fich nach unten vorwärts, und kruͤmmen fich 
wieder nach den Augen zu. Den Schafmättern mangeln fie 
entweder ganz, oder find dünner, 


Auch bekannt genug ift die Farbe der Schafe; die meiften 
nämlich find ſchmutzig oder blafgelb weiß, doch giebt es 
auch 


vollmäuliges Schaf. Ein Hammel Heißt im ers 
ften Jahre ein gefchnittenes Lamm, im andern 
ein zwevzähniger Jaͤhrling, im dritten ein 
vierzähniger, im vierten ein ſechszaͤhniger, 
im fünften ein vollmäuliger Hammel. 


*) Dies ift gewöhnlich die Farbe des Augenfterne. Mar 
häft die. mit [hwärzlichem Stern für die Keen: ; allein 
bie Kennzeichen trägt, 
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‘auch braune, ſchwarze und aefleckte. Ihre Wolle, die aus 
duͤnnen feſten, biegſamen, weichen und fettigen Haaren bes 
ſteht, iſt auf dem Nücden, und an den Seiten des Halſes 
krauſer und kuͤrzer als auf den uͤbrigen Theilen des Halſes, 
an den Seiten des Leibes und an den Schultern. Diejenige 
an den auswendigen Schenfeln, und an bem Schwanze ift 
groͤber, fleifer, und faft glatt, und die an den noch Übrigen 
heilen des Leibes befindlichen Haare, kann man nicht eigents 
lich Wolle nennen. Der Schwanz hängt bis über die Knie— 
Fehle herab und ift nur wenig beweglich. | 


hr Naturel ift milde und folgfam, daher fie ihrem 
‚Leithammel, dem bellenden Hunde und dempfeiffenden Schäfer 
treulich folgen und fogar die Sprünge und Bewegungen, die 
ihnen der Leithammel vormacht, alle mafdyinenmäßig nad); 
machen; dagegen aber zeigen ſie in allen ihren Handlungen 
die groͤßte Dummheit, und bey dem geringſten unerwarteten 
Auftritte außerordentliche Bloͤdigkeit und Furchtſamkeit. Ein 
Knall, eine Feuerflamme, ja das geringſte Geraͤuſch macht 
fie gleich ſtutzig, fie ſtampfen mit den Füßen, drängen ſich 
zufammen, oder ergreifen die Flucht. Ja der Blitz und 
Donner bringt fie ganz außer aller Faßung, daß fie oft durch 
ihr aͤngſtliches Anftemmen die ftärkfie Horde über den Hau— 
fen werfen. &o dumm fie find, fo fhwächlid, find fie auch. 
Ein kurzer Weg fällt ihnen beſchwerlich und eine größere 
Meiſe mache fie ganz kraftlos. hr Herz pocht ihnen, ehe 
. fe zu laufen: anfangen „und gleich find fie außer Athen. 
Sonſt find ihre Affetten beynahe in einer ftäten Ruhe. Ihre 
Harte Stirn, oder ihre Waffen, die Hörner, brauchen fie eben 
fo felten zum Stoßen, als ihre ſchwachen Füße, um nad) 
| _ aa ET Zur Zeit der Begattung 
find 
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find fie etwas muthwillig, aber einer fonderlichen Hitze unters 
worfen, und nur felten kämpfen ein Paar muthige Böde 
um eine Braut. Auch wenn fie Junge haben, werden ihre 
Affekten nicht höher gefpannt. Eine Schafmutter läßt fich 
ihr. Junges wegnehmen, ohne erzärnt zu werden, ohne 
fi zu wehren, oder durch einen ungewöhnlichen Laut ihre 
Betruͤbniß zu erfennen zu geben. Mur als Lämmer beluftis 
‚gen fich diefe Thiere mit poßierlihen Seitenfprängen und 
“gegenfeitigen Neden. — Sie fcheinen das Licht und die 
Muſik zu lieben, und die Schäfer fagen, daß fie am beften 
und ruhiaften weideten, wenn ihnen auf der Schalmey eine 
Tafelmuſik gemacht würde, und daß fie ihr Abend: und Mor⸗ 
genlied in der we mit der größten Aufmerkfamteit anı 
hoͤrten. 


Ihr Bloͤcken, das ſie zu allen Zeiten hoͤren laſen, iſt 
außer dem allgemeinen Abſchiedsgeſchrey bey der Trennung 
der Boͤcke, Hammel, Schafe und Lämmer jeden Morgen, aus 
der Horde, wo fie, nur durch eine Flechtenwand geſchieden, 
zufammen geſchlafen haben, und bey dem freudigen Wieder⸗ 
fehen des Abendsin der Horde, faft ohne alle Bedeutung. 


Sie leben Über 14 Jahre; find aber nur hoͤchſtens 7 
Jahre nutzbar. 

Dieß ſind die Kennzeichen und Eigenſchafften, die uͤber⸗ 
haupt der ganzen Schafart zukommen. 

Das thuͤringiſche Schafvieh nun insbeſondere haͤtte 
wirklich, im ganzen genommen, vor den andern gewoͤhnlichen 
Deutſchen einen Vorzug, ſo wohl in Anſehung ſeiner Groͤße, 
als Guͤte der Wolle, wenn man es wagte, das Schmiers 
vieh, das man noch in ſo vielen Gegenden aus unrichtigen 


Gruͤnden haͤlt, gaͤnzlich abzuſchaffen. Die gewoͤhnliche Höhe 
deſſel⸗ 
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beſſelben ift 2 Fuß, und die Länge von der Kopfſpitze an 
Beynahe 3 2 Fuß 9. Der Kopf ift kurz, die Naſe 
faum etwas gebogen, die Körner fehlen mehrentheils ganz, 
und wenn auch zumeilen ein Lamm gebohren wird, dem 
Hörner wachſen, fo haben ſi e doch keine Feſtigkeit und gehen 
bald wieder verlohren. 


Aufenthalt und Nahrung. — auch noch 
beynahe in ganz Thuͤringen gewohnt, ſo wohl in den ebnen 
als gebirgigen Gegenden die Schafe im Sommer auszutrei— 
ben, und, im Winter in dunkle dumpfige Ställe zubannen, 


In den gebirgigen Gegenden, wo weder hinlängliche 
Aecker noch Wiefen find, wo es viele fteile unbebante Berge 
giebt, und wo die nuͤtzliche und nöthige Holzausſaat noch) 
wicht eingeführt ift, wodurd die Wälder viele Blöfen und 
vieles Gras haben, wird es wohl nicht möglich fenn, die 
Stalls oder Hordenfuͤtterung einzuführen, wenn man nicht 
in folhen Gegenden die Schafe gänzlich abfchaffen will. Als 
fein in. den ebenen und unwaldigen Gegenden follte man 
wirklich einmal die alten Worurtheile fahren laffen, und die 
fo nuͤtzliche Hausfuͤtterung in Ställen und auf dem Hofe 
oder die Fütterung auf dem Felde, die fogenannte Pferd 
———— (Futterſchaͤferey) enfühten 


Alles 
*) * Ms.: Lange über 3 Fuß, und Höhe ı Suß 


— = ed weiß, wie viele Pläge von gutem Erdreich 
noch in Thüringen bloß deswegen, damit die Schafe 
dafelbft einige elende Gräfer finden koͤnnen, öde und 

unbebaut liegen; tie vortheilhaft daraus Fünftliche 
Wiefen und Kleefelder gemacht werden könnten; wer 
es 
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Alles kommt daher auf die Behandlungsart der Schafe 
an, in Abſicht ihrer Weide und Fuͤtterung, welches beydes 
ſeine gehoͤrige Ordnung und Vorſicht erfordert. 


— In 


es weiß, wie auch auf den ſteinigen, bergigen unb 
leeren Triften, die hier fo Häufig find, in thonigen 
und fehlechten Boden noch Eöparfette ıc. fehr gut fortz 
kommen; wer den Zwang: und Schaden kennt, den 
diejenigen Aeckerbeſitzer letden müffen, wekhe die Brade 
zur Aut der Schafe unbebaut Iegen laſſen müffen, / 
und welche oft feldft feine Schafe beſitzen; und werzus 
gleich den Nutzen des Kleebaues aufder Brache kennt; 
der wird die Möglichkeit und Wichtigkeit der Stalls 
und Kordenfütterung leicht einfehen und wuͤnſchen. 


In Gegenden, wo man dieſe Feld: und Hausfuͤt⸗ 
terung eingeführt hat, Hört nian von keinen Krank⸗ 
heiten und Seuchen der Schafe, fo. von naffen, bes 
thauten, von giftigen Negen, von Mehlthau, von 
ſchaͤdlichen Inſekten verdorbenen, mit Giftgräfern bes 
wachfenen Weiden entftehen, oder die durch finfende, 
‚giftige, ftehende Waller eingetrunten werden. Die 
Schafe fehren nihe von den großen, unbebauten 
Triften in ihre Horden und Ställe hungrig; oder vom 
den jungen, umreif abgenagten Sräfern, krank zurück. 
Statt 2 bis: 3 Pfund rauher fehlechter Wolle, geben 
fie 5 bis 6 Pfund feiner guter Wolle, find ftets zung 
Schlachten tuͤchtig, und ihr nüglicher Dünger vers 
fchafft die reichiten Ermdten. Ja der arme Landmann, 
der vorhero fein Schaf ernähren fonnte, kann num 
auch, wennauc ihm, mie billig, ein Stück von dem 
undebauten Riede zu Theil wird, fein wollenreihes 
Schaf und gutes Mind halten, und ſich und feine Tas 
tmilie befler ernähren. 


Diefe nüßliche Fütterung aber einzuführen, iſt nicht 
fdwer, wenn nur diejenigen, die dieſe Aenderung und 
| ‚Vers 
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Sn Gegenden, mo die Schafe ausgettieben werden, . 
mug der Schäfer ſich wohl vorfehen, daß fie nicht zu früh 


aus 


Merbeflerung machen fönnen, etnftlih Hand ans 
Merk legen wollten. Wie leicht liefen lich nicht die 
großen Riede unter die Einwohner eines Orts vertheis 

den, und ihnen die Anweifung geben, .ebene Gegens 
den in fünftliche Wiefen und: fruchtbare Aerker zu vers 
wandeln, und bergige Gegenden mit Esparfette und zu 
andern dürre wachfenden Furterfräntern zu befäen ? 
Und Fönnte die Obrigkeit Schaden haben, wenn fie 
auch zum erftenmale die Saͤmereyen zum Kleebau, und 
den kuͤnſtlichen Wiefen unter die Armen umfonft auss 
theilte, odernur einftweilen vorfchöß, auch deswegen, 
um dem Landmann, der oft fo ſchwer vor feinen alten 
Vorurtheilen abzubringen ift, der oft bey offnen Augen 
nicht fehen will, den Vortheil diefen Behandlungsart 
ber Hausthiere erſt recht handgreiflich zu. machen. 


Den Schafen das Fünftliche Wiefenfutter 
zu verfchaffen, fder man auf die umgerißenen ebnen 
Riede: alleKleearten (Trifolium), Espatjette (He- 
dyfarum Onobrychis), Zuzerne (Medicago fativa), 
Pimpenel (Pimpinella), Zäfcheltraut (Thlaſpi burfa 
paftoris), Scafichwingel (Feſtuca ovina), Gras: 
(auch (Lolium perenne), Zaunwicken (Vicia fepium), 
Honiggras (Holcus Europaeus), Himmelbrod, Bocks— 
bart (Tragopogon pratenfe), Mariengras, Wie; 
fenhafer, Raigras (Avena elatior), deutfihen Spars 
gel (Spergula. arvenfis), Knotenfraut (Spergula pen- 
tandria) x. Alle biefe Kräuter befommei den Scha— 
fen fehr wohl, wachfengut, und folhe Wiefen dauern 
fehr lange, wenn der Heufaamen alle Jahre gehörig 
gefammelt und im März an den Orten, wo’ es noͤthig 
ift, eingeftreut wird. An Berge fäet man die Es— 
parfette, die 20 Fahre lang abgemäher werden kann, 
wenn man die bloßen lecken immer auszubeſſern fucht. 


Das 
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aus den Staͤllen und Horden gehen, wenn der Reif, Thau 


und die Regentropfen noch auf den Kraͤutern haͤngen, weil 


* 
* 


da⸗ 


Das vorzuͤglichſte Futter iſt aber auch für die Schafe 
der Klee, und den. Kleeb au betreibt man auf folgen⸗ 
de Art am vortheilhafteften. Man ſaͤet nämlich inges 


woͤhnlich zubereitetes Sommerfeld entweder zus 


gleich mit der Gerfte und Hafer, oder nach dens 


felden den fogenannten ſpaniſchen, holländifchen, 


brabanter Klee (Trifolium purpureum, majus, fati- 
vum, pratenfi fimile) , ſchneidet die reife Sommers 
frucht hoch ab, und erndet dann im Herbſt zum erſten⸗ 
male den Klee ein, welcher getrocknet mit den Stoppeln 
ein gutes Winterfutter giebt. Im Winter deckt man 
ihn mit Miſt wohl zu, öffnet ihn im, Frühjahr, (bey 
uns in der Mitte des Aprils) beftreut ihn, wennman 
kann, mit Gips, und mäht ihn zumerftenmal, wenn 
er 8 Tage geblüht hat Cbey uns in der Mitte des 
Sunius). - Man richtet eddabey fo ein, daß man bey 
der täglichen Fütterung alle 5 Wochen wieder. von vorne 
anfangen kann, denn in diefer Zeit wird der abgemähte 
wieder zum abhauen tüchtig feyn. Diefe Erndte hat 
man gewoͤhnlich im Brachfelde dreymal (ohne die im 
vorigen Herbſte) zu genichen. Mit der dritten Erndte 
macht man um Bartholomäi (zu Ende des Augufis) 
den Beſchluß. Be 


Man adert alddenn diefe BGrachäder um, fo, daß 
die Kleewurzeln in die Höhe fommen, egt fie, pflügt 
fie im Herbft zum zweytenmal, wirft den Winterfaamen 
ein, und man hat eine gute Getraideerndte ohne vors 
hergegangene Düngung zu hoffen, weil die Wurzeln 
bey ihrer Fäulung dem Acer eine beffere Düngung 
verfchaffen, als jeder andere frifche Mit. 

Da man bey diefer Art des Kleebaues alle Jahre 
Kleeſaamen nöthig hat, fo ift es am beiten ihn felbit 
zu ziehen; man läßt daher fo viel Klee des — 

| uch⸗ 
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dadurch die ſo gemeinen Krankheiten der Schafe, die Lungen⸗ 
fünle und Darmſucht entſtehen; fowie er überhaupt die Weis 
de an feuchten, fumpfigen Orten, befonders in segenhaften 

| Jahrs⸗ 


Wuchſes (oder nahe vor dem Thuͤringerwalde: des 
erſten Wuchſes, weil der Saamen des zweyten nicht 
gehörig reif wird) auf der Mitte des Ackers ſtehen, ais 
man Saamen nöthig hat, weil man aus Erfahrung 
weiß, daß diefer mehr Körner erhält, als der des 
erſten Wuchfes, welcher feine Kräfte mehr in den 
Stengeln und Blättern verſchwendet. Das Einfams 
meln des Klees kann durd) Kinder gefchehen , diejeden 
Tag durch den Acer gehen und die ſchwarzen Köpfe 
abpflücken. 


Den Luzernerklee, der eben fo ein vortreflicheg 

Schaffutter ift, fäet man in Gärten, auf Aecker mit 

‚ Wiefenhafer vermifcht, und er dauert bey guter Düns 
gung 15 bis 20 Jahre, 


Außer. diefen kann man auch) noch, wenn man viele 
Aecker befißt, beftändige Kleeäder halten, die 
3 Jahre ihr gutes Futter reichlich geben, oder fich 
das Wicfenfutter, das aus der Ausfaat der Wiks 
fen, mit Hafer und Erbfen vermifcht, entfieht, und 
des Jahrs dreymal abgemähet werden kann, verſchaft 
fen. Letzteres läßt man auch reifen, braucht die Koͤr⸗ 
ner zur Maſt, und das Stroh als ein gutes Winters 
futter für die Schafe. | 


Dieß find die vorzäglichften Futterfräuter, die durch 
ihren Anbau die Schafzucht fo fehr nugbar machen. 


Man verzeihe mir diefe fheinbare Ausfhweifung um 
der Folge willen. — Im Erfurtifcyen, auf einigen Gos 
thaiſchen Rammergütern , undan vielen andern Orten 
in Thüringen hat man auch angefangen den Kleebau zu - 
treiben, um vielleicht auch bald die Schafe, fo wie 
das Rindvieh, vortheilhafter in dem Stalle, - oder 
vielmehr in den Horden u füttern. Das altenburgte 

Ä % 


| ſche 
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Jahrszeiten aufs ſorgfaͤltigſte zu meiden hat; dahingegen kann 
er des Abends bey hellem Wetter wohl etliche Stunden in 
die Nacht hinein die Schafe weiden laſſen, weil dann die 
ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen aus der Erde und die Thautropfen 
noch nicht eingetreten find. Und da fie mehr Kälte als Hitze 
vertragen können, und durch die offen Weiden in den heiſe 
fen Mittagsftunden fehr leicht von verſchiednen Krankheiten 
befallen werden, ſo muß er dieſe Stunden mit ſeiner Heerde 
an ſchattigen Orten zubringen. Vor allen Dingen muß jeder, 
der die Schafe mit Nutzen halten will, darauf ſehen, daß 
ſie im Fruͤhjahr und im ſpaͤten Herbſt, wo ſie hungrig nach 
Hauſe zurückkehren, und im Winter, wenn es die heitere 
und gelinde Witterung verftattet, fie auszuführen, nod) nach 
gefüttert werden. — Es fiheint auch, wie wenn die Schafe 
nach ihrem verfchiedenen Alter von Natur eine befondere 
Weite erforderten. Die Lämmer verlangen eine nahrhafte 
nahe Weide, weil fie noch zu ſchwach find, an den fteilen 
und magern Bergen herum zu Elettern. Die Hammel, die 
zur Schlachtbant beftimme find, wollen fette Meiden anf 
Brachen und in Stoppeln, und für die Mutterfchafe ſiud 
die gefunden Bergweiden am aller vortheilhafteiten. 


Man zähle 387 Kräuter, die das Schaf nach einen 
von Linne‘ gemachten Verſuch frißt und 141, die es unbes 
rührt läßt. 


| Die Fordenfütterung iſt freylich viel vortheifhafter, 
fie hat aber ebenfalls verfchiedene Vorfichtigkeitsregeln. 


Sol⸗ 


ſche Land ſollte uns wenigſtens in dieſem Stuͤcke zum 
oͤkonomiſchen Muſter dienen, wo man feine Brache 
fennt, die Schafe aber doch auf die breiten Feldraine 
treiber, und des Nachts und bey ſchlechtem Wetter im 
Stalle laͤßt. 
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Sollen die Schafe im Felde gefüttert werden, fo baut 
man eine geräumige Horde mit niedrigen Naufen an den 
Seiten, entweder in die Nähe des Kleefeldes, das man für 
bie Schafe beftimmt hat, auf, und verrüdt fie des Tages 
dreymal, (weldyesman wegen der Fettigkeit und Menge des 
Düngers thun kann) Oder man ftellt fie auf einen andern 
entferntern zur Düngung beftimmten Ader, und führt den 
Kiee auf den Karren dabey, Oder endlich man befeftigt fie an ' 
einen fchattigen Ort, freut Stroh ein, und fchafft von da 
den Mijt weiter auf feine Aeder. 


Außerdem bringen die Hofhorden eben den Nusen, 
ben die Feldhorden bringen, wenn man genoͤthigt iſt, die 
Schafe darinnen zu füttern, welches gefchieht, wenn matt 
den Pferch auf dem Felde nicht nußbar genug anbringen kann, 
oder welches leider! der Fall nach lange zu feyn fcheint, wenn 
fih die verſchiedenen Beſitzer einer Heerde in Abficht der 
Sefammtfütterung nicht vereinigen koͤnnen. Eine folche 
Horde muß dick mit Stroh beftreut feyn und Doch liegen, 
damit der Harn abfließen kann, welchen man in eine mit 
Stroh gefüllte Grube leitet. — Dean hat die Gewohnheit, 
daß man die Schafe, dreymal des Tages mit grünem Futter - 
fürtert; allein man thut befler, wenn man. ihnen fünf lets 
nere ‘Portionen vorlegt, meil fie ſich fo leicht bey der wohl; - 
ſchmeckenden Koft überfreffen können. Ein gefundes Schaf 
zehrt täglich 12 Pfund gutes grünes Futter auf. 


Im Fruͤhjahr, wenn man die trodene Fütterung endigt, 
ift noͤhig, daß man den Schafen anfangs vieles Heu oder 
Stroh und wenig Gras, und nad) und nad) immer mehr 
Gras und weniger dürres Futter, auch den beften Klee (denn 
das ſtreitet wider die ficherften Erfahrungen, wenn man vor 

©; 2 giebt 
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giebt, daß zu fettes Futter den Schafen ſchade) vorlegt, und 
eben fo verfährt man im Herbſte, indem man anfangs vies 
les grünes Futter und wenig Heu oder Stroh, und nach und 
nach immer mehr trockenes Zutter mit weniger Gras füttert, 
bis man fie nad; einiger Zeit, (und diefer Uebergang braucht 
| gewöhnlich im Frühjahr und Herbſt nur drey Wochen zu 
dauern) lauter dürre Nahrung ohne Abnahme ihrer Kraͤfte 
zu geben getraut. 


Das gruͤne Futter darf niemals eher abgemaͤht werden, 
bis die Sonne oder die Luft den Thau abgetrocknet hat. 
Es werden daher die Mittags- und Abendfuͤtterungen des 
Morgens nach dem Thau und die kommende Morgenfuͤtte⸗ 
rung des Abends geholt. 


Man darf, wie ſchon oben (ſ. Note S. 640) iſt bemerkt 
den, auch den Klee und die Esperſette nicht fruͤher verfuͤttern, 
als bis fie acht Tage gebluͤhet haben, nach der ſichern Erfah—⸗ 
rung, daß fie vor der Blüte den Schafen ſchaͤdliche Bläbuns 
gen und Koliken verurfacht haben. Dasjenige Futter alſo, 
das im Herbfte vor den Fröften die Blüten nicht mehr treis 
ben kann, wird zu Heu gemacht, fo wie überhaupt alles das; 
jenige, welches man unter 5 Wochen nicht gruͤn verfüttern 
kann, und man trocknet es am beſten auf den Aeckern ſelbſt 
auf aufgektellten Stangen, die mit etlichen Sproſſen durchs 
kreuzet find. 


Da der Winter in unferm Thuͤringen oft zu rauh, hart 
und unbeftändig ift, fo ift es wohl nicht zurathen, die Schafe 
in diefer Jahrszeit, ob ihnen gleich Kälte und Schnee nichts 
fchaden, beftändig unter freyem Himmel zu laffen, wie man 
es wohl in wärmern Ländern thum kann, man treibt fie das 
hero bey zu großer Kälte in die Ställe. Diefe müffen groß, 
— hoch 
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hoch, und ſo gebaut ſeyn, daß man die ſchaͤdlichen Duͤnſie 
immer durch friſche Luft wegtreiben kann, welches durch bre— 
terne Dunftfchornfteine (Dampfroͤhren) zu bewerkftelligen ift. 
In der Mitte und an den Seitenwänden mäffen Raufen mir 
untergelegten Krippen befeftiget ſeyn, in welchen alles, was 
von der Naufe abfällt, die Körner, die ihnen etwa vorge: 
fhättee werden, und die aus dem Geſtroͤhde fallen , : aufbe; 
wahrt werden tönen; der Boden muß in der Mitte erha; 
ben ausgelegt werden, damit die fo nuͤtzliche Gauche an ihrem 
beftimmten Ort ablaufen kann, und der Mift muß immer wei; 
geichaft, und reines, weichgedrofehnes Stroh geftreut werden. 
Auch darf es nicht darinnen ſtaͤuben. Die Hitze befonders, 
wenn fie dumpfig und feucht tft, fehadet diefen zärtlichen Ihies 
ten ungemein, dahero muß man ihnen immer/Kühlung ver: 


ſchaffen. 


Gewoͤhnlich glaubt man freilich die Schafe beduͤrften 
im Winter kaum etwas Stroh oder Holzlaub, und darinn 
beſtuͤnd eben der Nutzen der Schafzucht vor der andern Vieh⸗ 
zucht; allein man ſchadet ſich alljeit bey einer ſolcher Ve; 
handlung. Das Schaf bedarf eben fo, wie das übrige Stall: 
vieh, auch im Winter fein gutes Futter, wenn es den Nuz⸗ 
sen verfchaffen fol, den man mit Necht von ihm verlangen 
kann. Es verlangt alfo auch im Winter gutes Heu und Klee— 
futter, und den ohne Blüte abgemähten Kfee, der mit Stroh 
in Hegel ift verwandelt worden. Von dieſer Koſt verzehtt 
es täglidy in drey Fütterungen 2 bis 3 Pfund. Zur Abwech⸗ 
ſelung füttern dann die Wirrgebuͤnde von Erbfen, Bohnen, 
Bidenfutter, Linfen, und die Strohgebünde von Gerften 
und Hafer, die deshalb auch nicht ganz rein ausgedrofchen 
werden, fehr gut. Ein Schaf verdauet davon täglich 4 bis 6 
S83 Pfund 


646 GSäugethire Deutſchlande. 


Pfund. Eben ſo koͤnnen die Beſitzer von Laubhoͤlzern das 
gedoͤrrte Laub von Pappein Weiden, Ahorn, Faulbaum 
(Rbamnus frangula), Ulmen, Erlen und Eſchen, als ein 
gutes Futter nutzen. Hierzu muͤſſen die Zweige im zweyten 
Safte im Auguft abgehauen,, in Bündel gebunden und an 
der Luft, getrocknet werden. In diefer Geſtalt ſteckt man das 
Laub. im-Winter den Schafen auf die Raufe, und ſammlet 
alsdenn die Reißer wieder als Brennholz zufammen. Bey 
diefer Fütterung muß aber das Laubholz in Menge da fenn, 
weil dieſe unzeitige en dem Holzwuchs er nad 
theilig ift. 


Ste fünnen auch, wenn es gefroren tft, auf die grüne 
Binterfaat- getrieben werden. — Die Waldbewohner thun 
wohl, wenn ſie die ſo haͤufig wachſenden Ginſterſtraͤuche (Ge- 
nifta tinctoria et germanica), welche den, Schafen nicht nur 
ein fehr angenehmes, fondern auch wegen ihres bittern Saas 
mens ein fehr gefundes Fütter find, eintragen und trocknen. 
Außerdem verzehren die Schaafe mit befonderm Appetit alle 
Arten von Kohlblaͤttern und Nüben, fie befommen aber diefe 
Leckerbißen nur erft dann, wenn man genöthiget ift, anderes 
ſchlechtes Futter zu füttern, ‚fo wie man ihnen, auch nur im 
Nothfall etwas Hafer, Gerften, oder Waizenkleyen in ihre 
‘ Krippen fchättet. Ja man bat auch angefangen fie nicht ohne 
Vortheil mit Siede, wie das Nindvieh zu füttern. An wilde 
zerſtampfte Kaſtanien kann man fie auch leicht gewöhnen; fie 
find ihnen eine gefunde Speife, fonderlich ein Gegenmittel 
ber Faulfucht. "Die Hammel, die man im dritten und viers 
ten Jahre maͤſtet, erhalten im Winter zu ihrer Nahrung 
gutes Heu, Wurzels und Kohlgewächfe, Hafer und etwas 
geſchrotene Gerfte, und zwar in öftern Mahlzeiten, fo viel 
— ‚fe 
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fie freffen wollen. Im Herbſte verlangen fle weiter nicht® 
als gutes Gras und Ruhe. 


Diefe gute Winterfütterungsart der Schafe muß num 
allerdings befolgt werden, wenn man von ihnen den gehört; 
gen Nusen ziehen will. Man kann fich bey jeder gemifehten 
Heerde, die mehrere Befiser hat, von der Wahrheit biefet 
Dehauptung augenfcheinlich überzeugen, denn nur die ſchlecht⸗ 
gefuͤtterten verliehren im Frühjahr ihre Wolle und fterbetr, 
wenn fie dann auf einmal wieder die jungen zarten Gräfer 
gierig verfchlucfen und geben bey der Wollenfhur nur halb 
fo viel und fehlechtere Wolle als die gut gefütterten. 


Noch iſt ed nöthig, die Kräuter zu bemerken, welde 
den Schafen fhädlich und giftig find, als Warzenkraut (Eu- 
phorbia), Mausshrlein (Pilofella), Sonnenthai (Drofera), 
Schachthalm (Equifetum), Butterkraut Pinzuicula), 
Sumpfhahnenfuf (Ranunculus), Binfengras u. d. 9. 


Da man die Erfahrung; gemacht hat, daf die Schafe 
fange Zeit ohne zu trinken, leben können, fo haben die. meis 
ften Schäfer in Thüringen auch noch die fchädliche Gewohn⸗ 
heit, daß fie diefelben nur in heißen Sommertagen an einen 
flachen Teich, oder einen Fließgraben führen, und es die 
übrige Zeit dem bloßen Zufall überlaffen, wenn und wo fie 
Waſſer finden, ihren Durft zu ftillen +. Allein die iſt 
Ss 4 wirk⸗ 


Ja es find mir thuͤringiſche Dörfer bekannt, wo die 
Schafe im Sommer gar nicht getraͤnket werden. Z. B. 
führe ih nur das Gothaifhe Dorf Srauelan, in 
deifen Flur fih außer zwey Brunnen im Dorfe gar 
kein Wafler befindet, wo alfo die Schafe gar nicht zur 
Tränfe geführt werden können, und fidy doch dabey fo 
wohl befinden, daß fie für die gefundeften und beiten 
in der ganzen Gegend gehalten werben. 
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witklich die Urfache von fehr vielen Krankheiten der Schafe, 
beſonders der Fauls und Leberfucht, wenn fie genöthigt find, 
aus unreinen Quellen zu trinfen. Es ift daher der Schäfer 
Pflicht fie.alle Tage eins oder zweymal zu einem reinen, hel⸗ 
len Waffer zu führen, “und zwar mit der Pegel, daß wenn 
fie fettes Gras, Klee, Wien ıc. gefreſſen haben, nichteher 
als eine Stunde nach der Fütterung. Den eingepferchten 
Schafen giebt diefe tägliche Wanderung zur Tränfe eine 
nügliche und nöthige Bewegung. Im Winter bedürfen 
fie bey ihrer trockenen Nahrung des Trunks noch mehr, 
und fie muͤſſen daher alle Tage dreymal mit Brunnenwaffer 
ihren Durſt loͤſchen können. Einſichtsvolle Oekonomen fegen 
ihnen alle Tage einen vollen Kübel in Stall, und laſſen fie 
nach Belteben trinken, weil fie bey der Strohfütterung we⸗ 
niger und bey der Heufütterung mehr Waffer zu fih nehmen, 
dabey bedienen fie fid) eines Vortheils, der die Wolle erftaus 
nend wachfen madt, fie weichen nämlich zu gewifien Zeiten 
einnRüböhleudyen inden Kübel ein, und laſſen die Schafe 
drüber trinken. Die Schafe lieben diefen Trank gar fehr. 


Auch das Satz ift ihnen fehr heilfam*). Es baut dee 
Verſtopfung vor, macht Freßluſt, und verhuͤtet in fumpfis 
gen Gegenden die Saulfucht. Man giebt es den Heerben, 
die ausgetrieben werden, in duͤrrem Wetter (fälzet fie) im 
Thüringen gewöhnlich alle 14 Tagein Saljtrögen oder Salz⸗ 
rinnen in der Maafe, daß auf 20 Stuͤck richtig ı Pfund 

| Salz 


*) Es find daher die Weiden an ber See für diefe Heers 
den vortreflih. Alle mit falzigen Düuften geſchwaͤn⸗ 
gerte Kräuter geben ihnen unvergleichlihe Nahrung ; 
ihr Fleifch wird ſchmackhafter; die Milch vermehrt 
fih, wird beſſer, und die Wolle weißer und fanften 


f 
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Salz koͤmmt; bey naſſer Wirterung verfagt man es ihnen . 
aber gänzlich, und zwar deswegen, weil fie alsdenn, durch 
ben Durft genöthigt, aus allen Waflern und zwar fo viel trin⸗ 

ten, daß fie ſich allerhand. Krankheiten zu. ziehen würden, 
| In den Dertern, wo die Schafzucht verbefiert ift, bekom⸗ 
men fie diefe Quantität alle 8 Tage; und dich follte allges 
mein eingeführt werden *). | Ä 


Sorepflanzung. Um: die Schafzucht zu verbeffern, 
koͤmmt das meifte darauf an," daß man bey der Fortpflanzung 
derfelben mit der gehörigen Klugheit zu Werke geht. 


Dean wähle zur Zucht ſolche Widder (Bocke, Stähre, 
Stoͤhre, Stiere), die einen dicken, kurzen Kopf, eine ftumpfe 
Naſe, kurze und enge Nafenlöcher, eine breite, hohe und 
runde Stirn, große und febhafte Augen, große und wollige 
Ohren,/ einen ſtarken, breiten Hals, einen ſtarken laͤnglich⸗ 
ten Leib, einen breiten Ruͤcken, ein breites Kreutz, großen 
Bauch, ſtarke Hoden, einen langen Schwanz haben, und 
nicht nur am ganzen Leibe mit dichter, langer und feiner 
Wolle bekleidet, ſondern auch an Kopf und Beinen, wo fonft 
weniger Wolle ift, rauh und gut bewachfen find. 


Eben fo muß eine gute Schafmutter Zibbe, Schib⸗ 
be) großleibig und breitfhuftrig ſeyn, große helle Augen, | 
®:5 einen 


+) Bemerkungswerth ift noch bey der Nahrung der 
Schafe, daß fie bey dürrer Witterung den Gaͤnſekoth 
mit einer folhen Begierde freffen, daß fie zumeilen 
in vollem Jagen über einen folhen Maß laufen, wo 
dieß Federvieh gehütet wird, um einander zuvorzu⸗ 
kommen. Sie muͤſſen zu einer ſolchen Zeit (da ſie es 
bey feuchter Witterung nicht thun) etwas angenehmes 
und geſundes in dieſem Nahrungsmittel finden. 
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einen ftarfen und Tangen Hals, der faft wie ein Pferbehals 
gekruͤmmt feun muß, breite Bruft und Rüden, einen großen 
Bauch, lange Zisen, kurze, dünne Beine, dichte und lange 
Wolle, fonderlich um den Hals, Band und das Genicke 
Haben. - 

Da beyde Gefchlehter ohnehin in unfern Gegenden 
meift ohne Hörner find, fo fann man um deſto eher lauter 
folche zur Zucht wählen, die diefe Waffen nicht führen, und 
ſich alfo in der Schwangerfhafft und in ihren fonftigen Kam⸗ 
pfen nicht ſchaden tönnen. Eben fo müffen fie auch ohne alle 
Flecken ganz weiß feyn, weil oft die Eltern mit dem kleinſten 
Flecken ganz bunte Laͤmmer erzeugen. 


Der Widder, wenn er eine gute Nachkommenſchafft 
ſtiften ſoll, muß drey Jahr alt ſeyn, weil dieſe Thierarterſt 
im dritten Jahre ausgewachſen tft. Neuere Oekonomen wol: 
len ihn gar erſt im vierten Jahre zulaſſen. Er kann, went 
er zuweilen etwas Hafer erhält, 50 und mehrere Schafe 
"gehörig befruchten *). Er leifter im fünften und ſechsten 
Dahre feine beften Dienfte, und ſeine Kräfte dauern bis ing 
achte Jahr. 


Das Schaf ift ebenfalls zu einer guten Nachzucht nicht 
eher tuͤchtig, als im dritten Jahre, ‚bringt im vierten und 
fünften die beiten Lämmer, und taugt nur bis ing neunte 
Sahr zum Mutterdienft; 
| Mar 

Ein Stöhr hat oftin einer Nacht. 70 Schafe befruch⸗ 
tet. Man darf alſo nur die Widder zur Begattungs⸗ 
_ zeit gut füttern, fo hat man ihrer wenig nöthig. Des 


Nachts ſtoͤhren fie vorzüglich gern, weil fie warm aw 
fammen gedrängt find, 


3 


\ 
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Min weiß nach den untrüglichften Erfahrungen, daß 
zur Verbefferung der Schafzucht der Widder dad -meifte bey 
trägt, und daß, wenn diefer lange und feine Wolle trägt, 
auch die Laͤmmer, die er erzeugt, lang» und feinwollig wers 
ben. Es tft daher eines jeden Pflicht, der Herr von einer 
guten und reichen Heerde werden will, daß er ſich noch dem 
Beyſpiel einiger weifen Dekonomen im Herbſte ettiche ſpa⸗ 
niſche oder englifche Widder verfchaftt *), und fie mit aus⸗ 
gelefenen, feinwolligen Schafen begatten läßt. 


Dabey befieht das nanze Geheimniß, in kurzer Zeit 
eine ganze Heerde guter Schafe zubefommen, darinne, daß 
man drey big vier Jahre hintereinander alle Jahre 
neue englifcye oder fpanifche Widder den alten its 
gern beygefellt, die männlichen Laͤmmer, die aus 
Diefer Zeugung entfpringen, als zur Sortpflanzung 
untauglıdy ſchlachtet, Die Abftammung alfo immer 
gehörig unterbricht, und niemals zuläßt, daß ſich 
Blutsfreunde mit einander vermifchen. Man hat bey 
diefem Verfahren oft fhon bey der dritten Zeugung die Freu⸗ 
de, daß die ganze Heerde, ohne jemals wieder auszuarten, 
die feinfte Wolle trägt, befonders wenn man noch diefen Bor; 
theil benntzt, mit den Stöhren von einer Heerde zur andern 
zu mwechfeln, und dabey die Kleefütterung (diek iſt allenmi 
die Bedingung, wenn von einer merklihen und fihnellen 
Verbeflerung der Schafzucht die Rede iſt), wie in Spanien 
und England, einführt ” j 

ah In 


NH Einen — Widder kann man ſchon in unſern Ge⸗ 


genden für ı bie 2 Louisd'or kaufen. 
**) Das Clima und. der Boden verhindert ganz undgar 
- die Verfeinerung der Wolle nicht, wie man gewöhns 
| | li 
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An Thüringen läßt man die Bde vom Ende des Septem⸗ 
bers bis zu Ende des Octobers zur Begattung (befpringen, 
reiten, boden, ftöhren, ftähren), und die Schafebringen dann 
nach 21 bis 22*) Wochen, alfo im Februar und März 7, 
felten 2 und nur hoͤchſt felten 3 Lämmer zur Welt (lammen, 
fämmern). Iſt aber ein Oekonom mit vielen und. guten Fut⸗ 
ter verfehen, fo braucht er fih an feine Zeit zu binden, fey: 
dern kann die Schafe befruchten laffen, wenn er will, oder 
die Boͤcke beftändig unter denfelben laffen. Bey gutem Klee; 
futter verlangt aud) das Schaf in etlihen Wochen nad) dem 
Lammen den Widder wieder, umd man hat den großen 
Vortheil, daß es in einem Jahre zweymal Lammer bringt. 
Zu diefer zweymaligen Begattung, die nach den beften Ers 
fahrungen die Mutter nicht enteräftet, kann man fie auch, 
fo wie jedes gelte (gelle, gölte) Schaf durch Hanfſamen, 
Hafer, oder durch ein Treibmittel, das aus Knoblauch oder 
Zwiebeln, mit Kleyen und Salz vermiſcht, beſteht, reitzen. 


Nach der Begattung machen die Boͤcke mit den Ham⸗ 
meln und jungen Widdern eigene Heerden, und die 


bleiben allein. 
Da 


lich einwendet. Das rauhe und kalte Schweden bes 
ſtaͤtigt dieß. Ehe man den Spaniern und Englaͤn—⸗ 
dern die Kunſt die Wolle zu verfeinern ablernte, war 
die ſchwediſche Wolle eben ſo ſchlecht, als die unſrige. 


2) Ich weiß aus eigener Erfahrung und viele Schäfer, 
die aufmerffam find, beftätigen es, daf dad Schaf 
gewoͤhnlich mit einem Kälberlamme 21 und mit einem 
Bocklamme 8 Tage länger, alfo 22 Mochen trächtig 
ift. Doch verurfacdhen, wie man leicht denken kann, alls 
zu gute und allzu fhlechte Fütterung und Krankheiten 
hierbey Ausnahmen. 


13 s 
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- Da die Schafmutter in ihrer Schwangerfchafft ein fehr - 
mweichliches und empfindliches Thier ift, fo muß fie befonders 
zu Ende derfelben wohl in Acht genommen, mit gefunden 
Futter gefüttert, und ja nicht vorfeglich gejagt werden. Sie 
ift auch mehr als ein anderes Thier fehweren Geburten uns 
terworfen, die nicht felten Mißgeburten verurfachen; der 
Echäfer muß daher die Lage des Lammes im Mutterleibe 
und die Handgriffe bey der Geburtshilfe wohl kennen. Das 
mit fie ſich bald wieder von ihrer Entkräftung erhole, reicht 
man ihr in den erſten Tagen gutes Heu, Gerftenfchrot 
oder Kleyen mit etwas Salz vermifcht, zu ihrer Nahrung, 
und damit fie ſich gewöhne ihr Junges zu lecken und gern 
um fich zu leiden, fo beftreut man es mit ein wenig Salz, 
wenn es gebohren if. Gefunde Laͤmmer können gleich nach 
der Geburt laufen, und fuchen das Eiter von felbft, welches 
vorhero rein abgefchoren worden ift, damit fie feine Wolle 
verfchlucken, die fich fonft leicht im Leibe in Ballen verwans 
dein und tödlich werden könnte. Man verfagt den Lämmern 
auch die erfte reinigende Muttermilch nicht, und läßt fie 
entweder 8 bis so Wochen, oder befler, fo lange faugen, 
bis fie fich ſelbſt entwoͤhnen. 


Sobald man bemerkt, daß fie anfangen gröbere Nah: 
rung aufjzufuchen, fo legt man ihnen von dem feinften und 
beiten Heu vor, oder feht ihnen Kleyen hin, meil beydes 
ihr Blöcken verhindert, und das Wachsthum der Wolle be; 
fördert; ja, wenn fie recht gut gedeihen follen, fo kann man 
ihnen neben der Muttermild noch zuweilen Hafer, gefchro: 
tene Wicken, Klee und Gras geben. Man darf atıch die 
jungen, fhwächlichen Laͤmmer nicht fo gleich mit ihren Muͤt⸗ 
tern auf die Weide treiben, weil fie abgemattet werden, und 


Thau, 


654 Säugethiere Deulkhlande. 


Thau, Schnee, Kälte und Regen ſehr able Wirkungen auf 
ſie machen. Das furchtſame und unempfindliche Schaf laͤßt 
ſich fein Lamm wegnehmen, ohne ſich zu wehren, ohne zu zuͤr⸗ 
nen oder fonft eine betruͤbte Empfindung zu erkennen zu ges 
ben; und zeichnet fich daducch vor allen andern Thieren aus. 


Don den Bocklaͤmmern wird die nöthtge Anzahl zu 
Zuchtboͤcken von weißer Farbe, ſtarkem Halfe, Erummer Nafe, 
breitem Rüden, munterm Detragen, und feiner und fraufer 
Wolle ausgefucht. | | 

Die Stöhrlämmer aber, die gefchlachtet werden follen, 
fchneider, Chammelt) man nad) 14 Tagen, und diejenigen, 
die Zuchthammel werden follen, nicht cher als im zweyten 
Jahre, weil fie dann größer, ftärfer und wolliger werden 
und gleichwohl das zarte und ——— Hammelfleiſch 


erhalten. 


Die Beraubung der Mannbarkeit (Laͤmmerleuchten) ge⸗ 
ſchieht auf verſchiedene Art, indem man entweder nur eine 
Einſchnitt in den Hodenſack macht, und die Geilen heraus 
drückt, welches dad Sammeln auf Lämmerart gename 
wird, Oder mit zwey Einfchnitten, welches das Sammıelss 
auf Rälberart heit, oder es gefchteht durch Abfchnüs 
ven, indem man den Hodenſack feft zubindet und ihn nach 
8 Tagen abſchneidet oder nad) Belieben abfallen läßt, oder 
durch Klubben, indem man den Hodenſack zwifchen eirz 
Holz fpannt und nad) einiger Zeit wegſchneidet. Der bes 
den letztern Arten bedient man fich vorzüglich bey erwachſe⸗ 
nen Stoͤhrlaͤmmern und bev alten Widdern. Da, wo man 
gewohnt ift, auch verfchnittene Schafe, fogenannte Schaf 
bämmel, Schoͤpſe zu halten, geſchieht die Verfehneidung 
nach der fechsten Woche, durch einen Einfchnitt in der lins 
\ | fer 
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ken Seite der Laͤmmer, durch welche Oeffnung die beyden 
Eyerſtoͤcke gezogen werden. Die Oeffnung naͤhet man hier⸗ 
auf wieder ſo zu, daß der Faden auf beyden Seiten herab⸗ 
haͤngt, und nach etlichen Tagen wieder herausgezogen wers 
den kann. Bu 


Den muntern, ftarken, weißen, ungefleckten und wols 
lenreichen Mutterlämmern, dieman zur Zucht behalten will, 
haut man nach aht Wochen die Schwänze ab zum Unterſchei⸗ 
dungszeichen von ben Widderlämmern, und wie manglaubt, 
als eine Erleichterung des Begattungsgefchäfftes. 


Rranfheiten. Die Schafe find fo wie alle zahme 
Thiere, die nicht mehr triebmäßig ihre eigentliche vom Schoͤ⸗ 
pfer angewieſene Nahrung, wie die wilden Thiere, ſuchen 
koͤnnen, und deren Lebensart fo große Einſchraͤnkungen und 
Zwang leiden muß, vielen Krankheiten ausgefekt. 


Die Merkmale des Schäferd, woran er den gefunden 
Zuftand eines Schafs erkennt, find folgende: Es muß den 
‚Ropf hoch tragen, lebhafte Augen, eine trockne Schaue, | 
feuchte und unfchmusige Nafenlscher,, einen guten und leich; 
ten Athem, behende Füße, feftfigende Wolle, eine rothe 
Aaut, und beſonders roͤthliche Augenadern haben. Diefe 
Merkmale bezeugen mehrentheils die Gefundheit des Scha; 
fes, außer in der Faulſucht, der gewöhnlichiten Krankheit der 
Weidefchafe in feuchten Sommern, welche ſich erft im es 
bruar in der Lammzeit in ihrem Dafeyn volltommen, ohne 
vorhergegangene deutliche Kennzeichen, zeige*). Diefe 


1) Sun 


‚9 Die Thüringifhen Schäfer haben daher ein Srruͤch⸗ 
wort: Michel iſt ein Shmüder und Peter 
| = iſt 


—⸗—— 
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1) Lungen : und Leberfaͤule entſteht mehrentheils 
dann, wenn die Schafe auf naffe Wiefen getrieben wer 
den, oder in kalter Witterung bethautes oder bereiftes 
Futter genießen. Man beugt ihr durch das bloße Satzleh; 
ten, oder befier, wenn man das Sal; mit Schwefel, Spieß 
glas, Wachholderbeeren und bittern Wurzeln vermifcht, vor, 
Als ein geheimes und ficheres Mittel gegen die Lungenfäule 
bey der Kleefütterung preißtman an, acht bis 10 Tropfen Tex; 
pentindhl zweymal und bey naflem Wetter viermal woͤchenn 
lich unter obiges Salzfutter zu geben. 


2) Eine andere Krankheit der Schafe iſt die Seuche, 
wo bey der Oeffnung die kleinen Gedaͤrme ganz blau angelau⸗ 
fen find. Sie rafft ganze Heerden weg. Entdeckt man fie 
noch in ihrem Urfprunge, fo heilet fie zuweilen Mithtidat, 
oder Vitriolfpiritus in Waffer eingegeben. 


3) Das Lendenblut, wo die Schafe oft ganze Stük 
fen Blut pferchen und das Blucbiffen, wo fie Blut harnen, 
entfteht auf fetten Weiden von noch unbekannten Kräuter 
arten*). Warm Bier mit etlihern Eyern und vieler dur 
ter hilft allzeit. 

4) Die Maulſucht, die bey naſſer Witterung die - 

Schafe befaͤllt, und wo fie einen dickgefchwollenen Kopf, 
Dr | | dicke 
tft ein Drücker; welches fie fo auslegen, daß um 
Michaeli, wenn man Schafe kauft, auch die faulen 
noch die Kennzeichen der gefunden, z. B. rorhe Augen 
‚und Hart haben, obgleich die Fäule fhon ziemlich 
Wurzel in ihnen gefaßt hat, und daf erft um Peters 
tag (den 22ften Februar) diefe Krankheit völlig aus 
bricht. | u 
Den Hahnenfuß mit rautenförmigen Blaͤttern giebt 
man fachlich für die Urfache an. 
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dicke Lippen, Augen und Ohren bekommen, wird dadurch 
gehoben, daß man ihnen ein Stuͤckchen Ohr noch dem andern 
abfcehneidet „ wo bey dem Bluten die böfe Feuchtigkeit mit 
weggeht, oder daß man ihnen in die Ohren mit ein Stuͤckchen 
fogerannter Chriſtwurz (Helleborus niger, L, fhwarze Nieß⸗ 
warz) einzieht. Im ganzer Kopf befinder fi) bey diefer 

Krankheit eine gelbliche Feuchtigkeit. | 


5) Das fogenannte Feuer befommen fie ebenfalls in 
falten, naflen Wetter. ie friechen dabey zufammen, zits 
tern und freffen nicht. Man zieht ihnen Nießwurz im 
Schwanz ein. | 


6) Die Erhitzung oder heiße Sucht entfteht im Soms 
mer von allzu großer Hitze. Die Thiere fperren das Maul 
auf, ſchaͤumen und bluten aus der Naſe. Eine Aderlaffe an 
dem Unterkiefer, wo die Wurzel des vierten Backenzahns 
liegt, fol helfen. Man macht es daher nicht ohne Grund 
dem Schäfer zur Pflicht, in den heißen Mittagsftunden des 
Eommers ſchattige Derter mit feiner Heerde aufzufuchen*). 


7) Das größte Unglüd für eine Heerde ift, wenn die 
Doden, (Blattern) unter ihnen zu wüthen anfangen. Die 
ganze Heerde wird insgemein angefteft, wenn man nicht 
ſchleunig die angeſteckten und reinen Schafe von einander 

abfons 


*) Dieß muß den Schäfern von der Obrigkeit bey ſchwe⸗ 
rer Strafe anbefohlen werden, denn fonft nehmen fie 
alle Tage von dem Landmann ı Gr. Haltgeld (wie fie 

es nennen) auf den Aeckern, und laffen den Schafen 
bie fchmachtendfte Hitze 2 bis 3 Stunden des Mittags 
ausftehen, wodurch ihnen diefe und viele andere Krank⸗ 

m augegogen werden. 
Ts 
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abſendert. Die Schafe bekommen ein haͤhliches Auſehen, 
die Köpfe werden beſonders dick und uͤber und uͤbet mit Blat⸗ 
tern, die den Kinderblattern ähnlich find, befäet. Ein Pfund 
Talg oder. Fett mit 1/4 Pfund. Kienshl oder Terpentin ges 
ſchmolzen und aͤußerlich gebraucht 'heilet fie. Auch braucht 
man. innerlich, wenn fie wett. um fid) gegriffen haben, mit 
gutem Erfolg Spiesglas in Brunnen oder auf Brod, oder 
etliche Tage nad) einander 6 Tropfen Habacucoͤhl auf Brod 
einge geben. Wenn die Pocken (all andere anſteckende Krank⸗ 
heiten) in der Naͤhe ſind, ſo muß man reinen friſchen Theer 
in Waſſer quirlen, und ihnen täglich davon zu fanfen geben; 
> bewahrt fie vor der Anſteckung. 


8y Das Schmiervieh follte man and gänzlich abſchaf⸗ 
fen, und dafür gutes reines einführen. Denn obgleich die 
Blaͤschen oder Liefen der Heerde nicht tödlich find, f o wird doch 
die Wolle, wenn ſie die Schafe aufbeiſen oder aufkratzen, 
durch den verutſachten Grind verdorben, und das teine Vieh 
angefteckt; ja es Han zuweilen auch eine gefaͤhrliche Raude 
daraus entſtehen. Ein dekonom in Thüringen hat den Vers 
ſuch gemacht, und den Schafen immer reines frifches Waſ⸗ 
ſer gegeben, alle 14 Tage in einen Dach gebadet, und hat das 
durch fein Vieh, das mit lauter Schmiervieh umgeben’ war, 
gereinigt und rein erhalten. Die-Schäfer machen die foger 
nante Goſſe, die fie in hölzernen Büchfen immer bey jich fühs 
ren, aus fehlechtem Toback und Lauge, drücken die Blätter; 
den auf, und gießen diefe Salbe hinein. "Einige Schäfer 
£auen den Toback, ſpucken dann aufdie Winde, und fagen, 
daß dieß Verfahren. befier wirkte. Menſchenharn thut auch 
bie Dienfte oder ein Decoct von 1 1f2 * Sränfpen, 


Dr 2" 


9) Der 


— 
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9) Der Zungenfrebs wird wie bey den Biden behans 
delt. (f. Kranth. d. Ochfes n. 3.) — 


10) Befaͤllt ein Schaf die WanftFolif, welches man 
daran erkennen kant, wenn das Thier fleif da fteht, niche 
feißt , tief Athem holt, zittert und aufgefchwollen ift, fo 
treibt man es fo lange herum, bis es pfercht, fperret ihm 
auch wohl durch ein Holz das Maul auf, wodurch es gereitzt 
wird herumzuſpringen, und den Abgang des Windes befoͤr⸗ 
dert. Sie entfteht von allzufetten und bethauten Gräfern, 
die dad Schaf in zu großer Menge genießt. Man hat auch 
die heftigften Blähungen mit einer Hand voll Schnupfto⸗ 
back in Milch eingegoflen vertrieben. 


11) Die Ringfranfheit oder das Drehen (Kreis 
fel, Dofell) der Schafe, welches von fogenannten Blafens 
wärmern, die im Gehirn in gemiffen Wafferbiafen ihren 
Sitz haben, und ihnen ehr große Schmerzen verurfachen, 


herruͤhrt, foll durch ein Loth rothen Gauchheil (Anagallis  . 


arvenfis) in gefchrotenem Malz pufverifirt eingegeben und 
kalten Sauchheilthee nachher eingegoffen, vertrieben werden 
men. Andere fprigen dem drehenden Schafe —— 
ſpiritus in die Naſe. 


12) Die Vollbluͤtigkeit Slutkrankheit) und das da⸗ 
mit verknuͤpfte Erſticken der Schafe erfolgt, wenn die Schafe 
aus dürrer elender Fütterung, fogleich in fette Weide kom⸗ 
men und die jungen Sräfer zu gierig in Menge verſchlucken. 
Dan hilft ihnen durch eine Aderlaſſe. 


13) Für die Wafferfucht, die von Verftopfungen in 
‚ den Eingeweiden und von den Schafegeln, bie den gehörigen 
Einfluß der Galle in die Sedärme hindern, entfteht, fennt 
mar noch kein ficheres Hülfsmittel. Zu Pulver. gebrannte, 

Tt 2 durch 


\ 
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durch ein Sieb: geriebene und mit Salz vermengte Mohn⸗ 
häupter den Schafen zu lecken gegeben, foll die Schafegelit 
toͤden; auch bat fie die Natur wider die Waflerfucht Salz 
lecken gelehrt, und einige Knospen von Wermurd, ihnen zus 
weilen gegeben, ift ein gutes Verwahrungsmittel. Auch ſoll 
geftoßener Gyps mit etwas Kleyen und Salz verwmifcht, hel⸗ 
fen. Eben dieſe Arzeney tft auch für diejenigen, die herzs 
weich find, oder Waſſerkroͤpfe haben, bewährt gefunden 
worden. | 

14) Den Durchfall befonmen die Schafe vom Graße, 
das mit Mehlthau befallen if. Man ftößt trockene Erlen⸗ 
knospen zu Pulver, thut halb fo viel trockenes Salz darzu 

und giebt jedem Schaf 2 Loͤffel vol. 

15) Die Gelbſucht ift eine gefährliche Krankheit. 
Die Schafe haben gelbe Augäpfel und eine gelbe Haut. Lie 
fterben gewöhnlich nach drey Tagan. Man kennt noch fein 
probates Mittel dagegen. Gewöhnlid, giebt man des Tas 
ges ein Auentchen gepülverte Enzianwurzel, und eben fo 
viel venetianifche Seife mit etwas Honig vermiſcht. 

‚Seinde. Der gefährlichfte Feind der Schafe ift, wie 
bekannt, der Wolf. Die Blafenwürmer in der Leber 
und im Darmfell, und die Palifädenwürmer find ihnen 
auch befchwerlich, ob fie ihnen gleich feine tödtliche Krank 
heit verurfachen. 

Der Afterkrieher und die Schafbremfe *) fegen 
ihnen ihre Eyer in dte Nafenlöcher, und die Made der legs 
tern foll ihnen auch eine Art Drehen verurfachen. 

Die 

*) Oeftrus haemorrhoidalis et ovis, Letztere heißt 

auch Stirngräbler, if aſchgrau und ſchwarz ges 


fleckt und · der Kopf hat viele. ausgehöhlte Punkte auf 
dem Wirbel. — 
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Die Schafegel, (Egelfpneden, Leberwürmer, Leber: 
egeln), welches ovale, platte, bräunliche Würmer find, Dig 
fih in der Leber befinden, aus Eyern, die fie mit unveinem 
Baffer:einfaufen, entſtehen, und im Leibe ausgebrütet wer: 
den follen, verurſachen oft die Schafwaflerfucht, und ‚eine 
große Merge.derfelben einen langfamen Ted. 


Die Schafzecken (Hippobosca ovina,) eine Art Holz 
läufe, find den Schafen auch eine fehr große Plage. Man 
waͤſcht fie mit Salzwaſſer, Efig, oder mit Wafler, in wel; 
dem Toback oder bittere Mandeln abgefocht find. Alle diefe 
Mittel verfheuchen fie ploͤtzlich. Nach der Wollſchur ent⸗ 
fernen ſie ſich auch von ſelbſt, wenn die Schafe zum erſten⸗ 
mal beregnet werden. 


Die kleine Schafmilbe (Miſtlaus, Acarus —— 
iſt ein noch ſchaͤdlicheres Ungeziefer. "Sie rupfen ſich an 
ſolchen Orten, wo ſie von — gebißen werden, die 
Wolle aus. 


Die Ochſenbremen *) verfolgen ſie ſtark, und ſaugen 
ihnen auf eine ſchmerzhafte Art das Blut aus. 


Die Oekonomen beſchuldigen auch eine Art ih 
liegen, Spinnfliegen genannt, daß fie ihre Eyer um 
die Hontenelle lege, unter derfelben Waflerblafen verurfache, 
in welchen fi) die Maden diefer Inſekten, weiche auf dem 
Kopf einen rothen Punkt, und rückwärts zwey Haaken häts 
ten, befänden, und ebenfalls ein Drehen der Schafe, 4 
Wie die Blaſenwuͤrmer verurfachten, 


xt 3 u 


) Tabanus bovinus.L. Sie hat grauliche Augen und 
auf dem Rücken dreyzackige Flecken. 
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Nutzen. Daß das Schaf ein ſehr nuͤtzliches Thier iſt, 
ein Thier, an dem alles gut und brauchbar iſt, weiß je 
dermann. | 5 
Dur die Wolle, wodurch es fo viele taufend Mehr 
ſchen ernährt, befömmt ed aber feinen vorzäglichften Werth; 
Die Eigenfchaften einer guten Wolle find, -daf- fie lang, 
weiß, Elar, weidy, feft und elaftifch if, Und diefe 
Eigenfchafften alle erlangt aud) unfere thäringifche nicht eher, 
als bis wir ung überwinden, fpanifche oder englifche Stoͤhre 
zu unfern Heerden zugefellen. Doc ift fie nicht ſchlecht. 
Man nimmt fie hier nur einmal ab, und zwar in Junius. 
Dabey wäfcht man die Schafe vorhero, da hingegen in ans 
bern Gegenden die Wolle nad der Schur gewafchen wird, 
Keine Art der Wäfche hat vor der andern etwas zum voraus, 
Man hat geglaubt, die Schafe, welche zweymal gefchoren 
würden, gäben mehr Wolle als die Einfchlirigen, allein 
fihere Beobachtungen beweifen das Gegentheil, und die Eins 
fchärtgen bringen noch uͤberdieß den Vortheil der Längern und 
und theurern Wolle. Indeſſen ſchiert man.bie zweufchürigen 
zum erftenmal 3 Wochen nach Oftern und befonmt die Win; 
terwolle, und zum zweytenmale eine Woche vor Michaeli, 
und erlangt bie Sommermolle, welche beffer iſt. Die Laͤm⸗ 
mer fcheeren einige im erſten Jahre, andere lailen fie bis 
zum zweyten mit der Wolfen gehen, und le&tere haben groͤſ⸗ 
fern Vortheil. Mean unterfcheider dreyerley Sorten auf jes 
dem Felle, ı) die Rernwolle, vom Rüden und Hals, 
2) die Mittelwolle, vom Schwanz und den Schenkeln, 
3) die ſchlechte, von der Kehle, dem Bauch und den uͤbri⸗ 
gen Theilen des Leibes, und man fondert bey der Schaf: 
ſchur jede Sorte befonders ab. Das Wahsthum der Wolle 
nach der Schur wird dadurch befördert, dag man die Schafe 

mit 


\ 


> 
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mit Hopfenwaſſer/ Weinhefen und Oehldruͤſen und ſetliche 
Tage mir Salzwaſſer waͤſcht. Ein gut gefuͤtterter Hammel 
tragt in Thuͤringen 6 bis 7 —* » rn und —⸗ 

4 ——— ER a anti ag a | 


Der Nugen der Bole iſt zu bekannt, als daß % ihm 
hier genau, zu beſchreiben brauchte. Man macht daraus 
” Sicher und allerhand Zeuge, Handſchuhe, Hůue und v viele 
Dinge mehr. „Der Kürfchner verarbeitet die Felle ach mit 
den Haaren gefärbt und ungefärbt zu Pelzen, Hanbl huhen, 
Decken u. d. gl. 


— nett 


Daß das Fleiſch, beſoenders ur zweyjaͤhrigen Haus 
mel, eine geſunde und angenehme Speife Ten, iſt bekannt ger 
nug. Mean ntäftet fie mit eben dem Vortheil ald das andere 
Maftvieh, und es ift ein ſchaͤdliches Vorurtheil, daß man 
ihnen immer das geringere Furter geben zu muſſen glaust, und 
nicht bedenkt, daft je beffer daR Fütter ift, das fie Geföftunen, 
deſto größer auch ber Nutzen wird, den man von ihnen at ge⸗ 
nießen hat. Es weiß jeder verſtaͤndige Oefonott, daß ein 
Hammel, der 16 Gr. mehr ar ‚guten Suter, als > ®. Hafer 

und Nüben mit Sal; vermifcht, verzehrt, um 2Rihl. theů⸗ 
rer verkauft wird, als ein anderer, der durch ſparſame Koſt, 
mit bloßen Wirrgebünden von. Stroh zur, —— tuͤch⸗ 
tig gemacht worden iſt. Pe 


—* | Die 


*) Ich kannte einen — der ein — 
licher Liebhaber der Schafe war und ſich gewöhnlich 
etliche Hammel hiefte, die er befonders, ob fie aleich 
mit ausgetrieben wurden, „gut fütterte und abwartete, 
Sie trugen ihm alle Fahre 8 Pfund Wolfe ein. Ein 
Deweiß, daß alles auf die Fütterung und Wartung an— 

‚ . Kummer. 
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Die Schafmilch ift die nahrhafteſte Milch und für 
manche Perfonen eine fehr angenehme Speife. Wenn man 
‚ bey Aleefutter einen Ueberfluß.an Milch bemerkt, und ſich in 
einer Lage befindet, wo man mehr Vortheil aus der Milch, 
als aus der Wolle ziehen kann, fo kann das Melken bis Erus 
' eis ‚(den ı4ten ©ept.) wohl erlaubt feyn. Allein unter ans 
dern Umftänden ift das Schafmelken der größte Sehler in 
einer Schäferey; ; denn die Nahrungsfäfte, die in die Milch: 
adern geführt und ausgemolten werden, müffen norhwendig 
der Wolle und dem Zleifh am Zufluß ihrer erforderlichen 
Säfte und vorzüglich den Laͤmmern an ihrer nöthigen Nah—⸗ 
zung entzogen werden. — In Ißland macht man aus ber 
Herbſtmilch der Schafe ein wohlſchmeckendes Gericht, ins 

dem man ſie fo lange, bis fie dick wird, kochen läßt, 


Die weiße Schafbutter lieben wenige Perfonen, 

defto, mehrere aber die Schafkaͤſe, zu welhen aber nicht 

„die geronnene Milch allein, fondern auch die Sahne genoms 

men werden muß, wenn fie ihren guten Geſchmack befommen 

follen. Das Schmelzen, welches ihre Fettigkeit verurfacht, 

fo wie das Anfchmeißen der Fliegen, wird dadurch gehindert, 
dag man ihre Außenfeite mit Salzwafler befprengt. 


Aus den mit der Wolle zubereiteten Schaffellen macht 
man die fogenannten Schafpelze, und die auf diefe Art 
bereiteten Zämmerfelle ‚geben ein feines Futter unter die 
Kleidung, und werden zu Pelzen, Mügen, zu Verbrämungen 
gebraucht, und die beften Kommen unter dem falfchen Nas 
men, ungebohrner Aämmerfelle aus Rußland zu ung. 


Die Schafhaut gerbt der Roth s und Weifgerber und 
der Pergamentmacher und der Schufter, Beutler, Buchbin 
| der 
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der und Riemer verarbeitet ſie. Aus den Laͤmmerfellen 
macht man daͤniſche oder glaſirte Handſchuhe; aus den Ham⸗ 
melfellen Pergament und Oehlhaut, aus den Schaffellen 
Pergament zu Kindertrommeln, und das — geben die 
ungebohrnen Laͤmmerhaͤute. 


Den Talg weiß der Lichtzieher und Seifenſieder und 
jede gute Hausfrau in ihrer Oekonomie zu nugen. Um Eyer 
lange Zeit friſch zu erhalten, uͤberzieht man ſie mit die⸗ 
ſem Talg. 


Die Eingeweide, als Lungen, Herz, Nieren, Le⸗ 
ber und Kaldaunen werden gegeſſen, und einige Daͤrme ge⸗ 
ben die ſo bekannten Darmſaiten und Raqueten. Die ſeinen | 
Diolin s und Harfenfaiten werden von den Därmen der Laͤm⸗ 
mer gemacht,. indem fie umgekehrt, rein gewafchen und auf 
einer Mafchine zufammengedreht werden. Sonſt braucht 
man fie auch um Wurſtfleiſch hinein zu füllen. 


Bon den Rnochen wird. von den Papiermüllern bet 
Mapierleim gekocht, und das Fett dberfelben, das bey Zube 
teitung des Leims gewonnen wird, with zu verfchiedenens 
Gebrauch z. B. der Geſchmeidigkeit des Leders angewendet, 
Um die Roſtflecken vom polirten Stahl wegzubringen, ift 
das mweißgebrannte Pulver von diefen Knochen gut. Man 
teiniget den Roftflecken erftlich mit Brandwein, alsdenn reiht 
man ihn mit diefem Pulver troden rein ab. 


Der Schafmiſt it endlich ein Hauptnußen, den die 
Schafzucht gemährt. Er ift es, der es mit nöthig macht, 
daß man die Kleefütterung, wo man ihn in Menge von be; 
fonderer Güte und, ohne Verluft erhäft, allgemein machen 
ſollte. Welche Fruchtbarkeit erlangen nicht diejenigen Hecker, 
Xt5 auf 
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anf denen der Pferd Machtduͤnger) geſtanden, oder die mit 
Schafmift geduͤngt worden find? zwey Jahre hindurch acben 
fie die reichlichſten Erndten und ſechs Jahre laſſen fie noch die 
Spuren ihrer Düngung bemerken. Nur muß man beobach⸗ 
ten, daß nicht die Waizen- und Gerſtenaͤcker dieſe Düngung 
erhalten, wenn der Waizen gute Semmeln und die Gerſte 
gute Graupen geben follen. Man benust au den Schaf 
miſt mit Sch vermifcht zum Walken, und die Egypter in 
Kahiro brauchen den Ruß vom verbrannten Schafmiſt zu 
Salmiak. Noch ein Nebennutzen deſſelben iſt, daß er 
gedoͤrrt in eine Wunde geſtreut, dieſelbe heilet, und friſch 
it der mittlern Rinde des Erlenbaums in Sahne‘ Al 
eine fehr gute Brandfalbe ift. 


Die Hoͤryer und Rlauen der Schafe geben nebft ans 
dern Abgängen von Ihrer Wolle und Feilen, 5.2. bie Pech 
zeichen, eine ſehr vortrefliche Duͤngung. 


Die alten Aerzte empfohlen alles von den Schafen in 
der Mediein, auch ſogar die Schaflaͤuſe. 

Sie ſind auch, weil die geringfte Aenderung des Wet; 
ters Einfluß auf fie hat, lebendige Barometer, und durch 
fie werden die Schäfer Wetterpropheten. Es mögen wohl 
in ihrem Gehirn eben die Veränderungen, wie in einem 
MWetterglafe, vorgehen, Laufen fie, um nur einige Bey— 
ſpiele anzuführen, ſchnell zufanımen, trennen ſich ſchnell wie; 
der, und fpringen in die Höhe, fo iſt mehrentheils ein Ge; 
witter nicht ferne; laufen fie aber des Abende auf Derge 
und Anhoͤhen und fpringen auf denfelden herum, fo folgt 
anhaltendes heiteres Wetter. 

Schade Die Schafe reifen auf — Wieſen die 


— der Kraͤuter aus, benagen Baͤume und Stauden, 
und 
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und befonders in Wäldern die jungen Kiefern. Diefer dops 
pelte Schaden aber kann durch die Menfchen verhütet iver; 

den, fo wie der dritte, daß ſie auch nos) unfhuldigermweife 
die großen, fo wenig benugten Triften, durch ihre Weide nö, 
thig mahen 7 0" | 


Die merkwuͤrdigſten, Au jetzt zu unſerm großen Vor 
theil auch in Deutſchland bekannten Abänderungen find: 


2) Das fpanifche Schef. 
Ovis hiſpanica. Lin. 
CTab. XIII. b. Fig. 2.) 


Seine Hörner — eingn auswärts gebogenen — 
ten. Es iſt klein, verſchieden gefärbt, und hat die vortref⸗ 
lichſte und feinſte Wolle. 


Es Hält unſer Clima ſehr gut aus, hat eine ſtarke Nas 
tur und pflanzt fich unter allem am meiften fort. In Spas 
nien weidet die Heerde das ganze Jahr hindurch unter freyem 
Himmel, in einer mehr kalten als warmen Luft, im Soms 
mer in Gebirgen, im Winter in Ebenen. — Es ift wenis 
‚gen Krankheiten ausgeſetzt; doch befommt es in unfern Ge; 
genden oft einen Ausfchlag auf der Haut, der aber durch das 
Mafchen mit einem Decocte von Nießwurz leicht und ge 
ſchwinde vertrieben werden kann. — Es wird in Spanien 
vor der Wollſchur nicht gewafhen, fondern muß nur ſtark 
ſchwitzen, davon die Wolle eine große I erhal⸗ 
ſoll. 


b) Das 
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b) Das englifche Schaf. 
Ovis Anglica. Lin. 
a ‚The horniefs —— 
Es * keirte Hörner: der Schwan; is nur sis an 
die Knie; die Füße find kurz; die Stirne iſt ſchwarz. 

Die Wolle iſt feiner, länger und fanfter als der deut 
(hen Schafe ihre. Ein zweyjähriges Mutterfchaf liefert an 
6 Pfund Wolle, ein Widder bis 8, ein — bis 9 
Pfund alle Jahre. 

In England werden ſie meiſt in kleinen — gehal⸗ 
ten, damit fie deſto beſſer beſorgt werden koͤnnen, und bleis 
ben Sommer und Winter außer dem Stalle. 

Es giebt große und kleine. 





Die zwanzigſte Battung. 
Der Ochs. Bos. 


Kennzeichen. 
Unten hat diefe Gattung 8 Schneidezaͤhne, die 
Eckzaͤhne aber mangeln. 
| Die Zörner find Hohl, vorwarte halbmondformig ges 
bogen und glatt. 
Die gefpaltenen Zufe find bey den hierher gehörigen 
Thieren viel flärker und breiter, ald bey den vorhergehenden. 
Die Weibchen find, wie die Männchen, gehörnt, 
und der Körper hat kurze 5aare. 


I. Der 
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ı. Der Büffel. 
Bos Bubalis. Lin. 
Le Buffle. Buff. 
The Buffalo. Penn. 


Rennzeichen der Art. 
Er hat in die Höhe gebogene, einwärts gedrehte, und 
etwas zufammengedruckte Hörner. 


Beſchreibung. 

Dieſes Thier, deſſen eigentliches Vaterland Aſien und 
Nordafrika iſt, wird nicht nur, ſeit dem ſiebenten Jahrhun⸗ 
dert, in der Tuͤrkey, Griechenland, Italien und Ungarn, 
fondern auch in den falzburgifchen und andern mehr nörblis 
hen Gegenden von Deutfdland +) gezogen, und zum Zuge 
geraucht. Es ift größer, ftärker, ſchwerer, als der ge— 
meine Ochs. Seine Länge beträgt Aber 9 Fuß *), und er 
wiegt gewoͤhnlich uͤber 1000 Pfund, wovon die Haut allein 
100 Pfund ausmadıt. | 


Die Bildung des Büffels Hat im Ganzen genommen 
siel Aehnlichkeit mit dem Stier. Doch ift feine Stirne und 
das Stirnblatt erhabener; das Maul breiter und nicht auf 
geworfen; die Ohren länger und fpißiger. Der Kopfift im 
Verhaͤltniß gegen den Leib Flein, und neiget fich immer gegen 
die Erde. Die Hörner find ſchwarz, vorne und. hinten platt, - 
und am Ende zugefpist. Gleich beym Ausbruch aus der 
Stirne wenden fie fich in fhräger Richtung nach außen, nach 
unten und hinten, drauf Erümmen fie fich hinterwaͤrts und 

| nach 
*) 3. B. in der Caſſelſchen Menagerie pflamzten fi ſie ſi ſich 


fort. 


) Dar. Ms.: Länge über 8 Fuß. 
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nach oben zu uͤber. Auf dem Untertheile ſind einige Erhoͤ⸗ 
hungen. Die Augen liegen nahe bey den Hoͤrnern und wei⸗ 
ter vom Ende des Mauls. Der Hals iſt dick und lang; der 
Hintertheil des Nücens gegen den Schwanz zu abhängig. 
Der Leib ift dick, hat fehr hartes, ſtarkes Leder, aber etwas 
ſchlankere Gliedmaßen ald der Stier. Die Schenkel find. 
kurz, dick und ſtark. Der Schwanz iſt kurz, ‚dünne und 


beynahe kahl. 
Die Haut hat am ganzen Leibe eine ſchwaͤrzliche Farbe, 


außer zwiſchen den Beinen, und dag Haar ift entweder fchwarz 
oder roth, duͤnne geſaͤet, fteif, fo wie bey den Schweinen, 
an den Seiten. des Leibes. Die Stirne ijt von vermwirrten 
langen Haaren ganz zottig. Die Bruft, Kreutz, Bauch, 
und der größte Theil der Beine iff völlig fahl. Die länge 
ften Haare find 3 vr Zoll, und die Schwanzhaare 6 bis 7 
Zoll lang. 

Ueberhaupt hat diefes Thier ein plumpes,. und. wegen 
feiner magern Sliebmaßen, kahlen Schwanzes, ſcheudum⸗ 
men Blickes, und finfterer Miene ein niedriges und haͤßli⸗ 
ches Anſehen, und ſein Naturel iſt dabey wild, hart, un⸗ 
biegſam, zornig, und pflegt ihm deswegen einen Ring, wie 
dem Bären, in die Naſe zu legen, um ihn zu regieren. Die 
rothe Farbe it ihm fo gehäßig, daß er bey Erblickung der; 
felben , ganz unbändig wird; das Feuer aber fest ihn in 
Sucht. Er ift Hächft dem Schweine das ſchmutzigſte Haus⸗ 
thier, und laͤßt fich nicht gern reinigen und friegen. — Er 
geht gern ins Waffer und ſchwimmt geſchickt. 

Er bruͤllet entſetzlich, und mit ſtaͤrkern und tiefen Toͤ⸗ 
nen, als der gemeine Ochſe. 


Sein onen hat fehr Kleine Eiter, und giebt wes 
nig Milch. 
Auf⸗ 
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Aufenthalte, Nahrung und Fortpflanzung hat 
min Deutfchland faft gänzlich mit dem zahmen Rindvieh ges 
mein; geht mit ihm auf die Weide, kann aber weniger Hun⸗ 
ger und Durſt aushalten; denn er läuft oft von feiner Ars 
beit, ohne fih dur etwas aufhalten zu laflen, weg, nad) 
feiner Krippe, und von da nach der Tränfe. , Sein Stall 


muß fehr dauerhaft, und Krippe und Raufe fat und wohl 
verwahrt feyn. 


Die Buͤffelkuh iſt ohngefähr 12 Monate trächtig, läft 
fh did zum: Kalben beſpringen, und bringt ein Junges zur 
Bell. Wegen der Wohlfetlheit ihres Unterhaltes follten 
dieſe Thiere in Deutfchland mehr angezogen werden. Sie 
nehmen bey ihrer großen Befräßigkeit grade mit den fchlechtes 
fen Zutter vorlieb, als Erbſen- Bohnen s Hirfens und tärs 
kiſchen Waizenſtroh und find Im Stalle immer mit Grum— 
met, etwas Salz und Waffer zu frieden. Auf der Weite 
halten fie fi) im Sommer des Ungeziefers halber gern in 
Simpfen und Moraͤſten auf, wo ſie ſich ſo tief im Waſſer ver⸗ 
kedtn, daß zuweilen kaum der Kopf hervortagt. 


Feinde. Ihre Feinde ſind vorzüglich die Engerlinge 
unddie Bremen, welche fie zuweilen ganz wäthend machen. 


Jagd. Auf den philippinifchen Inſeln erlegt man 
die wilden Büffel zu Pferde mit Lanzen, und die Negern 
seiteigen in den Gegenden, wo fich diefe Ochfen des Nachts 
wfhalten, die Bäume, und ſchießen fie tod. 

Nutzen. Das FSleiſch der alten Büffel, ob es gleich 
grobfaferig und hart ift, wird von Leuten, die ſchwere Ar 
beit verrichten, gegefien, und das Fleifc der ungen iſt 
Ihe ſchmackhaft. 


Die 


u 2 
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Die fette Wild) der Buͤffelin hat ein fehr flarfen Gr 
fhmad; die Butter und die Käfe, welche unter dem Namen 
Cafeo di Cavallo, oder Marzalino befannt find, folen 
wohlfchmeckender, als vom gemeinen Rindvieh feyn. 

Aus der fehr ſtarken Haut macht man fehr gutes. Coh 
fenleder und anderes, welches zu Stiefeln, Schuhen, Kandı 
ſchuhen, Schilden, Neitkollers, Degengurten, Jagdta— 
fhen, Patrontafhen und — zu Schlaͤuchen taug⸗ 
lich iſt. — 

Die Sehnen, Fiechſen und dergleichen werden zu 
Leim geſotten. oo. . 

Das Blut dient zu blauer Farbe und Gaͤrtnertreibe⸗ 
zeyen, auch zur Nahrung der Thiere. 

Die harten Hörner und die Klauen werden vom 
Kammmacher und Horndrechsler, wie alle Hörner und Klauen, 
und befonders zu Roſenkraͤnzen und Tobacksdoſen era 
beitet 9). 

Das Fett und Mark fol zum Zertheilen, und jur 
. Stärkung der Nerven, fo wie das Zorn mit Myrrhen um 
Oehl vermifcht und im die Ohren gethan gegen den Schmen, 
derfelben, der von Erkältung herrührt, dienen. 

Die Knochen werden zu feiner Drechslerarbeit ge 
braucht. , 

Die Zaare umd der Miſt werden, wie beym Rind 
vieh, benußt; und letzterer, der einen ftarfen Biſamgeruch 


bat, iſt vorzüglich Fühlend auf warmen Boden an Bergen. 
| Bus Da 


*) Aus Aberglauben verfertigte man fonft Ringe aus 
diefen Theilen, welche gegen den Krampf und andere 
Krankheiten dienen follten. 
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Da diefe Ochfen-außerordentlich ſtark find, fo brauche 
man fie, ‚wie die andern, zum Pfluͤgen, Ziehen und Schleis: 
fen, ımd 2 Büffel vor einen — — — — 
viel, als 4 ſtarke Pferde. 


Schaden und Mittel dagegen. ' Die wilden 
Buͤffel fallen, wenn ſie verwundet werden, Menſchen an, 
und treten ſie mit Fuͤßen; und richten oft auf bebauten Fel⸗ 
dern großen Schaden an. Man haͤlt ſie von letztern Orten 
mit Feuer ab. Die zahmen gehen zuweilen bey großem 
Durſte mit Karn und Pflug in den naͤchſten Teich oder Fluß, 
und haben ſchon manchem Fuͤhrer im Zorn das Leben geraubt. 
Auf feuchten SER: treten fie wegen — Schwere zu 
tief ein. 


(41) 2. Der Ochs, Stier. Die Kuh. 
Bos Taurus. Lin. Vacca. 
Le Boeuf. Buff. 
The: Ox. Penn. 


" Rennzeichen der Art. 
Die Hoͤrner find rund und auswärts gekrümmt, und 
an der Kehle befinder fich eine fchlaffe Hau Echlauch. 


Beſchreibung. 

Das zahme Rindvieh ſtammt wahrſcheinlich von dem 
Auerochſen (Urochſen *) ab, welcher ſonſt auch im Thuͤringer⸗ 
u Harzwalde gefunden wurde, und, noch jet in Pohien. 

Lit⸗ 


Ur heißt im Altdeutſchen Wald, Urochs oder Auer⸗ = 


ochs alfo Waldochs, wie Auerhahn Vatdhabn— 
Un Fall, 
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Atthauen und Stberien wild angetröffen wird. Der Auerochſe 
iſt zwar größer, ‚hat ein grimmigeres und wilderes Anſehen, 

harigere Schultern, Genick and Bruſt, als der zahme Ochs, 
und feine Farbe iſt auch beſtaͤndig, nämlich allzeit ſchwarz⸗ 
fahl, mit einem maufefahlen Streif auf dem Rüden; allein 
demohngeachtet darf man ihn als Stammvater anerfennen, 
wenn man bedenkt, wie viel die Zahmung und die Verſchie— 
denheit des Futters auf die Thiere wirkt, fo, daß auch das 
sahme Rindvieh felbft, das doch gewiß von einem Stamme 
entfprungen jeyn muß, nach der Verfchtedenheit des Klimas 
und befonders der Nahrung von verfchledener Groͤße, Farbe, 
und von verſchiedenem Wuchſe iſt, und daß es fogar in eini⸗ 
geh Provinzen Englands und in Ißland Ochſen giebt, welche 
ihr vorzügliches Kennzeichen, die Hörner nicht haben *. 


Man giebt folgende aͤußerliche Eigenſchafften ang weiche 
zu einem guten und ſchoͤnen Stuͤck Rindvieh erforderlich waͤ⸗ 
ren. Der Kopf foll kurz und breit, die e Ohren lang und 
baarig, die Hörner glänzend, ſtark, und von mittelmaͤßiger 
Länge, das Mauf breit und flach, die Nafenlöcher weit oft 
fen, die Lippen fchwarz, -der Hals groß und dick, die Schuls 
tern breit, dick und fleifchig, die Bruſt groß und breit, der 
Schlauch (Triel) bis au,den Knieen niederhangend, die Lens, 
ben und das Kreuz breit, die Nippen rund und frumm, der 
Bauch groß und hangend, der Ruͤcken gerade, der Schwanz 
bis zuir Erde niederhangend⸗ und ſehr haarig, die Huͤften 
ſang⸗ die Beine und Scheutel ſtark, die Klauen breit, Kurz, 
ai Art, und die Haut dick und weich ſeyn. Nach dieſen 

allge⸗ 


Ne Im Ertctlhiſhen bey Prag. Öbreflönrgardf 
lichen Guthe. Carl Egon Siehe Das on 
fie nad) Böhmen, "1: 
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allgeme inen Eigenſchafften, werben nun unter den Maren, 
die nach Verſchiedenheit ihres Vaterlandes auch verſchie⸗ 
dene und noch beſondere äußerliche Eigenfgaften * die 
Hensthiere gewaͤhlt. 


Wir wollen. die A N — Hal * in 
Thüringen nicht unbekannt find, Hier mit ihren Kiki 
denden Merkmalen angeben : 


Fo Die daniſchen und. Sjürlindifchen Ochſen find _ 
diefleibig, md haben fürze Füße und wenig ausgebogene * 
Hörner. Ihre Farbe iſt ſchwarz und weiß, oder roth und 
weiß. Mar maͤſtet ſie auf no Eentner. 0) - 

2) Die Pohlnifchen haben hohe Beine; weit aus 
einanderjtehende Hörner und eine blauliche oder ae Farbe. 
Sie werdeit zu 9 Centnern gemäftet. I ar 


3) Die Ungarifhen haben niedrige Beine, einen 
dicken und ftarken Leib, und eine weißliche PR, Sie 
wiegen gemaͤſtet oft.g Centner. 


4) Die Schweizeriſchen. Sie —— un un) 
hoch und meiſt ſchwarz von Farbe *. u 


5) Die Frießlandiſchen haben niedrige a; und 
ſind fehr lang, dick, breit und meift roth von Farbe. Wie 
*5* u oſt 12 — ſchwer ee Die — giebt zu 

En wi 24 man⸗ 

® Stevermarf ift da Ute Sand, welches in Abs 
ficht der Nindviehzucht dieß mit der Schweiß gemein 

+ hat, daß die Kühe, den. ganzen Sommer hindurch, auf 
: den Alpen weiden. Hier werden auch Butter und 

Käfe gemacht, welches man Brenteln nennt, Letz⸗ 

teres beforgt- allzeit: eine. Weibsperfon die Brentlerin, 

Sandin oder Schwaigerin heißt. Das Rindvich ift 

daher. in dieſer Gegend, jehr groß und * 
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manchen Fetten wegen der gan giene eäglich 20 68:24 
Kamven —— Ze 


9 Die Fraͤnkiſchen. Gi⸗ ſind RN = 
ſtreckt und meift roth von Farbe. Sie können 9 Tentntr 
ſchwer gemaͤſtet werden *), un werden ſehr — 
reich verhandelt. TREE 


» MD .Die Boͤhmiſchen. Das arte unterfeßte Hi 
nalvieh iſt fehwarzbraun von hotbe⸗ und man hät fette Och 
fen zu 16 Lentnern. * 


Da die Äbrigen — die noch nicht — eine 
größere Art, vexbeſſert worden, -Eleiner find, als alle diefe 
' angebenen Rasen, fo find auch. die thäringifchen verhältnifs 
mäßig Eleiner, ob man gleich. in. manchen Gegenden des 
Thüringer Waldes, mo, gute Beiden find, Ochfen mäfte, 
welche 8. Centn. wiegen. et V 


Der thuͤringiſche Ochs iſt von mittler Sri, tur 
gebautzigat einen dicken fchweren Kopf und: kaum gefrümmte 
Hoͤrner. Die Rub ift. hochbeinig, langhaͤlſig, langleibig, 
Hat; ein erhabenes Kreuz und einen,fpigig zulaufenden mit 
einer aufgeworfenen Nafe verfehenen. Kopf. Doc) werden 
Beobachter, fo, wie allenthalben, alfo auch in jedem thuͤtin⸗ 
gifchen Dorfe, eine abweichende Bildung des Rindviehs er⸗ 


Eennen, even bie —— in der verſchiedenen Weide und 
=“ ’ An a . in 


. yr im mm * 
* 


Im ah 77% ale: zu Rn ein Ochfe 

von 25 Cenm. und 40 Pfund gefihlachter. Er hatte 

a 30 Pfund Talg und die Haut wog 70 Pfund. In 

Jahr 1692 wurde aber in Cincoinfhiree ein Ochfe 

geſchlachtet, der obigen am Gewicht noch weit über 
traf; er wog 35 Eentner cihb 7 Pfund. 


# 
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in dem verſchiedenen Waſſer zu fuchen iſt. Die Kühe z. B. 
weiche in den tiefen Wäldern Thüringens. weiden, haben 
lange. fpisige, rückwärts gebogene Hoͤrner, einen langen 
dünnen Hals, den fie, wie die Hirſche, hoch tragen," dünne 
Deine und einen hohen Naden, eine breite Bruſt und Kreuz 
find geſtreckt, und meiſt roth von Barbe. Hingegen die 
Kühe der Landdoͤrſer Haben einen großen Kopf, der, wenn fie 
sehen, mit dem Hals, und Rüden in einer Linie ſoclinft. 


Die gewoͤhnliche Länge der thuͤringiſchen aahe iſt vom 
Kopf bis zum Schwanz 8 Fuß, ımd die Höhe 4 ı2 Fuß *), 
doch find fie, je nachdem fie in der Jugend gut oder Schlecht 
gefüttert und gewartet wurden, auch größer oder Heiner. 


Die gemeinfte Farbe des thüringifchen Rindviehes ift 
die rothbraune, doch giebt es auch gelbbraune, gelbe, rothe, 
ſchwarze, weiße, fahle, ſchimmelfarbene, und gefleckte. 
Die Farbe hat uͤbrigens keinen merklichen Einfluß auf die 
Güte des Thiers; nur muͤſſen die Haare ſelbſt dicht, weich, 
glatt, und glänzend ſeyn, weil dieß Kennzeichen der Ge} 
fundHeit find. Doch liebt man das graue, weiße ,. blaßs 
gefärbte und gefleckte Nindvich deswegen nicht, weil ed von 
Bliegen, Bremſen und anderm Ungeziefer weit mehr, als 
das Braune, rothe und fchwarze gequält wird. ‚Wie befannt; 
ſo Hat der Ochs eben fo, wie das Pferd auf der — einen 
Stern oder Wirbel von Haaren. 


Die Schoͤnheit, Geſchmeidigkeit, OR DEINEN und 
Hartigkeit des Pferdes mangelt dem Rindvieh gänzlich. 
Bein Körperbau iſt unfoͤrmlich, der Kopf langiich viereckig, 
die Lippen abethangend und die obern did und Rumpf, die 

Un 3*2* e Aus 
u Par. Ms.: Länge 7 Fuß; Höhe 3 1/4 Zuf. 


f 


1 


\ 
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zwolften auf. — Ihr Brummen und Blöden, wodurch fie 
‚Ihre egierden und, Leidenfhajften ausdrücken hört man tägs 
lich. Den Stier fcheint felten eine andere Leidenfchafft als 
der Trieb zur Sortpflanzung zum Bruͤllen zu reigen. Die 
Kuh aber ſchreyet weit öfterer aus andern Urſachen, und das 
Kalb bloͤckt bald aus Schmerz, bald aug Mangel ber = 
zung, bald. aus — nach der Mutter. 


Aufenthalt. Die Ställe, melche dem Rindvieh zum 
Aufenthalte angewieſen werden, muͤſſen geraͤumig genug 
feyn, ſo, daß jedes Stuͤck einen Raum von zwey Ellen 
in der Breite einnehmen fann. Die Hoͤhe derjenigen, in 


welchen der Mift nur. ‚etliche Tage liegen bleibt, ift 8 Zuf, 


und wo man ihn bis zur Düngung liegen läft, 10 bis 12 
Fuß. Die Raufen und Krippen werden nad) der Größe bes 
Nindviches eingerichtet, und in Ställen, in welchen der 
Miſt bis zur Düngung fih ſammlet, muͤſſen fie in Säufen, 
fo eingelegt ſeyn, daß man fie in dem Verhaͤltniß, nad) wel: 
. hem die Streue unter ihnen wählt, durch Hülfe: eiferner 
Nägel höher ftellen kann. Der Boden muß mit Steinen 
ausgepflaftert, und fo eingerichtet feyn, daß von der nüßs 
lichen Gauche nichts verlohren geht; unter den Deckbalken 
müffen genugfame Senfter und Deffnungen, durch welche 
im Sommer die feifche Luft die Ställe durchftreichen kann, 
und wo möglich an der Dede ein oder etlihe Dunfts 
ſchornſteine (Dampfröhren , Zugfhornfteine), je nachdem 
der Stall groß oder klein iſt, angebracht werden, welche 
unten mit einem Schieber verfehen find, wodurch fie mehr 
oder weniger geöffnet werden können. ‚Die Streue muß in 
der Maaße eingeftreuet werden, daß das Vieh immer troden 
liegt, und reinlic und fauber ausfieht. Dem Zedervieh darf 


wen mar 


1 
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man. nicht erlauben in dieſe Wohnungen bes Rindviehs zu 
gehen, weil die verlohrnen Federn, wenn fie fih mit dem 
Sutter vermifchen, demfelben einen heftigen und langwieri⸗ 
gen Huften, ja oft den Tod verurfahen; und wenn ſich diefe 
Thiere wohl befinden follen, ſo müffen fie eben fo wohl, wie 
die Pferde, obgleich nicht fo oft, geftriegelt und gebürftet, 
im Sommer zuweilen gebadet und abgeſchwemmet werden, 
und immer einen ausgewafchenen Schwanz und gereinigte 
Klauen haben. Diejenigen, die Sommer und Winter im 
Stall bleiben, muͤſſen zuweilen auf.den Hof gelaſſen wer⸗ 
den, weil ihnen ſonſt das Horn an den Klauen zu groß 
wachft, und dadurch das Gehen erfchwert wird © 


Ylahrüng. Das erfte- und vorzügfichfte, worauf man 
bey der Nahrung des Nindviehs zu fehen bat, ift, daß es 
fatt und gut gefüttert werde. Wir kennen in Thüringen 
zweyerley Arten der Kuhwirthſchafft in Anfehung der Füttes 
zung. Erſtlich, wo die Kühe, nebft der Hutweide in Fels 
dern und Wäldern, wohin fie im Sommer alle Tage getrier 
ben werden, auch mod) befondere Nahrungsmittel im Stalle 
verlangen. Zweytens, mo die Kühe beftändig, Sommer 
und inter, im Stalle bleiben, und feine Hutweide ge: 
nießen *). | 
| as Doen⸗ 
| +) 3 iſt befannt, tie viel Streit zwiſchen ben Deo: 

nomen deshalb ift geführt worden, ob es beſſer fey, 
die Kühe auf die Gemeindeweiden auszutreiben, oder 
die Semeindepläße zu vertheilen, und fie in fünftliche 
» MWiefen umd in Hecker zu verwandeln und die Kleefuͤt⸗ 
terung einzuführen. In Thüringen follte billig nur 
für die Bewohner des. Thüringerwaldes die erftere Art 
allein bleiben, weil hier. dev Mangelan Wiefen = 
Eu ek⸗ 
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Denjenigen Kuͤhen, die auf die Weide gehen, wird vor⸗ 
Te ei —— ein Futter Gras vorgelegt und alsdenn 
beym 


Aeckern und alfoa an hintängtichem Futter zur Haltung 
des Nindviehs, das oft der vorzäglichfte Nahrungs; 
zweig der Waldbewohner ift, nothwendig macht, und 
weil bey gehörig getroffenen Maasregein die Huͤtung im 
Holze auch jeist noch ohne beträchtlichen Nachtheil er⸗ 
laubt werden kann. Allein die großen gemeinen Weide⸗ 
plaͤtze in den ebenen Gegenden Thuͤringens ſollten billig 
alle abgeſchafft, vertheilt, unddadurch die auf unzaͤhlige 
untruͤgliche Erfahrungen ihres Nutzens ſich gruͤndende 
Stallfuͤtterung eingefuͤhrt werden. Denn (damit ich 
nur einiges hierbey bemerke,) der große Nutzen, den 
das Rindvieh durch ſeinen Duͤnger verſchafft, geht 
durch die Treibung auf die Weide zur Hälfte verloh⸗ 
ren; die meiften Wiefen können nur duͤrre Wiefen 
ſeyn, d. h., die Befiger derfelben befommen nur Het 

‚ von denfelben, und mäflen das Grummt entbehren, 
um das Vieh darauf meiden zu laflen; die feuchten 
Wieſen werden durd) das fchwere Vieh zertreten; die 
Gemeindeplaͤtze ſind, wenn fie einmal abgehütet wors 
ben, meift leer von allem -guten Futter, und das 
Vieh feige fih an den jungen unfräftigen Srasfproflen 
nur krank und hungrig; die Kuh verläuft die Milch; 
und endlich die mehreften Krankheiten, ja die verhees 
renden Ninviehfeuchen, entfiehen daher, wenn das 
Vieh ſchaͤdliche, beregnete, bethauete, und beteifte 
- Kräuter frißt, und bald große Miße, bald große Kälte 
„ und bald das heftigfte Regenwetter aushalten muß. 
- "Sin den Waldgegenden, mo die meiſten diefer nachtheis 
ligen Folgen nicht zu befürchten find, muß daher dars 
auf acfehen werden, daß der Hirte vorzüglich den letz⸗ 
tern Uebel 'auszumeichen ſucht, und daß das Nindvieh, 
wo möglich, jede Woche einmal einen Tag im Stalle 
+ bleibt und mit Heu ober beffer, um das Heu im Som; 
"mer zu fhonen, mir Gras, das mit viel Salz vers 


miſcht iſt, gefüttert wir. - = 
Us 


* 
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beym Austreiben im Hofe friſches Waſſer zu trinken gege⸗ 
ben. Wo ſie zu Mittag wiederum eingetrieben werden, müß ; 
fen.fie abermals erft getraͤnket werden und dann beym Mel: 
fen ein Futter Gras befommen. Hierauf erhalten fie, wenn 
man es für nörhig hält, ein laues oder kaltes Getraͤnke mit 
Kleyen, Getraidefchrot oder Trebern und Spuͤlich, dann 
gehen fie wiederum auf die Weide, und des Abends befoms 
men fie nad) der Traͤnkung ebenfalls wieder eine Portion 
Gras. 


Bey der Stallfütterung des Rindviehs auf der ans 
dern Seite find eben die Vorfichtigkeitsregeln nöthig, die 
bey dem Schafvieh angewendet werden mußten, fo wohl in 
Abficht der. Zeit des Abmähens des Klees, Esperferts, Gra⸗ 
ſes und Wickenfutters, als and des Vorlegens ſelbſt. Es 
muß im Fruͤhjahr und Herbſt nach und nach an die gruͤne 
und trockene Nahrung gewoͤhnt werden, und vor allen Din⸗ 
gen iſt Abwechſelung im Futter noͤthig, weil man bemerkt, 
daß die ſtaͤte Kleefuͤtterung zuweilen Edel erweckt. Mau 
giebt ihm von dieſer grünen Nahrung täglich 5 Meine Fuͤt⸗ 
terungen, weil es, wenn ihm zuviel auf einmal vorgelegt 

: Ä wird 


Veberhaupt tft der Nutzen ber Stallfütterung beym 
Rindvieh außer allem Zweifel; beym Schafvieh aber 
bleibt er noch problematifch und hier muß ſich jeder 
Dekonom nad) feiner Gegend und Lage richten, 


Ein Landmann, der 30 Morgen Land zum Klee⸗ 

und Futterbau verwendet, kann davon 25 Kühe im 

. . Stalle ernähren. Diefe 30 Morgen bringen ihm nach 
fihern Erfahrungen, mehr Nußen als 90 Morgen 
Fruchtland, und durch den erlangten Dung verdops 

- pelt er die Fruchtbarkeit feiner Aecker. Em mehreres 
if en S. 637 Anmerk. 


F 
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wird, dasjenige, was von feinem Athem erwärmt iſt, lie 
‚gen läßt; oder unter die Füße tritt. Zum Tranfe bes 
koͤmmt es dabey nichts als friſches, — Quell s oder 


Bachwaſſer. 


Bi Bey der Winterfütterung ft, wenn man von den Ks 
hen den. gehörigen Nutzen an der Milch haben will, noch 
mehr Abwechfelung. nöthig.. Sie bekommen daher immer 
abwechſelnd taͤglich viermal gebörrten Klee, Heu, Grummt, 
Erbfen : Korn s Waizen s Gerfien : und Haferſtroh; dar⸗ 


zwiſchen aber erhalten ſie des Tages zweymal eine Siede von 


Heckerling vermiſcht mit etwas Salz, Kleyen, Gerſten⸗ 
ſchroot, Trebern, oder Oehlkuchen, geſtampften weißen, vos 
then Rüben, Runkelruͤben, Erdkohlruͤben, Krautdorſchen, 
Erdaͤpfeln, Obſtabfaͤllen, und andern Abgaͤngen in der Kuͤche, 
Die in einem beſondern Faße (Spuͤlichfaße) aufgehoben wer⸗ 
den. Dabey muß man aber zwiſchen jedem Futter das nd 
thige Wiederkaͤuen abwarten. Ihr Getraͤnke muß ebenfalls 
kait ſeyn, und darf nur hoͤchſtens mit etwas warmen Wafs 
fer abgeſchreckt werden, weil warmes Getränke feine Kraft 
verliert, das Vieh ermattet, und ihm unnöthigen Schweiß 
austreibt. Eine Milchkuh muß vor allen Dingen viel Wafs 
fer befommen, wen fie viel Milch geben ſoll, und man fagt 
daß der große ſchwarze Rettig und die ee die Milch 
fehr ſtark vermehrten. 


inne‘ hat ben Verſuch gemacht, und gefunden, daß 

das Rindvieh 276 Kraͤuter fraß, und 218 unberuͤhrt ließ. 
Schierlingskraut, gelber Sturmhut (Aconitum Lycocto- 
num), Eiſenhuͤtlein (Aconitum Napellus), Bilſenkraut, 
Tobarskraut und ———— —— oder Segger 
Poa 


J 
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Poa aquatica),' wenn bie Sitten von einer a u 
ſtreift find, find ihm Gift:*)... Ru 
Zu allen Yahrszeiten ift — Viehart zur Erhaltung 
ihrer Sefundheit wöchentlich “einmal an einem beſtimmten 
Tage eine Hand voll Salz mit Kleyen vermengt vorzulegeit⸗ 
nöthig. Kühe," welche auf ſolche Art, Und beſonders mitt 
Stechen und Warzen gefüttert werben,” fünnen auch tin 
Rinter des Tates dreymal gemolten Werden‘, dainit die 
Mitch nicht abnimmt und in Fleiſch Abergehet. u en 
Nach den befannten Ausrechnungen fol man’ zur Er 
haltung einer Sub ein zweyſpanniges Juder Heu, von ah, 
gefähr 10 Ceninern und ı Schock Stich Brauchen, von bloß 
ſem Heu aber zwey fölcher Fuder. Sonft vechnet man ges 
woͤhnlich täglich. auf eine Ruh im Winter 20 Pfund Heu, 
und im Sommer 80 bis 90 Pfünd Klee. Eine ganz genaue 
Verechnung laͤßt ſich nicht angeben, und dag vorzuͤglichſte 
ben der Fuͤtlerung koͤmmt auf die Ordnung an, die man bey 
derfelben beobachtet, ſonſt kann man noch zweymal ſo viel! 
Sutter verhoüften. | — 


Ein Ochs, der nicht — muß. mis Heu und Steh, 

im gleichem Maaße zu feiner, Sättigung vorlieb ‚nehmen, 
wenn er aber arbeitet, fo kann er mehr Heu als Stroh und 
zur Stärkung. feiner Kräfte vor Anlegung: des Jochs jeden 
Tag etwas Hafer verlangen. »Er-feheint das Rockenſtroh 
lieber, als das weniger nahrhafte Gerſtenſtroh zu freilen, . - - 
J At ——— 

. An einigen Orten z. B. im. Amte Altenburg, wo 

man feine Brache hat, fuͤttert man das Rindvieh ſo 

lange im Hofe und Stalle bis die Felder leer ſind, als; 


denn treibt man es in die Stoppein und auf die abge⸗ 
mäheten Wiefen. 
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Was die Maſt des Rindviehs anlangt, ſo werben 
die Kaͤlber, die man gut ſchlachten will, mit ſuͤßer abgekoch⸗ 
ter Milch und Semmeln gefuͤttert, wobey man ihnen taͤglich 
ein rohes, von Schalen freyes, Huͤhnerey in den Hals ſteckt, 
wovon ſie in 4 bis 6 Wochen ſehr fett werden. ‚Die Maͤſtung 
des groͤßern Viehes aber, der Kuͤhe und Ochſen iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden und jeder Oekonom richtet dieſelbe nach feinem Vor⸗ 
theil ein. Jedoch ſind gewiſſe Vortheile befanut, deren man 
ſich ohne große Unfoften bedienen kann, und die fowohl die 
Märtung beſchleunigen als auch verbeſſern. Wicken, Klee⸗ 
heü, gelbe Ruͤben/ Salz und kaltes ‚Waffergetränfe, in, 
welches etliche Handevoll Serttenfchrot gemengt werben, chun 
dieß. Man legt nämlich einen Stück Maſtvieh täglich vier⸗ 
mal in gleichen Theilen vermiſcht neu und Srummt vor; 
giebE ihm nach einer Mahizeit kuͤhles Waſſer mit Gerſtem 
ſchrot oder Trebern, und nach dem Wiederkaͤuen vier Han⸗ 
devoll gefchrotene, Wicken mit einer Handvoll halb Salz und 
halb Salpeter vermiüfcht. Bey diefer Fütterungsart erſpart 
man die Zeit, das Vieh wird in 6 bis 8 Wochen fett, nicht 
krank, umd der Aufwand des Salzes und Salpeters erfetst 
bas dadurch erhaltene Unſchlitt reichlich. °* ¶ Im Sommer bes 
dient man fich ſtatt des —— und — des Klees. 


— um den Naden von dem Rindvieh 
zu erlangen, den man von ihm erwarten kann, kommt alles 
darauf an, daß man ſich bemuͤht, eine gute Nachzucht zu 
erhalten. Dieß kann in Thuͤringen jetzo ebenfalls ſehr leicht 
geſchehen, da man daſelbſt verſchiedene Rindriehzuchten, 
ſogenannte Schweizereyen, die aus ſchweizeriſchen, öder 
oſtftieslaͤndiſchen Vieh beſtehen, antrifft, wenn nur mehr 
Ernſt und Eifer da wäre, ſolche Verbeſſerungen zu machen. 

uhr, Außen 
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Außerdern Lann man auch ſchon durch gutgezogene Kälber, 
Kühe und Ochfen (Farrochfen, Stammochfen, Bullen, Reit⸗ 
ochfen; Brummochfen, Wucherſtiere, Hangen), aus, der 
Nachbarſchafft, oder ang feiner. Heerde diefe ‚Viehzucht: vers. 
beffern, wenn man nur allzeit die.größten und beften ausſucht. 

Ein Ruhkalb muß daher allzeit ſchoͤn gewachſene Hor⸗ 
- ner, mittelmäßig lange Beine, einen ſchlanken Leib, und 
einen guten Anfag zum Eiter haben, und von einer Mutter 
abftammen, welche viele und gute Milch giebt, und ein 
Bulle muß einen. kurzen, dicken Kopf -und breite Stirn, 
ſchwarze Augen, dicke ſchwaͤrzliche Hörner, eine breite ſtarke 
Bruſt und Hals, langen Leib, einen langen hanrigen Schwanz: 
baden, und wo möglich dunkelbraun oder ſchwarz von Sarbeı 
em. ..  : vr. ——— — a BE 


= 5 Wenn feine Ausartungen entfiehen ſollen, ſo dürfen 
die Kälber nach 18 Monaten nicht mehr mit dem ältern Kinds 
vieh unter einerley Heerde ſeyn, um die zu frühzeitige Vers 
mifchung zu verhüten, wodurch ſchwache Mütter und ſchwache 
Kälber entftehen; die Kuhkaͤlber duͤrfen vor dem dritten Jahre 
wicht zum Ochfen kommen *), und die Ochſenkaͤlber muͤſſen 
bey gutem Futter drey, oder beſſer, damit ſie ganz aus— 
gewachſen find; vier Jahte alt ſeyn, ehe fie zur Begattung 
(Reiten; Beſpringen) zugelaffen werden; und die. Ochſen 
RE © rn ® = duͤr⸗ 
*) Es iſt der Verſuch, beſonders von armen Leuten ges 
muacht worden, daß fiedie jungen Kuͤhe/ (Ralben, Vers 
fen, Stärken) , die zur Fortpflanzung tuͤchtig find, 
durch Drucken und Streichen dahin gebracht haben, 
daß ſie Milch gaben; ja man iſt ſogar ſoweit gegan⸗ 
gen, und hat eine ſolche melkendgemachte Kuh beſchnit⸗ 


‚ten, und dadurch erhalten; daß fie immerfort einerley 
Milch, und einerley Maaß von Milch gegeben hat. 
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dürfen nicht langer als drey Jahre bey einer Heerde bleiben, 
um badurch die Begattung mit den jungen Kuͤhen, die vom 
ihnen’ abſtammen,  zuverhäten, müffen alsdenn entweder 
mit Ochfen von andern Heerden vertaufcht, oder gemaͤſtet 
und geſchlachtet, und überhaupt wicht; länger als bis in ihr 
neunte⸗ Jahr zum Beſpringen gebraucht werden. Ein 
einziger. Ochſe iſt uͤbrigens vermögend, 60 Stüd Kühe zu 
beſruchten allein man gefeler. ihm mit — Vortheil 
nut die älfte zu. 


Den Reitz zur RE Rindern, — 
fahlen alle Kuͤhe, ſo wohl diejenigen, welche auf die Weide 
getrieben werden, als diejenigen, welche man in Staͤllen 
hätt, mehrentheils in den drey Frühlingsmonaten, April, 
May und Junius, und geben ihn durd) ein heftiges und 
unaufhörliches Brillen, durch das Beſpringen anderer Kühe, 
Mangel der Freßluſt, und durch das Aufſchwellen der Ge⸗ 
burtsglieder zu erkennen. Im Freyen auf der Weide em⸗ 
pfangen ſie mehrentheils alle beym erſten, zweyten und drits 
ten Sprung gluͤcklich, und die Kraͤfte des Ochſen zu dieſem 
Geſchaͤffte erhait man in dieſen Monaten durch Gerſten, Wik⸗ 
ken, und beſonders durch Hafer. | ü 


Die Kühe tragen 283 bis 285 Tage, oder 9 — 
und bringen im zehnten eins, und ſehr ſelten zwey Kaͤlber 
zur Welt (kalben, kaͤlbern). Dieß geſchieht faſt jedesmal 
in den letzten Wintermonaten, im Februar und Maͤrz. 
aber manchem Oekonomen ſehr viel daran gelegen: iſt, wenn 
er zit einer beſtimmten Jahrszeit eine friſchmelkende Kuh 
hat, ſo hat man auch auf Mittel gefonnen,, den Trieb zur 
Begattung, fo wohl bey Ochfen als Kühen zu jeder Jahrs⸗ 
zeit rege zu machen. Dem Ochſen, welchem es nur ſelten 
wi 40 ! 8 IT m an 
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an Luſt und Munterfeit zum Befpringen fehlt, reißt man; 

wenn matt Ihm das Maul mie einem Strohwiſch beftreichet, 

are welchem man die Geburtöglieder der Kuh gerichen hat, 
Den Kühen aber giebt man einige Gründlinge (Cobitis bar- 

batula L.), eine Beine bekannte Fiſchart, zu freffen, oder 

ſicherer, 14 Tage hinter einander in kleinen Portionen ges 

ſtoßene Hanfkörner, oder nur die Oehlkuchen von denfelben 

unter dem Butter, oder geröfteten Hafer mit Salz vermifcht, 

oder Kümmel unter dem Butter, und man fann nad) einem 

von diefen gebrauchten Mitteln, den Ochfen zu laffen. 


. »Denjenigen Kühen, welche mit ber Heerde auf die Weide 
gehen, und die man zur Mäftung gern gelte haben will, kann 
man die Luft zum Rindern durch fein gepülvertes Glas, das 
man ihnen zwifchen zwey RE zu freflen giebt, be⸗ 
nehmen, | 

Die Kühe, welche das zweyte und dritte Kalb bekom⸗ 
men, muͤſſen vier Wochen vor ihrer Niederkunft, und vier 
Wochen nach derſelben, mit einem guten lauen Getraͤnke von 
ſchwarzem Mehl, Kleyen und ſchlechtem Getraide, und mit 
gutem Graſe, Heu-und Wurzeln gefüttert werden, damit 
ſich die Milchgefäße erweitern, und die Eiter rn und ge 
füllter werden, 


Wenn die Kühe nicht von felbft 4 oder 6 Wochen, ehe 
fie kalben, die Milch verliehren, fo muß man aufhören, fie 
zu melfen, weil die Milch, die fi ie dann noch haben, dem 
jarten Kalbe nöthig feyn kann. 


Da fie fehr oft ſchweren Geburten unterworfen find, 
fo muß ein geſchickter Hirte die Lage bes Kalbes in Mur 
MR und die Handgriffe, die bey der Geburtshuͤlfe noͤ⸗ 

Er thig 
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thig find, ‚fennen, um ihren in ber Noth Helfen zu koͤnnen. 
Sie befommen, wenn fie das Kalb gebohren haben, fein 
geiftiges Getränke, fondern bloß ein Getränfe von lauem 
Waſſer, in weiches eine Handvoll Roggenmehl und etwas 
Salz gemiſcht if. Die Vergedrung der Machgeburt muß 
verhindert werden, weil fie — eine langſame Auszehrung 
verurfachen ſoll. 


Ein geſundes Kalb wird nach den erſten empfangenen 
Liebkoſungen der Mutter durch Lecken, wobey man es maͤßig 
mit Salz und Brodkrumen beſtreut, das Eiter ſogleich von 
ſelbſt ſuchen, und man laͤßt es auch die erſte reinigende 
Muttermilch genießen. 


Diejenigen Kaͤlber, welche zur Nachzucht aufgeſtellt 
(angebunden) werden ſollen, werden nicht von Kuͤhen ges 
nommen, ‚welche zum erftenmal kalben, fondern von ſolchen, 
die das zweyte, dritte, vierte oder fuͤnfte Kalb bekommen, 
die viele Milch geben, und deren Milch mehr Butter als 
Käfe giebt, und fie müflen, wenn fie recht gut werden follen, 
vor oder kurz nach Weihnachten gebohren worden fen. Sie 
ſaugen vier Wochen an der Mutter, und werden alsdenn in 
einer andern Stall gebracht, um das Sehnen der Mutter 
und Tochter nach einander zu verhindern. Es werden ihnen 
anfangs Milchgetränfe mit Kieven, Gefchrot, oder_grobem 
Mehl vorgefeßt, nad) diefen werden fie, wenn man fie lau⸗ 
teres Waſſer zu trinken dadurch gelehrt hat, daß man ihren 
Durſt durch Beſtreichung der Zunge und des Mauls mit 
Salz, erregte, mit geſchnittenem Heu und Strohfutter, das 
mit Kleyen oder grobem Mehl vermiſcht iſt (Siede), und 
mit aufgeſtecktem guten Heu, Hafer und Gerſtenſtroh weiter 
gefuͤttert, und zuletzt im May und Junius auch an Gras 
.. N - ges 
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gewöhnt, welches man ihnen fo fange unter die Siede ſchnei⸗ 
den Täffer, Bis man glaubt, daß fie ohne Nachtheil ihrer 
Geſundheit auf bie Weide gelaffen, oder bloßes Gras und 
Kleefutter im Stalle genießen dürften. 


Andere halten folgende Schweizerart, bie Kälber zu er⸗ 
jiehen, für beffer. Das Kalb darf nach derfelben niemals 
an der Mutter faugen, fondern wenn es von derfelben abs 
geleckt ift, fo melkt man fie, und ſetzt die Milch dem Kalbe 
in einem irrdenen Gefchirr, in welches man die Hand vers 
tehrt legt, fo daß der Daumen nur aus der Milch hervors 
ragt, vor. Wenn ed dann an dem Daumen zu faugen ans 
fängt, fo zieht man ihn in das Geſchirr zuruͤck, nimmt hiers 
auf bie Hand ganz heraus, und es wird forttrinfen. Diefe 
Täufchung wird fo lange wiederholt, bis das Kalb diefe Nah⸗ 
zung ohne Daumen zu fi nimmt, und zwar täglich dreys 
mal, Drey Wochenlang befommt.es die reine Muttermilch, 
inder vierten gießt man ein wenig milchwarmes Waſſer uns 
ter diefelbe, tn der fünften den dritten Theil, in der fechften 
die Hälfte Waſſer, in der fiebenten 2/3 Waſſer, und endlich 
nach der fiebenten bekommt es milhwarme Molke. Braucht 
man in der vierten Woche die Milch, fo kocht man grobes: 
ſchwarzes Brod in Waffer mit etwas Milch vermifcht zu einem 
Brey, und giebt ihm davon dreymal des Tages. Statt ſuͤſ⸗ 
ſer Milch kann auch ſaure oder Buttermilch gebraucht wer⸗ 
den, wenn man viele Kleyen und ſchwarzes Brod einmengt. 
Unter dieſer Koſt verfließt ein Vierteljahr. Nach dieſer Zeit 
erhält es entweder ſauxe Milch oder Molte mit. gefochtem 
Leinfaamen, Oehlkuchen oder Nachtorn, und nach vier ganz 
verſloßenen Monaten fuͤttert man es mit gutem’ Ken umd - 
East ' und tränet es, mit Milchmolken. Da⸗ ganze 
Era fe 
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arſte Jahr bekommt ed denn gewöhnlich fein Gras oder gruͤ⸗ 
nes Futter, und erft im ziveyten wird mit Gras, und be 
fonders mit Klee im Stalle die Fütterung fortgeſetzt; doch 
kann man auch mit der gehoͤrigen Vorſicht Luzerner und Klee 
im erften Jahre füttern. Die guten Wirkungen dieſer letzten 
Methode find,dag die Kälber keine Haare einfaugen, die Kühe 
und» Kälber beym Entwöhnen nicht nach einander ſchteyen, 
die Mitch gehörig aus dem Eiter gezogen wird, und-die 
Kaͤlber allzeit guößer und ftärfer werden BREI als nach ter 
vorigen Erziehungsatt. 

Im erften. Winter erfordern die Kälber befondere Aufı 
fiht und Wartung; denn diefer macht eigentlich den gefähr 
lichften Zeitraum ihres Lebens aus. Im folgenden Som 
mer werden fie alsdenn ſchon ftark genug, um vom raͤchſten 
Winter nichts mehr fuͤrchten zu dürfen. Da ſie unter zwen 
Jahren noch feine Zeichen des Alters haben , fo werden ft 
im erften Jahre Abſetzekaͤlber öderZuchefälber, im * 
ten aber Verſen und Stiere genennt. 

Von Kuͤhen, welche gut ans Fleiſch ſetzen, und nicht 
viel Mitch geben, bindet man die Ochſenkaͤlber an. 

Das: Derfdyneiden geſchieht entweder in den erften 
Wochen, oder wird, wie einige leber wollen, bis ins zuenfe 
Jahr verfchoben, weil alsdenn erft der Anſatz zu einem ſiat⸗ 
ken Hals und Bruſt, und zür Groͤße und Stärke da if, und 
jefst erſt die fhönften als Bullen zur Nachzucht ausgefucht 
werden koͤnnen. Allein langer darf auch dieſe Operation nicht 
verſpart werden, ſonſt wildern fie fchon, und wachſen nicht 


mehr fo ’gut*). ** at f G DIEEBEN, gern inet 
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kuͤrzern Methode, als bey den Pferden. Man bindet den 
jungen (oder alten) Ochſen feſte, und laͤßt ihn von einigen. 
ſtarken Perſonen auf der Seite an eine Mauer oder Wand 
andruͤcken. Der Schaͤfer oder Hirte nimmt alsdenn zwey 
gleiche 8 Zoll lange und 2 Zoll dicke Klippelhoͤlzer, welche 
an dem einen Ende zufammengebunden find. Zwiſchen dies 
felbe Elemmt er den Hodenfad auf der offnen Seite ein, und 
bindet fie, indem er fie feft zufammenhält, und nach den Kos 
den zu abwärts firaff anzieht, auf der andern Seite gut zu: 
fammen. Man fieht zuweilen zu, ob die Hölzer noch feſt 
gebunden find, und läßt fie von ſelbſt mit dem verfaulten Ho: 
denfack abfallen. Mit bloßen Bindfaden läßt fich diefe Ca⸗ 
firation auch verrichten. Das männliche Nindvieh bekommt 
nac) diefem Derluft feiner Mannbarkeit einen längern Hals, 
Kopf, Leib und Hörner. Es wird, da cd feine MWildheit,, 
feiner Stärke ohnbeſchadet, verliehrt, mehr zur Arbeit ges 
ſchickt, gelehriger und verträglicher. — Im dritten Jahre iſt 
es die hoͤchſte Zeit einen Zugochfen zahm zu machen, und uns 
ter das Joch zu beugen, weil mit feinem Alter aud) feine 
Ungelehrigfeit, Unbändigkeit und KHalsftarrigkeit zunimmt. 
Zwey die zufammen an einem Joche ziehen follen, führt 
man zufammen an die Weide, und bindet fiean eine Krippe. 


Man befchnetdet auch die Kuhkaͤlber, die den Namen 
Nonnen bekommen. Dieß gefchteht aber in den erffen Wos 
chen. Man rühmt ihre Brauchbarkeit beym Fuhrwerke, 

| &r 3, ihre 


- hen mit großen Nachtheil zu nähern. Denn faft das 
bloße Berühren desOchfen erzeugt an den Geſchlechts⸗ 
ttheilen der Kuh gewifle Fleiſchgewaͤchſe oder Warzen, 

welde wohl von einer unreifen eiternden Saamens, 
materie entfiehen, und durch ein glühendes Eifen wies 
ber vertrieben werden müflen. 
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ihre Behendigkeit, Stärke und Anlage zum Fettwerden 
gar fehr. | 

Rranfpeiten und Mittel dagegen. Das Ninds 
sieh, das auf die Weide getrieben wird, if mehrern Krank⸗ 
heiten, die von fehädlichen und verdorbenen Gewäcfen, von 
der fchnellen Abwechfelung und von der fchlehten Witterung 
entftchen, ausgefegt, als das Vieh, welches im Stalle 
bleibt. Es gehören dahin vorzüglich 


1) Die Jortwoiebfeudye, Viehſeuche, welche zuwei— 
len, wie die Peft, um ſich greift, und die Länder fperret. 
Sie ift von mancherley Art, die vorzäglichfte aber befteht in 
einer Entzündung an verſchiedenen Theilen, welche fih ans 
fänglih durch Hitze und Ausfliefung der Augen und Nas 
fen äußert, und von einem verhärteten Magen (Pfalter) und 
zu größer Galle entfpringt. Lange anhaltende duͤrre Witte⸗ 
zung, ftaubige Weide, unreines Getränke, Pfüsenfanfen, 
und Mehithaue bewirken diefe Fehler der Eingeweide. Das 
Maul des Viehes des Tages etlichemal mit Salz ausgeries 
ben, und mit Eßig ausgewafchen,. und ihm eine Kugel von 
Sauerteich zwey Zoll im Durchmeffer und ein Paar Meſſer⸗ 
ſpitzen voll Salz eingegeben, hilft gewöhnlich.  Dasjenige, 
das beftändig und ſtark mit Leinkuchenmehl gefüttert worden 
iſt, foll mitten in der Viehfeuche unter dem angeſteckten Vieh 
geſund geblieben ſeyn. Auch ſaure Jeyfel oder Ertract das 
von, retten und bewahren es. 


2) Die Rnotenkrankheit, das — Feuer, der 
fliegende Brand verurſacht zuweilen ein großes Viehſterben. 
Es entſtehen an verſchiedenen Theilen des Leibes große 
Knoten, die eine gelbe Feuchtigkeit enthalten, und von wel⸗ 
chen das Vieh, wenn ſie nahe am Kopfe ſind, in 8 bis 12 
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Stunden, und went fie weiter bavon find in 36 Stum 
den ſtirbt. &ie. bricht allzeit im Auguft aus, das Rindvieh 
wird damit uͤberfallen, wenn es des Abends im Walde weis 
det, man glaubt durch den Stid) einer Wespe, und giebt 
die große HSolzwespe als Urſache an *). Diefe Krankheit 
ſteckt nicht an. Man ſchneidet dem Vieh die Anoten an den 
Orten, wo es gefchehen kann, ganz aus, oder wo es nicht 
eefhehen kann, fehneider man fie nur auf, drückt. die gifr 
tige Feuchtigkeit heraus, und legt bürre Chriftwurz auf, das 
mit fie vollends heransgezogen wird, und ER die Wuns 
den mit Meineßig oder Urin. 


3) Der Zungenfrebs, die Mundfaͤule, die Finnen, 
der Krebs, die Schwaͤmme, eine anſteckende Krankheit. Aus 
Heinen weißen Körnchen an der Zunge und dem Zahnfleifch 
des Rindviehs wird eine oder mehrere ſchwarze Blafen ; die 
Ctimme wird rauh; es fteht ſchwer anf den Kinterfüßen, 
und befommt einen ſtarken Huften, mit einem üblen Ges 
ruch begleitet, welchen Zuftand man auch die faule Bräune 
nennt. Diefe Krankheit entfteht wahrfcheintich vom Genuf 
siftiger und befonderd vom Mehithau verdorbener Kräuter 
sder faulen ftillfiehenden Wafler. Ein Verwahrungsmittel 
gegen diefelbe ift Wachholderbeeren, oder Lorbeeren und 
Küchenfalz gepuͤlvert fünf Finger vol die Woche etlichemat 
unter dem Futter gegeben. Den Thieren, die eine Blafe 

Xx4 haben, 


Sirex Gigas.L. (f. Hirſch. S. 577.) Mir koͤmmt dieſe 
Urſache außer vielen andern Gruͤnden auch daher ſehr un⸗ 
wahrſcheinlich vor, weil eslalle Jahre dieſe große Holz⸗ 
wespe giebt, 1787 fehr häufig gab, und man doch 
von diefem Uebel nichts gehört hat, und weil fich dieß 
Infekt nach meinen Beobachtungen nieans Vieh, noch 
dahin feßt, wo fid) das Vich etwa drauf legen könnt. 
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haben, = diefelbe vor allen Dingen aufgefhnitten und 
mit fcharfen Mitteln, als mit Weinefig ausgewafhen, mit 
blauen Vitriol ausgerieben und mit Salz, Alaun oder Sal⸗ 
peter beftreut werden, fonft fälle die Zunge in kurzer Zeit 
vom Brand verheert, fthckweife heraus. Innerlich giebt 
man im Frühjahr alle Mörgen und Abend dem Vieh friſche 
Weidenblaͤtter, ein Paar Löffel voll. Salz, und einen Löffel 
voil geftofferre Enzianblätter; im Winter aber 1/2 Pfund Ens 
zianwurzel, g Loth Schwefel, 4 Loth Salpeter, und 3 Loth - 
Ofenruß, gepälvert in einem Tag 3 Eflöffel in friſchem Waſ⸗ 
fer. Auch folgende Mittel helfen. Wenn man nämlid) bes 
merkt, daß die Zunge des Thieres nicht rein ift, fo ſchlaͤgt 
man ihm die Drofelader und giebt ihm einen Trank aus 
Salpeter, Weinſteinrahm und Campher und in der Folge 
Chinarinden und ſtaͤrkere Saͤuren. Dabey bekommt es nur 
halbe, aber unverdorbene Fuͤtterung, und es wird ihm ein 
Fontenell an die Bruſt geſetzt eingezogen) aus der in ſpani⸗ 
ſcher Fliegentinktur geweichten ſchwarzen Nießwurz. 

4) Die Maul: und Fußkrankheit. Es entſtehen 
zwiſchen den Klauen und im Maul am Gaumen, Zahnfleifh, 
und auf der Zunge helle Wafferblafen, wie die Hafelnüffe 
groß. Die Urfach diefer Viehſeuche ift wohl ſchlechte Witte⸗ 
rung, und die dadurch verunreinigte Luft, welche ſchaͤdliche 
Dünfte in ſich enthält, die auf das Rindvieh wirken. Matt 
verwahrt daffelbe zu folhen Zeiten, wenn biefe Seuche 
herrſcht, gegen diefe Krankheit, wenn man ihm Morgens 
“und Abends in feinen Trank. Leinkuchen mit ı/2 Loth Sal⸗ 
peter giebt. Die Blafen felbft reibt man mit einem Tuͤchel⸗ 
chen, das in Salzwaſſer getaucht ift, an den Füßen und im 
Maul auf, und beftreiht auch wohl die Stellen, wo die 
Blafen ftanden, mit Theer. 

De 5) Das 


“ 
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5) Das Blut. Es tftizweyeren. 1 “ 

a) Das Zerzblur auch das Blaͤhen, Auflaufen. Dieß ift 
' eine Krankheit der Kühe, menn fie bey ungewohnter 
Kleefütterung , hungrig auf einmal eine zu große- Menge 
faftiger Kräuter, befonders aber Klee freflen, welcher 
ihnen im erſten Magen ftecken bleibt und ihn aufbläher. 
Ein einfahes Mittel ift folgendes: Man vermifchet 
1/4 Pfund Leinshl mit einem Noͤſel lauer Milh, und 
gießt es ein. Mach Verhaͤltniß des Viehes wird diefes 
Mittel verſtaͤrkt oder vermindert. Wenn aber die Haut 
ſchon wie eine Trommel aufgeſchwollen iſt, ſo muß man 
mit dem Stich helfen. Man nimmt darzu ein Stechmeſſer 
(Trofar), fo wie es bey Menſchen in der Waſſerſucht zum 
Abzapfen gebraucht wird, und ftößt es dem Vieh auf der 
linken Seite zwiſchen der Testen Rippe, dem Hüfts und 
Kreuzknochen in der Mitte der Weiche, fenkrecht ein, und 
läßt den Wind, durd die mit dem — eingeſtochene 
Roͤhre, heraus dringen. 


5) Das Lendenblut, wo fie Blut miſten. Es entſteht von 
| zu fettem Gras auf der Weide, von jungem Laube, von 
einem hitzigen Trunk in heißen Sommertagen, und bei 
fonders vom Fleinen Sauerampfer, den fie im Walde zu 
Häufig genichen. Ein Stück eingeſtecktes Speds-hilft. 
6) Das Geuer. Die Kühe nehmen bey ber beften 
Fütterung ab, und fehen trübe aus den Augen. Man sieht Ä 
ihnen mit Chriftwurz an den Hinterbeinen An. 
7) Die Rröte. Sie ift zweyerley: | 
4) Die Herzkroͤte, innerliche Kröte, das böfe Ding. Sie 
bloͤcken ploͤtzlich ſchrecklich, fallen nieder, und Lau‘ wie vom 


Schlag geruͤhrt, tod. J 
rs u Die 
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) Die ordentliche oder aͤußerliche Rröte. Ben biefer 
Krankheit ſchwillt diefen Thieren der ganze Kopf und 
der Mafldarn. Man ſchlaͤgt ihnen eine Ader am Halſe, 
ftiht ihnen den Geſchwulſt mit einer fpigigen Nabel 
auf, daß die gelbe Feuchtigkeit durchfließt, und giebt 
ihnen einen Löffel voll Mithridat und Bergoͤhl ein. Son: 
derbar ift es, daß hitzige Kühe diefe Krankheit meiftens 
aus Nahe und Zorn bekommen, ‚went fie in einem 
Kampfe nicht gervonnen haben, oder flark geftoßen wor; 
den find, 


8) Die Darmgicht, Colik, dad Darmfchneiden. Sie 
waͤlzen fich hierbey ſchrecklich. Ein Loͤffel vol Eßig mit Kreide 
curirt ſie. — | 

9) Das Blutharnen (das Rothe), welche Kran 
heit fie beſonders alsdenn befällt, wenn fie in waldigen Ge 
genden in Frühjahr Kräuter frefen, auf welche der Blu⸗ 
menſtaub der Fichten und Kiefer gefallen iſt. Ein halb Lord 
Alaun in fechs Noͤſel Mitch aufgelößt, und aufeinmal eim 
gegeben, fo wie Schweinefett, Heu und öfteres kaltes Ge⸗ 
traͤnke, ſind zwey gute Mittel; und wenn die Krankheit heftig 
iſt, ſo ſchlaͤgt man dabey eine Ader. 


| 10) Der Durchfall. Diefen ftopft ein Huͤhnerey oder 
Malz; und ift er heftig, blauer Thon eines Eyes groß it 

warmen Waffer aufgelößt. Bey jungem Vieh leiftet die 

Rhapontikwurzel die vortreflichften Dienfte. 


11) Die Entzündung des Eiters, und das Auf 
fpringen der Striche, welchen Uebeln die Kühe durch vie⸗ 
lerley Zufaͤlle fo ſehr ausgeſetzt find, vertreibt man duch Bes 


ttreichung mit gefalgener Butter, oder durch Auflegung ein 
| | ke: — 


—ñ— 
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ger Lilienblaͤtter, die etliche Tage in Baumoͤhl — 
geweſen ſind. 


12) Geſchwulſte und Rnoten bes Euters. Dieſe 
bringt man, wenn ſie ſich nicht durch gelindes Reiben mit 
Kampher zertheilen laſſen, durch Umſchlaͤge von warmer Ha⸗ 
fergrüge zur Eiterung, und heilt fie alsdenn, wie andere 
Geſchwuͤre. 


13) Alle aͤußerliche Fleiſchwunden von Stoͤßen ober 
Schlägen werden mit einer Salbe von Eyerdotter, eben fo 
viel dickem Terpentin und ohngefähr einer Wallnuß groß uns 
gefalzener Butter täglich dreymal verbunden, und geheifer. 


14) Eine Saarkugel findet ſich zuweilen in dem Ma; 
gen diefer Thiere, welche aus den Haaren zufammen geballt 
iR, die fie ſich ablecken und verſchlucken. 


15) Die große Warzen unterbindet man mit einem 
Pferdehag, oder einem feidenem Baden, und die Fleinen 
beitzet man mit einer ſcharfen Lauge weg. 


Feinde. Die Woͤlfe ſtehlen Kaͤlber von der Weide 
weg. — Das Rindvieh wird von der Ruhmilbe, Sun: 
demilbe, Rälberlaus *), von den Stechfliegen **), 
Mirken und Ochſenbremen fehr gepeiniget. Man be; 
ſprengt es zur Abſchreckung diefer Feinde mit Waſſer, wo⸗ 

zin grüne Nußſchalen und Nußblätter abgekocht find oder mit - 
Heringslake. 


| Die _ 
9 Pedicnlus vituli. L. Sie hat einen breiten zugeſpit⸗ 
ten Hinterleib von blauer Farbe. 


#) Conops.. Sie iſt grau. * 


un 
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Die Ochſenbremſen *) verurſachen die ſogenannten 
Engerlinge, welche die Haut loͤcherlich machen, und dem 
kraͤnklichen Vieh ſehr nachtheilig ſind. 

Das Saugen der Viehfliege **) muß, dem Rindvich 
einen ſehr großen Schmerz erregen, weil ſie, wenn ſie von 
einem ſolchen Inſekte verfolgt werden, wie wüthend herum 
ſpringen, und vor Angſt ſich bepiſſen. 

Die große Holzwespe (f. Knotenkrankheit) ſoll die 
{88fiche Auotenkrankheit verurfachen. 

Bandwüuͤrmer, Blafenwürmer, Spulwürmer 
und Zgelwürmer machen ihnen oft große Belhwerden. 


Augen. Es iſt oft unter den Oekonomen Etreit 
geivefen, ob die Pferde oder Ochfen in ber Oekonomie nüßs 
licher wären, und man ift immer geneigt geweſen, zum Vor: 
theil der Ochfen zu fprechen; und fo viel ift auch allerdings 
gegründet, der Ochfe ift wohlfeiles, nimmt mit geringerer 
Koft:vorlieb, giebt beffern Dünger, ift twenigergftranfhei 
ten ausgefent, als das Pferd, und kann, wenn er audges 
dient hat, gemäftet werden, allein das Pferd verdrängt ihn 
. wegen feiner Langſamkeit in ebenen Gegenden und großen 
Sandwirthfchaften, und er darf nur in bergigen Gegenden 
wegen feines anhaltenden und fihern Schrittes am Pflug und 
Wagen den Vorzug vor dem Pferde behalten. 


| Mat 

*) Oeftrus bovis. L. Kuhbremſe. Die Geſchwuͤlſte, die 

davon entftehen, heißen Daffelbeulen, Viekebeu— 
len ſ. Hirſch. ©. 576. 

ion) Musca.nemorum. L. auch Piffelmüde, vaier, 


Biesfliege, Waldfliege. Sie hat 4 Augen, und ihr 
RKoͤrper iſt gelb geringelt mit 3 weißen. Sürteln. 
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Mean ſpannt gewöhnlich an Pflug und Wagen zwey 
Dchfen an ein Joh, um die Gleichheit des Schrittes zu 
erhalten; allein wenn diefelben: nicht-genau einerley Höhe, 
Gang, Schritt, Munterfeit und Stärke haben, fo ift dieg 
eine große Plage für diefelben, und man thut beffer, man 
jochet. jeden Orhfen allein, entweder vor die Stirn, oder im 
Nacken an; Er läßt fi auch mit einem leichten Summit an 
der Bruft anfpannen, doch feheint er hier feine gehdrige — 
und Folgſamkeit nicht zu beweijen. 


In einigen Gegenden Ai ens und Afrika wird er, wie 
in den älteften Zeiten, zum Ausdreſchen des Getraides *). 
zum Reiten und Tragen gebraucht, und in einigen Gegen⸗ 
den Schwedens muß er in den Zigelhůtten den Thon 
treten. | 


Die gahe unter das Joch zu beugen, wie es auch in 
cinigen thuͤringiſchen Orten üblich iſt, und beſonders im Ges 
ſpann mit einem Ochſen oder Pferde, iſt grauſam, da ſie 
durch ſolche ſchwere Arbeiten, bey welchen fie auch noch durch 
ihre Much nägen müffen, zu fehr abgemattet und elend wer: 
den. Verſchnittene Kühe follen aber fo gut und noch beſſer 
als die Oder gebraucht werden konnen. 


Den größten Nutzen leiſten die gahe durch ihre mild, 
und die vier Zitzen am Eiter, wodurch fie ſich von allen mit 
ihnen verwandten Thieren unterfcheiden, und ihre Fähigs 
keit auch ohne ein fÄugendes Kalb lange Milch zu geben, bes 
weit, daß fie dadurch ganz vorzüglich zun Mugen der Mens 
ſchen beſtimmt find, Gute Kühe geben in einem: Tage, wenn 
fie Kleefutter befommen und im Stalle fiehen, 10 bis 12 

* 58B. Moſ. 25, 4. 1 Cor. 9, 19 


J 
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Maaß Milch. Man melkt ſie in thuͤringiſchen Walddoͤr⸗ 
fern, wo fie den ganzen Tag über in den Bergen auf der 
Weide bleiben, zweymal, und in ben Landdörfern gewoͤhn⸗ 
lich dreymal des Tages.. Kühe, die immer im Stalle find, 
follten billig alle Tage dreymal gemolten werden, denn durch 
das oͤftere Melken werden die Milchgefäße erweitert, und 
es wird immer mehr Milch im Eiter abgefondert. - Gute 
Milch darf weder zu dick noch zu duͤnne, fondern fie muß viels 


" mehr in Anfehung ihres Zufammenhangs fo befhaffen. feun, 


daß ein Tröpfchen, das man abfliefien läßt, feine Rundung 
behält, und eine ſchoͤne weiße Farbe hat. Nach dem Mel— 


ken muß die Milch ſogleich nicht durch ein Haarſieb, oder 


durch ein wollenes Tuch, ſondern durch einen wohlgereinig⸗ 
ten leinenen Beutel, welcher in einen Ring eingefaßt iſt, ge⸗ 
ſchuͤttet werden, und zwar, wenn fie Rahm (Sahne) anſetzen 
foll, in. ein breitesirrdenes Gefäß, worin fi) die in die Höhe 
fteigenden öhlichten Theile, die die Sahne bilden, beffer 
fammeln können, als in einem engen hoben Topf, Der 
Ort, wo die Mil aufgehoben wird, muß nicht dumpfig, 
und weder zu warm, noch zu kalt feyn. Der Rahm, wels 
her gebuttert werden foll, darf nicht zu lange auf der gerons 
nenen (fauern) Milch ftehen, fonft wird er ſcharf und übels 
ſchmeckend, und theilt diefen ſcharfen und uͤbeln Geſchmack 
auch der Butter, die im May und Junius, und in Hollftein 
und Thüringen am beten ift, mit. Die Butterwird, aufs 
fer zur Speife, zum Einf hmäfzen ber Wolle vom Tuchmacher, 
in Salzfiedereyen, um das Sal; zum Schäumen zu brins 


gen, in Zueferfiedereyen, um das Aufwallen des Zufers beym 


zweyten Sud zu mäßigen gebracht. Die Buttermilch kann 
Man trinten und zu Speifen verbrauchen, eben fo wie die 
ſaure. Letztere — wie —* die ee Raͤſe, 

— en 


welche nach derverfchiebenen Behandlungsart gut oder fchlecht 
werden. Die Edammer, Limburger, Pflaſterſteinkaͤſe, Aber⸗ 
dammer, die Schweizer⸗ und Parmeſankaͤſe behaupten vor 
allen übrigen ben Vorzug. . Auch die Molfe, die dabey zus 
rät bleibt, kann man in der Oekonomie und Arzney vers 
ſchiedentlich nuͤtzlich anwenden, und in Salzſiedereyen ſchaͤumt 
man das Salz damit. Das Waſchen mit ſaurer Milch iſt 
auch ein gutes Mittel wider die Sommerflecken, wenn man 
ſich dabey der Sonne entzieht. — Man bedienet ſich auch jetzt 
der Milch mit mehrern Vortheil zut Staͤrke, weil ſie die 
deinewand nicht zerfrißt. Man ſetzt fie nämlich 48 Stunden 
an einen fühlen Ort, verhindert des Gerinnen, nimmt die 
Sahne fehr rein ab, und taucht darein die gemafchene eins 
Band. ° Ä | 


. Die mild; ‚welche fich in den. Eitern der auhe, ehe 
fe elbm, fammelt, brauchen. die Ißlaͤnder, als einen Leim, 
um Bücher, Holz und andere Dinge damit zu feinen, und 
auch unter: die Dinte, 


Das Rinds und Ralbfleifdy ift ein vorzügliches Nah⸗ 
tungsmittel der Menfchen, welches ihnen, auch bey den oͤfter⸗ 
ſten Genuß, keinen Edel verurfacht, wie die andern Fleifchs 
arten, umd ſchmackhaft, nahrhaft und Teicht verdaulich iſt. 
Es wird frifh, geräuchert und mit Salpeter eingemadt, 
oder als Poͤckelfleiſch gegeffen, und auf vielerfey Art zu; 
gerichtet. Die Raldaunen und Abrigen Eingeweide wer; 
ben ebenfalld gegeflen; das Gert giebt gute Suppen, und 
das Mark naͤhrt und ftärkt entfräftete Derfonen. 


Mit den Haaren ftopft der Sattler Sättel, Poffter 
und Stühle aus; der Dimteruuht davon Matragen und 


: Filz⸗ 
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Fitzſtiefeln, der Tuͤnchet miſcht fie unter feinen Rath, um 
ihm mehr Feſtigkeit züverfhaffen, und ber Ackerbeſitzer kann 
diejenigen/ welche beym Weißgerber/ wo ſie mit Kalch vers 
miſcht · find; abgehen, als einen rn — on 
naſſem⸗ Boden brauchen 22 6 


Aus den Hauten der ‚Kälber, Kühe und ochſen machen | 
die AT und Weißgerber allerhand Lederarten, und der 
Pergamentmacher aus den Kalbfellen Pergament. Mit dem 
qus dieſen Leder bereiteten Juften, deſſen Bereitung ein 
Geheimniß war, fuͤhrt Rußlaud einen anſehnlichen Handel, 
Die Koftromifchen und Jeroslauiſchen ſind die beſten. Ein 
gutes Juftenleder muß nicht all zuſchwer und: groß, gefehmeidig 
und wohlriechend ſeyn, die Fieiſchſeite muß eine weiße, und 
die andere eine friſche Farbe haben. Der weiße ee Zufs 
ten: und. der ſchwarze Thramjuften gehört auch zu den beften 
Arten. Unter den rothgegerbten Kalbleder iſt das englis 
fehe das befte. Das. Briſtoliſche, Erlangiſche und Schwei⸗ 
zeriſche iſt bekannt genug. Das Bauzener iſt auf der Nar⸗ 
benſeite karmeſinroth. Der vielfältige Gebrauch dieſer Pro⸗ 
dukte iſt zu bekannt, als das ich * nothi — * 
| ſchreiben. 


Von den Abfaͤllen — der Zubereitung der verfchiedes 
nen Sederarten, fo wie von den Knorpeln und Sehnen, wird 
der Hornleim oder Schreinerleim verfertiget,, guter Düns 
ger gefammelt, und die Schweine werden von dem Abſchab⸗ 
fel des Leders fo fett, daß fie nicht auffichen können. 


Man macht auch Selle mit den Saaren gahr, und 
Braucht fie zu Stühls und Kufferbefchlägen , und zu Ranzen. 
Die auf ige Art gegerbten Felle von ungebohrnen Kaͤlbern 

geben 


— 
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geben gute Handſchuhe und Gebräme; und andere Kalbfelle 
verhüten, unter das Betttuch gelegt, das jchmerzhafte Durchs 
liegen der Kranken. 


Aus dem mit Kalch gereinigten Felle eines Kalbskopfs 


fann man einen fehr guten Leim zum Zufammentitten des 
zerbrochenen Porzellans und zum Lackiren Eochen. 

Die Zörner der befchnittenen Ochſen verarbeitet der 
Drechsler zu Pfeifenröhrchen und andern Dingen, der Birte 


zu blafenden Inftrumenten, und die des andern Rindviehes 


der Horuarbeiter und Kammmacher zu Dintefaßern, Knoͤpfen, 
Dofen, Pulverhörnern, Kämmen u.f.f., und die Abgänge 
von diejen Arbeiten geben den beften Dünger, 

Die Weißgerber brauchen einen an einen Stock befeftigs 
ten Ochſenſchwanz, ftatt des Pinfels, um die Felle mit 


Kal einzufhmieren. In Oftindien braucht man ihn zu Flie⸗ 


genwedeln. 

Das Blut des Rindviehs braucht man in Zuckerſiede⸗ 
zeyen, um den Zucer zum Schäumen zu bringen und zu 
reinigen; in den Berlinerblaufabriten, als einen Zufag zu 


* 


dieſer Farbe; in Salzſiedereyen, um das Salz zum Schaͤu⸗ 


men zu noͤthigen; zum Anſtreichen allerley Holzwerks; zur 
Blutlauge; zum Zeugfaͤrben; zu Duͤnger, und zu einem 
dauerhaften Ofen⸗ und Waſſerkitt. 


Die Ochſenklauen werden vom Drechsler, Meſſer⸗ 
ſchmidt zu Heften, und vom Kammmacher verbraucht. Ueber⸗ 
haupt muß man ſie, wie alle Viehklauen, aufſammeln, um 
entweder das Fett zum Brennen in Lampen oder zum Ein⸗ 
ſchmieren der Schloͤſſer aus denſelben zu ziehen, oder ſie zum 
Eiſenhaͤrten, oder zum Dung auf Wieſen und Aecker ganz 
aber geraspelt zu verwenden. | 

| Do Das 


« 
x Pr ur 
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Das: Ochſenklauenfett if, wenn es in einem feinen 
Dörfer fo lange gerieben wird, bis es fich in’ eine grünliche 
Salbe verwandelt, ein gutes Mittel das Eifen und den 
‚Stahl, wenn fie damit Den werden, eine Zeitlang vor 
den Roſt zu bewahren. | 


Das Rinderfert und Talg, das, wenn das Vieh mit 
gelben Möhren, Kuͤrbißen, Klee und Oehlkuchen gemäftes 
wird, gelb, und mit Heu und Stroh, weiß ausfieht, braucht 
man theils an Speiſen, theils zu Richtern und Seifen, theils 
um dad Salz zum Schäumen zu bringen, und auch um die 
Froſtwunden gegen den Winter damit zu beftreichen, daß fie 
nicht wieder aufbrechen 


Das Laab aus dem Kälbermagen befördert das Ges 
rinnen der Milch zu ſuͤßem Kaͤſe. 


Mit der Balle wäfcht man bunte Sitze, damit bie 
gruͤne Farbe nicht ausgehe. Eben fo benugt fie auch der Mah⸗ 
der und Tüncher. Sie wird auch getrocknet in der fallenden 
Sucht, die von einer fehlerhaften Galle Herrührt, weiter zur 
Befoͤrdenung des Stuhlgangs und zur BEE der Spub 
wärmer gebraucht. 
Aus den Blaſen verfertigt man pnevmatiſche Betten. 
Die Gedaͤrme benutzt der Fleiſcher zut Fuͤllung der 
Wuͤrſte, und der Luftſchiffer zu Luftballone: In England 
zieht man das Außerfte Haͤutchen vom Maftdarın ab, und 
Bereiter daraus eine diinne, doch feite Haut, welche die Fors 
men abgiebt, zwifchen weichen man das Dufatengold zu Golds 
ſchaum oder Flittergold auf dem Ambos fchlägt, womit Engs 
fand ganz Europa verfieht, und Rahmen, Leiſten, - Bücher 
u. a. m. vergoldet werden. Eben dieß Haͤutchen mit Gum⸗ 
i \ miwafs 


* 
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miwaſſer geſteift, iſt die ſogenannte engliſche Haut, wor 
mit die Wundaͤrzte die Aderlaßoͤffnungen und andere Wunden 
durch das bloße Anhauchen verbinden. - 


Das männlidhe Glied des Stiers wird auf eben die 
Art, wie die Roßadern verbraucht; und es bedienen fi ſich auch 
einige Eltern und Schullehrer deſſelben ſtatt des Stocks 
zur Beſtrafung der Kinder. 


Die Haut, welche das Kalb um ſich mit auf die Welt 
bringt, gebrauchen die Ißlaͤnder ftatt des Glaſes zu Fens 
fern. a 


Alle Rnochen diefer Thiere werden gebraucht. Aus - 
den ftarfen Knochen der Vorder s und SHinterbeine werden, 
nachdem das Fett ausgelaugt ift, von den Drechslern allers 
hand Dinge, als Stockknoͤpfe, Buͤchschen u. d. 9. gedreht, 
aus den übrigen weniger ſtarken werden Hefte, Schalen und 
Stiele an die Meffer gemacht, und aus den Meinern brennt 
man die Beinafche, die zu Gefäßen gebraucht wird, in 
weichen Metalle gefhmolzen werden, und auch bie ſchwarze 
Mahlerfarbe giebt, welche man Beinſchwarz nennt. 


Wie nutzbar das Rindvieh durch feinen Dinger wird, 
weiß jeder Landmann, und wienahahmungswürdig und vors 
theilhalft in diefer Nücficht die Stallfütterung fey, follte 
ebenfalls jeder willen. Verbrannt geben die Erfremente Sat, 
miac. Einige Aerzte empfehlen für einen entzändeten Bruſt⸗ 
geſchwulſt die Umfchläge von friſchem Ruhmift; und die 
Lange deffelben bleicht Leinewand, leinen und baumwollen 
Garn [hin weiß. | 


In neuern Zeiten hat man auch den Aufenthalt in 
Kuͤhſtaͤllen ſchwindſuͤchtigen Perfonen empfohlen, weis 
VYy 2 chen 
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chen die Einathmung der —— — ſehr heilſam 
ſeyn ſoll. 

Das Rindvieh hat Vorempfindungen von einem Ge— 
witter, und zeigt fie durch fein Beſtreben den Stall zu er; 
reichen, oder fonft wo unter Dach zu kommen. . 


Schaden. Su jungen Schlägen von Laub s und 
Schwarzholz thut das Rindvieh großen Schaden, und den 
Raſen der feuchten Wiefen ruiniert es durch feinen fchweren 
Tritt. 


’ | Sechs⸗ 
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Sehste Ordnung 
Thiere mit einem Pferdegebiß. Belluse. ; 
Von ben Thieren biefer Ordnung nuͤtzen einige dem 


Menſchen vorzüglich als laſttragende. 
Bir beſchreiben 2 Gattungen und 3 Arten. 


Die ein und zwanzigſte Gattung. 
. Das Pferd, ne | 
Rennzeidyen. 


In der obern und untern Kinnlade find 6 Vorder: 


zaͤhne; die obern ſtehen ſenkrecht und paͤrallel, und die un⸗ 
teen mehr vorwaͤrts gerichte. 


Die einzelnen Eckzaͤhne ſind von den Vorder / und Dat: 
tenzähnen abgefonbert. 


Die Flͤße haben einen Suf, und eifchen ben ats 
terbeinen fisen 2 Eiter. 


Diefe Gattung enthält auch wey Baſtardarten. — 


r 


® 


* I, Das Pferd. 
- Equus Caballus. Lin. 
"Le Cheval;' Buff; | 
The Horfe. Penn, 


Bennzeichen der Art. 


Es hat kurze ſpitzige — am Halſe eine Mähne 
und einen langbehaarten Schweif. 


95 3 Be 


y10 — Deutſchlande. 


Beſchreibung. | 

Daf das Pferd wegen feiner vortreflichen Eigenſchaff⸗ 
ten vor alfen zahmen Thieren einen großen Vorzug habe, iſt 
außer allem Zweifel. Ja es zeichnet ſich durch ſeine Kuͤhn⸗ 
heit, Geſchwindigkeit, Stärke, Dauer, Gefeprigteit, Ser 
dachtniß, Schärfe der innen, Wachſamkeit, Sanftmuth, 
Dienftfertigfeir, Folgſamkeit, Treue und Zuneigung zum 
Menfchen, um ihm zu dienen und ihn zu vergnügen, durch 
feine Geſelligkeit, Schmeichelhaftigkeit unter ſich durch ſei⸗ 
nen ſchoͤnen Koͤrperbau und durch ſein ſtolzes Anſehen, vor 
jeder andern Thietatt aus. Es bekam dahero auch vom 
Schoͤpfer eine Natur, die unter allen Himmelsſtrichen, wie 
die menſchliche, ausdauern kann, und ein MApge, daß wie 
der Vögel ihres mit, ‚einer Rickhaut verſehen iſt, mit wel⸗ 
cher es diefes fein koſtbares Sinneswerkzeug gegen alle Vers 
letzung ſchnell bedecken Sam, ‚ohne des Lichts gänzlich beraubt 
zu ſeyn. | 


. Seinen Urſprung —* medolen wie * ante zah⸗ 
men Thiere, von einer wilden Race, die Elein / dickkoͤpfig 
und haͤßlich ſeyn, und noch jetzt in Arabien, Siberien, und in 
der großen Tartarey gefunden werden fol *), Unter der Hand 
der Menfchen hat es ſich aber fo ſchoͤn ‚gebildet, daß feine 
Geftalt jedermann vergnügt,‘ und ed iſt gewiß unter allen 
Thieren, bey ſeinem langgeſtreckten Koͤrperbau, an allen 
Theilen ſeines Leibes am regelmaͤßigſten und zierlichſten ge⸗ 
baut. Eine kleine Vergleichung mit allen uͤbrigen vierfuͤßi⸗ 
gen Thieren kann jeden davon uͤberzeugen. Obgleich ſein 

Andere halten dieß für verwilderte Pferde, und 

— nicht, daß es noch urſpruͤnglich ie 

geve. 


⸗ 
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Kopf mit fehr langen Kinnbacken verſehen iſt, ſo nimmt es 
doch weder die blödfinnige Miene des Eſels, noch das dumme 
Anſehen des Ochſen an, und die regelmaͤßige Verhaͤltniße 
‚der Theile feines Kopfs geben ihm vielmehr einen freyen, leb⸗ 
haften Anblick, der durch die Schoͤnheit ſeines erhabenen 
Halfes noch mehr erhöher- wirds, Beine lebhaften: Augen 
oͤffnen ſich in verhaͤltnißmaͤßiger Weite. Die, Ohren haben 
ihren regelmäßigen. Bau, Jind weder zu kurz, wie beym 
Ochſen, noch zu lang, wie beym Efel. Die Deine find 
wohlproportionitt. Der artuſwel über der Stimme, die 
Mahne am Halſe zieren es vortreflich, und ſcheinen Muth, 
Stärke und Stolʒ anzukündige; "und nichts konnte den 
fehöngewötbten Hintertheil des Pferdes vortreſticher decken 
und endigen, als der lange, dickhaarige Schweif/ weldjet 
alle Thierſchwanze an — wwertcift. —— a 


Die große Mannichfaltigfeit von — ORG * 
eine Menge Benennungen unter: den Pferdekennern hervor 
gebracht. Mantheilt naͤmlich die Farben des wa in > 
fache, zufammengeferzte, und — —— 

begreift unter den einfachen: das weiße, are (abi, 
—* und ſchwarze Haar; unter den zufan wii 


ben haben nun wieder * —— Schattirungen und 
Miſchungen die aber nur den eigentlichen Kırfrderftändigen 
intereffiren ünnen. Der weiße’ Flecken, den man an der 
Stirn oft von verfchiedener Größe erblickt, und ben man 
auch ‚durch „fünftliche Mittel hervor zu brin eißt 
eine Bläffe won Stern. Die Ach a Br Art 

ann q Vy NER Id an VOR 
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von Stern, den man an der Stirn, Bruſt, auf dem 
Bauche, und bey den Dickſchenkeln ſieht, beſteht aus einer 
ſolchen Stellung der Haare, wo ſie gleichſam aus einem ge⸗ 
wiſſen Mittelpunkte ausgehen, und ſich ſo ausbreiten, daß 
ſie eine kugelfoͤrmige Hoͤhlung, wie einen Trichter bilden. 
Und unter dem roͤmiſchen Degen verſteht man eine Haar⸗ 
nath, die von Haaren, die gegen den Strich laufen, gebil—⸗ 
det wird, und längft dem Halſe oder an der Mähne hinlaͤuft. 


MNach den verfchiedenen Himmelſtrichen, und nach den 
verfhiedenen Nahrungsmitteln in denfelben, die das Pferd 
genießt, hat es au). eine verſchiedene Bildung befommen, 
die zwar im Ganzen die naͤmliche bleibt, aber durch die Pro, 
portion feiner Theile, da man auf diefes Thier fo vorzüglich 
fein Augenmert richtet, die Menfchen veranlaft hat, es in 
verfchiedene Racen nach den Ländern, in welchen diefe Abweis 
hung der Theile merklich ift, einzutheilen. Man hat das 
Ber folgende vorzuͤgliche Nationalpferde: 


| nn Die Arabiſchen. Sie find die fhönften Pferde 
und werden allenthalben und ſonderlich in der Türkey fehr 

hochgeſchaͤtzt. Man macht bdreyerley Abtheilungen unter 

ihnen :; 

a) die edlen, 5) die mittlern, c) die ſchlechten. Ueber 
die edle Art halt man Stammbaͤume *). Alle find von 
mittlerm Wuchs, mehr mager als fett, leicht, geſchmei⸗ 
dig, feurig, ſtolz und dauerhaft. Bon ihnen ſtammen 

die ſchoͤnſten Pferde in den meiſten Ländern ber. 
ET 2) Die 

59) Man hat ihre Abkunft bereits 2000 Jahte aufgefchries 


ben, und man fagt, daß fie urfpränglich von der Stu⸗ 
teren des Königs. Salomo abflammten. 


f 
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2) Die Barbarifhen. Der Kopf iſt ſchon und Hein 

md der Hals lang und fein; die Mähne duͤnne; der Koͤr⸗ 
per ſchmaͤchtig und die — gewoͤhnlich vn. Die Höhe 
* 5 Schuß. 

3) Die Spaniſchen. Der Kopf iſt * die Ohren 
ſind lang, der Hals iſt ſtark und lang, die Maͤhne dick, 
die Bruſt breit, das Kreuz rund, der Koͤrper ſchwer, die 
Farbe ſchwarz, auf der Stirn weiß gezeichnet, das Betra— 
gen ſtolz, und kuͤhn, und ihr Gang ſchoͤn und reitzend nas 
türlich. 

4) Die Englifhyen. Es find fehr fchöne Hohe, lang⸗ 
geſtreckte Pferde mit einem Eleinen Kopf, einer frummen 
Naſe, fteifen Heinen Ohren, und dünnen Beinen, brauner, 
gelber und gefleckter Farbe. Sie flammen von Arabifchen 
and Barbarifchen Pferden ab, und find wegen ihres feſten 
Tritts, großen Schritte, und wegen ihrer Geſchwindigkeit 
berühmt genug. Sie find zur Parforcejagd gut’ zu ges 
brauchen. 


5) Die Sriesländifchen. Der Körper iſt ſtark, Ruͤk⸗ 
fen und Kreuz breit, die Stellung hoch, der Hals kurz, ber 
Kopf groß und die Farbe ſammtſchwarz. Es find vorzüg; 
ih gute Wagenpferde. 


6) Die Dänifchyen. Der Körper ift vollgebaut, der 
Hals dick, die Schultern ſtark, der Wuchs [hön. Es find 
dauerhafte Kriegspferde. Sie haben einen anmuthigen Gang 
im Wagen, und unter ihnen — die Schaͤcken und Tiger⸗ 
pferde ſehr gemein. 


7) Die Meopolitaniſchen. Eine Mittelgattung. 
Sie Haben einen dicken Hals, großen Kopf und krumme Nafe, 
9y5 Ä ſonſt 
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ſonſt einen volllkommnen Wuchs, und einen ſtolzen Anſtand 
in ihren Bewegungen. Sie find ungelehrig, boshaft und 
eigenſinmig, laufen und ziehen aber gut. : 

8) Die Pohlnifchen. Sie find Klein, unanfehutich, 
doch geſchwind/ dauerhaft und unermäbet. . 

9 Die Ungarifhen. Sie find beynahe dem Pohlni⸗ 
ſchen ganz gleich, nur nicht von ſo ſtarkem und feſtem Bau *).. 

10) Die Rußifhen. Sie. find klein, mit — 
lichen langen Maͤhnen, doch dauerhaft und ſtart. 

11) Die Tuͤrkiſchen. Sie ſind wohlgeſtaltet, ob fie 
gleich Lange nicht das vollfommene Verhaͤltniß der Leibess 
theile, wie die barbarifchen Haben. Ihr Hals ift dünn und 
ſchlank, der Leib lang, der Rüden zu hoch und die Schen; 
kel zu dünne. Sie find jachzornig, können aber das Laus 
gen wohl aushalten. 

12) Die Ißlaͤndiſchen. Die kleinſte Race mit kur⸗ 
zen ſteifen Haaren, doch gut proportionirt. Sie ſind dauer⸗ 
haft, aber boshaft. — 

213) Die Deutſchen. Die Größe iſt über — 
ſig, der Kopf groß, der Hals kurz, der Koͤrper und die 
Beine ſtark. Sie ſind gute Zugpferde. 

Von den Frieslaͤndiſchen und Daͤniſchen ſtammen un⸗ 
ſere thuͤringiſchen Pferde ab*). Diejenigen, die in der Ge⸗ 
| gend 


*) N. 8. und 9. madyen auch wilde Geſtuͤte und muͤſſen 
gejagt und eingefangen werden. Man bemerkt aud) 
an ihnen, daß fie nicht leicht ihre Zähne abnutzen, 
und alfo von Natur Beguts, wie die Franzoſen 
fagen, oder Pferde von unfennbaren Alter find. 


er) Da in Thüringen noch’ wenig Pferde gezogen werden, 
fo kommen diefelben meiftentheils als —— Bre⸗ 
mer Viehmarkte. 
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and des Thüringeriwaldes auf dem Lande gezogen werden, 
find von mehr als mittlerer Groͤße, haben einen ftarfen Kopf, 
eine gerade eckige Mafe, einem kurzen dicken Hals, ſtarke 
Mähnen , breite Bruſt, dicke Beine, kurzen dicken Leib, 
ſtarkes Kreuz und Schwanz. Sie ſind * it anſehnlich, 
aber dafuͤr ————— TR T 


Bey ber Kenneniß der Pferde eezmmt alle auf ihre 
Schönheit, Geſundheit und Brauchbarkeit an, und der 
Wuchs derſelben, ihre groͤbern und feinern Gliedmaßen be⸗ 
ſtimmen allemal die Art ihrer Brauchbarkeit. 


Der Rofverftändige theilt das Pferd in drey Haupt⸗ 
thelle ein, befchreißt darnach feine — und bedient 
ſch dieſer Runftatisausdräde: © ⸗ 


1) Die Dorderband, zu —* Kopf, Hals, ruf 
und Vorderbeine gehören. 


2) Der Leib, welcher den Rüden, bie Lenden, Selten 
und Bauch bis an bie, Hüften in ſich faßt. 


4) Die Zinterhand welhe das Kreug, bie Hinter⸗ 
beine und-den — in ſich BR *. 


Ein gutes und gefundes Pferd muß muthig un 
munter feyn, und ein ſchoͤnes folgende Eigenfchafften haben: 
Einen langen, magern und dünnen Kopf, Heine, ſchmale 
und zarte Ohren, Dierenge und grade in die. Höhe fiehen; 

große, 


rn Saft alle Theile des Pfendes größere und kleinere 
haben in: der Kunftfprache eine eigene Benennung, fo 
heifen 5. B. die Schlaͤfe, Augenadern u, ſef. Sir 
aber hier alle anzuführen, würde unndthig ſeyn. 
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große, helle Augen, voll Feuer, mit duͤnnen Augenliedern, 
und ausgefüllten Augengruben ; ſchmale und magere Kinnbak⸗ 
ken; weite Naſenloͤcher, die inwendig roth find, und über: 
haupt eine etwas-übergebogene Naſe ( Ramskopſ); ein we⸗ 
nig geſpaltenes, und inwendig rothes Maul, eine ſchmale 
und dabey erhabene Stirn. Der Hals muß lang, hoch und 
dabey der Oberhals duͤnn, mit langen Maͤhnen geziert, an 
den Schultern grade in die Hoͤhe laufend, am Kopf ſchmal, 
und krumm, wie ein Schwanenhals, ſeyn, und der un⸗ 
terhals grade in die Hoͤhe ſteigen. Dieſe beyden Theile 
der Kopf, Hals und ihre Stellung tragen das meiſte zur 
Schönheit des Pferdes bey. Außerdem muß es eine breite 
Bruſt, flahe, magere Schultern, einen runden Leib, einen 
ebenen Nüden, ein rundes, flarfes Kreuz, dicke Hüften 
amd Oberfchenkel, dünne Füße, fehwarzglänzende, hohe 
Hufe, ‚und einen diden Schweif haben. Wo alle dieſe 
Eigenſchafften beyſammen ſind, ist man: Das — iſt 
von gutem Leiſt. | 


Offenbare. Fehler an (guten und ſchoͤnen) Pferen ſ ſind, 
wenn fie wechſelsweiſe bald das eine, hald das andere Ohr 
Heben und ſinken laſſen, denn alsdenn find fie gewöhnlich 
tuͤckiſch; wenn fie beyde Ohren oft hängen laſſen, denn dieß 
iſt ein Zeichen ihter Faulheit; wenn Tie.fatteltief find, d. h., 
wenn fie einen vertieften Rücken haben, denn ſie werden dann 
Bald müde, und endlich, wenn ſie an den Füßen oder Huf 
fehlerhaft find, denn fie werden leicht hinkend. 


Ein Pferd, das zur Jagd gebraucht werben foll (Jagd: 
pferd, auch Parforcepferd), muß. vorzüglich eine: gute 
Bruſt Haben, um im Laufen auszuhalten, und leicht und ge; 


— zu laufen. Die EIER maſſn flach, und ſehr bieg⸗ 
ſam, 
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ſam, der Leib mehr lang als kurz, und das Maul gut und 
nicht gar zu empfindlich feyn; und endlich muß es lieber zu 
langſam als zu hitzig feyn, um fi in Bewegung bringen 
zu laſſen. 

- Die fogenannten Schußpferde, welche beym Bärs 
(hen gebraucht werden, müflen fo abgerichtet feyn, daß fie 
ganz ruhig und ohne eigenen Willen find, und den Schuß, 
ohne zu erſchrecken, hören können. Um leicht auffigen zu 
innen, wählt man fie von mittler Statur. 


Au RBriegspferden für Öfficiere verlangt man em⸗ 
pfindliche, biegfame, gefchidte, leichte und munsere Pferde, 
undfieht hierbey nicht fo fehr auf Zärtlichkeit und Schoͤnheit. 


Ein ordentliches Reitpferd braucht nur ftämmig und 
kart zu ſeyn, und ein feſtes Maul und gute Kniee zu haben. 


Ein Reitpferd zum Dergnügen darf eher klein als 
groß feyn, um durch feine Bewegung nicht fo fehr zu ermuͤ⸗ 
ben. Bey fichern Schenkeln und einem guten Maule kann 
ihm die allzu große Hitze und Lebhaftigkeit ſehlen. Die fein⸗ 
ſten unter dieſen ſind die Frauenzimmerpferde. 


Prachtpferde muͤſſen ihrem Zwecke gemaͤß ein praͤchti⸗ 
ges Anſehen haben. Schönheit der Farbe, der Geſtalt, der 
Mähne und des Schweifes, und Muth und Stolz fucht 
man bey ihnen. 


Bey Rutſchenpferden fieht man auf niedere Hinter: 
ihentel, grade Lenden, einen hohen Kopf, und ein gutes 
Maul. | 


Ein Pferd für einen Oekonomen muß eine breite, 
Vruſt, und ein ſtarkes Kreutz haben, fonft ift es gleich, ob 
| | et © die 
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die Ohren hängen oder ftehen; und zu Baft : und Packs 
pferden fordert man befonders unterfegte und flarfe Thiere. 


Da man bey ber Brauchbarfeit des Pferdes befonders 
auf fein Alter Rücdficht nehmen muß, fo ift man bemüht ges 
wefen, fihere Kennzeichen davon aufzufuchen, und diefe 
hat man In den Zähnen gefunden. Nur Schade iſt e6, daft 
diefe Kennzeichen das Alter des Pferdes nyr bis ind zehnte 
v Jahr mit Gewißheit beſtimmen. | 


. Das männlicdye Geſchlecht Hat allzeit 40Zaͤhne, 12 Vor⸗ 
derzähne, (Rabzaͤhne) 43Hundezaͤhne (Haaten) und 24 Backen⸗ 
zahne (Stoefzähne) ; dem weiblichen Geſchlechte fehlen ent⸗ 

weder diefe Hundezähne, oder fie find nur fehr kurz. Etliche 
Tage nach der Geburt keimen fchon 4 Vorderzaͤhne beyeinem 
Füllen hervor *), zwey oben und zwey unten, bald darauf 
noch vier andere, welche fi oben und unten am den Seiten 
der vier erftern anfeken, und nach 3 oder 4 Monaten, die 
vier letzten, welche oben und unten auf jeder Seite der acht 
erften anſchließen. Das Füllen hat alsdenn 12 Vorderzaͤhne, 
die man Fuͤllenzaͤhne oder Milchzaͤhne nennt. Sie ſtehen 
unerſchuͤttetlich, bis das Fuͤllen 2 ıf2 oder 3 volle Jahre alt 
iſt; alsdanın aber fallen fie in der nämlihen Ordnung wies 
der aus, wie fie hervorgebrochen find; erftlich nämlich die 
vier mittlern, zwey oben und zwey unten, welche in 14 Tas 
gen durch vier andere erjeßt werden, die höher find, aber 
flatt der weißen Farbe eine gelblichte bekommen haben. Jetzt 
ift der Zeitpunkt, wo man fagt, dab das Dferd zu zeich⸗ 
lernt anfange, und daß der erfte Bruch gefchehen fey. 
Nach Verlauf eines Jahres gefchieht der zweyte Bruch, und 
es fallen die vier folgenden aus, und in 14 Tagen treten ebens 
falls 


4) Sehr felten bringen fie 4 Zähne mit auf die Welt. 
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falls wiederum vier neue an thre Stelle. Nach dem vierten 
oder 4 1/2 Jahren verliehrt es endlich die beyden letzten Vor⸗ 
derzähne, die ebenfalls durch vier andere wieder erfeßt wers 
den, aber nicht fo geſchwind. Die obern kommen eher hers 
vor, als die untere. Ste heifen Eckzaͤhne, und zeigen 
das Alter des Pferdes bis ins achte Jahr an. Sie find auss 
gehoͤhlt and haben in diefer Höhlung rinen ſchwarzen Flek⸗ 
kt, den man die Bohne oder den Rern zu nennen pflegt. 
Nach der Abnahme diefer Höhlung in den Vorderzähnen der 
tern Kinnlade berechnet man das Alter bis. ins achte Jahr, 
wo gewoͤhnlich die Grube ausgefüllt, und das ſchwarze Maal 
verſchwunden iſt, wenn naͤmlich die Pferde ihre gewoͤhnliche 
Nahrung und nicht bloßes Gras befommen haben. Nach diefer 
Zeit nimmt man die Zundezähne als Merkmale an, welde 
im wierten Jahre hervorbrechen und fehr fpikig find. Cie 
bleiben bis zum fehsten Jahre fehr fpisig, werden alsdenn 
nach und nach ſtumpfer, und im zehnten Jahre find fie bey 
dem gewöhnlichen Futter ganz ſtumpf, und daben fehr lang, 
weil fich in diefem Alter das Zahnfleifch von denfelben abzus 
(öfen anfängt. Won diefer Zeit an wird alfo das Alter der 
Pferde gänzlih ungemiß, und ein hohes Alter fann man 
alsdann bloß daran erkennen, wenn diefe Zähne fehr lang 

and loſe, und die Furchen des Gaumens verfhmwundenfind. 


Ein beſtimmtes Lebensziel kann man bey den Pferden 
nicht angeben. Es tft nämlich bekannt, daß je fpäter fih 
die Pferde völlig ausbilden, und ihren vollflommenen Wuchs 
und Größe erlangen, deſto beffer und älter werden fie. Ein 
Pferd, welches im fehsten Jahre erft fein völliges Wachs⸗ 
thum vollendet hat, iſt 20 Jahre gut zu gebrauchen, und 
lebt 40 Jahre und druͤber; hingegen ein Pferd, das durch 

eine 
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eine aͤußerliche oder innerliche Urſache ſchon im vierten Saher 
ausgewachfen tft, ift nur 10 Jahre gut, umd wird mict 
feicht über 24 alt. | 
Das Wiehern der unbefchnittenen Pferde, deffen Täne 
nach der Verſchiedenheit ihrer Leidenfchafften,. als der Freude, 
des Verlangens, Zorns, der Furcht und bed Schmerzes ab— 
wechſeln, und welches von Wallahen und Stuten viel feltner 
gehört wird, die Art ihrer Vertheidigung, das Ausſchla— 
gen mit den Sinterfüßen und das Beißen, und ihr ſehr kut⸗ 
zer Schlaf, der oft nur zwey bis drey Stunden dauert, il 
jedermann bekannt. | 


Aufenchalt. Die Pferde, die man zum Neiten, 
Sahren und Tragen gebraucht, werden in Thüringen durch⸗ 
gängig bloß in Ställen gehalten, und kommen gewöhnlich 
gar nicht ins freye Feld auf die Weide. Man baut ihnen da 
hero bequeme Ställe, welche die frifche Luft durchſtreichen und 
die Sonne erleuchten kann, und diefe entfernt man gern von 
den Schweineftällen, weil ihnen der Geruch des Schweine 
miftes zumider ift, und reinigt fie gehörig. Auf einer Stu⸗ 
terey ift es aber bis jeßo noch ganz anders, weil hier die 
Pferde nicht nurihre eigne Ställe, fondern auch ihre großen 
Weidenpläge auf freyem Felde, wohin fie des Sommers 
über von befondern Pferdehirten getrieben werden, brauden. 
Und zur Fohlenzucht fcheinen die. Triften wirklich noch den 
größten Nugen zu leiften, ob man gleich auch hier. bey gehoͤ⸗ 
tig getroffenen Mafregeln die Stallfütterung ohne Schaden 
einführen, und dadurch die großen Pferdeweiden beffer auy 
zen könnte. | 

Ein Stall, worin die Mutterpferde, die zur For 
pflanzung gehalten werden, fich befinden, muß ı5 Schuh 
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Hoc feyn, und viele Fenſter zur Erleuchtung ,. zum Durchs 
ſtrich derfrifchen Luft, und zur Sonne haben. Die Staͤn⸗ 
De derfelben müffen 10 Schuh 8 Zoll tief, und 7 Schuß, 
6 Zoll:um der‘ Fohlen willen breit feyn. Das Steinpflafter 
oder die Schaalhoͤlzer erheben ſich nur vorwaͤrts um 4 Zoll, 
damit die Feuchtigkeiten ablaufen koͤnnen. Die ſteinerne 
Krippe ſteht 4 Fuß hoch, die Raufe 11/2 Schuh ber der⸗ 
ſelben, und die Seitenwaͤnde ſind 4 Schuh und etliche Zoll 
hoch. :Seder. Stand hat am Ende einige Riegel, die dem 
— dns Durchfonmen —— a; 


' Gür die dallen braucht man dreyerley Staͤlle bis ine 
vierte Jahr. Einen eigenen Stall für die Halb; und Eins 
jährigen, einen eigenen zweyten fuͤr die Zwweyjährigen, und 
einen dritten für die Drey: und Lierjährigen. Bis zum 
zweyten Jahre brauchen fie feine Stände. — Die Ställe muͤſ⸗ 
ſen ſtets reinlich gehalten erden, € ob ſich gleich die Pferde 
wenig niederlegen, und viele ſogar auch ſtehend ſlaten. 


Nahrung. Die Fuͤtterung der Pferde wird nach ber 
Beſtimmung derſelben eingerichtet Ein muͤßiges Pferd fang 
bey der Hälfte des Futters beftehem;; das ein arbeitendes zut 
Erhaltung feiner Kräfte braucht, Wenn ein Pferd, bas am 
Pflug und Wagen geht, täglich: 1n: Pfund Hafer und eben 
fo viel Hexel ( Heckerling), den man gern aus Waizenſtroh 
ſchneidet, und Abends bey der Abfuͤtterung 5 Pfund gutes 
Heu verlangt, fo kann ein Kutſchen⸗ oder Reitpferd bey ſei⸗ 
nen mäßigen Arbeiten mie halb ſo viel Hafer und Heckerliug 
und dem Bund Heu von 5 Pfund vorlieb nehnien. Die 
trächtigen Stuten, welche maͤßig arbeiten, bekommen nebſt 
dieſer Portion Heu taͤglich 10 Pfund Hafer, went fie die 
legten 3 Monate mäßig ftehen 6 Pfund, und wenn fie der 
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Fohlenjkit nahe find, ne Berger — * grünes 
— — 
JMM, 0 B 


PERL, In — u; wo bie oferbe aufidie — ee 
trieben werden, muͤſſen fie im Fruͤhjahr nach und mac an 
rrockenes Futter gewoͤhnt werden, weil, bie zufchnelle Ab: 
wechſelung leicht Durchfall und Verſtopfung verurſachen 
kann.Ehe fie vom Hirten des: Morgens ausgetrieben wer, 
den, bekommen ſie allzeit ein trocknes Futter. Des Mon 
gens treibt er nicht fruͤher aus, als der Nel und Reif 
xerſchwunden iſt, des Abends aber früher, ein ‚ ‚ehe, er fälk, 
und “in den heißen Wire zoſtunden ſucht er mit ihnen den 
Schatten, Sie müffen "allzeit auf trodene ‚Wiefen, ve kur⸗ 
es und kleereiches Gras geben, geführt we werbeh, wei naſe 
Be faule und ſchwere Pferde mal 2.73 bergigen 
Gegenden geben daher den Werden die beſte weel ke iſt 
aud) nöchig, daß ale I i Lage‘ mit den Seibeplägen abaeı 
wechfelt: wird, damit das abheiwäidete Grab Vlebe — 
fon taum. Man ſieht: daher leicht, daß bey. viner rtwas arofi 
ſen Stuterey auch eine ſehr große Strecke Triſtweide zur Er; 
haltung derſelben erfordert wird. Es ware alſo rathſamer, 
disfe: Pläge mit. Klee, Wickenfutter, oder an Vergen init 
 Eöpatfette und Luzertjenklee zubebauen; vober ſie in kuͤnſtliche 
Wieſen gu verwandeln, weiche für die Pſerde aus Steinkier 
(Meiilorus), ſpaniſchei alee engliſchem Rapgvas (L.alium 
perende/ Wiefenhafer ,(Avena elatior ;} Timotheuegtas 
Pheummpratenfe), Wiefenfchivenget(Fetuca elatior), wol 
digem Roßgras (Halens lanatus); und Pimpenelle (Pimpi: 
nella-fanguiforba) beſtehent. Nur muf. dabey die Vorfiht 
gebraucht werden, day manrim Frühjahr. umd:im Herbſt dad 
gene Futter mit Heu und Stroh ab⸗ und qunehmend ven 
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mifcht ; ehe man ihnen beydes allein vorlegt, und daß man 
ihnen bey naflem Wetter blofus Heu vorſteckt. Die Fohr 
ten befommen nach Verſchiedenheit ihres Alters eben das 
Futter ihrer Eltern, aber nur erſt im dritten Jahre 2 oder 
3 Pfund Hafer mit eben ſo viel geſchnittenem Stroh. 


Zur Zeit des Haͤrens im Frühjahr und Herbſt muͤſſen 
die, zu dieſer Zeit fraftlofen, Pferde gefchoner, und — 
gut und ordentlich gefüttert; werben 7), | 


Sie vekommen des Tages drey Mahlzeiten und zwar, 
wenn es die Umſtaͤnde erlauben, des Morgens 5 Uhr, Mit⸗ 


tage 11 uhr und Abends 7 Uhr. 


Zu ihrem Tranke erhalten fie kühles, weiches und hel 
les Brunnen- und Bachwaſſer des Tages dreymal. Sie 
ſaufen auf eine eigene Weiſe, indem fe Maul und Naſe 
hurtig und tief ins Waſſer tauchen, und durch eine bloße 
Bewegung des Schluckens ſo viel zu ſich BEN, als 
Sefrledigung ihres Durftes nöthig tſt. 


‚Ale vierzehn Tage ſtreut man ihnen e eine Handvoll Salz 
uiter ihr Futter, welches ſie vor den böfen Krankheiten der 
Drufe,; des Rotzes und anderer mehr bewahrt und . 
Sreßbegierde macht. | ‘ 


Schaͤdlich ift den Pferden alles junge Laub, die KR 
äpfel ‚ befonders der Taxus und folgende Kräuter, Frauen⸗ 
dettſtroh (Gallium verum), Ottermennich (Agrimonia eu- 
patoria)/ verſchiedene Arten Schierpflanzen (Spiraea), Sons 
nenwirbel (Myoſotis fcorpioides), Baldrian (Valeriana 
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ofheinalis), Hahnenfuß (Rınunculus pratenfis), Pferbes 
ſchwanz (Equifetum paluftte), und Wolfmilchskraut (Efula). 


Die Pferde follen nad) Linne’s Verfuchen 262 Kräuter 
fregen, und 212 unberührt laffen, | Br 


Sortpflanzung. Bey ‚der Anpreifung! der eigenen 
Erziehung der. Pferde in feinem Vaterlande hört man. ges 
woͤhnlich Oekondmen die Einwendung machen, : daß man bie 
Pferde, wohlfeiler kaufen, als feldft erziehen koͤnne, ohne 
daf fie vorhero die Wahrheit ihrer Behauptung wirklich 
unterſucht haben. Man hat wichtige Gründe, die ihnen 
das Gegentheil zeigen koͤnnen, worzu vorzuͤglich die auf Stus 
tereyen geführten Rechnungen gehören. 


Dem Staate follte es befonders Pflicht ſeyn darauf 
zu fehen, daß die Pferde, die im Lande gebraucht wuͤrden, 
aud) darin gezogen würden; denn 1) gewöhnen ſich fremde 
nicht fo leicht an Luft, Waſſer und Futter; 2) iſt die Ber 
trügerey mir fremden Pferden zu groß, da man leicht Lun⸗ 
genfaule, und mit andern’ Fehlern behaftete kaufen kann, 
wenn man ihren Geſundheitszuſtand von Jugend auf nicht 
kennt; 3) muß der Staat immer dafür forgen, daft das 
Geld im Lande bleibe, fo wie 4) jeder gute Wirth alle ent 
behrliche Ausgaben vermeiden, und lieber noch Vortheil zus 
sieben ſtreben muß. Gegend und Lage eines Landes können 
. hier. auch feinen Einwand machen, da in jebem Lande, wo 
gutes Waſſer und Futter iſt, auch gute Dia gezogen wer⸗ 
ben koͤnnen. 1* 


— Man macht gewoͤhnlich dreyerley un. unter 
dem Geſtuͤte. 
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1) Wildee Geftüte, wo die Pferde Sommer und Wins 
ter im Sreven bleiben. Hier muß man fie, wie in 
Pohlen einfangen. 

2) Salbwilde Beftüte, we fie nur im Sommer auf 
dem Felde bleiben. Im Brandenburgifchen. 


3) Zahmes Beftüte, wo fie nur im Sommer auf die 
Weide ‘getrieben werden; und dazu koͤnnte man noch) 
feßen: 

4) Stallgeftüte, mo fie gar nicht auf die Weide ger 
trieben werden. | 


Die dritte Art ift in Thüringen gewoͤhnlich *), und die 
vierte ift nur bey einzelnen Landfeuten uͤblich. Da jene in 
der That zu koſtbar iſt, weil man wenigſtens auf eine Stute 
350 Ruthen gute Weide, und auf ein Saͤugfohlen die Haͤlfte 
davon rechnen muß, ſo ſollte man die vierte Art auch auf 
großen Stutereyen in ebenen Gegenden einfuͤhren, die Triſ— 
ten in kuͤnſtliche Wieſen verwandeln und die Hirten darzu 
brauchen, den Zuchtpferden das Futter herbey zu ſchaffen, 
fie zur Bewegung auszutreiben, und zu warten. 


Um nun eine gute Nachzucht zu erhalten, koͤmmt alles 
auf die Güte der Zuchthengfte und Zuchrftuten an. Se 
entfernter der Himmelsſtrich ift, aus welchem der Hengſt 
und die Stute abftammen, defto beſſer follen die Pferde, die 
daher entfpringen, werden. Man weiß aus Erfahrung, 
daß die Stute mehrentheild dem Pferde die Größe und der 
Hengft demfelben die Geftalt der Gliebmaßen giebt; man 

35 3 wür; 
*) Z. E. Im Herzogthum Gotha auf der Herrfchaftlichen 


Stuterey zu Veorgenchal, wo ſchoͤne Pferde gezogen 
werben, 
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würde daher wohl thun, wenn man feine Pferdezucht, bura 
fremde Mutterpferde verbefferte, allein da diefe ſchwer zu. 
befommen find, fo thut man es durch fremde Hengſte. Nur 
forget man dafür, daß man wenigſtens vier Sabre hinter 
einander immer nene fremde Hengſte den Stuten zugefellt, 
und feine Begattung unter. der Blutsfreundfhafft zulaͤft, 
wenn feine Ausartungen zu fürchten feyn follen. 


Ein guter Zuchthengſt (Springhengft, Befchäler,, 
muß von fhönem Wuchfe ſeyn, einen langen und fchlanfen 
Leib, lebhafte Augen, und Meine Ohren haben, darf nicht 
unregelmäßig gefleckt ſeyn; außerdem aber kann er in Ans 
fehung der Farbe, ſchwarz, ſchwarzbraun, braun, ein Mobs 
renſchimmel, ein Hermelin, ein Fuchs, ein Schimmel oder 
getiegert feyn. Doch liebt man die getiegerten und Roth— 
ſchimmel deswegen nicht, meil jene mehrentheils Ratten⸗ 
fhwänze haben, und diefe übel riechen. 


Einige laffen den Hengft ſchon im vierten, andere befs 
fer im fechsten Jahre, wenn er völlig ausgewachfen tft, zur 
Begattung. Er iſt bis ins zehnte Jahr tächtig. 

Fine gute Stute, (Mutterpferd) muß groß feyn, 
"einen langen weiten Leib, gute Schultern, eine breite Gruft 
und einen langen Hals haben. Sie muß völlig 5 Jahr alt 
ſeyn, ehe man ein gutes Fohlen von ihr erwarten kann. Man 
fagt diejenigen Stuten, die Hundezaͤhne hätten, feyen uns 
fruchtbar. 

Man irret, wenn man glaubt, daß die Beſchaͤler und 
Stuten ohne Arbeit feyn müßten, wenn fie gute Füllen 
zeugen follten. Denn die Erfahrung beftätigt es, daß bie 
Zuchtpferde bey ftäter Arbeit, wodurdy ihre Säfte immer 
gehörig entwickelt werden, beſſere Füllen befonmen, als die 
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jenigen, die blos dem er der Zeugung — Arboit 
obliegen. - en 
Die Stuten, welche an eine ordentliche Lebensart He 
woͤhnt find, und gut gehalten werden, fühlen alle Sabre 
im SrAhjahr den Trieb zur Fortpflanzung (roffen, roffeln) 
Die Zeit iſt gewöhnlich das Ende des Märzes, der April und 
May,’und 14 Tage läßt jede den Reis zur Begattung am 
ftärfften merken, wo man ihr auch den Hengft verftatter. 


Das Beſchaͤlen, Bedecken, - Befpringen aus der 
Hand, wie man es nennt, iſt die fiherfte Art der Begat 
tung. Es geſchieht in einer Hütte, die etwas abhängig ge⸗ 
baut if. Nach dem erften Sprung führt man in 9, Tagen 
den Hengſt abermals zur Stute, und verlangt fie ihn nicht, 
fo ift fie trächtig; fie- verlangt ihn auch mebrentheils, wenn 
fie. nicht empfangen hat, von ſelbſt ſchon cher wieder. Man 
begießt fie nicht mit Wafler nad) der Begattung , fondern 
macht ‚ihr eine, leichte Bewegung. Iſt fie gleich nach der⸗ 
ſelben luſtig und munter, ſo ſoll dieß ein Zeichen ihrer Be; 
fenchtung fepn. .. 

Ein guter Hengſt iſ vermägend. in einem Jahre 30 
Stuten zu belegen, eine des Morgens, die andere des Abends, 
wenn er dabey nur mäßige Arbeit verrichten und jede Woche 
zwey Tage von diefem, Geſchaͤfte ruhen darf. Man thut 
aber nicht wohl, wenn man ihm mehr als 29 Stuten’zuge: 
fellet und ihn des Tages meht als einmal braucht, weil der 
zu oͤftere Gebrauch, wodurch die Saͤfte ſchlecht und unvoll⸗ 
kommen werden, die Urſach der Blindheit ſo vieler Pferde 
ſeyn ſoll, die von einem ſolchen Hengſt abſtammen. 

+ Im fünften Monat nad) der Empfängniß der, Stute 
fühle man das Füllen, befonders beym Trinken; fich in Muts 
-334 ü | ter; 


728 Saugethiere Deutſchlande. 


terleibe bewegen. Sie trägt 11, tr ıf2, und auch 12 Me; 
nate, je nachdem fie gut oder fchlecht gefüttert und gewartet 
wird *), und man will bemerkt haben, daß diejenigen, Die 
des Morgens empfiengen, allzeit nah 11 Monaten und 10 
Tagen das Fohlen braͤchten, die andern aber fpäter und uns 
ordentlicher. Ihre Niederkunft ift nahe, wenn die Milch 
fliegt und um bie Eiterwarzen ſich PP weiße. Tropfen 
fammlen. 


Sie fohlet mehr fichend als liegend, und da oft vers 
kehrte Lagen: ſich finden, fo muß ein geſchickter Hirte in 
Bereitſchafft feyn, der — ungen kennt, und ihr beyſte⸗ 
hen kann. 

Sobald das Fuͤllen den Kopf zeigt, muß man ihm das 
Pferdegift (Hippomanes), ein dunfelrothes, ſchwammi⸗ 
ges Gewaͤchs von der Zunge wegnehmen, teil es ihm, wenn 
es verſchluckt wird, fhädlich if, und ſobald es geböhren iſt, 
muß man ihm die en Ballen von den Fußfohlen 
abbrechen. 

Geſunde Füllen fpringen gleich nad) threr Geburt, nadı 
dem ihnen ihre Mutter durch Lecken ihre erſte Zaͤttlichkeit bes 
wiefen hat, auf, und fuchen das Eiter, und man verwehrt 
ihnen die erfte Muttermilch nicht ‚ weil fie allzeit ein Abfuͤh⸗ 
rungsmittel des Erbkothes ift. Ste muͤſſen Allzeit an das 
Eiter gehalten werden, weil fie leicht jedes Ding ergreifen, 
was rund tft, auch ihremeignen Nabe, und dann ſehr ſchwer 

ans 


+) Diefe Bemerkung ift durch viele Erfahrungen beftätigt, 
daß diejenigen Stuten allzeit 8 und mehrere Tage früher 
niederfamen, welche gut gehalten wurden, als diejenis 
gen, welche fhlecht gehalten wurden, ob fie gleich in 
einem Tage den Sprung bekamen. 
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ans Eiter zu gewöhnen find ; unb diejenigen, „welche bey oder 
nach der Geburt mutterlos werden, muͤſſen an Stiefmüts 
ter oder Ziegen gewöhnt werden, melden man beym Saus 
gen der Füllen die Augen blendet. - Etliche Tage bekoͤmmt 
die Mutier laues Waſſer mit Roggenmehl oder Waizenkleyen 
und Salz vermifcht, dann aber ae wieder ihren kal⸗ 
in Trank. 


Den neunten Tag nad: dem fie gefohlet hat, — 
gewoͤhnlich wieder roßig, und man laͤßt ihr auch den Hengſt 
1, weil dieſer Tag gewoͤhnlich zur Tuptingeis am güngftigs 
fen ift. 

Die. Füllen entwoͤhnen ſich entweder von felbft,' oder 
erden im fünften Monate entwöhnte Man kann fie unters 
deffen in den Stälten herumlaufen, und allenthalben Futter 
finden laffen. Wenn fie die erften 12 Zähne vollflommen has 
ben, fo bekommen fie ſchon neben ihrer Muttermilch aud) 
Heckerling, Hafer, Heu und Gras zu ihrer Nahrung. Sie 
muͤſſen von Jugend auf reinlich gehalten und täglich gewa, 
fhen werden. Wo Pferdetriften find, fommen fie nad). den 
erften 14 Tagen auf die Weide, mo fie aber mit den Kühen 
ausgetrieben werden, erftlich nach einem halben Jahre. hr 
Butter im Stalle nimmt nad) dem Alter zu. 


Nach dem dritten Jahre, und nicht früher, fängt man 
on, fie zu ihrer Beſtimmung vorzubereiten. Man legt ihnen 
mweilen ein Gebiß ind Maul, einen Sattel auf den Ruͤk⸗ 
ten, fpannt fie an einen leeren Wagen, und läßt fie damit 
ein wenig traben. Die Reitpferde bürfen erft nach vier voͤl⸗ 
lig zurfickgelegten Jahren ordentlich beritten werden , aber 
die Zugpferde kann man eher an den Wagen und Pflug ſpan⸗ 
nen, Jetzt iſt auch die Zeit, wo ſie beſchlagen werden, und 
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zwar im Winter erſtlich an beit Wötderfüßen, und dann das 
Fommende Frühjahr auch an den Hinterfuͤßen. Man gewoͤhm 
fie darzu, indem man ihnen zuweilen die Fuͤße aufhebt, auf 
den Huf mit einem Hammer poͤcht/ und dann fuͤr ihr ruf 
bes Verhalten Zucker oder Salz aus der Hand zu lecken giekt, 
Die Eifen dürfen nicht aufgebrannt, und der Huf nicht abs 
geraspelt werden, weil er fonft leicht fchadhaft werden kann 
fönbestich durch den Verluſt feines nanelichen- Aufertice 
Glanzes. 

Im zweyten und dritten Jahre werden die Pferde; be 
fonders die herrfchafftlichen, durch einen glühenden eifernen 
oder kupfernen Stempel an den Kinnladen, unter den Maͤh⸗ 
nen, an den Schultern, Hinterſchenkeln oder Hinterbachen 
vor der Schmiede gezeichnet. Die Wunde wird mit top 
oͤhl geftrichen und geheilet. 4—3 

Da man einmal grauſam genug iſt, zu — daß 
die Pferde ohne beſchnitten (gewallacht, geriſſen, gelegi) ju 

feun ‚: nicht leicht regiert oder gebändige werden koͤnnten, und 
dadurch erft fenffamer und gelehriger gemacht werden mil 
ten, fo hat manverfchledene Methoden erfunden, ihnen ihre 
Kraft zur Fortpflanzung zunehmen! Die zwey gewoͤhnlichen 
find: 1) das Deifchneiden — Corroſivmittel, * 
2) durch Feuer. 


Bey der erſten Art, welches die beſte iſt, * die 
zweyte oft Entzuͤndungen nach ſich zieht, wird das Pferd ge⸗ 
blendet, geguͤrtet, mit Seilen, die kreuzweiß durch Rinken 
an den Füßen gezogen find, langſam und behutſam durch zwen 
Männer auf den Mift geworfen; der Verfchneider oͤffnet mit 
einem ſcharfen Meffer den Hodenſack, drückt die Geilenhen 
aus, und bindet zwifchen vier Hölzchen von 6 Zoll Länge 

® die 


6. Ordnung. 21. Gattung. Pferd. 731 


die inwendig hohl und mit Sauerteig und Mereurio ſubli- 
mato corrufivo angefüllt find, und Rluppen heißen, bie 
Saamengefaͤße feft, twäfcht die Wunde mit Eßig und Salz 
aus, laͤßt dem Pferde nach dem Losbinden zur Ader, Öffnet 
bie Bindfaden nach 24 Stunden, in welcher Zeit die Saas 
mengefäße zerſtoͤhrt find, waͤſcht die Wunde abermals aus, 
und nad) 14 Tagen ift fie geheilt. Man zerdruͤckt oder ſchlaͤgt 
auch zuweilen den Thieren die Gefäße, welche den Saamen 
bereiten und führen, breit. Ein folch verftämmeltes Pferd 
heißt. aladenn ein Wallach oder Moͤnch. Es gefchieht 
diefe Operation allemal im Herbft oder Frühjahr, wenn das 
Thier drey oder vier- Jahr aft iſt; doch kaſtrirt man auch 
alte Hengfte gluͤcklich. 0 
Das Englifiren, mo man den Pferden einen vors 
züglihen Theil ihrer Schönheit, und ein Vertheibigungss 
mittel gegen den Anfall der Inſekten raubt, koͤmmt jest all; 
mählich ab. In England konnte man es einführen, weil. 
in diefem Lande die Inſekten, welche bey uns eine fo große 
Plage der Pferde find, nicht fo Häufig angetroffen werden, 
und man die Pferde alle der Reihe nach und nahe an einans 
der fpannt, wodurch fie fih mit den langen Schwanze in die 
Augen ſchlagen koͤnnten. Es geſchieht diefe Operation in 
einem Nothfiall, und es werden ihnen im zweyten oder 
dritten Jahre 2 Zoll vom After die Sehnen des Schwanzes 
tund herum zerfchnitten, der Schwanz wird in die Höhe ges 
bunden , und die Wunde mit Wundbalfam geheilt. Nach 
der Heilung fehlägt man den Schwanz eine Viertel Elle vor 
der Wurzelvöllig ab, und der übrige Theil ſteht grade aus *). 
. Rranf: 


+) Bey dem Landgeftüte, wo die Landleute fih ihre 
Pferde ſelbſt ziehen, follte die Obrigkeit für gute Heng: _ 
! fie 


.4 
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Krankheiten und Mittel dagegen. Die Kenn⸗ 
zeichen, woran man den geſunden Zuſtand eines Pferdes ers 
kennen kann, ſind ſolgende: Es muß willig und munter, 
nicht eckel im Futter und gefraͤßig ſeyn; nach der Arbeit und 
dem Freſſen ſich ganz ruhig verhalten, oder niederlegen. Der 
Koͤrper muß immer einerley Grad der Vollkommenheit be⸗ 
halten, nicht bald mager, bald ſtark ſeyn. Es muß hell aus 
ben Augen ſehen, die Ohren immer aufwärts kehren, ein 
glänzendes Haar haben, unter dem Zügel fhäumen , nicht 
zu viel trinken, nicht wäflerig oder weich miften, ohne Bes 
ſchwerde harnen, nicht fo ftark über der Arbeit ſchwitzen, 
und feife athmen, Wo dieſe Kennzeichen alle angetroffen 
werden, da ift das Pferd gewiß gefund, hingegen wo nur 
eins fehlt, da ift Aufmerkſamkeit nöthig, weil eine Krank 
heit entweder ſchon wirklich eingetreten iſt, oder wenigſtens 
ihr Daſeyn anmeldet. | 


| Ein Merkmahl der Ungefundheit eines Fuͤllens ift, went 
es fein Geſchroͤte vor dem zweyten Jahre linten laͤßt, oder 
wollige Haare hat. 

Sn Daͤnnemark erhält man die Pferde geſund, fleiſchig 
und glaͤnzend, wenn man den Saamen von den Brenneſ⸗ 
fein allmälig trocfnet, pulverifirt und ded Morgens und 
Abends eine Handvoll für jedes Pferd unter den Hafer 
menget. 

1) Die Drufe (der Kropf), welche von Erkältung, uns 


terbrochener Ansbünftung im Frühling und Herbſte, oder 
| von 


fte forgen, und überhaupt mehr auf diefe michtige 

Sache ihr Augenmerk richten. So wird im hands 

verifchen Landen ein VBefchäler gehalten, den jeder 
VBauer fordern kann. 


\ 
6. Ordnung. 21. Gattung. Pferd, 933 


von umordentlicher Verdauung entfteht. Der Knoten (dieß 
muf man zum Unterfchiede vom Noße bemerken), worin fi 
eine ungefunde Feuchtigkeit fammelt, befindet fih unter dem 
Kinn mitten zwiſchen Heyden Kieferfnochen, und wenn er 
aufbricht, fließt diefe Feuchtigkeit aus beyden Mafentöchern 
zugleich. Das Pferd hat dabey das Anfehen, als wenn ed 
‘innerlich frank wäre, hat matte Augen und frißt nicht ges - 
bhörig. Befonders dreys und vierjährige Füllen werden dab 
mit befallen. Spießglasleber (hepar Antimonii) ift eine 
Blutreinigung dafür, fonft Hilft das aͤhte Naumanni⸗ 
ſche Drufenpulver, wovon man dem kranken Pferde 
alle Morgen md Abend einen Eßloͤffel vol eingiebt, und 
ihm zugleich verfchlagenes Waffer zum Tranke datreicht. Ei 
nen Waidballen, ı Pfund fhwer, in ein leinenes Saͤckchen 
geneht, und dem Pferde davon zu ſaufen gegeben, befoͤr⸗ 
dert den Abgang ber Kropf; und Druſenmaterie. 


2) Der Kos iſt eine anſteckende arankheit. Es iſt 
ein Fluß aus der Nafe, der aus einer verdorbenen, zaͤhen 
und fcharfen Lymphe (Sließwaffer) befteht, weiß, gelb, grün 
und blutig ift, wobey die Nafe an der Scheidewand Roͤthe, 
Hige und Gefehwüre hat, und eine oder beyde Drüfen feits 
waͤrts an den Kieferknochen (nicht wie bey der Drufe in der 
Mitte) gefchwollen find. Diefe Drüfenfnoten laffen fich als 
zwey eyrunde Körper, angreifen und verfchieben. Es fliefs 
fet anfangs allzeit nur ein Nafenloch, und das Pferd tft 
munter, frißt und fäuft, wie gewöhnlich. Wenn fchon er 
ſchwuͤre in der Naſe find, und die ausfließende Materie vers 
mifcht und vielfarbig ausfieht, fo ift das Pferd verlohren, 
und muß todgeflochen werden; ift aber die Krankheit noch 
in wem — kann * zuweilen af folgende Art ges 
hoben 
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hoben werden. Man ſchlaͤgt dem Pferde die Halsader, und 
laͤßt ihm ohngefaͤhr 3 Pfund Blut wegfließen. Alsdenn 
kocht man zwey Haͤndevoll Fliederblumen (Hollunder , und 
eben fo viel. Käfepappeln mit ı Pfund Waffer und ı Loth 
Pottaſche. Dieß fprigt, man durchgefeigt und au dem Pfers 
de täglich dreys bis viermal in die Naſe. Mebenher kann 
man ihm aud) ‚einen, Beutel mit gefochter Gerfte anhängen, 

eren erweichenden Brudel es in die Naſe ziehen muß. 
Wenn man die vorige Einfprisung vierzehn Tage wiederhos 
let hat,. fo nimmt man ferner zwey Haͤnde voll rothe Roſen, 
kocht fie mir ı Pfund Wafler, fäugt dieß durch, miſcht ein 
Pfund Kalchwaſſer und zwey Löffel voll gelben Honig drein, 
und fpritt es dem Pferde lau ein. Dabey befönmt endlich 
das Pferd folgendes Pulver: Mineralmohr (Aethiops mi- 
neralis), Pockenholz, Schwefelblumen-und Jalappenwurs 
jel, von jedem 1/2 Loth, zufammengeftoßen, und alle Mors 
gen eingegeben. 


3) Der Wurm*), (Springwurm, Pferbepoden). 
Eine anſteckende und ſchwer zu heilende Krankheit. Es ent⸗ 
ftehen an dem Halfe, dem Körper oder den Beinen bes Pfer⸗ 
des Knoten von der Größe einer Haſelnuß, welche zuweilen 
auch laͤnglicht und von der Dicke eines Fingers ſind. Dieſe 
Knoten brechen auf, ſehn alsdenn aus, wie Speck, und 
geben eine fette und zaͤhe Feuchtigkeit von ſich. Wenn ſi ch 
viele Knoten an einer Stelle des Körpers öffnen, fo entiteht 
ein ausgebreitetes Geſchwuͤr, das immer weiter umfich greift, 
wie der Krebs. Fließt dem Pferde zugleich die Nafe, fo ift 
es heftig angeſteckt und dieß nennt man den innern Wurm. 

Dieſe 


*) Ohngeachtet dieſes — iR boch bey dieſer Krank: 
heit an nichts weniger, als an einen Wurm zu denken. 
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Diefe Krankheit: melde die Hengſte meht als die Stuten 
befällt, kann erzeugt werden, wenn, das. Pferd von ſchwe⸗ 
rer Arbeit ſogleich in Ruhe koͤmmt, oder wenn es nach einer 
Rrantpeit auf einmal zu viel frißt, oder fehlerdoſter ‚Suts 
ter — 


Man heilet ri ie —* auf — Kt: Man * 
bern Pferde 4 Pfund Blut aus der Halsader "weglaufen,; 
und giebt ihm alle Morgen zwey Loth won eiriem Pulver, 
welches aus fein geftoßenem Pockenholz, Spiefglas und 
Schwoſelblumen, von jeden gleich viel, beſteht. Statt die⸗ 
ſes Pulvers kann man ihm auch taͤglich V2 Loth von dem 
ſogenannten Mineralpulver mit — und Honis zu einer 
ee gemacht, eingeben. Ä 


sil 


_ Die Geſchwuͤre heiten, geſchwind, wenn man ſie il 
einer Yähung wäfcht, die aus einem 1/2 Quenichen Mer- 
Curio fublimato, , in 3 Pfund reinem. Waller aufgelöfer, 
— | 4 Ir wi sie, u) 


I Mittel g öegen den Wurm, das e einige thuringiſce 
ul allzeit, wenn fein anderes anfchlagen wollte, 
mit ‚dem glüftichften Erfolg gebraucht haben, iſt folgendes: 

ann nimmt bie innere Ninde der Espenſchale, Kreide, 
Knoblauch, Eicheln, Gaͤrtenſalbey Weißwurz, Bilſenſaa⸗ 
men, Sadebaum und weiße Enzianwurzel, von jedem gleich⸗ 
viel,” vermandelt dieſe Stuͤcke alle in ein Pulver, und giebt 
dem Pferde, wie die Schmiede wollen, nur bey. abnehmens | 
dem Monde einmal, davon 19 bis 21 Eßloͤffel vol auf dem 
Futter zu freflen; dabey darf das Pferd zwey Stunden nichts 
au ſaufen und zu. freſſen befommen, und es muß ibm drey 
| — —— jede Woche einmal, zur Ader gelaſſen 


wer⸗ 
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werben. Verſchwindet die Aranthrit nicht, fo muß die Eur 
den folgenden Monat wiederholt worden, ar 


Die Hufſchmiede theilen dieſe Krantheit in verſchiedene 
Arten ein, als den Mehlwurm, ſliegenden Wurm, Reun 
wurm) Strickwurm, verkehrten Wurm, krebsartigen Burn 
und innern: Wurm. Es ſind dieß aber nur bloße Benen⸗ 
nungen von eben derſelben Krankheit, welche den verſchiede⸗ 
nen: Grad des Uebels bezeichnen. Die. Heilung iſt immer 
dieſelblbe. nn u: 

4) Die Darmgicht GVerſtopfung, Kolik, fuͤlſchlich 
Feivel). Das Pferd windet id), will sicht freſſen, ſtampft 
mit den Füße oder waͤlzet fh; es ſchwillt ihm der Band) 
und kann nicht miften. Sie entſteht theils von unreinem 
theils von verdorbenem Heu und Hafer, theils von verſeh⸗ 
ten Winden, die von ſchlechter Fütterung herruͤhren. Ben 
man geftoffene Krebsaugen mit Wein dem Pferde eingieft, 
es reitet, und nicht zum Liegen läßt, fo foll es genefen u 


5) Der Strengel (Bräune) entfieht von einem ri 
ſchwuͤre oder von einer Entzündung im Halſe, mo das Pferd 
den Hals fteif haͤlt, fein Futter fäuet und freffen will, aber 
nicht niederſchlucken kann. Mats hebt diefe Krankheit dutch 
eine Aberlaſſe, und durch Einſpritzungen von Honig und 
lauigem Waſſer. | 


65 Die Rehe Verfangenheit, Verſchlagen). Dieſe 
Krankheit macht das Pferd, wie die Gicht day dem Dem 
fehen, an einem oder mehrern Gliedern oder am ganzem Kor⸗ 
per lahm und fteif, fo daß es ſich nur mit Mühe und groß 
fen Schmerzen bewegen kann, und rührt von Erkältung von 


abertriebener Arbeit, von Mangel an Bewegung bey farkır 
—* | und 
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und uͤberfluͤßiger Fuͤtterung, von jähling abwechſelndem Fut⸗ 
tet, oder einem kalten Trunke nach einer Erhitzung, her. 
Die Rehe wird gehoben, wenn man bie ſtockende Ausduͤn— 
ſtung, oder den zurückgebliebenen Schweiß des verfanges 
nen Theils wieder zu bewirfen fucht, und den TIheilen, die 
fteif find, Bewegung verfhaft. In Schweiß kann man 
das Pferd bringen, wenn man es langfam und egal mit 
einem Strohwiſch reibt, mit einer warmen Decke Überles 
legt und ihm einen Tranf von 2 Loth Hirſchhornſpiritus, 
mit etwas Honig und 1/4 Pfund Brandewein verfeßt, 
eingiebt. 


nm Det Durchlauf (Durchfall). Man kennt dreyets | 
ley Arten: 


| a) Wenn das Pferd dünn miftet. Diefer giebt fi von 
ſelbſt wieder. 


b) Wenn ein zäher Schleim vom Pferde geht, oder wie 
die Schmiede ſagen, „das Fett dem Pferde gefhmolzen 
iſt. Hier bekoͤmmt das Pferd ein Elyftier von 1/2 Pfund 
Leinoͤhl, mit zwey Eyerdottern, und 2 Pfund lauem 
Waſſer, und innerlich täglich zweymal ıf2 Pfund Leins 
oͤhl mit ıf2 Loth Salpeter und ı * gepuͤlverter Ens 
zianwurzel. 


c) Wenn das Pferd Blut miſtet. Dieſer Durchfall iſt 
gewoͤhnlich mit einem Fieber verbunden. Das Pferd 
bekoͤmmt zweymal des Tages ein Eiyftier von Waſſer 
mit Leinfaamen gekocht, und immerlich wird ihm alle 
Morgen ıf2 Pfund Leinoͤhl mit eben fo viel Honig und 
einem Quentchen geftoffenen Alaun eingegeben. 


Aaa | g) Der 


f 
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8) Der Roller oder Schwindel. Es giebt zweyer⸗ 
fen Arten, a) den ſtillen, und b) den rafenden, wuͤthenden. 


Bey der erſten Art verhaͤlt ſich das Pferd ruhig, ſieht 
vor ſich Hin, ſtoͤßt blindlings an alles an, läßt das Futter aus 
dem Maul fallen, fich den Finger tief ing Ohr ſtecken, ohne 
zu ſchuͤtteln, und die Beine Übers Kreuz fegen, ohne fie weg 
zu bewegen. Bey der zweyten aber tobt es und rafet, und 
laͤßt nicht ohne Gefahr an fi kommen. Beyde Arten find 
faft unheilbar. Mit Aderlaffen bis zur Ohnmacht, mit 
Saunger, ftätem Kopfwaſchen mit kalten Waſſer, einem Fons | 
tenell an der Bruft, laſſer fie ſich zuweilen heben. Man 
giebt ‚auch innerlich folgehde Lattiverge mit gutem Erfolg: 
4 Loth Salpeter, und Honig fo viel als zu einer Latwerge 
nöthig ift. Von derfelben giebt man dem Pferde ein Hühs 
nerey groß mit einem Quentchen Amoniat Gummi vermiſcht, 
auf einem hölzernen Spaten ein. & 


9) Das Blurftallen. Raudenfaft mit lauem Wein 
ftilfet ee. . 

10) Die Entzündung der Eiter wird mit Bleyeßig 
(acetum faturninum) allzeit vertrieben. 


11) Der Tripper und die Entzündung, welche bey 
den Hengften entweder von ſelbſt aus Geilheit, oder wenn 
ſie zu ſtark gereitzt werden, entſtehen, werden ebenfalls 
durch Einſpritzungen des Bleyeßigs gaͤnzlich curirt. 

12) Der Feivel, wenn das Pferd oben am Kopf et; 
was aufbricht, welches den Mähnen herabeitert, rührt von 
- amreinem Geblüte. Nother Gundermann dem Pferde jew 
ftoffen in die Nafe geblafen, foll ihn vertreiben. 


13) Das Dernageln wird durch gejtoßene und aufs _ 


gelegte Schafgarbe unfehlbar geheilet. 
14) Das 
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14) Das Satteldrücden entfieht theils vom ſchlech⸗ 
tm Reiten, theils wenn der Sattel nicht paßt, theils zuvieh, 
oder nicht gut aufgepackt wird, Durch folgendes Mittel 
laſſen fich dergleihen Verwundungen bald heilen: Alaun, 
Salmiat, Gruͤnſpan, blauen und weißen Calirtenftein, 
Beinftein und englifh Kupferwafler, von jedem für einen 
Groſchen, alles in einem neuen Tiegel zerfließen laffen, in 
ein ſtarkes Papier gegoffen,: davon täglich eine Haſelnuß 
groß genommen, in Wailer aufgelößt, : und den Geſchwulſt 
oder die Wunde fo lange damit: — bis der Schaden 
geheilt iſt. 

Außerdem giebt es noch viele Krankheiten der Pferde, 
welche aber alle zu beſchreiben zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde, als 
das hitzige und kalte Fieber, die Lungenſucht, Engbruͤſtig⸗ 
keit, Haarſchlechtigkeit, Verſtopfung des Harns, der Lau⸗ 
terſtall, die Kraͤtze, Mauke, Maͤhnenraude, die Klemmen, 
verſchiedene Beulenkrankheiten, Ueberbeine, Feigwarzen, 
Hornkluͤften, den Bugwurm, Stollenſchwamm, Leiſt oder 
Schale, die Flußgalle, Steingalle, den Blutſpat, Waſ—⸗ 
erſpat, Ochſenſpat, Hahnenſpat, trocknen Spat, die Stein⸗ 
gallen, Geſchwuͤre an den Fuͤßen, Entzuͤndungen der Au⸗ 
gen u.a. m. u | 


Der Pferdebezoar (Hippopolithos) ift ein eyrunder 
Körper, in dem Magen, den Gedaͤrmen oder der Blafe der 
Pferde, welcher oft etliche Pfund wiegt, und zumeilen töds 
ich ift. — Bey den Pferden ift, wie bey dem Menfchen, alles 
Aderlaffen , Purgiven und Clyſtiren ohne die aͤußerſte Noch 
ſchaͤdlich. 


Feinde. Der Bär und der Wolf faͤllt das Füllen 
und auch zumeilen das Pferd an. 


' 


Aaa 4 Plage | 


— 
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Plage verurtſachen den Pferden folgende — und 
Gewuͤrmen — 

Die geflügelten und ungeflügelten Pferdeläufe 
(Hippobosca equina et pediculus equi), welche die äfte | 
der Falben, Roihſchimmel und Schaͤcken beſonders lichen. 
Sie werden durch Waſchen mit Tabackslauge vertilgt. 


Der Afterkriecher (Oeſtrus hemorrhoidalis f. Hirſch 
S. 576). Eine Bremfe, weiche entweder dem Pferde, wenn 
es niſtet, ihre Eyer an das Ende des Maftdarms, wo fi 
auskriechen, und als Larven in den Falten der Daͤrme ſich 
aufhalten, ‚oder in die Naſe legt, von wo die Larsen durch 
den Schlund. bis.in den Magen ſchluͤpfen oder ſich and in 
der Schlundhähle aufhalten. ie werden oft tödlich, im 
dem fie bey magern Pferden in Menge den Magen durch⸗ 
freſſen. Zur Befreyung von dieſer Befchwerde dienen ferte 
Dehle, brennbare Geiſter und eine geſaͤttigte Auflöfung de 
Kochſalzes. Auch Hilft. den Pferden Schwefeldampf in die 
Naſe chen zu faflen oder eine er Drife — in 
in — gerieben. 


Die Stechfliege, — im Auguſt die Pferde fon: 
derlich durch Ausfangung des ; Bluts, ſo wie die Odhfen: 
breme, plaat. 


‚ Die gewöhnlichen S pulwürmer. Man vertreibt fie 
— wenn man den Pferden eine Handvoll Salz in den 
Hals ſteckt. Der Fadenwurm (Trichuris). Er weicht 
darch die gewoͤhnlichen Weidenblärter zu ganzen Neftern fott. 
Die Bandivürmer, Palifadenwürmer, Haarwüt 
mer, Egelwuͤrmer find ihnen auch oft fehr beſchwerlich. 


a, | „“ Nuz; 
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NMutzen. Daß die Pferde Fehr nuͤtzliche Thiere find, 
sieht wohl niemand in’ Aweifek. = Ihre Sanftmuth;, welche 
nur gegen Feinde und gegen große Beleidigungen in Korn 
übergeht, und ihre Gelehrigkeit und Stärke macht ſie zu 
ſolchen nüslichen Hausthieren, welche beynahe dem gauzen 
Menſchengeſchlecht unentbehrlich worden ſind. Sie dienen 
in der Landwirthſchafft, bey den Poſten, im Kriege, un 
beym Handel durch Reiten, Ziehen und Laſttragen. In 9 
Oekonomie zieht man zwar oft die Ochſen vor, weit diefe 
auch noch, nad) dem fiegetödet find, durch ihr Fleiſch nuͤtzen; 
allein wenn man bedenkt, daß ein- Pferd dreymal mehr, als. 
ein Ochſe, verrichtet , ſo behalten die Ochfen nur einen Bor: 
jug im fo fern, daß fie in bergigen Gegenden bofonders zum 
Pügen wegen ihres langſamen, gewiflen und auhalteriden 
Ganges beffer benust werden können, als die Pferde. 

Im Reiten nuͤtzt und vergnuͤgt das Pferd „ wenn wir 
ſeinen natuͤrlichen Gang betrachten, in Gegenſatz des kuͤnſt⸗ 
fihen, der ihm auf der Reitbahn gelehrt wird 


1) Dirch-feinen Schritt, to zuerſt der rechte Vorderfuß 
hierauf der linke Hinterfuß, alsdenn det linke Vorder 
fuß, und zuleßt der kechte Hinterfuß aufgehoben wird ;” 


2)'durd, feinen Trab, wo ber rechte Vorderfuß und finfe 
Hinterfuß zu gleicher Zeit; darnach der linke Vorderfuß 
und der rechte: Hinterfuß ebenfalls in einen — 
aufgehoben werden; und endikh * 


3) durch den Gallopp, welches eine Art Be Springen 
if. Der linfe Hinterfuß koͤmmt hierbey zuerſt auf die 
Erde zu ftehen, um diefer wallenden Bewegung. zu eis 
nem Ruhepunkte zu dienen, hierauf hebt fih der rechte 
- Yan 3 Hin⸗ 
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Hinterfuß mit dem linken Vorderfuß zugleich in die Hoͤhe, 
und dieſe beyden kommen auch wieder zu gleicher Zeit auf 
„die Erde, zuletzt wird der rechte Vorderfuß, welcher gleich 

nach dem linken Vorderfuß und rechten Hinterfuß aufge⸗ 
hoben wird, wieder niedergeſetzt. 


Es giebt aber auch Pferde, welche von Natur eineh 
ſonderbaren Gang haben, der einen Mittelgang zwiſchen dem 
Trabe und Schritt ausmachet, und 


M der Daß genennt wird. Das befremdendſte hierben if, 
daß bey einem Schritte die beyden Schenkel ber einem 
Seite, 3.©: ber rechte Vorder s und Hinterſchenkel zu 
gleich ſich fortbewegt, und daß hierauf bie beyden finken 
Schenkel im Fortfchreiten ben zweyten Schritt auema⸗ 
dien. Diefer gefhwinde Gang tft für dem Neiter fehr 
bequem, weil er nicht ſtoͤßet; mattet aber das Pferd ab, 
und foll auch nur ſchwachen Pferden befonders eigen ent, 


Die englifchen Pferde find wegen ihrer außerordentli 
hen Schnelligkeit im Laufen fehr beruͤhmt. Man hat Ver 
fpiele, daß ein Wettrenner in 22 Minuten einen. Zr 
von einer deutſchen Meile zurückgelegt hat. 


Ein ſtatkes thuͤringiſches Pferd fährt 10 bie 12 Gent 
ner Fracht. 

Das Fleiſch der Pferde ı wird von * —* ai 
tivirten Völkern gewöhnlich nicht: gegeſſen, aber. die ſuͤdli⸗ 
chen Polacken, welche wilde Geſtuͤte Haben, jagen die Pfer⸗ 
de und eſſen fie, und die Kalmucken, Tataren, und die Ne⸗ 
gern an ber Kifte von Guinea finden ihr Fleiſch ebenfalt 
ſehr ſchmackhaft, und ben Kopf beſonders beitfat. 


a 
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Die feifche Pferdemildy iſt erfriſchender als andern 
Die Tataren und Kalmuden trinken die faure täglich, als 
ihren gewöhnlichen Tran. Sie —— auch aus derſelben ein 
berauſchendes Getraͤnke, Rosmos genannt, und gute Kaͤſe. 


Mit den Dorderzähnen, welche in Holz eingefaßt 
werden,. glättet der Buchbinder da8 Papier und die Bücher: 
decken, und die Backenzaͤhne können, wie die Backenzaͤh⸗ 
ne der Elephanten verarbeitet und polirt, und zu ausgelegs 
ter Arbeit verbraucht werden, da fie alddann wie Agath auss 
ſehen. — In Irrland macht man ſchoͤne Knöpfe daraus. 


Das Rammfert, das die Abdecker vom Hals des Pfer: 
des ausſchmelzen, wird von dem Gerbern, Schuftern und 
in der Oekonomie gebraucht, um das Leder gefehmeidig zu 
Machen und zu erhalten. 


Die Urinblafe macht man: zu Tabacksbeuteln und zu 
großen Baͤllen, und verbindet auch Glaͤſer und Flaſchen 
damit. 


Die Pferdehaut wird zu Sohlen: und Riemenleder, 
zu Zuften, und ächten orientafifchen Chagrain gegerbt. 


Die Sehnen hinten am Fuße faufen unter dem Nas 
men der Roßadern die Sattler und Orgelbauer, welche 
letztere fie zum feften Verbinden der Falten an ben Orgelbäls 
gen brauchen. 


Die Pferdehaare werden aufverfhiedene Art genußt. 

Aus den Haaren der Mähne und des Schweifes macht 
man Schlingen um Vögel zu fangen, Bezüge auf Geigens 
bogen und fonft verfchiedene Arten von Gewuͤrken, als Hals: 
Bänder, Armbänder, Knoͤpfe, Haarſiebe, u. ſef. Die ge‘ 
ſottenen Pferdehaare geben die weichſten Betten, beſonders 
Aaa 4 wenn 
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wenn man Stahlfedern dabey anbringt. Sie werden auch 


zu Ausſtopfung der Bughruckerballen verbraucht. 


Die kurzen Haare der Haut werden zu Pinſeln, Ms 
ten, Büriten, Seilen, zu Matragen, ‚welche feine Feuch— 
tigfeiten an fich ziehen, zu Ausftopfung der Sättel, Pol 
fer, Kiffen, Stühle und anderer Meublen verbraucht. 


Der Roßfhweif iff im der Tuͤrkey ein Ehrenzeichen 


des Kaifers und der Großen. 


Aus dem Hufe werden Kämme und verfchiedene Dinge 
vom Horndrechsler verfertiget. Sonſt wird er calcenirt zum 
DBerlinerblau verwendet, oder geraspelt auf. die Aecker 
geftreut. 
Der hitzige Pferdemift taugt nur auf Ahe kalte 
Thon- und Leimenfelder mit vielem Stroh, thut aber in 
Miſtbeeten gute Dienſte, und wo man — ſchnell trei, 
ben will. 

Gedoͤrrter Pferdemiſt mit Kleyen — ſoll in 
der Hornſeuche und Lungenfaͤule der u eine a 
ney feyn. | 


Bey Futtermangel laffen fih die Schafe, - Schweine, 
und das Hornvieh mit friſchem Pferdemift, wenn etwas 
Mehl, Kleyen, Spreu und anderes — darunter gemengt 
wird, fuͤttern. 


Der Pferdemiſt wird gebraucht, um das Bley zu 
Bleyweiß zu machen, indem man die Toͤpfe, in welchen 
Eßig und Bley iſt, in denſelben verſcharret; der durch feine 


Hitze duͤnſtende Eßig zerfrißt das Bley, und verwandelt es 


in Bleyweiß. 
Die 


| 
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Die Egyptier um Kahiro gebrauchen den Ruf von ae 
brannten Pferdemifte zu Salmiak. Man kann auch mit 
diefem. Mifte die Yiaulwurfsgrillen (Gryliotalpa) ver: 
treiben. - Man mache nämlich zur Anfang des Herbftes in 
Gegenden, wo dieſe ſchaͤdlichen Inſekten ſich aufhalten, Gru⸗ 
ben in die Erde, welche man mit Pferdemiſt ausfuͤllet, und 
wiederum mit Erde bedecket. Im folgenden Fruͤhjahr oͤffnet 
man dieſe Gruben und findet eine Menge alter Maulwurfs⸗ 
grillen, die ſich hier verſammlet haben, und töder fie mit 
ſammt ihrer Brut. Wenn man frifhen Pferdemift kocht, 
oder in warmes Wafler einweicht, und erfrorne Süße zwey 
Stunden in -diefe Maſſe feßt, fo. wird nicht nur der Froft 
aus denſelben gezogen, fondern fie werden auch gänzlich. ges 
beilet. :: Eben derfelbe giebt mit Leimen, Salzwaſſer, unge 
löfchten Kelch, Ziegel; und Glasmehl, Hammerſchlag, Feik 
ſpaͤnnen, Kühhaaren, frifchen Rinderblut und Wafler, einen 
fehr dauerhaften Ofenkitt (lutum fapientiae). 

In der Medicin werden jest weder Milch, Blut, Mart, 
Urin, Schweiß, Fett, noch Fleifch, Warzen, Huf und — 


bezoar mehr gebraucht, wie ſonſt. 


Schaden. Wenn man fie auf naſſen Wieſen — 
fo zertreten ſie den Boden, und zupfen die Graswurzeln aus. 


(43) 2. Der Eſel. 
Equus Afınus. Lin. 
L’Ane. Buff. - 
The Als. Penn. 
RKennzeichen der Art. 
Er hat lange Ohren, Über den Schultern ein ſchwar⸗ 
zes Kreuz, und nur am Ende des Schwanzes ſchwarze Kante. 
5 Aaa 5 Be⸗ 


Beſchreibung. 

Des Eſels eigentliches Vaterland iſt nicht bekannt, ob 
man gleich nicht ohne Grund den waͤrmern Theil Aſiens da 
für hätt. In der Tartarey lebt er noch jetzo, unter dem Nr, 
men Rulan, in ganzen Heerden wild, iſt etwas größer, 
ſchlanker und weit ſchneller als anſer zahmer, fonft abır an 
Bildung und Farbe, die afchgrau iſt, wenig won ihm ver 
fhieden. Er zieht von da im Herbfte in unzähligen Heer 
den füdfich gegen Indien und Perfien, und uͤberwintert du 
ſelbſt. Matı fagt, daß unfer Efel aus Arabien nad Grie 
henland, von da nach Stalien, von hieraus nad) Frankreich 
und aus diefen: Lande endlid, nach Deurfchland zu und gekom 
men ſey. Kältere Gegenden als unfer Deutfchland kann er 
nicht wohl vertragen. In Thuͤringen wird er nur in bergi 
gen Gegenden von den Mühlen und Landleuten zum Laß 
tragen gebraudht. 


5. Da er nicht die fchöne Bildung, nicht den anfehnlihen 
Wuchs noch das Feuer des Pferdes hat, fo ift er in Deutſch 
land und faft überall ein Gegenftand der Verachtung und de 
Spottes, welches er doch wegen feiner Güte, Geduld, Gnuͤg 
famteit und vorzuͤglichen Nugbarkeit wirklich nicht verdienet. 
Der große und ſchwere Kopf, die langen ſchwankenden Ob 
ten, ber breite und dicke Hals, die fehmale Bruſt, der fall 
fchneidende Rüden; die Hüften, welche höher find ald das 
Vorderroß, das platte Kreuz, der kahle Schwanz, bie en 
gen Hinterſchenkel machen ohnftreitig,, daß er neben dem ftel 
zen und ſchoͤnen Pferde eine demüthige und plumpe Role 
fpielen muß. Doc) findet man in Arabien Efel, die wegen 
ihrer Schnelligkeit, wegen ihres Muths, ihrer Stärke und 
Schönheit ſehr hochgeſchaͤtzet werden. Sie haben ein gla 
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tes Haar, ‚einen hohen Kopf, leichte Schenkel und werden 
zum Reiten gebraucht. Auch Italien bringt ſchon fo ſchoͤne 
Efel hervor, die man mit 100 Rthl. und drüber bezahlt. 
Vielleicht kommt die ‚üble Geſtalt, Faulheit und Trägheit 
unferer Art daher, daß fie unfer rauhes Futter und Luft 
nicht wohl gervohnen können; denn bie Erfahrung lehrt, daß 
ihre Größe von dem Himmelsftriche abhängt, unter welchem 
fie wohnen; je fälter und rauher diefer ift, defto kleiner 'und 
fhwächer fallen die Efel aus. 


Mit dem Pferd. hat der Efel, wie befannt, die größte 
Aehnlichkeit. Sein Hauptunterfheidungszeichen find die 
langen Ohren, der fchwarze Streif über den Ruͤcken mit 
dem Querſtreif über. die Schulterblaͤtter, welche beyde bie 
Figur eines Kreuzes verurfachen, und der glatte am Ende 
mit einem Haarbüfchel verfehene Schwanz. Die Größe uns 
fers thüringifchen Hauseſels vom Kopf bis zum Schwanz 

ift gewöhnlich 5. Fuß 4 Zoll, und die Höhe; 3 bis 6 Zoll *). 
Die Hoͤhe ber Beine ift ı Fuß 9 Zoll; der Kopf hält ı Fuß 
4 301, die Ohren 9 Zoll 6 Finien und der Schwanz 2 Fuß. 


| Der dicke Kopf hat lange, breite Ohren, bie fih nach 
dem Schall, wohin fie wollen, langfam bewegen. . Die Au⸗ 
gen ſtehen an der breiten Stirn weit von einander, und iyr 
Blick ift traurig. Die Lefzen find dick und herabhängend. 
Die Anzahl feiner Zähne ift 36, und er wechſelt fie, wie das 
Herd. Der Hals ift lang, fteht ſtets grade ausgeſtreckt, 
und iſt mit kurzen Mähnen behaugen. Der Rüden ift ge; 
bogen, und ber Bauch unförmlich breit. Die fchlanfen 
Deine, die — get am ganzen Efel, . einen 
grauen Huf. | ’ ; 
| e | Sein 
” Par. Di: - Lange faſt Fuß, und Hoͤhe faſt 3 Fuß. 
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Bein dickes Fell’ift mit fangen, unanfehnfichen , ſtei⸗ 
fen, etwas gekraͤuſelten Haaren uͤberzogen. «Die Farbe 
iſt ſeht verſchieden. Eigentlich iſt fie. ein>befonderes grau, 
das man das Eſelgrau nennt. Im den Weichen iſt er weiß 
oder weißlicht, anden Hals undden Füßen miteinigen ſchwar⸗ 
zen Linien, umd auf dem Ruͤcken mit einen ſchwarzen Kreutz 
verſehn. Sonft giebt es’maufefahle, afchgraue, blauliche, 
rothe, bräunliche, ſchwarze, ſchmutzig — und mit allen 
dieſen Farben gefleckte Eſel. 


Die unangenehme Geſtalt hat ihnen die Natur durch 
ein gutes Geſicht, vortrefliches Gehör und außerordentlichen 
Geruch zu erſetzen geſucht. — Sie erlangen ein Alter vor 
36 Jahren. — Ihre Affekten druͤcken fie durch ein aͤngſtlich 
ausgeſtoͤßenes; fürchterlich klingendes Hinhan- Geſchrey, 
aus, das wechſelweiſe aus hohen Toͤnen in tiefe, und aus 
tiefen wWiedes in hohe übergeht: Die Eſelin ſchreyt höher 
und ſchaͤrfer; der verſchnittene Eſel raber tief und ſchwach. 
Ihr Knochengebaͤude iſt dem Pferde völlig gleich. 


Die fehlechte Erziehung und Sorgfalt, die man auf 
dieſe vertufenen Thiere wendet, verringern allerdings ihre 
Fähigkeiten. In ihrer Jugend find fie aufgeräumt, wäljen 
"und uͤberſchlagen fich muthwillig auf der Erde, und machen 
vielerley poßierlihe Wendungen und Sprünge, trottiren 
‘und galfoppiren; im Alter aber verwandelt ſich diefe Luftigs 
feit durch die ſchweren Atbeiten und efende Koft in Schläfrigs 
feit und Furchtſamkeit, und went fie fi dann waͤlzen, fo 
geben ſie damit zu erfennen, daß ihnen die Haut von vers 
ſchiedenen Unreinigkeiten jüde, "und daß fie reinlich gehalten 
ſeyn wollen. Ueberhaupt find fie vor allen Thieren demuͤ⸗ 
thig, geduldig und gelaflen, Alle Zuchtigungen ertragen ſie 
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ohne Widerwillen, aber die Wirkung derſelben ift auch von 
kurier Dauer. Sie verabſcheuen allen Koth und Näffe, und 
innen nur mit derben Schlägen durchs Mailer getrieben wers 
den; alfein man bemerft mit Vergnügen, wie bie natuͤrliche 
fiche der Mutter zu ihren Jungen auch dieſer natuͤrlichen 
Schene widerfteht, denn fie wadet durch den tiefften Fluß, 
ja fuͤrchtet auch das Feuer nicht, wenn fie diefelben in Gefahr 
glaust. einen Treiber kennt der Efel unter 1000 Perfos 
nen, und gewöhnt fich fo an ihn, daß er ihn von Weiten 
ſpuͤret, und -auffuchet. Sein Gedaͤchtniß lehrt ihn den Weg, 
den er einmal, gewandert it, ohne Irrthum wieder finden, 
Er erfteigt mitder größten Zicherheit und den groͤßten Laften 
die-fteititen Berge, und geht ohne zu ftraucheln unbefchlagen 
über. fpiegelglatte Eißflaͤchen. Seinen Herrn giebt er die 
Veladung mit einer unerträglichen Laft durch Senkung: des 
Kopf und der Ohren, Auffperrung des Mauls, und Ein: 
zjehung der Lefzen zu erkennen. Blendet manihn durch eine 
Binde die Augen, fo bleibt er ſtracks fteif auf feinem Plate 
fehen ‚und legt man ihn mit einem Auge auf die Erde und 
verdeckt ihm das andere, fo bleibt er auch in diefer Lage 
wie todt hingeſtreckt. Er fchläft noch weniger, als das 
Herd, und nur 4 Stunden des Tages, befonders legt fich 
der bruͤnſtige Efel und die trächtige Efelin nicht eher, als 
bey der größten Mattigkeit zur Ruhe. 


Aufenthalt. Der Efel ic) ig feinem Stalle eine 
trockne Ruheſtaͤtte. 


Nahrung. So uneckel er in feiner Koſt iſt, welche 
in ſchlechtem Gras und Heu, in dornigen Kraͤutern und 
Geſtraͤuch, und in Diſteln mit Kleyen vermiſcht, beſteht, 
ie eckel — er in ib Getränke, welches helles Waſſer feyn 

muß, 
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muß, indem er fid auch nicht durch die Härteften Schläge zus 
Trinken trüben Waſſers zwingen läßt. 


GSortpflanzung. Der Efel geräth im Frühjahr in 

feine natürliche Srunft, und zwar bey feiner größten Hitze 

in eine Art von Wuth, die fich aber nur in einem gräßlichen 

fortdauernden Gefchrey Außert, und nicht cher befänftige 

wird, bis man ihm die Efelin zuläßt, welches denn auch ges 
woͤhnlich im May oder Junius geſchieht. 


Der Hengſteſel muß groß und ſtark, nicht unter drev, 
und nicht Aber zehn Jahr alt feyn , hohe Schenkel, einen 
wölligen Leib, einen erhabenen und leichten Kopf, lebhafte 
Augen, große Naſenloͤcher, eiqen langen Hals, eine breite 
Bruft, ein plattesKreußg, einen kurzen Schwanz, und ein 
glänzend weiches, dunkelgraues Saat haben. 


Man hat die Gewohnheit, daß man die Stute nad 
der Vegattung (Befhälung) prügelt, oder von hinten mit 
galten Waſſer begießt, weil fie aus Geilheit nicht leicht zum 
erſtenmal empfängt. Sie trägt LI Monate und etliche Tage, 
oder gewoͤhnlich 290 Tage, befommt im zehnten Monat 
ihre Milh, und ſucht in der Geburtsſtunde aͤngſtlich einen 

dunkeln verborgenen Ort, wo fie eins, ſelten zwey Füllen 
zur Welt bringt. Diefe faugen 5 Monate, find in ihren 

Jugendjahren luſtige und artige Thiere,; und vermehren fic) 
ſchon im zweyten Jahre wieder. Sie bedürfen keiner fons 
derlichen Wartung und Pflege, da fie mitgeringer Koft vors 
lieb nehmen, und nicht letcht erkranken. Eichen Tage nad 
der Geburt geräth die Mutter ſchon wieder in Hitze. Sie 
zeigt außerordentliche Liebe und Zuneigung gegen ihre Sun 

gen, und iſt untröftlich, wenn man fie von ihr trennt. 


Kran⸗ 
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Krankheiten. Nur felten unterliegt der Efel einer 
Krankheit des Pferdes, befonders wenn man ihn einen trock⸗ 
nen und im Winter einen warmen Stall au feiner Wohnung 
anweifet. ! 


Seinde. Vom Ungeziefer wird er auch wegen feines 
Nelriechenden Schweißes unter allen mit Haaren bewachfes 
nen Thieren am mwenigftens angefochten. Zumeilen findet 
man bie Eſelslaus (Pediculus afini) auf ihm. 


Nutzen. DerNugen diefes fo gering geachteten Haus⸗ 
thiers ift von der größten Wichtigkeit. Auf dem fchöner ges 
wachfenen und flüchtigen Efel wird in wärmern Gegenden 
gerieten, und in gebirgigen Gegenden iſt der ſchwere träge 
Landefel dem Müller und Landmann, der Laften durch fteile 
und gefährliche Wege fortfchaffen fol, faft unentbehrlich, 
Er trägt eine Ladung von 3. Cent. und mehr, von einem 
Knaben regiert, fiher an ihren Beflimmundsort, und fang 
daher unter allen Thieren nad) Verhältnif feiner Größe, die 
ſchwerſte Lat tragen. In trocdnen, leichten und fandigen 
Boden zieht er auch den Pflug. Ueberhaupt fchreitet, tras 
bet und gallopiert er, wie ein Pferd, nur daß alle diefe Ber 
wegungen Fein find, und weit langfamer gefchehen. 


Die Milch der Efelin , welde der Menſchenmilch am 
nächften koͤmmt, iſt leicht zuverdauen, nahrhafter als andere, 


hat fchon manchem Schwindfächtigen das Leben gerettet, und . 


wird in mehrern Krankheiten, weil fie dünn, nicht fett, 
nicht kaßig, und fhwachen Mägen dienlich iſt, fehr heilfam 
gebraucht. Auch werden aus derfelben die wohlſchmeckenden 

Parmeſankaͤſe gemacht. | 
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| Das Fleiſch der Keulen vermiſcht man mit andern 
Fleiſch zu den ſchmackhafteſten Cervelatwuͤrſten, ja das junge 
Eſelsfleiſch hält man in einigen Städten Italiens für eine 
Delikateffe. 

Seine Zaut wird zu vielerley Gebrauch vom m Bei 
und Nothgerber gahr gemacht, md giebt vorzüglich Chay 
rin, Pergament, Siebe, Trommelfelle und fehr dauerhafte: 

Schuhe. 

Die Haare können gefponnen und zu allerhand Fütte 
rungen, als der Stühle genußt werden. - | 

Der Miſt iſt eine gute Düngung im feuchten, ſchwe 
ven, kalten, fiefigen Boden, und er iſt der einzige Dung, 
den man frifh brauchen kann, da alle andere Dunggattun 
gen erft einige Monate liegen und fich verzehren muͤſſen, ehe 
fie in ihre erfte Nahrungstheile zerfallen. 

In der Medicin leiftet der Efel keinen Mugen u 
als durch feine Milch. | 

Benennung. Er heißt auch Kausefel,- Steinefel. 

Hierher gehören noch zwey Baſtardarten, welde vom 
Pferde und Eſel entfpringen‘ 


1) Das Maulthier. Mulus. 
Le Mulet. Buff.. 
The Mule, Penn. 


2) Der Maulefel. Hinnus. 
Le petit Mulet; le Bardeau. Buff. 


Erſterer ſtammt voneinem Efelhengft und einer Pier 
defiute ab, und man wählt zur Begattung ein gutes Dub 
terpferd und den di Efel. Pr 
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Daer Beſchaͤlereſel muß votzuͤglich groß und ftark feyn, 
große Augen, weite Nafenlöcher, einen langen Hals, eine 
breite Bruſt, ‚Hohe Schultern, einen kurzen Schwanz, eine 
dunfte Farbe und glatte ‚Haare haben. Die Stute muß 
jung und groß feyn. Wenn fie befprungen (bedeckt) werden 
fol, fo wird fie geblendet und mit den vordern Füßen niedris 
get, als mit den hintern geſtellt. Der Eſel iſt vom fuͤnften 
bis zum vier und zwanzigſten Jahre gut zu dieſem Geſchaͤffte 
der Fortpflanzung, und er kann 10 bis 15 Stuten jaͤhrlich 
befruchten. Die Stute geht mit dem Maulthierfuͤllen laͤn⸗ 
ger als mit dem Pferdefüllen traͤchtig. Die Jungen, wenn 
fie zur Welt kommen, find munter und gleich frifd auf den 
Beinen, fangen 6 bis 7 Monate, und entwöhnen fich von 
ſelbſt. Sie werden gewoͤhnlich After, alsihre Eltern, wach⸗ 
fen ſchneller, als das Pferd, und werden oft 17 bis 18 Fau⸗ 
fte hoch. Denenjenigen, welche man zug Reiten brauchen 
will, fchneidet man bie Ohren, wie den Pferden, fpißig. 
Die Hengfte wallaht man aud), weil fie viel geiler, als die 
Pferde find. 


:  Diefe Baftarbthiere vereinigen in fich einige vorzuͤg⸗ 
liche Eigenfchafften ihrer Eltern, die Schönheit, Größe, 
Farbe und Munterkeit der Mutter, und die Ausdaurungss 
kraft, denfihern Gang und die Geduld des Vaters; Schade, 
daß auch Kopf, Ohren, Kreuz, Schwanz und Stimme nach 
dem Vater einfhlagen ! | 


Die andere Art entfteht, wenn der Water ein Pferd 
and die Mutter ein Efel if. Bey ber Begattung muß 
die Efelin hinten tiefer ftehen als vorne. Diefe Thiere 
find plump, faul, träge und klein; die Ohren find etwas 
länger, als. Pferdeohren, aber das übrige iſt mehr väter 
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lich, als muͤtterlich. Man ge⸗ ——⸗ Sta⸗ 


tenefel.*) - ZyE ES: rg 


Beyde Arten Brauchen, wie der ee "vier Jahre zu 
ihrem völligen Wachsthum, haben, wie diefer 36 Zähne, die 
den Pferdezähnen gleichen, und eben jo, wie jene das Alter der 
Thiere anzeigen, find dauerhaft, ſtark, gefund, und nicht 
den Schwachheiten der Pferde imterworfen. Sie tragen 
ſhwere Bürden von 4 Centnern und drüber, gehen: in bers 
gigen und klippigen Gegenden ficherer, und te befs 
jer fort, ‚als die Pferde. Bey Armeen find fie dahero vor⸗ 
züglich gut zu gebrauchen. Sie können 20 bis 30 Jahre 
gute Dienfte thun. — Cie erfordern warme Ställe. 


Man erhält fie in der Fütterung ſehr wohlfeil. Bey 
einer Miſchung von Pferde sund Eſelskoſt und klarem altem 


Waſſer zum: Tranfe befinden: fie fich, ſehr wohl. 


Wit Pferden und Eſeln follen ſich dieſe geilen Mittel 
chiere auch wirklich —— konnen, wur mid mit ihres 
Gleichen. , Ki 

In Thuͤringen man man" — — — 
haͤufig. 

Um ihnen ihre natürliche Widerſpenſtigkeit ztı beneh⸗ 
men und puͤnktliche Folgfamkeit gegen ihren Herrn beyzu⸗ 
bringen, muͤſſen ſie ihn durch ein hartes Verrägen fürcpeen 
lernen. 


) > Mu 
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2 Da von biefer Art zuweilen ſehr unfdrmfiähe Thiere 
ausfallen, ſo find‘ daraus die fabelhäften Jumare 

‚ entjianden, welches; Baſtarden von der. Pferden umd 
Ochſengattung feyn follen. 
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Die zwey und zwanzigſte Gattung. 
Das Schwein. Sus. ze 


Kennzeichen.. 
In der obern Kinnlade find vier gegen ‚einander zus 
gefehrte, und in der umterm fechs hervorſtehende Dorders 
zaͤhne. 


Eckzaͤhne zwey oben und unten; die obern find kuͤrzer 
und die untern hervorſtehend. 


Die Rlauen ſind geſpalten *). 


Unter dieſe Gattung, welche in der Lebensart von der 
vorhergehenden gar merklich abweicht, fi ch in vielen Stuͤk⸗ 
ken den Raubthieren nähert und durch den turzen, abgeſtumpf⸗ 
ten, beweglichen Ruͤßel, der ihnen zu Ausgrabung ihrer 


Nahrungsmittel dient, gar ſehr auszeichnet, EURER wir nur 
eine Art. 


(44) 1. Dag gemeine Schwein. 
Sus ferofa. Linn. on 


er Bemzeigen: dev. Art, - - kl mer? 

Vorn auf dem Ruͤcken fiehen Reife Borfien‘, und ber 
furze Schwanz ift haarig. FR ran star I° . 
Diefe Art begreift das zahme und milde Schweinn um | 

tee fich. Det wilde Eber iſt, äller Wahrſchemitchtti nach, 
der Stammvater, und nur die Zaͤhmung, eingeſchtanttte Le⸗ 
bendart und verſchiedene Nahrung hat die tleinen Ablvelchun⸗ 
gen ſeiner Abkoͤmmlinge, der Hausſchweine verurſacht Senn 


Bbb 2 noch 
9) Doc) findet man auch eine Abart mit uigefpaltenen 
Klauen, z. Di im Ungatn und Schweden. 


\ 
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noch begatten’fic) zahne und wilde Schweine unter einander 
und zeugen fruchtbare Junge. Doc um dieſe Abweichun⸗ 
gen gehörig zu bemerken, theilen wir dieſe Art in zwey Ra⸗ 
een ein, in bie zahme und in die witde 


wald 145 Das zafıık Schwein. 
| Sus ferofa domeftieus. Linn. 
nd Se Cochön. Buff. 
The Hog. Pehn. 


| Beſchreibung. 

J Dat Schwein ftammt wohl eigentlich aus. Indien und 
if von da in die ganze Belt verpflanzt worden *).. In einis 
gen Stuͤcken iſt es zwar durch das Klima und * Nahrung 
abgeartet, doch hat es noch, allenthalben die wefentlichen 
Kennzeichen behalten. . 


In Thüringen werben viele Schweine gezogen; Er 
fie behaupten vor andery einen merflichen Vorzug. 


Der Kopf iſt lang geſtreckt, endigt ſi ich mit einem platten 
runden Knorpel, in deſſen Mitte ein Knochen euthalten iſt, 
durch welche die beyden Naſenlbcher laufen, und hängt auf 
dig Erde hexab. Die Baden: find breit und hager, fo wie 
der ganze Kopf, an welchen der kurze, breite Hald mit - 
feinen hejfen Nacken eingegwengt anfigt. Der hintere Theil 
der Sirnjchale, iſt ſehr erhaben. Der langgeſtreckte Ruͤſſel iſt 
mit eingm ſtetften, durch zwey, Muskeln beweslichen Suorpel 
verfehen,, der ihnen zum, Wählen befoͤrderlich iſt. In der 
ebern Kinnlade ſtehen ri siuanhen —— und in 

der 
‚N ,Nach Amerika it, aus Europa: — und zum 
VWheil wieder verwildert ¶ Cochon marens).. 


da 


— 


6. Ordn. 22. Gattung. Zahme Schwein. 947 


der untern- ſechs etwas hervorſtehende Worderzäßne: . Die 
untern find von ganz anderer Geftalt, als die ober, welche 
anftatt breit und fharf zu feyn, lang, rund, um bier &pige 
ftumpf find, und mit den unterften faft einen rechten Win⸗ 
kel mahen. Doc finder man auch -zumeilen in dev obern 
Kinnlade 4 bis 6 und in der untern 4 bis 8 Schneide⸗ 
zaͤhne, ſo daß ihre Anzahl entweder oben und unten gleich 
iſt, oder wenn fie ungleich iſt, allemal im untern Kiefer auf 
jeder Seite einer mehr ſteht als im obern. Der Mund iſt 
zu beyden Seiten oben mit zwey kurzen, und unten mit ʒwey 
laͤngern hervorragenden Eckzaͤhnen, GGauzaͤhnen, Hauern), 
bewaffnet. Sie find beym Eher größer als bey der Sau 
und dem Porkſchweine, welchen fie, kaum aus dem Munde 
hervorragen; beyde Geſchlechter gehen mit diefen Waffen 
ihren Feinden trotzig entgegen. Mit den uͤbrigen Backen⸗ 
zaͤhnen deren auf jeder Seite oben und unten 7 ſtehen, hat 
ihr Gebiß zuſammen 42 bis 44 Zähne. Sie verlieren ik 
ihrer Jugend feinen, davon, wie die andern zahmen Haus: 
thiere, fondern die erften Zähne wachfen immer fort, daher 
man aus der Größe derfelben, beſonders der Waffenzähne 
unter andern ihr Alter erfennen muß. Die Augen find Elein 
tind liegen tief im Kopfe. Die Ohren ziemlich lang, breit, 
dick, vorwärts gerichtet und ſchlaff. Webrigens iſt ihre aͤuſ⸗ 
ferlihe Geftalt befannt genug. Der Leib iſt langgeſtreckt 
und dick; der Rüden ein wenig erhaben; das Kreuz ſchmal 


und ſpitzig *); die Seiten breit und lang, die Vorderbeine 


Boöb 3 kurz, 


*) Die Schweine mit breitem Ruͤcken, welcher durch die 
zu ſtark gewoͤlbten Rippen gebildet wird, liebt man 
nicht, weil ſie weniger Speck anſetzen und die Kaͤufer 
hintergehen. Man glaubt naͤmlich der breite Ruͤcken 

and 
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kurz, ſtark und gerade, bie Hinterbeine aber länger, ſchmal⸗ 
keulig, der Schwanz duͤnn, kurz, buͤſchlich und ſchlaͤngelt 
ſich gewoͤhnlich zirkelfoͤrmig, welche Kruͤmmung man ſchon 
an ben: Feufeln von ſechs Wochen gewahr wird. Die 
Schweine wachſen bis ind fünfte und fechste Jahr, wer 
den mit den Jahren immer größer und fehwerer, und man 
Hat fie durch gute Wartung und Futter oft zu einer Sröße 
von 7 Fuß und drüber gezwungen. -. 


Die Farbe iſt bey den zahmen Schweinen meiſt weiß, 
doch giebt es auch ſchwarze, oder ſchwarz und weiße, auch 
rothe, oder roth und weiße, und bey denen von vermiſch⸗ 
ten Farben ſieht man auch die Haut an den Stellen ans 
ders gefärbt, wo die Vorften von der Äbrigen Farbe abs 
weichen. Der gewoͤlbte Rüden ift mit hohen harten und 
fteifen, die Seiten aber find mit kurzen ſchwachen Borften 
beſetzt; die laͤngſten und ftärkften find 4 bie 5 Zoll lang und 
bilden gleichfam eine Maͤhne, die vom Kopf bis auf das 
‚Kreuz herab geht. Sie beftehen, da fie viel härter als die 
Haare und Wolle anderer Thiere find, aus, einer knorplich⸗ 
ten Materie, die den Horn aͤhnlich iſt, und theilen ſich am 
Ennde alle in verſchiedene Spitzen, wodurch fie koͤnnen gefpals 
ten werden. Das Ende des Mauls, bie Kopffeiten, die 
Gegend um bie Ohren, die Kehle, der Baud und Schwanz 
Haben Hingegen fehr wenig Borften, und find faft madend. 
Der Schwanz ift am Ende langhaarig. Inter dem Halfe 
haben einige zwey Warzen, als Schellden wie die Ziegen 
“ hans 


und die erhabenen Seiten wären mit Spet beſetzt. 
Man nennt ſolche Schweine in hieſigen Gegenden 
Stifter, weil fie aus dem Stift Hildesheim ſtam⸗ 
men follen. Die böhmifche Art liebt man auch nicht, 
weil fi fie e kurz gebaut iſt. 
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hangend; man fauft diefe fehr m und a fie, dod) * 
Grund, fuͤr die beſten. 


Der Geruch dieſer Thiere uͤbertrifft ihren Geſchmack, 
Gehoͤr und Gefuͤhl. Ihr Ruͤßel iſt ein ſehr brauchbares 
Inſtrument fuͤr ſie; ſie beſitzen ſehr viele Staͤrke darinne 
und koͤnnen geſchickt damit in der Erde wuͤhlen. In ihren 
uͤbrigen Handlungen aber zeigen ſie die groͤßte Traͤgheit und 
Ungeſchicklichkeit, indem ſie keine Geſchmeidigkeit in Glie⸗ 
dern, einen gezwungenen und ſteifen Gang und eine faſt gaͤnz⸗ 
liche Unbeweglichkeit im Ruͤcken und in den Lenden haben. - 
Sie mögen auch wohl unter allen Saͤugethieren die wenig: 
fteu Fähigkeiten beſitzen, und daher ihr Eigenfim. Der 
ganze Umfang ihrer Triebe fcheint fi) blos auf eine wärhende 
Brunſt und unmaͤßige Freßbegierde einzufchränten, daher 
fie auch oft ihre eigenen Jungen anfallen. Diefe Gierigkeit 
aber fiheint von dem deingenden Beduͤrfniß, ihren Magen 
ftets gefüllt zu haben, und ihr umreinlicher, und gleichguͤl⸗ 
tiger. Appetit. von ihrem ſtumpfen Geſchmack und Gefühle 
abzuhängen. Nur durd) lange Hebung lernen fie ihre Woh: 
nung, wenn fie von | der Weide zuruͤck kommen, wiederfin⸗ 
den., Lie lieben die. „Unreinigfeit gar fehr, und fi) in Mo: 
räften und fügen. herum zu wäßen, iſt ihnen wegen ihrer. 
hitzigen Natur Wolluſt und — Nothwendigkeit zur Vertilgung 
ihres haͤufigen Ungeziefers. | 


Ihre Stimme. ift: eat Grunzen, und‘ * der Deleis 
digung / Feſſelung, Todesnoth, und wenn Gewitter und 
ſtarke Platzregen fie auf der Weide überfallen, ein. hochtoͤnen⸗ 
des graͤßliches Geſchrey. Wenn unter der Heerde ein 
Schwein dieſe Toͤne angiebt, fo ſtimmen die übrigen alle fos; 
— zu einem Concert mit ein; und eilen einander zu Hulfe. 
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Der Eher grungt nicht fo laut al die Sau. — Ste können 
ein Alter von 20 Jahren erreihen. . — 


Aufenthalt. Alle Zuchtſchweine verlangen einen trok⸗ 
kenen, warmen, geräumigen und reinen Stall (Koben), 
den man wegen ihres Übelriechenden Miftes an einen abges 
Tegenen Ort des Hofes bauen muß, weil biefer Geruch dem 
Menfchen unangenehm ift; ja fhädlich werden kann. Bes 
ſonders nöthig iſt es, daß man ihn von den Pferdeftällen 
entfernt anlegt, da das Roß diefen Geruch und das Gruns 
zen der Schweine noch weniger vertragen kann, als der 
Menſch, und oft davon krank werden fol. So unreinlich 
dieſe Thiere auch find „ fo verlangen fie doch einen reinlichen 
Wohnplatz, welcher wenigſtens alle acht Tage friſch ausges 
flreuet werden muß, weil fie fonft weder gedeihen noch fett 
werden. Auch dürfen Eber und Sau nicht in einem Koben 
Beyfammen wohnen, meil erfterer fih zu fehr entkräften, 
unzeitiges Ferfeln der letztern — ‚ oder die Jungen 
freffen könnte. 


Nahrung. Diefe Thiere beſitzen eine ſo erſtaunende 
Freßbegierde, daß fie aus allen Reichen der Natur Nahrung 
zu fi nehmen, und fogar den Auswurf anderer Thiere freß 
fen. Da fie im Frühjahr auf unbebaute Aecker, im Som⸗ 
mer auf wuͤſte Haiden und Anger, im Herbſt in die Ge⸗ 
traideſtoppeln von einem Schweinehirten getrieben werden, 
fo freſſen fie alles, mas ihnen auf dem Wege aufftoͤßt, todte 
Thiere, Koth, Obſt, Körner, Kräuter, Wurzeln; und 
lieben vorzüglich fumpfige Derter, wo Binfen, Rohr und 
andere Waflerpflanzen wachfen, deren Wurzeln ihnen fehr 
angenehm fhmeden müflen. Wie der Nitter von. Linne’ 
Beobachtet hat, fo freflen fie 72 Arten von Gewaͤchſen, und 

ruͤh⸗ 
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ruͤhren 171 nicht an. Man kann fie wirklich unter die fleiſch⸗ 
freffenden Thiere zählen, da fie nicht allein Aas verzehren, 


fondern auch oft ihre Sjungen felbft, beſonders der Eher, 


frefien, die Leichen ausgraben, und felbft Feine unwehrfame 
Kinder anfallen; letzteres thun vorzuͤglich die hungrigen ſaͤu⸗ 
genden Sauen. Wegen ihres ſtarken Geruchs wittern ſie 
alle ſuͤßen Wurzeln unter der Erde und graben ſie aus, ſo 


wie fie auch nach den Engerlingen, Regenwuͤrmern und Feld⸗ 


mäufen wühlen. : Diefer Fähigkeit halber hat man fie auch 


in manchen Ländern, wie die Munde gewöhnt, die Trüffeln 


aufzuſuchen. In den Gegenden, wo Eichen- und Buchs 
wälder find (Eckerich ift), werden fie in biefelben, von ber Mitte 
des Septembers bis in die Mitte des Novembers getrieben; 
Hier erhalten fie die befie und gefündefte Maft, fonderlich 
wenn der fläfige Speck, der aus diefer Koft entfteht, durch 
eine kurze Gerftenfätterung zu Haufe noch etwas mehr Derbr 
beit erhält. Damit fie bey diefer Weide den Wurzelm der 
Bäume und Stauden dburd ihr Wählen nicht fhaden mögen; 
ſo ift es an manchen Orten gebräuchlich , ihnen eine Sehne 
am Nüffel zu zerfchneiden, oder einen Ring in die Nafe zu. 
legen. Vor dem Thau, Neif, Schnee und Regen — 
fie ſehr im Acht genommen werden. 


Die Hausmaft derfelben beſteht vorzüglich in den Ab⸗ 
fillen von Mehl, geſchrotenen Getraide , Trebern, Spuͤ⸗ 
lich, gekochten Möhren, Kuͤrbißen, Rüben und Kartoffeln, 


und man fieht.daher leicht, daß denjenigen Leuten, die folhe 
Abgänge und Fütterung haben, die Mäftung diefer Thiere 


vorzüglich vortheilhaft feyn muß. Ueberhaupt if zu bemers 
ten, daß das Schwein immer den Trank und ſolche Speifen 
u die faftig, oder. doch durch warmes Waſſer faftig ges 

Bbb 5 macht 


4 


# 


62 Sauͤugethiere Deutſchlands. 


macht worden find: Die Knollengewaͤchſe dürfen ihnen nicht 


zu warm gegeben werden, ſondern erſt nach 12 Stunden, 
und gut gequetſcht. Die ſtaͤrkſte und kuͤrzeſte Maſtfuͤtterung 
ſind Erbſen, wenn man ſie im Ueberfluß hat, oder, weil 
fie zu hart find, nicht in der Küche nutzen kann. ‚Ste wer 


den mit heißem Wafler begoſſen, und bleiben fo lange ſtehen, 


bis ſie aufgequollen find, dann werden fie den Maftfchweinen 
unter ihr Getränke nach und nach gegeben. - Mit 8 big 10 
Mesen kann man in kurzer Zeit das größte Schwein fett 
machen. Den beften und Wwohlfchmecendften Speck aber 
giebt die Kornmaft, wenn dieß Getraide mit gutem. Waſſer, 
oder mit Molfen ermeicht wird. Wenn map auf wilde Ka; 
ftanten kochendes Waſſer ſchuͤttet, um ihnen die Bitterkeit 
zu benehmen, fo find fie ebenfalls: ein vortrefliches Meaftfuts 
ter. Man hat aud) jet in ımfern Gegenden nach dem Mus 
fter der Engländer angefangen bie Kleemaſt auszuüben, allein 
mar: verfichert,, daß bey diefer Koft die. Schweine nicht nur 
mit einem Seftändigen. Durchfall geplagt würden „ ſondern 
auch der. Speck eine able Farbe befäme, nicht lange dauerte und 
den guten gewöhnlichen Geſchmack nicht hätte; Vor dem Bils 
fenfraute und den Dfeffertöruern muß man das Futter jichern, 
weil ihnen beydes Siftift. Auch zu heiße und zu fehr geſalzene 
Brühe z.B. von gefottenen Fischen iſt ihnen tödlich. 

- "Sortpflanzung. Jeder Hauswirth muß die Anzahl 


* , der Haltung der Schweine nach der Gegend, in welcher er 


wohnt, und nach den Nahrungsmitteln, die er ihnen mit 
Vortheil geben kann, beurtheilen. Für Müller, Becker, 
Bierbrauer, Brandeweinbrennen , Staͤrkfabrikanten, und 
für diejenigen Landleute, die Eichel; und Buchmaſt, oder ſonſt 
genugfamen Abfall von Getraide, Milchwerk, Gartengewaͤch⸗ 
fen, Obſt, Rüben, Kortoffeln ꝛc. haben, ift die Schweine 
er a - zucht 


— 
— 
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zucht fehr rathſam. Man rechnet auf einen Eber 16 bis 12 
Sauen. Zu einem guten Zuchteber (Mas, Bär, Hackſch) 
wird erfordert, daß er breit, kurz, dick und unterſetzt ſey, 
einen kurzen ſtumpfen Ruͤſſel, kleine feurige Augen, große 
und herabhaͤngende Ohren, einen langgeſtreckten und dicken 
Hals, ſchmaͤchtigen Bauch, ſchmalen Ruͤcken, kurze und 
ſtarke Schenkel, breite Keulen, viele Haare und ſchwarze 
Borſten habe, weil man bemerkt hat, daß die weißen 
Schweine ſchwaͤcher ſind. Eine gute Zuchtſau (Sau, Mohr) 
aber muß langgeſtreckt und kurzbeinig ſeyn, einen — 
Kopf, lange Seiten, einen dicken und breiten Bauch, 
nioftend 12 lange Zitzen (Späne) haben, und von A 
fruchtbaren Stamme feyn. — 


Die Schweine ſind ſchon im achten Jahre mannbar; 
man laͤßt aber den Eber ſich nicht eher, als nach einem ı 1/2 
jährigen Alter begatten, und die Sau erſt im zweyten Jahre 
(auen). Die beſte Zeit die Mutterſau belegen zu laſſen, 
it der Oktober und März; ob es gleich gebräuchlicher iſt, 
fie vom September bis April zukommen zu laſſen. | 


' Da der Eber: für ſich nicht fehr hitzig, die San aber 
deſto geiler iſt, fo wird er vorzüglich ducch ihre Meigungen 
in heftige Vrunſt geſetzt, umd fie geht ihm auch nad, wenn 
fe ſchon trächtig if. Mehrentheils bewirkt die erfie Begats 
tung fogleich die gehörige Befruchtung. Nach 7 Sahren 
find. beyde zur. Zucht untuͤchtig, ob fie gleich thre Zeugungs⸗ 
kraft. bis ins. funfzehnte behalten. Die Mutter ift obn: 
sefähr 4 Monate did, und man will bemerkt Haben, daß 
eine einfarbige 15, und eine gefleckte 138 Mochen trage. 
Sie wirft (ferkelt) unter allen Säugethieren die mehreften, 
er + bis 24 — hegt ſchlechte Sorgfalt für fie, 

indem 
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indem fie dieſelben auch ſogar, ohne ein gehoͤriges Neſt zu 
machen, hinlegt. Sie wird gleich nach dem Werfen wieder 
hitzig (braußig), und man kann iht daher mit Vortheil den 
Eber des Jahrs zweymal zulaſſen. Wenn man ſie um Mar⸗ 
eini belegen läßt, fo fallen die Jungen gegen den April in 
eine gelinde Jahrszeit. Will man fie aber in einem Jahre 
zweymal zur Zucht gebrauchen, fo kann man zur erfien Bes 
gattung das Ende des Auguſts wählen, fo kommen die Junge 
(Ferkel) im Januar; Hierauf folgt die zweyte Begattung, 
und bie Junge erfheinen in der Erndtezeit. Wenn die Junge 
drey Wochen alt find, fo läßt man fie mit der Mutter anf 
die Weide gehen, damit fie Bewegung haben, und fich ges 
wöhnen ihr Sutter zu fuchen. Sie dürfen nicht über ſechs 
Moden an ber Mutter ſaugen, fondern (die Abferzferfel) 
muͤſſen alsdenn mit weicher Koſt, als Abgaͤngen von Milch, 
Mehl und Speiſen erhalten werden, ſo auch, wenn die 
Mutter gleich nach dem Ferkeln ſtirbt. Von dem erſten 
Wurf, den die junge Sau thut, waͤhlt man aus bekannten 
Urſachen keine Junge zu Zuchtſchweinen, und keiner weder 
der jungen noch alten laͤßt man mehr als acht durch ihre 
Milch naͤhren, weil ſie ſonſt zu ſehr abgemattet wird, und 
mehrere Junge nicht gedeihen koͤnnen. Man ſchlachtet lies 
ber die uͤbrigen als Spanferkel nach 14 Tagen, oder ver⸗ 
kauft fi. Sie find, wenn ſie gebohren werden, meiftens 
theils weiß, da ſie ſich aber nachhero immer im Kothe waͤl⸗ 
zen, ſo veraͤndert ſich ihre Farbe und wird ſchmutzig braun. 


Im fehsten Monat pflegt man fie zu beſchneiden, und 
zwar, entweder im Frühjahr oder im Herbfte, um ber Ges 
fahr, die entweder aus zu großer Hitze oder Kälte nach dies 
fer Operation entfliehen koͤnnte, vorzubeugen;. das Männs 
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den heiße alsdenn Pork und das Weibchen Gelſen, Mos 
uch die ausgedienten Alten befchneider man in unfern Ge⸗ 
senden und mäftet fie; ob man gleich diefe Verſtuͤmmelung 
in andern Ländern an Alten und Jungen für unnöthig hätt, 
Die verfehnittene Sau heißt Bor gen. 


Die Jungen werden gewoͤhnlich nur ein Sek: man 
treibt fie im Sommer mit auf die Weide, ſteckt ſie im Herbft, 
weil zu diefer Jahrszeit Futter im Heberfluß da ift, und fie 
durch die Ausduͤnſtung vielweniger, als im heißen Sommer 
srlieren, ein, und mäftet.fie 8 bis 12 Boden, dann find 
fie, wenn fie anders von guter Art Waren, zum Eglach; 
ten tuͤchtig. 


Den jungen Eber, den man zur Züche — air 
muß man in feiner Jugend von den Saumuͤttern abſondern, 
kamie er fich nicht ſchwaͤche. Eben fo müffen ihm die Hau⸗ 
Hhne mit einer Zange abgebrocheft — damit:er keinen 
Schaden verurſache. I ꝛꝛꝛ 

Rrankheiten. Dieſe Thiere find vielen de 
insgefeßt, beſonders werden fie Teicht kraͤßig und lauſig, 
welche Uebel man durch die Reinigung und oͤfteres Babden 
srhüten kann. * 

1) Die: Seuche ent [7 duch mägeige —* 
und Kopfhaͤngen nach der Seite, Mattigkeit und Ahneigung 
* Freſſen, und entſteht vom Genuß vieles ſchlechten Fut⸗ 

Man macht einen ſehr guten warmen Mehftranf, 
— 1 Pfound graues klargemachtes Lebetkraut, ei 
Sthet rothen Ocker, eines Eyes'groß, 1 Koch pulveriſirten 
Salpeter dazu, läßt das Thier hüngern, bis es davon frißt; 
hut dieß etlichemal, bis es wieder Rn befätnmt, mifcht 

unter 
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—— Futter eine: Zeitlang: Leberkraut and etwas Sals 
und: das Schwein genefet mehrentheils. 


Die Bräune (Feuer), welche eine Entzündung des 
Rachens und Halſes iſt, durch ploͤtzliche Erkaͤltung entſtehen 
ſoll, und an der ſchwarzbraunen Zunge kennbar iſt, wird oft 
gluͤcklich durch den kuͤhlenden Saft der Hauswurz (Semper- 
vivum tectorum. I. Male dem Futter vermiſcht, gehoben. 


3) Der Spaat und bie Verrenktheit der Stieder, wo 

fie befonders den Hintertheil nicht führen können, verhindert 
man, wenn man die Mutterfaunicht im falten Winter ferkeln 
laͤßt, und die jungen Schweine warm und nicht zu Lange eins 
gefperrt hält. Wenn bey diefer Krankheit, die man auch den 
Hinterbrand, das Vrandblut nennt, fih im Munde, ander 
Zunge: und.im Halſe Heine Blaͤschen finden, umd die Bor⸗ 
fien, wenn; man ſie auszieht, Hlutig find, fo giebt man ihnen 
alle Morgen eine Pille von einem halben Loch Antimonium, 
einem halben Quentchen Schwefel und einem halben Quent: 
ar Rampfer mit ein wenig Mehl und Honis ein. 


A: ‚Der Zungenfrebs richtet auch oft ER Nieder, 
lagen unter den Schweinen an (ſ. Ochs. S. 695). 


5) Der Durchfall, der von ſchlechtem Futter entſteht, 
wird dadurch gehoben, daß man in jedes un eine Hand 
— Hleingefihtittene Coölientiitöiet chut. 


6). Die ginnen (ober Sranpofen) find FR neuern Ent; 
Beefungen.die Behaͤltniſſe fuͤr unbewafnete Augen unſichtbarer 
Wuͤrmer (Blafenwürmer) und das Fleifch folder Schweine 
iſt fo schädlich nicht, als man gewöhnlic, ſich einbilder. Als 
ein I ee rm gegen diefeiden führt man 


art, 


* 
* ‘ 
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‚an, daß jedes Städ gleich anfänglich bey der Maſtung des 
Morgens nuͤchtern Loth Spießglas mit etwas: fanrer- 
Mich empſange, und daß man ep ” 14 * * 
——— —V EN J 


Die Balls oder Sehwindfucht — die Schwei⸗! 
ne, wenn ſie abzehren und mager werden. Ein Loth Anti?‘ 
monium and r/2"Forh venetianifche Seife in Waffer aufge⸗ 
loͤßt und alle Tage eingegeben, foll diefe Krankhett allzeit⸗ 
und bekommen einen onen Huſten, wenn fe e.-Durft, 
leiden müffen. Diefer Huſten * ſich durch Molken hr, 
leicht ſtillen. 


8) Das Verfangen sähe, \ wenn je e2 — 
ſen oder uͤberſaufen. Es werden ihnen alsdenn die Ohren? 
falt und die Freßluſt verliert ſich. Man fehneidet ihnen in 
die Ohren, daß fie bluten, und giebt tönen etwas — 
oder Krummholzoͤhl ein. a ä 


——— Sie bekommen auch jeicht Beulen, und harte Se 
ſchwulſte an manchen Sliedern. Das befte Mittel ift, diefels, 

ben, wenn jie weich find, zu, öffnen, dem. Unflath rein heraus. 

au druͤcken, und den Ort mit Talg und Theer zu. beſchmieren 


Feinde. Der grimmige Wolf liebt das Fleiſch der: 
jungen Schweine gar ſehr, und raubt ſie alſo in den Gegen— 
den, wo er zu Hauſe iſt, von der Weide, und wo ex BE 
auch aus den Ställen. 

. Zunge Schweine und: Ttiebſchwene werden em der 
großen und breiten Schweinslaus (Pediculus Suis. Lin.) 
geplagt. Bey den größern Schweinen verlichrt fie fich bey 
gutem Futter von ſelbſt ‚und Aa yore kann man ſie durch 

dar ae Bart Gere er urn BUS „x 1-7 Was 
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Waſchung mit Holzlauge, oder mit Waſſer, worin ſchwar⸗ 
zer Taback abgekocht iſt, vertilgen. Wenn ſie beym Wuͤh⸗ 
len in der Erde eine Maulwurfsgrille (Gryllotalpa. L.) 
verſchlucken, fo zerkratzt fie ihnen den Magen und die Eins 
geweide, „und fie ſterben am Jammer. Ehen dich erfolgt, 
wenn fleeinen Molch (Salamandra. L.) verfchlungen haben. 
& befinden fih auch Bragerwürmer. und. Egelwuͤrmer 

— — 
Nutzen. Der denoinifäe ——— Slere iſt 
bekannt genug, da beynahe keine Haushaltung meht ohne dafs 
felbe beftehen kann; wiewohl der häufige Genuß des Flei⸗ 
ſches eben nicht zu empfehlen ift*). Wenn das Maftfchwein 
in feinem engen Koben allein, wie esohnehin gefihieht, ohne 
große Bewegung liegt, fo gelangt es in kurzer zeit zu einer 
auferordentlichen Fertigkeit. Man dat-daher verfchnittene 
Sauen geſchlachtet, die 6 bis 7 Tent. wogen, deren Speck 
zu einer ı 1/2 Fuß Dicke aufgewachſen war, und in welchen 
die Mäufe, da ſolche Schweine beftändig ohne aufzuftehen 
an ihrem Tröge liegen, und in dem fetten Fleiſch Feine Ems 
pfindung haben, fich eingefreffen, ja fogar geniftet hatten **), 
Zum Näuchern wählt man befonders gern den Speck der 
| Miller s Becker⸗ und Gerftenmaft, da derjenige von der Brans 
—— N: triefend, ‘gelb und d Mielfämtens ift. 
— ET - Die 


-%) Sie Mahomedaner dürfen diefes Thier nicht berühren, 
gefchweige eſſen. Aus biefer Urfache folfen die Chi⸗ 
nefen-fich nicht haben entfchliegen koͤnnen, den mahos 

medaniſchen Glauben anzunehmen. 

6) Der Graf von Büffon führt ein englifches Schwein 
an, das 850 Pfund gewogen; und zu Ludwigsburg 
war 1775 ein 21/4 jähriges Schwein, das 884 Pfund 
wog, 9 Fuß 4 Zoll lang, und 4 Fuß 5 Zoll hoch war. 
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Die Endliſchen, Weſtphaͤliſchen, Pommerſchen und — 
iſchen Schinten fitd bekannt genuug. | 

Daß man Übrigens vom Schweine alles nutzen — 
neiß jedermann. Fleiſch/ Blut, Schmeer, Eingeweide, 
ales wird von Menſchen geſpeißt. Das Schweine; 
ſhmalz ‚braucht, man außer zur Speife zu allerley Pomas 
ven, ald Wagenfhmier, ‚und um Preflen und, andere Ins, 
rumente. und Maſchinen -einzufchmieren.. Aus den ganz 
ungen Ferkeln macht man ein ganz befonderes Labegeright,, 
Ja der. Arzt und Wundarzt weiß verſchiedene Theile von 
hoen zu Arzeneyen, und beſonders ihr Schmalz zu Salben 

jugehranchen. Ein Pfund deffelben mit einem Viertelpfund 
teinen Bade in ‚einem glagirten Topf zuſammen geſchmol⸗ 
m, iſt ‚eine gute Salbe für aufgefprungene Lippen 
und Sande. * 

Die Schweinsgalle ift ie wirft ames Mittel wider die 
ft gefährlichen Dornſtiche und wider alle Wunden; mar 
heht fie daher gern durchgeſeichet in einem Glaſe auf.  , 

Buchbinder, Sattler, Riemer und Siebmacher vers 
= die gegetbte Schweinshaut; und mit den Haaren 
hent fie zu Decken vor die Stubenthuͤren. 

Die Borſten werden zu Bürften Pinfet, Kehrbe 
m; zu beweglichen Stielen bey kuͤnſtlichen Blumen von den 
dutzmachern verarbeitet, und dex Schuhmacher brauche, hie 
an ſeinen Schuhdraͤthen ſtatt der Nadeln. | 

Die Blafe braucht man zu Tobadöbeuteln, um $las 
(den zu verbinden, wie die Eingeweide um Würfte hinein; 
füllen, und zu Ballons. 


Die Zähne bienen zum Poliren. BR 
Cee Der 
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Devr hitzige Duͤnger thut Nine gute Wirlung in einem 
feſten und naſſen Boden amd iſt ſonderlich bey Hopfenpflan 
zungen und dem Hanfbau der beſte. Auch ſoll ein Sup von 
Schweinemiſt ein gutes Sergei | für Pflanzen 
ſeyn, die der Froſt getroffen. 


| In England werden feit een. Jahren BER FOR 
mit- Warm gemachten Menſchenharn und dieſem Miſt gewal⸗ 
fen’; ünd WR Walke — man bis jetzt * in nn 
ei 
Daß einige Gegenden Deutſchlands und auch a6 
ringend durch Verſchickung der Schinken, Mürfte imd des 
Specks viel Gelb ‚gewinnen; und daß den Seefähretn dieſes 
geräucherte und ‚eingefalzene Fleiſch unlumgängfich —* 
erhöhet den Verdienſt diefes THiers noch mehr.” Alkin 
macht fich auch in anderer Ruͤckſicht gar fehr verdicht. Chr 
das bloße Wuͤhlen im feften, filzigen Boden iſt nicht Änmer 
Annüß; zu geſchweigen, daß dadurch viele noch unvollkommt⸗ 
ne, nagende, und andere nach ihret vollkommenen En 
wickelung bein Pflanzenreich ſchaͤdlich · werdeude Inſelun ge⸗ 
toͤdet werden. 36.5 te TE... 
In Ungarn treibt man um die — | 
age Hundert Schweine auf die Geldeni: 17‘. u 
Wegen shres- feinen’ Geruchs kann man ſie zu Auft 
sänger ade. arnar mrmaaıl 
Durch ihre Freßbegierde reinigen fie die duft donben 
Peſtdunſten — — APPS ren ans 
Bern Anfesic ur 2 om X za 


Schaden. Die hungrigen —* Sum k 


ben oft kleine Kinder gefrefien. Ton Gärten uhd Wieſen 
ı 5 — | muͤſ⸗ 
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maſſen diele Thitre abgehalten werden, weil fie dieſelben 
durch ihr ehe nach Wurzeln, - So und rn 
mern ruiniren. et, RT 


*) Das wilde Schwein Ceitterliche Thier. 
— 9 ſoroia ——— 
Loe Sanglier. Buff, ..: TURN, 
ii The common — Penn. ' 


n an. a De 


TO Befdpreibung.. j 
Dieſe Ihiere, bie in allen Weltheilen, die kaͤlteſten 
Zonen ausgenommen, . verbreitet, und in der Jaͤgerſprache 
unter dem Namen Schwarzwildpret befannt find, unters | 
ſcheiden ſich vorzüglich von den zahmen Schweinen durch ihre 
ſchwarze, grau oder braͤunlich ſchwarze Farbe, woher eben 
dieſer weidmaͤnniſche Ausdruck ſtammt, durch den laͤngern 
Kopf, gröbern Ruͤßel Gebreche, Wurf), mehr gebogenen 
Vorkopf, durch die vier ‚geößern Eckzaͤhne, welche fie mit 
auf bie Welt bringen, wovon die obern das Gewerft, Ge 
wehr und die, untern die Sauer, Haderer heißen, durch die 
fürzern, runbern, mehr aufrecht ftehenden Ohren, ſtaͤrkere Bei⸗ 
ne cLaufte), entferntere Klauen, ſteifere Borſten, den kuͤrzern 
und faſt gerade herunter haͤngenden Schwan; Puͤrzeh). Durch 
ihre Waffen, die zwey großen krummen, ſcharfen Zahne in je⸗ 
der Kinnlade, wovon die untern den Rüpel fletfchend auffpers 
ren, befommen fie ein fürchtertiche®, Anſehen. Dieſe untern 
Zaͤhne beſonders wachſen mit dem zunehmenden Alter immer 
fort, ragen im vierten Jahre 3 Finger breit uͤber das Ge⸗ 
werft hervor, und werden im ſechsten Jahre gelblich, ſo daß 
nur die Spitze weiß bleibt. Der Eber Keuler) haut damit 
nach der Seite zu beftändig über ſich, and einem liegenden 
us Cu 2 | Mein 


— 
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Menſchen kann er daher nicht leicht großen Schäden Jaft 
gen» die Sau (Bache)-aber, die keine hauenden Zähne, 
fondern nur kurze Haaken hat, haut mehr unter ſich, reißet, 
beifet und wird daher auch dem ‚Fiegenden furchebar. 
Reuter wetzet fie durch das Anftreichen‘: an Ben vᷣbern —* 
wie ein Meſſer. Wem‘ er aber erſt 7 Daht erteicht hat, ſo 
kann er mit denſelben keinen großen Schaden mehr verun 
ſachen, denn alsdann find ihm die Spitzen halbmoud foͤrmig ein⸗ 
waͤrts nach den Augen zu — und verbieten ihm den 
ſchaͤdlichen Gebrauch derſelben· 

Obgleich die mehreften Thiere dieſer Art eihe fhndry 
liche Geftalt haben,” durch die ſchwarze oben in eine 
graue oder roͤthliche Spitze ſich endigenden Botſten Fe⸗ 
dern), welche die Ohren, den Schwanz und die Bein 
ganz fchwarz, dem uͤbrigen Leib aber ſchwatzgrau madet, 
fo giebt es doch auch Verſchiedenheiten, und es werden 
graue, weiße und halb ſchwarz und halb weißefarbu dr 
ter ihnen gefunden. Unter diefen Borſten, die befonderd 
auf dem Rückgrat weg ſehr ſtatk und lang find, befindet ſch 
eine Lage kurzer Haare, die fein, wollig und Hau iſt, in 
Winter ſehr dicht wird, ihnen als ein Winterpetg ſehr mis 
fich ift, und unfern zahmen Schweinen als entbehrlich mei 
ftens fehlt. Diefe Wollenlage verwandeln die alten Keus 
Ver, wenn fie fich in der Brunſtzeit in ihren harten Kämpfen 
an den Vorderſchultern (Blaͤttern), und auf dem Ruͤcken 
uͤber den Keulen verwundet haben, durch das Reiben an har⸗ 
zigen Fichten und Kiefern in einen dicken Panzer( Hatniſch) 
an welchem Kugeln und Spieße abprellen. Solche Schwei⸗ 
ne bekommen auch den eigenen Namen Panzer, oder Hade 
wiſchſchweine. In Alter ‚färben fi ch Sim, „Biel und 


Säuttern grau. | 
h 2 
[5 — — e | Sie 
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Sie leben 20 bis 25° Jahre. — Ihre Stimme; die fie 
befonders inr.Kampfe. hören laſſen, iſt fo wie ihre uͤbrige Ges 
ſtalt, Eigenſchafften und Betragen den Hausſchweinen ziem; 
lich gleich, nur daß fie dieſelben noch in der Groͤße uͤbertrefß 
fen, und einen: weit ſchaͤrfern Geruch. (Witterung) haben, 
Ein ausgewachſenes Schwein ift 5 Schuh 4 Zoll’ fang, und 
3 Schuh 2 Zoll hoch*), doch macht die Häufige und gute 
Nahrung bey dieſem gefraͤßigen Thiere, daß es oft noch eine 
anſehnlichere Groͤße erreicht und ame bis DECHRHREEE DANS? 
wiegt. | 
Der Keuler macht ſich von der Badıe von weiten durch 
die längern, weit heraus ftehenden Zähne, wodurch fich der 
Hügel ſtark in die Hoͤhe wirft und durch den mit einem Hadr. 
buͤſchel umwachfenen Zeugungstheil, kenntlich. 
Aufenthalt. Die wilden Schweine werben in This 
tingermwalde faft allenthalben, wo die Natur ihnen ihr Zul 
ter nicht verfagt, und wo man ihre Vermehrung nicht vor; 
faͤtzlich hemmt, angetroffen. Sie befinden ſich gern im die 
ten Gebuͤſche, das an naſſe und ſumpfige Gegenden Laug) | 
granzt, und wechſeln ihren Aufenthalt nach ihren Nahrun 58 
bedürfniffen. Sie lieben die Gefellfchafft, und man ficht 
oft einen Haufen (Haͤufel, Schaar, Rudel) von go Stuͤk⸗ 
en, die zufammen leben und ſich mit gemeinfchaftlicher 
Stärfe gegen bie Anfälle der Raubthiere vertheidigen. Daß 
dien Tegtere ein Grund ihrer Gefellfhafftlichkeit if, erkennt 
man unter-andern auch daraus, daß fobald nur eind zu Grun⸗ 
zen anfängt, ſich die ganze Nahbarfchafft zur Gegenweht 
ruͤſtet. Eine ſolche Sefellfchafft aber. befteht aus etlichen 
Sauen mit ihren Jungen (Frifchlingen) aus zwey und dritt) 
ver rn und weiblichen Schweinen, heißtim 
| Erg er, \)) 7 

*) m Me: : Ueber 41f2 Fuß lans und faſt 3 Fuß hoch. 
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‚vorzäglichen Verftande ein RudebEIhwarzwildpfer und 
nur felten.teifft man auch einen’ alten Keuler (Hauptſchwein, 
| hauend Schwein) dabey an: Wein das männliche Schwein 
21/3 Jahr alt ift, fo geht es vom Rudel (Schwarzwild⸗ 
pret) ab, und befommt: den Namen eines angebenden 
Schweins; fobald. es aber 3 Jahr: alt HE,“ heifr es ein 
drepjähriger mit dem vierten ein vierjähriger und mit 
dem fünften ein fünfjähriger Keuler, oder hauendes 
Schwein; alddann ift es ein Hauptſchwein. Diefe alten 
Keuler leben alle, tie die Einſiedler, allein, und veracheen 
die — Schweine. | 


Ihr Lager, welches fe fi fich zu ihrem getwähnlichen gefells 
safe rg verfertigen, findet man ‚im dickſen 


“> — 2—224 


Holz, das ſi ſie auch ſelbſt mit ihren Hauern abfehlagen, mit 
Laub und Moos dicht auszufüttern und weich zumachen wiſ⸗ 
fen, und welches man feiner Tiefe und Rundung halber einen 
Beffel zu nennen pflegt. Hierinne bringen fü e mehrentheils 
den ganzen Tag zu. 


Nahrung. Die Zeit Bi — Gefrat Fraß. 
Schuͤtt) nachzugehen, iſt der Abend, und ſie beſuchen die Wie⸗ 
ſen und Aecker. Im Vorſommer muͤſſen fie mit bloßem 

Brad, Kräutern, Wurzeln, Würmern und Inſekten, denen 
ſie oft durch die. Stärkelihtes Kopfes und Nüfels 2 Ellen 
tief in der Erde’ nachgraben (nachbrechen), vorlieb nebs 
men. Hierbey thun fie. den -Wiefen, mo viel Künmel und 
bie Eberwurz wächft, deren. Wurzeln fie vorzüglich Tieben, 
den größten Schaden; indem eine kleine Familie in einet 
en einen guten‘ Wieſenacker ü in einen geflügs 

nn Dt. an} ten 
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ten Feldacker verwandeln ann" Im "Sommer ziehen fie 
ih in Feldern nach "den Erbfen s Linfen s Hafer s Kraut 
Rüben s und reifenden Roggenaͤckern, und richten daſelbſt 
feine geringe Verwuͤſtungen an. Der Herbft verfchafft ihnen 
dann endlich) ihre igentliches Futter durch die: Eicheln, Buch 
etern, Kaftanten, und das Holzobſt, deren Genuß fie er? 
lihe. Meilen weit von ihrem Standorte lockt. Die: foger 
nannte Erdmaft (der Heerwutm) bie aus Klumpen Mader 
befteht ; welche Häufig in naflen Herbſten unter dem Mooſe 
angetroffen werden, und ſich in eine Art von Schnaafen 
(Tipula) entwideln, macht fie yorzüglich feift. Ihre Lets 
kerbißen find die Haſelnuͤſſe und Trüffele,. denen fie ſehr 
gefchickt nachgraben und welche ihrem Wildprer einen ſehr 
angenehmen Gefchmad geben. Im Winter gehen fie auch 
das Aas, befonders des Pferdes, womit die Füchfe in Waͤl⸗ 
dern gefüttert werden, an (udern), und graben tief nach 
den Farrenkrautwurzeln. 


R 


Fortpflanzung. Nur in der Begattungszeit (Brunſt), 
die in das Ende des Novembers und Anfang des Decem⸗ 
bers (um Andreaͤ) fällt, und faft 5 Wochen dauert, geſel⸗ 
len ſich die alten Keuler zu den Bachen, und jagen (pre? 
ſchen) alsdann die jungen vom Rudel weg in hitzigen und 
blutigen Kämpfen. Zu diefer Zeit find fie ohnehin in einer 
Art von Wuth, die ſich durch Knirſchen und den ſtark mit 
Schaum umfloßenen Ruͤſſel bemerklich macht, und fuͤrchter— 
lich gegen jeden aufſtoßenden Nebenbuhler ausbricht; auch ge: 
ben ſie alsdenn einen beſonders ſtarken, ſuͤßeckeln Geruch von 
ſich, den. die Hunde ſehr weit wittern. Sie haben in ihren 
Kämpfen eine befondere Stellung. Sie ftseifen ſich mit deu 
Schultern und-Rüsen fharf an einander,, und wenden deu _ 
Cec 4 kur— 


vor VBDaugerhiere: Deutſchlands. 


— Hals fo. daß ber Kopf, des einen, die Schultern des 
andern mit den Zähnen beruͤhrt; alsdenn ſchlagen ſie die 
Zähne im die Schultern, und; reißen zuweilen ſo ſtark und 
tief ein, daß die Verwundung gefährlich wird. Gewöhnlich 
ſuchen fie alsdenn das Harz der. Fichtenbäume auf, deffen 
Balfam die Wunden Heiler. Die alten einfiedlerifchen Eber 
find die grimmigſten, und man findet an ihnen oft fehr viele 
‚große und harte zugeheilte Narben, welche Beweiſe - 
ehemaligen Tapferkeit find. | 

ı Die San wird oft zweymal des Jahrs hitzig, und die 
jungen Schweine halten die ordentliche Paarzeit auch nicht, 
fondern geräthen entweder früher oder fpäter in Brunft, nach⸗ 
dem ihre Nahrung gut oder ſchlecht iſt. 


Eine Bache traͤgt 4 Monate, oder 18 big 20 Wochen, 
und gebiert (frifhe) um Lichtmeße 4, 5 und 6 Junge. 
Wenn fie ihre Stunde nahe fühlt, verläßt jie ihre Geſell⸗ 
ſchafft und Familie, und verbirgt fich in ein Dickig, mofelbit 
fie ſich undihren Jungen ein fanftesLager von Aeften, Moos 
und Laub, das fieim Nüffel zufammenträgt, unter eine 
dichten Baum oder Strauch, zubereitet. Die jungen bleis 
ben 3 Tage hier fo ftilfe liegen, daß man fie betaften fann. 
Nach acht Tagen aber entfernen fie ſich ſchon mit ihrer Muts 
ter. Sie ſaͤugt diefelben, wie, die zahme Sau, ſucht nad) 
zweyen Monaten, wenn fie im Laufen ausdauern fönnen, mit 
ihnen ihre alte Geſellſchafft wieder auf, und behält fie fo 
lange um fi, bis fie wieder frifchen will. 


Bon dem Lager ihrer Zungen entfernt fie ſich aus heiſt 

fer Mutterliebe nicht weit, koͤmmt beym geringften Geſchrey 
derfelben, wie eine Furie, zu ihrer Beſchuͤtzung herbeyge⸗ 
zennt, und fährt mit äußerfter Wurh und ohne Schonung 
gegen 


F 
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gegen den Feind los, der ihr diefelben rauben will*). Wenn 
die Mutter durch ihr fharfes Gehör undihren fehr ſeinen Ge⸗ 
ruch von weiten Gefahr merkt, und dieß durch ſtarkes Schnau⸗ 
ben und Erimzen zu erkennen giebt, fo ſuchen ſich die Jun—⸗ 
gen augenblicklichſt unter die dickſten Straͤucher, in altem 
Laube oder Gras zu verbergen, und lauren und horchen da 
ſo lange mit der gtoͤßten Stille, bis die Alte wieder ruhig 
iſt. Sie ſind anfangs rothgefleckt, mit ſchwarzen, braun⸗ 
falben und weißen Streifen, welches ihr bunter Rock heißt, 
und uͤben ſich ſehr bald im Kaͤmpfen. Sechs Monate heiſ⸗ 
ſen ſie Friſchlinge, alsdenn, aber bis fie 2 1/2 Jahre alt 
werden, übergegangene Friſchlinge, oder die Männchen 
Dederlein, und die Weibchen Bachlein. Sie werden [ehr _ 

zahm, laufen ſogar in Wald und kommen wieder znruͤck. 


Krankheiten. Dieſe wilde Race iſt den Krankheiten 
nicht ausgeſetzt, welche die zahme ſo leicht befaͤllt, hat auch 
keine Finnen; doch ſterben ſi ſie manchmal fuͤr Hunger in ſeht 
harten Wintern, wo ſich denn oft in einem —— 6 bis 8 
beyſammen legen und ruhig einfchlafen.- 


Auch allzuheiße Sommer (wie 1782) — 
nen den Brand, woran zuweilen ganze Gegenden auss 
fterben. 


Seinde. Der Wolf raubt Frifchlinge und junge 
Schweine, wobey das. ganze Nudel fid ihm in einem Kreife 
entgegen — In Geſellſchafft faͤllt er auch die alten an. 

Ccc5 Sie 


*) Faſt bey allen wilden Thieren iſt es gewoͤhnlich, daß 
das Maͤnnchen zur Begattungszeit, das Weibchen aber, 
nachdem es die Jungen zur Welt gebracht hat, am 
wildeſten und grauſamſten iſt. 


x 
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Sie werden auch vom dei un "Haarwürs 
mern: umd. N geplagt. Yu m 


| Jagd. Dir Gegenwart der wilden Schweine an un⸗ 
gewoͤhnlichen Orten fpürt der Jaͤger an der Faͤhrte, die fie 
den Hirſchen aͤhnlich machen, nur daß die ungeräben Klauen 
(Schalen) nicht fo def, als die Ballen, eingedruͤckt, und 
die Schritte fürzer find. (Tab, XIV. d. Fig 17.) er die 
zahme, Schweinefährte kennt, kennt auch die milde, nur da 
die zahmen/ jung und alt, abgenutzte Schalen haben, und 
teinen Beytritt machen. Die wilden machen naͤmlich die 
vordere Faͤhrte allzeit ſtaͤrker, als die hintere, und treten 
‚mir dem Hinterlauf allzeit in die Vorderfaͤhrte, nur ein we; 
nig ‚mehr. auswaͤrts, weil ſie hinten breiter als vorne ſind. 
Die Afterklauen feßen fie allemal ein. Die Zungen haben 
fhärfere Schalen, ſchreiten mit geſchloßenen Spitzen, und 
brörfen ebenfall die weiter aus en Afterklauen 
in den Boden. 

*: Bhre Jagd, die von St. Galli bis heilige drey Könige 
dauert, it ſehr gefährlich, und Hunde und Jaͤger befinden 
ſich dabey in Lebensgefahr. Bey Verwundungen durch die 
vuͤchſe rennen ſie raſend nach dem Orte zu, wo der Schuß 
herkam, und hauen entweder im Vorbeylaufen nach der 
‚Seite hin, oder fiemmen ſich, wo es möglich, ift, mit dem 
Hintertheile des Leibes an einen Baum," und fechten fo mit 
der größten Wurh und Verzweiflung gegen eine Menge Mens 
ſchen und Hunde. Gegen die wilden Hetzhunde ſuchen ſie 
ihren Hinterleib in einem Bache, Sumpf, Diefig oder Dorn⸗ 
ftrauch zu fihern, und hauen alsdann fuͤrchterlich um ſich. 

Sie werden zu den grauſamen Hetzjagen durch aufge⸗ 


ſtellte Fallgarne, in er r e — RO, "und wo 
man 


6. Ordai "22.1 Garfüng: "Wilde Schrein. Try 


man ihnen mit einer Binge den * Pe ibendig | 
Bm ee 5 


| . Dit, dem Heinen Zeug, werden ſ fi e ER 
N ſchießt ſie entweder oder ſie werden durch den Anruf: 

Buy Sau!. auf welches Wort, deſſen Laut ſie in Zorn ſetzt, 
fie auf den angeſtellten Jäger blind-zu rennen, burchein Fang⸗ 
eifen. (Schweinefpieß) oder einen Hirſchfaͤnger an der Bruf 
durchſtochen (abgefangen). Diefe letztere gefährliche. Art zu 
tsdten ifidie gewöhnliche beym Schwarzwildpret, und macht 
ein vorzägliches Stüd der Jaͤgerkunſt aus, weil wirklich viel 
Fertigkoit und. Stärke dazu ‚gehört, die Druft eineg wuͤthen⸗ 
ae Ebers zwifchen den Vorderfuͤßen zu zerſpalten. 


* 2 Streifjagen werden ſie durch die abgerichteten Hun⸗ 
de Saufinder, Sinderhunde) aufgeſucht, vor welchen fie 
fich ſtellen, daun durch die loßgelaſſenen Hetzhunde gepact, 
und vom Jaͤger mit dem Hixſchfaͤnger todgeſtochen werden. 


Man ſchießt fi auch Abends,’ wenn fie zu Felde sichen, 
vif dem Anſtand vonfeinem Baume herab, oder erlegt 
(puͤrſcht) fie in Wäldern durch Geſchoß, indem man fie die 
Finderhunde auffuchen laͤßt; oder an einem Plag, wohin 
man Serfienmalz, Erbfen nnd Kartoffeln wirft, und fie da; 
durch herbey lockt. Ein ſolcherPlatz heißt die Saubirre. 


Ihre Jagd iſt am gewoͤhnlichſten und beſten i im Novem⸗ 
ber nad) Martini) wo fie am feiſteſten, aber auch am grim⸗ 
migſten ſind. Im December ſpuͤrt man ſie allenthalben. 


Wenn man ein BSeftatigungsjagen auf ſie anſtellen 
will, fo’ dfirfen fie nicht zu enge beftätiget werden, es gehen 
fie wegen, ihres ſcharfen Geruchs duch, 


— — | 


J 
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Nutzen. Das Fleiſch der wilden Schweine.ift eine 
Beffere und gefündere Koft für die Menfchen, als das Fleiſch 
der zahmen. Es ift trocken, mürbe, leichter zu verbauen, weil 
fie fich beftändtg bewegen, folglich ihre Nahrungsmittel mehr 
ausarbeiten, und nicht fo vielerley unverdanliches Futter ges 
niegen. Sie feßen oft, wenn fie gute Eichel; Buch: und 
Erdmaſt haben, fo dick Speck an, daß die Feldimäufe Löcher 
in diefen unempfindlichen Fleiſchtheil einfreffen. _ Mean macht 
gute Schinken und Nibbenbraten aus ihrem Fleiſch, und 
Wuͤrſte aus ihrem Blute. Der wilde Schweinskopf macht, 
tie befamnt, durch feine Zubereitung, eine befondere Deli⸗ 
fateffe aus. In der Brunftzeit verdirbt das Fleiſch in etli⸗ 
hen Stunden, und nimmt einen fehr flarken und widrigen 
Geruch an, wenn man die Hoden, (Kurzwildpret) u gleich 
wegſchneidet *). 


Die fehr dicke Haut wird roh zu Ranzen, Kumten und 
Derken vor die Thüren verbraucht, und dag gegerbte Fell zu 
Riemen, Büchern, Schubfohlen, Sieben und auf mandıer: 
Iey Meife mehr genutzt. Man macht aud Pergament aus 
den Haͤuten. | | 

Die Zahnıe poliren und — 


Die Haare haben eben denſelben und einen noch 
vorzuͤglichern Gebrauch ald die Borften der zahmen Schweis 
ne. Die Wolle läßt fi fpinnen und zu Unterfütterungen ges 
brauchen. | OR 
Iu 


— 


2) Die Alten pflegten die jungen Ferkel von wilden 
Schweinen, wenn fie fie habhaft werden konnten, zu 
verſchneiden, und wieder laufen zu laſſen; ſie wurden 

dadurch viel fetter und ihr Wildpret weit ſchmack 


hafter. 
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In der Medicin brauchte man ſonſt die Zaͤhne und das 
Schmalz braucht man jetzt noch zu erweichenden Salben. 


Man ſollte den Verſuch unſere Zuchtſchweine dutch Ein⸗ 
fangung. und Zaͤhmung männlicher wilder Frifchlinge zu pert 


edien, den man doch nicht ohne ron will vera haben, 
ernſtlich wiederholen. 


-, 


: Schaden: Den Wieſen und — am. fie ſchaͤd⸗ 
u und follten alſo nur in ſolchen waldigen Gegenden ger 
heget werden, wo ſie dem armen Landmann, nicht fo ſehr zur 
Laſt fielen. 
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0 Gigbemte: Drdnumgir. 


— 


a 1C 69 zy Wallfiſche. Cetacẽa. ——————— 


nd ag“ Thlere dieſet Ordnng fehlen meiſtentheils in 
Deutſchland, weil ſie das große Weltmeer, beſonders um 
den Mord⸗ und Südpol Herum berbohnen. Unter ihnen 
werden die größten Thiere des Erdbgdend angetroffen. i 
„Mit Gewißheit koͤnnen wirk nur rine Gattung, und 
in die ſer auch nur seiner Are, alsuein deucſches Thier bei 
trachtem at aim namens name 1798 sr Ma ; 
j o Er 
Die drey und zwanzigſte Gattung. 
Der Delphin. Delphinus. 


nn — 0 
Ranzen 
In beyden Rinnladen find fpisige Fähnne vorhanden. 
Oben auf dem Kopfe ift eine Luftroͤhre. 
Der Körper iſt geſtreckt und ſchuppenlos, mit vier Slofs 
fen befegt, 2 an der Gruft, rauf dem Rüden und Schwarze. 
Das Männchen hat ein Zeugungsglied, und das Weib⸗ 
chen 2 Saͤugwarzen. 
Es find fleifchfreffende Thiere und erfcheinen oft In gan 
zen Sefellfchaften. Eine Art *). 
1. Der 


+ Nur vom Braunfifch kann man mit Gewißheit bes 
haupten, daß er ein Einwohner der Oſtſee und an den 
Kuͤſten Deutſchlands, beſonders der Inſel Ruͤgen, oft 
geſehen, lebendig gefangen und vom Sturm und Eiße 
todt ans Ufer geworfen werde. Herr Profeflor Bock 
in Königsberg führt zwar in feiner wirthſchaftlichen 
Maturgefchichte Preußens auch den eigentlichen Del 
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1. Der Braunfifh."-% 
' Delphiaus Phocaena. — Baer 
Le Marfouin. '* «0 27° mm de 99 
The Porpes. 
dan N c. Ale 25: 


nm Yu AITY 
5 . Bennzeihen der Zr,’ | — — 


Der —* iſt faſt esetſzentz der en Brett, der 
ach vo — — 


ich 24 sur ker A & F Be⸗ 


p hin Delpbinus;elphis) als, *4a4 Offer, wohn: 
haf an, da ich aber keine zuverſichtliche Nachticht 
‚nu: hahe, ‚ob er je an den Kuͤſten Dontfehlands Aft gefehen 
oder gefangen worden; fo habe ich ihn auch nieht un: 
x. ten die-eigentlihen ‚Sängerhisre Deutſchlands aufnehs 
u... ‚men fkoͤnnen. Um aber eine genauere Unterſuchung 
zu veranlaffen, da man in den; Defchreibungeg noch) 
„ ‚mie ſicher jſt, ob alle an den deutſchen Be gefans 
— —77 Vlaunfiſche auch wirklich zu dieſer Art gehören, 
oder ob auch ine Du De Tun 8668 welches de 


Ne, es Delphins-(Del hinus De | 

. Er die eher ale Delphi , bie‘ fi e. gen, 
auſſh den Braumfiſch belegen, 9 Ki were, b lie⸗ 

an Ion ei. ih hier nür eine ‚Fur, Se reißung, derilßfn 


un Bernie” Hinter‘ xX — 
Springer, Saufifch, Meerfhwein, evartei 
'Delphinus,''Delphis; Lin.“ 
Le Dauphin. Ad DL 4. 
147,83 "TR Doföhyn£‘ niet HD B5 a 
Die Schna uze ſteht mehr. hervor ale an — 
fiſch iſt ſchnabelartig, vorne dick, hinten ſchmal. 
Die Oeffnung des Mauls iſt groß⸗ und, geht, bis an 
den Ruͤcken. Die Kiefer haben oben und unten klei⸗ 
ne, ſcharfe, ſpitzige und ſtrahlenfoͤrmig zuſammrulau⸗ 


1 fende 
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Beſchreibung. 3°. 
Er febt im europäijchen Ocean, in der Oſt / und Nords 
fee, und wird bie 8 Fuß lang. we 
EL! Der 
fende Zähne. - Ueber “die Schnauze geht eine breite 
Binde oder Dueerfirih. Er hat zwey Blaſeloͤcher, 
die oben durch eine einfache, mondfoͤrmige Oeffnung 
„.; „aber der Stirn zuſammengehen/ und ans welcher 
nur ein großer, höher Strahl mit einem Pfeifen her⸗ 
ausgeſtoßen wird. Seine Pänge' hat (ar. ME. 9 
bis 10 Fuß, der Durchfchnitt der Dicke an 2 Fuß; der 
Schwanzift 2 Fuß breit; die Ruͤckenfinne 1 ı S2 Fuß 
AAang und 3Zollbreit; die zwey Setieufloßfedern 16 
1. ol fang und ro breit) — 
Die Haut iſt ganz glatt, cauf ders. Ruͤcken ſchwarz, 
2. Ya Bauche weiß. re Im 1% 
wrıtun Er zeigt ſich oft ͤber dem Meet, ſchwimmt mit grofs 
ro Geſchwindigkeit, und ſpringt bey bevorſtehen⸗ 
&:0% dvem ungeſtammen Wetter. e— 
ver oe Kufenehate' if das europdifhe Meer. In - 
: "der Oftfee befam man zu Anfang diefes Jahrhunderts 
m Pugiger Winkel, 1734 {m Kurifhen Ha⸗ 
— ‚en 1738 auf dem Strände bey Fiſch haͤufen einen 
REumler. 8 ſ atſo wahrſcheinlich ⸗ „bat; er ſich nicht 
ar an der hreuſiſchen fordern auch Zu seien an der 
delitſchen Küfte aufhalten "muß. Im feiner” eigentlis 
chen Heimath geht er haufenweile, und. Die Jungen 
N Pete LE EEE 
Er verfolgt die Fiſ che, und ſetzt unter dem Tropit 
‚den fliegenden nad). onider a 23 
Das Weibchen trägt 10, Monate undrgebiert 1 
bis 2 Junge. | — 
una Es iſt der Delphin der Alten. ran 
Jermht Das 5 lerfch Toll ſchmackhaft ſeyn. — Er kommt 
25 a’ ganz nahe an die Schiffe, und verkuͤndigt den Schif⸗ 
ion fern Sturm und Wind; wenn et fich bey fillem Wet⸗ 
singt ſehen AB — 
12 er 


Ks 


— 
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Der Kopf iſt vorne abſchuͤſſtg, plump und ſtumpf. Die 
Schnauze ragt hervor und iſt einem Sauruͤſſel ähnlich. Die 
Kiefer find oben und unten mit 46 Kleinen, fharfen und fpizs 
zigen Zähnen bewaffnet. Die Augen fisen ohnweit der Mund; 
Öffnung, find klein, rund, und ihr ſchwarzer Stern ſteht 
in einem weißen Ringe. Vor denfelben ohnweitder Schnauze 
ftehen die kleinen Nafenlöcher , und hinter denfelben ift die 
Gehoͤroͤffnung, als ein rundes Loch. Oben auf dem Kopfe 
zwifchen den Augen flieht das mondförmige Spritzloch, defs 
fen Ausfchnitt nad) vorne zugekehrt iſt, das die Haut umher 
ziemlich verfchließt, und welches etwa fo weit ift, daß man 
einen Zinger hineinſtecken kann. Der Körper iſt kurz, dick, 


BR nad) 


Der Butzkopf, Nordlaper, Pottfiſch, Butt— 
kopf, Sturmfiſch. 

Delphinus Orca. Lin. 

L'Epaulard. 

The Grampus. 


Auch dieſer Bewohner des nordiſchen Oceans, und 
Norwegiſchen Meers erſcheint zuweilen in der Oſtſee, 
und es wurde im Pautzker Winkel einer aufges 
bracht, defien Hirnfchädel aufder Danziger Rathsbiblio⸗ 
thek aufbewahrt wird. Der Kopf iſt ſtumpf, und die 
Oberlippe geht in eine aufgeworfene Spitze aus. 
Beyde Kinnladen haben ftumpfe Zähne. Die Aus 

gen find klein. Im Macken ift ein Blaſeloch, wodurch 
er das Waſſer fo hoch, wie der Wallfifch, ausfpriger. 
Die Rüdenfinne it 3 Fuß lang, und der Leib, der 
oben braum und unten weiß ift, 24 bis 25 Fuß. 


-  Ernährt fich faft bloß von Heeringen, die er ton⸗ 
nenweife verſchluckt, indem er fie mit dem Schwanze 
durch einen Schwung ineinen Wirbel zufammen treibt, 


Er giebt 15 und Tonnen Speck zu Ihran. 
dd | 


* 
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nach dem Schwarze zu ſchmal. Faſt in der Mitte des Ruͤk⸗ 
kens fteht eine große dicke Floffe, welche. nach dem Schwanze 
zu, wie ein halber Mond ausgehoͤhlt iſt. Unten nicht weit 


vom Kopfe liegen zwey fleifchige , mit einer ſchwarzen Haut 
bedeckte Floffen, welche durch Knochen gegliedert find. Die, 
Schwanzfloſſe fteht, wie bey andern Fiſchen, fenkrecht, und 


beſteht gleichfam aus zwey nebeneinander liegenden großen 
Floffen. An dem Bauch ift ein Fleines Nabelloch, und weis 
ter hinten eine Spalte, in welcher beym Männchen das Zeus 
gungswerfzeug verborgen ift, und weiter nach hinten der 
After | 

Die Haut ift glatt, duͤnn, lederartig, oben ſchwaͤrzlich⸗ 
blau, an den Seiten braun, -und unten weiß. 

Er ſchwimmt mit großer Schnelligkeit, auch fogar gegen 
den Wind, und beugt dabey den Kopf und Schwanz' immer 
nach unterwärts; daher man auf der Oberfläche des Waffers 
den Nücen nur allein ſieht. Sobald er aber tod iſt, bes 
fommt er eine grade Nichtung. Schläfend foll er den Kopf 
aus dem Waffer halten und ſchnarchen. Gefangen giebt er 
einen ftöhnenden Laut von fih, und bleibt 6 bis 8 Stunden 
außer dem Waſſer am Leben. Manchmal wälzt er fich über 
dem Wafler herum, fcheint alsdenn eine dreyeckige Ges 
ftalt zu haben, und kann in diefem Zuftande Teicht erfchoffer 
werben. 


Aufenthalt. Er iftüberallin feiner eigentlichen Hei⸗ 
math in Menge zu fehen, fonderlich bey ftarfem Winde, wo 
er fi Haufenweife um die Schiffe verfammelt. 


Vlahrung. Er lebt vom Raube anderer Fifche, und 
jagt und verfolgt die Keeringe in die Bayen und Meerbufen. 


| Hort 


* 
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Sortpflanzung. Er begattet ſich im Auguſt. Es 
folgen gewoͤhnlich 10 bis 15 Maͤnnchen einem Weibchen, 
gerathen dabey oft auf den Strand und koͤnnen leicht gefan⸗ 
gen werden. Das Weibchen traͤgt 10 Monate, und bringt 
im Junius gewöhnlich ein Junges, das, fo lange es ſau⸗ 
get, der Mutter beftändig folgt. 

Fang. Da er im Sommer durch Vorwachſung eines 
Haͤutchens vor die Augen blind wird, ſo ſcheuchen und trei⸗ 
ben zu der Zeit die Ißlaͤnder eine. große Menge derſelben 
auf den Strand, und fangen fie. 

Wenn er die Heeringe verfolgt, und in Bayen und 
Meerbufen treibt, fo ftellt man unten her Barne vor, und 
fängt ihn und die Heeringe zugleich. 

Ylunen. Das Fleiſch der Jungen von 6 bis 7 Pfunden 
ift befonders gut. Die Alten find grob und zähe, von uns 
angenehmen Gefhmad, und werden eingefalen und gs 
raͤuchert. 

Der zwey bis drey Finger dicke Speck giebt guten und 
vielen Thran. J 

Das Blut, das bey Verwundungen warm und in groſ⸗ 
ſer Menge ausſtroͤhmet, ſoll wider den Scharbock dienen. 


Schaden. ſ. Nahrung. 
VNamen. Kleiner, Delphin, kleines Meerſchwein; 


auch Taumler, Tuͤmler von den Fiſchern; Niſe; und Sprins 
ger, weil er bey Ankunft eines Sturms aus dem Wafı | 


fer fpringt. 
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Anmerkung. 


Aus dieſen Beſchreibungen ergiebt ſich, daß in Deutſch⸗ 
land, ſo viel als mir bekannt iſt, 62 Saͤugethiere gefunden 
werden. Dieſe Zahl wuͤrde ſich noch bis auf 67 vermehren, 
wenn wir das große Mauſeohr (©. 165), die große 
SAufeifennafe (S. 181), dengrauen Seehund (S. 408) 
als eigene, und den Delphin (©. 782) und Bunfopf 
(S. 785) als Deutſche Thieratten annehmen dürften. Uns 
ter diefen 62 Arten werden 42 gewoͤhnlich und Häufig ans 
getroffen — 10 felten, 6 davon find woild, nämlich die blaffe 
Fledermaus, der Luchs, Bär, Biber, das Murmelthier, 
der Siebenfdläfer, die Gems, und 3 zahm, nämlich das 
Frettchen, Meerfhweinchen, der Büffel — 7 ſehr felten, 
nämlich der Nörz, Vielfraß, die Robbe, Ruͤſſelmaus, der 
Sußlic, Steinbock, Braunfifh und — 3 find ungewiß, 
nämlich der Weißzahn, die Spitzmaus mit dem vierfeitigen, 
und die Spitzmaus mit dem verkehrten Schwanze. 


Wie groß die Anzahl derfelben in Thüringen, und wie 
viel derfelden, gewöhnlich, felten und ſehr felten find, 
wird aus den Befchreibungen feldft fehr leicht erfehen wer: 
den fönnen. E | 


Erfter 


TE 
Erfter Anhang 


Saͤugethierkalender, 
worin nicht nur der veraͤnderliche Aufenthalt und die Fort— 
pflanzung der Thiere dieſer Claſſe, ſondern auch einige be; 5 
ſondere Bemerkungen für Jäger und Oekonomen nach den 
Monaten kuͤrzlich angegeben werden. 


WM 


Jahn r 
‚Aufenthalt, 
Der wolf ftreife zuweilen durch den Thüringerwald. 
. Der Fuchs ſchleicht jetzo mehrentheils ſeiner Nahrung 
halber um den Doͤrfern herum, weil der Schnee hier nicht 


ſo tief iſt, als auf dem Hochwald. Bey Sturm und Wind 
aber iſt er beſtaͤndig im Bau. 


- Die wilde Ratze zieht ſich gern nach den zugefrornen 
Leichen und Hält fid) im Schtlf oder unter den hohlen Ufern 
auf, befucht auch zuweilen die Dörfer um Be und Tau: 
ben zu fiehlen. 

Der Hafe macht fein Lager nach der Sommerfeite, d.i. 
gegen Mittag Hin, wo er die Sonnenwärme genießen kann. 

Einige Feldmaͤuſe ziehen ſich noch nad) der Winterſaat, 
die andern bleiben auf den eingeerndeten Haferaͤckern. 


Der Zirſch, das Reh und Schwein fuhen in Ger 
ſellſchafft in tiefen Gebürgen die Dieige auf, wo fie vor 
Schnee, Eiß, Kälte und Stuͤrmen fiher find. 


Ddd 3 . Fort; 


"so Suugethlerkalender. Januar. 


Sortpflanzung. 
a) Begattung der Alten, 
Große Hunde; alte Wölfe; Vielfraße. 

Eruſte Zälfte des Monats: wilde Schweine. 

Zweyte Hälfte: wilde Raben; Luchſe; Baumarber ; 
Haſen bey warmer Witterung. 
b) Geburt der Jungen. 

Der Bär fetst feine Jungen; zahme Kaninchen und 

Maͤuſe, die warm wohnen, bringen ebenfalls Junge. 


Nahrung *). 


Befondere Bemerfungen für Jaͤger. 


Die großen Zunde müffen belegt werden. 
Die Fährten der Fuͤchſe, wilden Razen, Wie 
feln, Marder, Iltiſſe, Sifchortern werden aufgeſucht, 


*) Diefe Rubrik bleibt noch bis jeßt leer. Dasjenige, 
was bis hieher von der Nahrung der Thiere nad) den 
groͤßern Veränderungen der Jahrszeiten bekannt ift, 
findet man bey der Beſchreibung jedes Thieres angeges 
ben. Dadas Verzeichniß derjenigen Nahrungsmittel, 
die jede: Thietart in kleinern Zeiträumen des Jahrs 
oder in jedem Monate zu fihnimmt, noch zu unvolls 
kommen ift, ich daffelbe aber für eine hoͤchſt wichtige 
Sache halte; weil nicht nur die Naturgefdyichte an fi 
dadurd) fehr vervollkommet, fondern auch überhaupt. 
ein großes Licht über die weife Defonomie der Natur 
verbreitet werden koͤnnte u. ſ. w. fo möchte ich die Aus: 
füllung diefer Nubrit den Jägern befonders zur Auf 
gabe machen, da. fie diejenigen Perſonen find, welche 
allein und fo leicht der Naturgefchichte diefe Voll 

| fom; 


f 
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und da die Bälge diefer Thiere jetzt gut find, fo werden fie ge: 
fangen und gefchoffen. | 
Die Zafenjagd wird geſchloſſen, wenn warme Witte: 
zung einfällt, weil ſich dann diefe Thiere fchon begatten. 
’ Das Kothwild wird mit Hen und Gerftenftroh und 
das von det Brunft abgemattete Schwarzwild mit Feld: 
obſt, Eckern, Bucheckern, Abgängen von Kraut, Kohl und 
Ruͤben, und der Safe mit Heu oder Erbfenfiroh gefüttert. 
Starke Baden, Rehboͤcke, auch gelte Thiere und 
Rieken kann man noch ſchießen. 


Beſondere Bemerkungen für Oefonomen. 


Um feines eigenen Nußens halber müffen die Schafe 
auch in diefem Monate gut und nicht mit bloßem Stroh ge; 
fuͤttert werden. — Ihrer Geſundheit halber beſprengt man 
das Futter zuweilen mit Salzwaſſer. — Wenn man ihnen 
jetzt bitteres Erlenlaub vorlegt, und ſie huſten darauf oder 
laſſen es gar unberuͤhrt liegen, ſo haben ſie einen innerlichen 
Fehler und find mehrentheils mit der Lungenſucht behaftet. — 
Auch in den Schafftällen müffen die Dunftfchornfteine ge; 
öffnet werden, damit die Schafe, die ihnen zur Geſundheit 
und guten Wolle fo nöthige friſche Luft nicht entbehren. 

— 7 Ddd 4 | Die 


kommenheit verfchaffen, und fo wichtige Bewegungs; 

gründe zur Verherrlichung Gottes durch tiefere Blicke 
‚in die weife Einrichtung und Megierung der Natur 
an die Hand geben können. Ich meines Theils wer; 
de mein möglichftes zu diefer wichtigen Sache beytra; 
gen, bitte zugleich meine Freunde und andere Perfo; 
nen aus diefem Stande ein Gleiches zu thun, und mir 
ihre Bemerkungen mitzutbeilen. Dieß könnte dann 
vielleicht einen wichtigen Beytrag zu einem nüßlichen 
und vollftändigen Thierkalender abgeben. ' 


79%  Sängerhierfalender, Februar. 


Die trächtigen Stuten müflen gut gewartet und ges 
füttert, auch bey gelinder Witterung einen Tag um dem ans 
dern ausgeführt werden. Die Pferde, die fih zu Ende 
diefes Monats hären, muͤſſen fehr veinlich gehalten, und 
fleißig geftriegelt werden. 

Das Maſtvieh, deflen Feiſch eingepödeit, und ge⸗ 
räuchert in den Sommermonaten verbraucht werden fol, 
wird meift in diefem Monate gefchlachtet. 

Man ftellt auch noch Schweine zur Maft auf. 


Februar. 
Aufenthalt. 

Unter den Fledermäufen fieht man fhon die langoͤh⸗ 
rige und gemeine, aus dem Winterfchlafe erwacht, bey gelins 
der Ritterung herum fliegen. | 

Der Wolf, Fuchs und die übrigen Raubehiere 
find noch immer unftät. | 

Die Baͤrin bleibt noch im Winterlager, obgleich die 
jungen bey gelindem Wetter und Sonnenfchein vor der Höhle 
fpielen. 

Der Dachs erwacht aus feiner Betäubung und geht 
bey Thauwetter, obgleich Schnee liegt, Häufig aus. 

Die Hirſche ziehen bey einbrechendem Thaumetter mies 
der in höhere Gebirge und lagern fih an die Sommerfeite, 
um warn. zu liegen. 

Ä Das Reh behält feinen Aufenthalt, fo wie das wilde 
Schwein. 


Fortpflanzung. 
a) Begattung der Alten. 
Kleine Hunde; Fiſchottern; Hafen. 
. Erſte 
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Refte Haͤlfte: Junge en: wilde Riten; RE: s 
Baummarder. 


Zweyte Hälfte: Zahme Katzen; si if: : 
wilde-Raninchen %. 


b) Geburt der Ju — 
Dachſe; gemeine Seehunde; Kälber; Ferkel. 
Zweyte Hälfte: Graue Seehunde; Lammer; Füllen. 


Nahrung, — 


Befondere Bemerfungen für Jaͤger. 

Die Pleinen Zunde werden belegt. 

Die Bälge der — hoͤren mit dieſem Monate 
auf gut zu ſeyn⸗ 

Wölfe, Füchfe, Luchfe und Wiefeln verfolgen die Rebe, 
die in ihrem Laufe durch den mit einer Eißrinde Überzogenen 
Schnee aufgehalten werden, und töden fie. 

Das Wild muf bey Falter Witterung und — 
Schnee gefuͤttert werden. | j 

Die ftärfften und beften Girſche werfen das Gehörn 
ab, und die Rehboͤcke haben das tzrige wieder vollkommen 
aufgeſetzt. 

Die Mittels und niedere Jagd iſt zu Ende, und 
überhaupt auch alles Bürfchen und Schießen des Hoch: und - 
Schwarzwildes lieber einzuftellen. — Auch muͤſſen die Nach⸗ 
maſtſchweine ausgenommen werben. * 


Dds I Ber‘ 


*) Die nee Raninchen begatten ih, wo fie 
warm wohnen, zu allen Jahrszeiten. 
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Befondere Bemerkungen fuͤr Oekonomen. 


Die Schafe muͤſſen beſonders vor und nach der Lamm⸗ 
zeit gut gefüttert werden und man hört mit dieſem Monate 
‚auf, fie auf die Saat zu treiben. . 

Die Lungenſucht der Schafe bricht deutlich aus. 

Man fängt an das Vieh gegen die Pflüges und Kalb⸗ 
jeit beffer zu füttern; nur darf man den kalbenden Kühen 
nicht Kleye und Träber allein geben, welches die Milch vers 
nıindert, fondern muß es mit Kleeheu vermengen und brüs 
hen, woraus das milchreichfte Futter entfteht. 

Zaferſtroh ift allem milhtragenden Vieh ſchaͤdlich. 

Die Ocſenkaͤlber der fleifhreihen und milcharmen 
Kühe bindet man zu Zugochſen und die Ruhfälber der mas 
gern und. milchreichen Kühe zu Zuchtfühen an. 

Die Ferkel mäffen fehr warm gehalten werden, - 

- Die Mäftung des Diehes dauert noch fort; aber 
die legten Speckſchweine werden geſchlachtet, und das legte 
Fleiſch für den Sommer eingepdcelt und geräuchert, 

. » Die Befchälerpferde müflen gut gehalten werden, das 
mit fie muthig zum Springen werden, die Stuten aber, 
die befprungen werden follen, darf man nicht Überfüttern. — 
Auf diejenigen, denen das Eiter zu wachfen anfängt, muß 
man di Acht Haben, weil fie bald fohlen. 


März: 
| Aufenthalt, 
Der Wolfund die übrigen Raubthiere fuchen ihren 
gewöhnlichen Aufenthalt wieder. Beſonders aber hält ſich 
der Fuchs wegen Abgang des ne in dicken — auf, 


um daſelbſt zu maufen: 
> Die 
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Die meiſten Wieſeln verlaſſen die Gebaͤude und ziehen 
ins Feld oder Holz. 

Der Baͤr verlaͤßt ſeine — und ſchleppt ſeinen 
Jungen lebendigen Raub in dieſelbe. 

Die grauen Seehunde fommen in der Oſtſee « an. 

Der Jgel geht aus feinem Winterquartiere. 

Die Hafen begeben ſich ins’ Feld in die ai 
nicht weit von der grünen Saat. 

Die großen und Fleinen Seldmäufe — an ſich 
zu vertheilen. | 

Der Samfter befucht die Oberfläche der Erde wieder. 

Der Zirſch und das Reh begeben ſich in ihre alten 
Staͤnde, und die Dammhirſche beſonders ſuchen die Dit⸗ 
kige auf. 
Die wilden Schweine ſchweifen in einem gewiſſen 
Bezirke bis zu ihrer Setzzeit ihrer — — bat; 
ber allenthalhen herum. 


Fortpflanzung. 
a) Begattung der Alten. — 
Zahme Katzen; Zieſelmaͤuſe; Haſen, beſonders diejeni⸗ 
gen, welche ſich zum —— — — * 
hoͤrnchen. 
Erſte Haͤlfte: Riefetn; ee. nr 
Zweyte Hälfte: Maulwuͤrfe; Igel; Hausratten; 
Wanderratten; Hausmaͤuſe; kleine Feldmaͤuſe, und Ham⸗ 
ſter ); Pferde; zahme Schweine. | 
F b) Ge⸗ 
*) Die meiſten Maͤuſearten begatten ſich bis zum 


September, und mo fie der Wärme nicht entbehren‘ 
muͤſſen, das ganze Jahr hindurch, 
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b) Geburt der Jungen. 
Hunde; Wölfevon alten Eitern; Biber; rn; Zies 
gen; Lämmer ; Kälber. 
Zweyte Hälfte: Baummarder; wilde Kaninchen ; 
Steinboͤcke. 


Nahrung. 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 


Die jungen Hunde müffen mit Fleiß vor der Kälte 
| geſchuͤtzet werden. 

Die jagdbaren Hirſche werfen das Gehoͤrn ab, und 
die verlohrnen Stangen werden aufgeſucht. 
S Den erfien März wird alle Jagd geſchloſſen und 
die Salzlecken werden friſch geſchlagen. 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Oekonomen. 


Die Maulwurfshaufen mäffen zerſtreut, und we 
moͤglich alsdenn die Wieſen mit Waſſer uͤberſchwemmt wer⸗ 
den, damit dieſe Thiere erſaufen. Außerdem muͤſſen ſie 
jetzt auf eine andere Weiſe vertilgt werden; denn zugeſchwei⸗ 
gen, daß jetzt ihr Balg gebraucht werden kann, ſo ſteht die 
Vertilgung eines einzigen im März mit der Vertilgung von 
fehfen in den Monaten Junius und en im Gleichge⸗ 
wicht. 

Die Zugſchornſteine und Fenſter muͤſſen auch der Laͤm⸗ 
mer wegen jetzt Tag und Nacht offen ſeyn. — Der Schaͤfer 
muß die Schafe unterſuchen, ob ſie die Blattern haben, und 
ſie davon heilen. — Sowohl die jungen Stoͤhrlaͤmmer, 
bie ER werben — als — die einjaͤhrigen Bock⸗ 
laͤm⸗ 
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lämmer, die man als Hammel halten will, und die alten 
Schafboͤcke, welche nicht mehr zur Fortpflanzung tuͤchtig 
gefunden werden, hammelt man. — Wenn es das Wetter 
leidet, daß die Schafe ausgeführt werden innen, ſo muͤſ⸗ 
fen fie forgfältig von fumpfigen und feuchten Orten nr 
werden. 

Man ſucht unter den zweyjährigen Ochſenkaͤlbern die 
beften zu Bullen aus, und faftrirt die uͤbrigen. 

Die dreyjährigen Sohlen, welche im Stalle gefüts 
tert find, werden gewallaht. — Auf die traͤchtigen Stu⸗ 
ten muß man Tag und Nacht achten. 


4 pril, 
Aufenthalt. 


Die Sledermäufe verlaffen alle ihre Schlupfiwintel,- 


in welchen fie den Winterfchlaf abwarteten, und flattern des 
Abends herum. 

Der Zirſch tritt wegen feines wachfenden zarten Ge; 
hoͤrns in niedrige Gehäue, und geht des Nachts weit nach 
Quellkraͤutern, und nach der Saat. 

Die Gemſe gehen wieder auf die hoͤchſten Gebirge. 

Die Sau fucht fid) ein fiheres Lager in däftern Ger 
büfchen zum Segen auf. 


Sortpflanzung. - 
a) Begattung der Alten. 


Maulmürfe; gemeine Seehunde; Waldmauſe; Stan | 
mäufe; Wafferratten; Hamſter; Murmelthiere; Zifelmdus 


fe; Pferde. 
| Zweys 
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Zweyte Hälfte: Fledermaͤuſe; Waſſerſpitzmaͤuſe; 
Kuͤhe; Schweine. 
| b) Geburt der Jungen. 
- Bon jungen Wölfen; wilde Sagen; Wieſeln; Haſen; 

Raninchen ; Ziegen; Füllen; Efel; Ferkel der wilden Sauen. 

Erſte Hälfte: von geoßen Hunden ; Baummarder. 

Zweyte Hälfte: von Fleinen Hunden, Steinmarder; 
Iltiſſe; Hausratten; Wanderratten; Eichhoͤruchen; Gemſen. 


Nahrung. 


te . 
— ⸗ 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 

Den Hirten muß aufgelegt werden, die Hunde an 
Stricken zuführen, damit fie feine jungen Hafen fangen. 

Wenn das Laub ausfchlägt, muͤſſen bie Salzlecken ;u 
geht gemacht werden. 

Die gemeinen HZirfchye werfen das Geweih ab. — 
Wo viele Hirfche find, werden einzelne Rolbenhirſche für 
die Küche und Apotheke gebürfchet. 

Das Wild verliert die Eingerlinge. 


Befondere Bemerfungen für Defonomen, - 


Auf die Maulwuͤrfe muß noch ernftlih Jagd gemacht 
werden. | Ä 
Die Schafe und Rühe werben auf die Weide getries 
ben; der Schäfer und Hirte aber muß jet befonders auf die 
Witterung Acht haben. Vorzuͤglich werden die großen Nebel 
’ dem Vieh ſchaͤdlich; wenn es zu früh ausgeführet wird. — 
Man fängt auch an manchen Orten an, die Kühe in 
der 
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der Mitte diefes Monats dreymal zu melfen, fo wie am . 
Ende deffelben die Winterwolle der Schafe abzuſchee⸗ 
ren. — Das Rindvieh, das fih nun häret, muß man 
gut warten und reinlich halten. 

Die Scdyweine werben ausgetrieben, wenn fie vors 
hero gewaſchen, und mit Spiefglas und weißer Nieswurz 
purgirt worden find. 


Navy. 
Aufenthalt. 


Die alte Fuͤchſin fucht ihr voriges sie 
wieder auf, und die junge ein neues an einem Orte, wo fie 
befonders gnugfame Nahrung für die Jungen in einer nicht 
zu weiten Entfernung finden kann. 


Die Zirſchkuͤhe und Rebe Be fih an ftilfe und 
ſichere Derter zum Seen. 


Fortpflanzung. 
a) Begattung der Alten. | 

Spismäufe; Igel; Murmelthiere; Zieſelmaͤuſe; Has 
fen; Kaninchen; Eichhörnchen; Kühe; Pferde; Efel. 

Erfte Hälfte: Fledermäufe; Wafferfpigmäufe; große 
Hafelmäufe. 
b) Geburt der Jungen. 

Luchfe; Fiſchottern; Maulwuͤrfe; Hafen; Kaninchen; 
Eichhörnchen; Mäufe; Kälber von alten Hirſchkuͤhen, von 
Rehen; Eſelfuͤllen; Ferkel. 

Erſte Hälfte: Fuͤchſe; zahme Katzen; Semfe. 

Zwey⸗ 
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Zweyte Hälfte: Fledermaͤuſe; Spitzmaͤuſe; Waſſet⸗ 
ſpitzmaͤuſe. | | 
i Nahrung. 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 
06 es gleich gewöhnlich ift, in diefem Monate ſchon 
mit den Leithunden zu ziehen, fo darf es doch nicht geſche⸗ 
hen, weil das Wildpret noch färbt, und von feinen Haaren 
an den Hecken hängen läßt, wodurch diefe Hunde für die Fährte 
verdorben werden. Man führt fie aber dafür in dem jums 
gen Saamen, den fie gern genießen, ber ihnen fehr ges 
- fund ift, und wie die Jaͤger ſagen, fatt einer Purganz 
dienet. . . 

Die jungen Süchfe werden gegrabent. | 

Das Wildpret muß von jegt an, wegen der Erseit 
gehegt werden; deswegen wird den Holzmachern der Wald 
Walburgustag. verbagen und den Eigenthümerk der Bauern 
hunde in Waldörtern befohlen, diefelbe anzulegen, damit fie 
die jungen Hirſch⸗ und Rehkalber nicht beunruhigen. 

Eben deshalb darf auch das weidende Vieh den jungen 
Schlägen nicht zu nahe fommen. | 

Die geringen Hirſche werfen endlich das Gehoͤrn 
ab. — Die jagdbaren pflegen ſchon gebürfcht zu werden. 

Die Rebe hären ab, und färben roth. 

Die Salzlecken, welche jest fleißig befucht werden, 
feifchet man wieder auf, weil das Salz das Wild jest beum 
Verfaͤrben aufden ganzen Sommer hin gut erhält und ver 
beſſert. * 


2. * 


Das 
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Beſondere Bemerkungen fuͤr Oekonomen. 
| Die Maulwuͤrfe und Waſſerratten muß man zu vers 

tilgen fuchen, in Gärten und auf den Wiefen. 

Das Schafpvieh bleibt in Horden auf dem Felde. 

Die Kühe dürfen nicht eher, auf die Weide geführt 
werden, bis bie Sonne den Thau abgetrodnet hat, und 
muͤſſen zur Vorſicht vor dem Austreiben ein Schnitt Brod 
mit Theer und Salz befommen, 

Die Ruhmildy ift jet wegen der — Mayfräuter 


fehr gefund und die gute Maybutter wird bey ſchoͤnem, heis 
tern Wetter eingefalzen und eingedruckt. 


Die Pferde werden gemallaht. Die Stuten und 
Hüllen werden auf die Weide geführt, weil fich in der Hälfte 
diefes Monats die Beſchaͤlzeit endigt. 


JIJunius. 


Aufenthalt. 
Der Wolf und Fuchs ſchweifen weit um ihrem Wohn⸗ 
ſitze herum, ihren Jungen Raub zu verſchaffen. 


Fortpflanzung. 
a) Begattung der Alten. 
Baͤre; Spitzmaͤuſe; Haſen; Maͤuſe; Eſel. 
Erſte Hälfte: zahme Katzen zum zweytenmal; Kühe, 
b) Geburt der Jungen. 


Spitzmaͤuſe; Waſſerſpitzmaͤuſe; Siebenſchlaͤfer; große 
Haſelmaͤuſe; Hamſter; Haſen; Kaninchen; von jungen Hirſch⸗ 
kahen; Dammhirſche; Rehkaͤlber; Kälber; Delphine. 


Er Nah⸗ 
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Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 
Die Arbeit mit den Leithunden nimmt ihren Anfang. 
Der Jaͤger beſucht die Fuchs baue feines Reviers, und 
ſieht zu, ob die Faͤhrten von jungen Fuͤchſen, die jetzt vor 
denſelben ſpielen und ſich in die Sonne — ſpuͤren find, 
und graͤbt ſie aus. 
Die hohe Jagd geht für die Vaſallen di den erſten Tri⸗ 
nitatis auf, und man — ſchon fuͤr die Hofkuͤche junge 
Rehe und Haſen. 
| Der Hirſch verfärbt ich, und ſchlaͤgt das Saft von 
feinem. reifen Gehoͤrn an Baͤumen und Stauden ab. 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Oekonomen. 


Die Wollſchur der einſchuͤrigen Schafe faͤllt in Thuͤ⸗ 
ringen in dieſen Monat. 


Aulius. 
Aufenthalt. 

Der Haſe ſucht die Brachaͤcker auf. 

Der Zirſch tritt des Abends zeitig mit feinem vollen 
Gehörne in die Felder; Hält fich gern in dichten Feldhoͤlzern, 
ja oft in der hohen Winterfrucht auf, um vor dem Lingezies 
fer ficher zu ſeyn. 

Fortpflanzung. 
a) Begattung der Alten. 

Spigmäufe; Feine Kafelmäufe; Hafen; Be 


6) Geburt der Jungen. 
Spitzmaͤuſe; Igel; Haſen; Kaninchen. 
X Nah⸗ 
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Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 

Die jungen Maͤrzhaſen wetden aufgeſucht und ge⸗ 
ſchoſſen. 

Das Holz geht mit dem Anfang dieſes Monats, oder 
gewoͤhnlich Maria Zeimſuchung auf, d. h. wird nicht 
mehr geheget, weil das junge Wild ſchon ziemlich erwach⸗ 
ſen iſt. u | 
Beſondere Bemerkungen fuͤr — 


Schaͤfer und Hirte muͤſſen bey heißem Sonnenſchein 
im Schatten Mittag halten, um verſchiedene Krankheiten 
des Rind- und Schafviehes zu verhuͤten, und die Schweine 
muͤſſen von Slachsfeldern zurüd gehalten werden, weil ihnen 
dieß Kraut tödlich iſt. 

Dem Rindvieh darf man Fein neues Heu, Stroh oder 
Getreide vorlegen, und es nicht in ſolchen Gegenden meiden 
lafien, wo der Melilotenklee Häufig wächft, weil diefer faſt 
den ganzen Monat Hindurch mit Mehlthau befallen iſt. 

Schweine und Pferde muͤſſen oft geſchwemmt werben. 
Die Süllen werden auss, aber ehe der — — 
eintritt, wieder — 


Br vgl. 
Aufenthalt, 
Die BHirſche bedienen di vetſchiedener ſumde und 
Wechſel. 
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Sorspflanzung. 
a) Begattung ber Alten, 
Delphine | 


6) Geburt der a 
Hafen; Kaninchen; Heine Haſelmaͤuſe; Ferkel. 
Erſte Haͤlfte: zahme Katzen; Igel, 


Nahruns . 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 


Die jungen Raubthiere ziehen ihr wollenes Jugend⸗ 
kleid aus, und einen neuen guten Pelz an. Die jungen 
Baͤre behalten aber einen weißen Ring um den Hals, web 
her fich erft fpäter verliert. 

Zu Endediefes Monats wird angefangen die OHR zu 
graben. 

Mitder zweyten Hälfte geht die Aichfeife an, den 
24ften geht die Hohe Jagd auf, und es tritt die. rechte 
Zeit ein,. wo die Hirſche mit den Leithund aufgefucht, ges 
jagt undgefchoflen werben. Jetzt werden alſo * die Haupt⸗ 
jagden angeſtellt. 
| Der Jäger maß aufmerkfam feyn, ‚wenn Rothwild ir 
diefem Monate fällt, ob die Rnotenkrankheit die Urſache 
iſt, um die gehörigen Maaßregeln dagegen treffen zufönnen. 

Der junge Rehbock befchlägt die Rieke aus Geilheit, 
doc) ohne Befruchtung. 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Oekonomen. 
Man fängt an die ſchaͤdlichen Hamſter durch Ausgras 
ben zu vertilgen. 


Septem⸗ 
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St pP nr er m b €: u 
Aufenthalt. - 

Die Wölfeund Süchfe, und viele der größern Thie; 
ve, die fi nur einmal im Jahre fortpflanzen, jagen die 
Jungen von fi, und diefe müffen fich einen neuen Aufent 
halt wählen, oder neue Wohnungen zu verfchaffen ſuchen. 

Der Dachs entfernt ſich weit von feiner Wohnung in 
die Felder der Rüben und in die Särten des abgefallenen Ob: 
fies halber. 

Die Waldmäufe ziehen, wo möglich, aus dem Felde 
in den Wald. 

Die Hafen find bey trocdenem Wetter in den Hafırı 
ftoppeln, bey feuchtem aber in den Hecken und Sträuchern. 

Das hin und wieder vertheilte Sirſchwild zieht ſich 
wegen ber Brunft zufammen, und begiebt ſich in große Waͤl— 
der und in Gehaͤge, und jedes Stück ſucht Se — 
chen Brunffplatz auf. 

Zortpflanzung. 
a) Begattung der Alten, | 

Waſſerratten (Erdwölfe); Kleine Feldmaͤuſe, und dies 
jenigen Mäufe, welche in den Käufern warm wohnen. 

Der flarkefeifte Hirſch tritt wuͤthend auf die Brunft. 

Zweyte älfte: Schafe. 

b) Geburt der Jungen. 


Nahrung. 


Maͤuſe. 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 
Da der Dachs in die Felder und Gärten geht, fo iſt 
ihm am beften des Nachts mit Hunden beyzukommen. 
Ere 3 Die 
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Die- Mittel; und niedere Jagd geht den erſten Septem⸗ 
ber auf *). Die Dammfchaufler erlangen ihre gehörige 
Vollkommenheit, und noch bis in die Mitte-des Septembers 
werden die Brunfthirſche gefhofien; die — 
und Kaͤlber aber länger. 

Den Schaf; und Rindviehhirten werden die Eagle 


bölzer verboten. 


Befondere Bemerfungen für Oekonomen. 

Man nimmt den Schafen, die man gemolfen hat, 
die Milch nicht mehr, und in der erften Hälfte des Monate 
iſt die Schurzeit der zweyſchuͤrigen Schafe. : 

Man Hört auf die Rühe breymal des Tages zu melfen, 


& ctobe r. | 
Aufenthalt. 


Die Woͤlfe begeben fih, da das Feld leer * lichte 
iſt, in dichte Waͤlder, Bruͤche und Moraͤſte. 
Die jungen duͤchſe und UNE fangen an fih Dane 
zu graben. 
Die Zafen gehen auf die Kraut; und Rübendcer. 
Die Safelmans fuhr fich eine Wohnung zu ihrem 
Winterſchlaf aus. 


Fortpflanzung. 
a) Begattung der Alten. 


Junge Hirſche; Dammhirſche; Gemſe; Steinboͤcke; 
Ziegen; Schafe; zahme Samem. 
| b) Se 
*) Die Jagderlaubniß der Jäger wird-im. allgemeinen 
nach folgenden Tagen beftimmt: Hafen von Jacobi bis 
Matthäi; Fuͤchſe von Michaelt bis Lichtmeß; Daͤchſe 

‚ von Laurentit bis St. Thomaͤ. 
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b) Geburt der Jungen. 
Waſſerratten; kleine Feld; und andere Mäufe, die in 
DEN vor der Kälte geſchuͤtzt ſind. 


Nahrung. 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 
Die Baͤrenjagd faͤngt an, weil beſonders die Jungen 
jetzt fett ſind und gute Baͤlge haben. | 
Die Hirſchlecken müffen, nachdem das Laub abgefal; 
fen iſt, erneuert werden 
Die wilden Sauen werden gefchoffen. 


Boeſondere Bemerfungen für Defonomen, 
| Die Schafe fchlafen nicht mehr des Nachts auf dem 
Felde in Horden, ſondern werden alle Abend nach Kaufe ges 

trieben. 

Der böfen Nebel halber muß das Aus; und Eintreis 
ben des Viehes mit Vorficht gefhehen. 

Man wallache die aufder Weide erzogenen Sohlen. 

Die Maſtſchweine werden in die Eckermaſt geſchla⸗ 
gen, undes wird der Anfang gemacht, die Speckſchweine zur 
Maſt einzuſtecken, indemmanihnen anfangs nuͤchtern ı f2 Loth 
Spießglas (antimonium crudum) in ſaurer Milch giebt, 
welches die Finnen vertilgen und die Maft befördern foll. 


rTovember. 


Aufenthalt. 

Die Sledermäufe verbergen fich in ihre Schlupfiiri 
tel, und kommen nur zumellen noch bey warmen Abenden 
zum Vorſchein. | 
2 Eee 4 Die 
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Die Fuͤchſe gehen weit ins Feld auf die Mänfejags. 

Die Wieſel fuhen die Gebäude auf. 

Der Days fängt an nicht alle Tage mehr auszugehen. 

Der gel gräbt ſich ein — ‚ worin er feinen Winters 
ſchlaf abwarten will. 

Der Safe zieht nach ben Zeichöhern und Gebuͤſchen. 

Die kleine Feldmaus begiebt ſich auf die gruͤne Saat. 

Der Hamſter verſcharrt ſich in ſeine Winterwohnung 
und beginnt den langen Winterſchlaf. 

Das Zirſchwild trennt ſich wieder. 

Die Rehe gehen paarweife auf große Haiden und in 
bie großen Wälder. 

Die Gemſe verlaffen bie hachſten Berggipfel und ſuchen 
niedrige und dichte Waldungen zu ihrem Winteraufent⸗ 
halte auf. 

Das wilde Schwein bleibt im Walde. 


Fortpflanzung. 
a) Begattung der Alten. 
Ziegen; Daͤchſe; Rebe. 
Zweyte Zaͤlfte: wilde Schweine. 
b) Geburt der Jungen. 
Kaninchen und Mäufe, die warın wohnen. 


Nahrung. 


Befondere Bemerkungen für Jaͤger. 

Alle wilden Raubthiere, Fuͤchſe, Ottern, Marder, 
Seife find nun gut behaart und koͤnnen gefangen und gefchofs 
fen werben, und die Kfapperjagd nimmt bey Froſtwetter ihren 
Anfang. 

Jette 
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Jetzt iſt die rechte Zeit zur Haſenjagd und Schweins⸗ 
hetze. 

Der Rehbock wirft. fein Gehoͤrn ab, und wird ges 
ſchoſſen, weil die Rieke ſich allzeit einen andern holt. 

Der abgemattete Hirſch ſucht die Ameiſenhaufen auf, 
zerſcharrt fie, und ſcheint ſich durch den geiſtigen Geruch ders 
ſelben zu ſtaͤkken. | 

Fuͤr die Vafallen endigt ſi ich die hohe Jagd mit dem 
ten November. 


Beſondere Benterfungen fir Defonomen. 
Es werden immerfort Maſtſchweine aufgeſtellt. 


December 
Aufenthalt. 
Der Luchs fireift zuweilen durch den Thuͤringerwald. 
Der Iltiß zieht fih nach den Gebäuden, befonders 
nach denen, welche im Felde oder Walde liegen, | 
Der Fiſchotter fängt an allenthalben herum zu ſtreifen 
und die Bäche und Teiche auszufifchen. — 
Der Baͤr bauet ſich ſein Winterlager. 
Der Dachs liegt feſt in feinem Bau. 
Die Wanderratte zieht in die Haͤuſer. 
Der Zug der Feldmaͤuſe nach der Winterſaat und den 
Hoͤlzern dauert noch fort. 
Der Haaſe macht ſein gegen Mittag der Sonne 
halber. | 
goetpflanzung. 
a) Begattung der Alten, 
Rehe. 


Eces Erſte 
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Lifte Hälfte: wilde Schweine. 
b) Geburt der Jungen. 
Kaninchen und Mäufe, die warm wohnen. 


Nahrung. 


Beſondere Bemerkungen für Jäger. 

Die Bälge der Raubthiere und Hafen find am beften. 
Mit diefem Monate endiget fich gewöhnlich dad Buͤr⸗ 
ſchen der Schmalthiere und Rälber, die Schweines 
maft geht zu Ende und, die Nachmaſt fängt an, wenn 
die Bucheckern und Eichen nicht ganz aufgezehrt find. Lie 
richtet fich allezeit nach der günftigen oder ungünftigen Wins 
terwitterung. 


Beſondere Bemerkungen füc Defonomen, 

Man ftellt noch Schweine zur Maft auf. 

Zu Ende diefes Monats wird ſchon Steifeh nis den 
Sommer eingepscelt und geräuchert. Ä 

Die Schafe werden bey flachem Froſte auf die ſtark ges 
wachfene Saat getrieben. 


f 
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Zweyter Anhang. 
Kurze Anleitung für diejenigen, welche dieß Buch 
zum Unterricht bey Kindern brauchen wollen, 
nebft einem Beyſpiele. 


.e. , 
’ ı '» 





Man fängt gewoͤhnlich den Unterricht der Naturgeſchichte 
mit der Eintheilung in die drey Reiche, in das Thier⸗ Pflan⸗ 
zen s und Steinreich an. Von jedem dieſer drey Reiche 
giebt man dann weiter die verſchiedenen Claſſen, Ordnun⸗ 
gen, Gattungen und Arten an. Hierbey geht man alſo den 
Weg der ſynthetiſchen Methode, d. h. man beſtimmt file 
die Claſſen fo wohl, als fiir die Ordnungen, Gattungen 
und Arten gewiſſe Kennzeichen und Merkmahle, und dann 
zaͤhlt man dem Schüler z. B. alle die Thiere der Reihe nach 
auf, welche die feſtgeſetzten Kennzeichen an ſi ich tragen, und 
alſo zu einer Claſſe, zu einer Ordnung, zu einer Gattüng, 
und zu einer Art gehören. So lernt z.B. der Schäfer dert 
Iltis alsdann erſt kennen, wenn er weiß, wodurch” fich 
die drey Naturreiche von einander unterſcheiden, was Säus 
gethiere, Vögel u. f. mw. find; wie biel Ordnungen unter 
den Säugethieren vorfommen ;; wie viel derfelben zur erften, 
zweyten Ordnung gehören; wodurch fich die Thiere diefer 
Ordnung nad) ihren Gattungskennzeichen Ind Charaktern der 
Art unterfcheiden, und nur alsdann erft, wenn die Reihe 
an die dritte Ordnung der Säugethiete, an die Naubthiere; 
und in diefer an die Gattung Marder kommt, fo erfährt der 
Schüler die Gefchichte des Iltis. (f. Heberfi icht der Saͤuge⸗ 
thiere nach ihren Ordnungen und Gattungen pag. 122.) 


& 
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So brauchbar diefe Methode immer an ſich ſeyn mag, 
fo Hat doch die Erfahrung gelehrt, daß beym Elementarun⸗ 
tertichte der Kinder die analytifche allerdings den Votzug 
verdiene. Sie beſteht darinne, daß man den Kindern zuerſt 
aus allen drey Neichen der Natur mehrere Gegenſtaͤnde vor⸗ 
zeigt, fie auf die verfchiedenen, am meiften in die Augen 
fallenden Kennzeichen und Unterſcheidungsmerkmahle auf 
merkſam macht, undihnen die ganze Gefhichte der einzelnen 
Natnralien in fo weit erzählt,. als fie ihrer Saflungsfraft 
und andern Verhaͤltniſſen angemefien iſt. Wenn fie ſich hier⸗ 
durch ſchon einen anfehnlichen Vorrath von naturhiftorifhen 
Kenntniffen anfhaulich gefammelt, ſchon mehrere einzelne 
Thiere finnlich fennen gelernt haben, welche (ebendige Juns 
gen zur Welt bringen, vier Füße und Srüfte haben, an mel 
chen fie diefelben ſaͤugen können ; wenn fie ſchon mehrere Thiere 
aus ber, Erfahrung fernen, welchen die Narur einen Schna⸗ 
bei, Federn und zwey Füße gab; wenn fie aus eigner, vors 
hergegangener Beobachtung wiſſen, was ein hastenförmis 
ger, und was ein kegelfoͤrmiger Schnabel iſt; was Fuͤße und 
Zehen mit einer Schwimmhaut verbunden, und was Fiſch⸗ 
floffen find; was die Thiere für ein Gebiß haben, die Fleifch 
freſſen, und wie das Gebiß derjenigen befchaffen iſt, die ſich 
von Gras und Kräutern nähren; wenn fie fhon mehrere 
Pflanzen und Foſſilien gefehen haben u. f. w.; dann macht 
man ihnen erft die verfhiedenen Haupt: und Nebenabtheis 
ungen befannt, und führs fie nun au— die Naturalien zu 
er ifieiren und zu ordnen. 


Die Anwendung biefer Methode folljegt an einem Bey 
fpiele gezeigt werden, wo der Lehrer nun den Anfang macht, 


feine Schhler mit der Elaffification bekannt zumachen, indem 
u er 
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er ihnen die Gefchichte eines Thiers erzähle. Ich werde die 
für den Lehrer hierbey nörhigen Anmerkungen in Klammern 
einfchließen. — 

L. Wißt ihr ſchon, Kinder, teie das Thier heißt, das 
ide Hier ft Fass 

(Ein Lehrer, der päbagogifche Talente hat, wird bier im 
Stande feyn, immer etwas neues zu erfinden, tum die 

Aufmerkfamfeit der Kinder zu fpannen, und fie rathen 

zu lafien, wie das Thier heiße?)..  -. 

KR. Mein! | er 

2. So will ich ed euch fagen, gebt Achtung, und merkt 
ed. Es heißt Fleiß, oder in Thüringen der Rage. (ſ S. 
294) Bey Gelegenheit diefes Thieres, will ich euch denn 
heute aud) wieder etwas neues lehren. | 

Beſinnt ihr euch noch, wie men alle Körper, die ſich 
auf unferer Erbe, und in derfelben befunden, eintheilt ? 

Ale. O ja! in Naturalien und Artwacten. | 

Man fehe Hier nah ©. 3. wo, wie. ie glaube, dieß 
alles deutlich aus einander geſetzt iſt.) 
L. Was find denn Naturalien? 
K. Raturalien find Körper u. ſ. f. 
(f. die. angezogene Stelle.) | 
. Aber folche Körper ıc. werdet ihr wohl noch nicht 9. 
ſehen haben? Ye a ng 

Ku Einige) O ja, fehr viele: Hunde, Tannen, Sands 
feine, « (Andere) Es gehören ja dahin; alle Ihiere, alle 
Pflanzen, und alle rohen Steine. + - 

L. Habt ihe denn aud mohl ein SHaupeunterfcheis 
dungsmerfmahl bemerkt, wenn ihr Thiere, Pflanzen und 
Steine mie einander verglichen, oder von einander 
unterſchieden habt, wodurch ihr das Thier von der Pflanze 

und 
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und dem Steine, die Pflanzen vom · Otein und vom Thier 
u. ſ. we unterſcheiden koͤnnet? 

(Kinder, die vernünftig mmeerrichtet worden find, werden 
bier verfchfedene Mertmahle. angeben, die theils ganz, 
theils nur zur Haͤlfte paffen; man kann ohngefähr fols 
genden Houptunterſchied gelten laſſen.) 

8. Die Thiere wachſen, wenn fie ihre Nahrung durch 
den Mund zu fih nehmen, die Pflaugen duch die Wurzeln, 
und die Steine haben feinen Mund und Feine Wurzeln, fons 
dern wachfen und werden größer, wenn ſich von außen ims 
mer Theilchen anfegen und anhängen, 

L. But! Es giebt noch verſchiedene Hauptmerkmahle, 
wodurch fich die Thiere, Pflanzen und Mineralien von eim 
ander unterfcheiden; aber diefes iſt ſchon hinlaͤnglich. Faßt 
alfo den Unterfchied fo 

Die Thiere sähren fi und wachſen dadurch, daß fie 
Nahrungsmittel sur eine einzige Oeffuung, den Mund, 
zu fich nehmer; die Pflanzen nähren ſich durch viele ſol⸗ 
cher Oeffrungen, durch die Wurzeln; und die Mineta⸗ 
lien naͤben ſich durch keine ſolcher Oeffnungen, ſondern 
wachſ⸗ dadurch, daß ſich Theilchen von außen anhaͤu⸗ 
fer Da es nun, wie ihr wißt, ſeht viele Thiere, Pflans 
a und Mineralien giebt, fo hat man fie, um fie Leichter 

zu überfehen, geordnet, und überhaupt erft in das Tier: 

teih, Pflanzenreidy und Mineralteich abgetheitt, fo, 
daß alle Thiere zum Thierreih, alle Pflanzen zum Pflans 
zenveich, und alle Mineralien zum Mineralreich gezaͤhlt wer⸗ 
den. Wohin wird alfo nun der Iltiß gehoͤren? 

K. Ins Thierreich. er 

2. Ihr habe Recht. Sind aber alle Thiere Iltiſſe? 

| (Shen 
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(Eben fo, wenn fie der Lehrer die Eintheilung des — 
zen und Mineralreichs kennen lehrt.) 
RR. (achen) O nein. Da müßte es auch Iltiſſe mit Fe⸗ 
dern geben, welche Eyer legten — denn die Dögel find doch 
auch Thiere ! 


?. Alfo ein zweybeiniger Vogel waͤre ganz etivas ans 
ders als diefer vierfüßige Iltis. Und fo werden wohl auch 
die Geſchoͤpfe mit Floßfedern und Schuppen — 


8. (Einige) O die Fiſche, die Fifche find auch Keine 
Iltiſſe — (Andere) haben keine vier Füße — nn Eind 
aber auch feine Wögel. 

8, Und aufer diefen, dünft mich, Fennt ih j ja noch 
Thiere, die davon den Namen haben, daf fie auf der Erde 
und im Waffer zugleich leben koͤnnen. 

K. Die Amphibien: dieſe ſind wieder etwas anders, 
als Fiſche, Voͤgel und vierfuͤßige Thiere. 

L. Der Froſch z. B. Dann habt ihr ja auch Käfer, Schmets 
terlinge, und andere Thierchen, die nicht mehr vier, fon 
dern ſechs und wohl nocd mehrere Füße haben, diefen Soms 
mer genug gefangen ? und das waren feine Amphibien, keine — 

8. (Alle) Das waren Inſekten. 

2. Recht! Und nun wären noch übrig? 

K. Die Würmer. 

2. Wer weiß mir einen Wurm zu nennen? 


K. (Einige) Der Regenwurm. (Andere) m. Schnek⸗ 

ken, der Spulwurm. 
L. Seht, Kinder, diefe ſechs verfchiedene Arten von 
Be in welche alle bekannten Thiere abgetheilt werden, 
heißt 
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heißt man Claffen. Es giebt alfo eine Claſſe der Vögel, 
eine Elaffe der Fiſche u. f. f. | 

(f. Elaffification der Thiere ®&.ar. 122, Wo man auch 

ein Erfäuterungserempel finden wird. ‚Andere wers 

den jedem Lehrer leicht von felbft beyfallen.) 

Wohin wird aber num der Iltiß zu rechnen feyn? Uns 
ter die Vögel u. ſ. f? Sn 

K. Unter die vierfüßigen Thiere. 

L. Wo der Frofch z. B. hingehört? 

K. Nein; der legt ja Eyer und iſt eine Amphibte. 

Der Iltiß gehört unter die Claffe der Säugerhiere. 

8, Gut! Was nennft du denn aber ein Säugerhier ? 

K. Ein Ihier, das vier Füße Hat und lebendige Jun⸗ 
gen zur Welt bringt ⸗ 

L. Welche Jungen die Mutter an ihren Bruͤſten eine 
Zeitlang ernährt; woher eben das Wort Säugethier entſtan⸗ 
den iſt. 

Der Iltis tft alfo ein Säugethier. Wenn ihr num 
dieß alles recht gefaßt habt, fo wollen wit einige Schritte 
weiter gehen. | 

Gier ift eine Heine Paufe nöthig, um bie Kinder das 
eben gelehrte erft ducch eine Menge Fragen und Erems 
pel recht einzuprägen, und alödenn erft auf das folgens 

de aufmerkſam zu machen.) 

Seht aber nun jetzt einmal das Gebiß des Iltiß recht 
am! ſeht wie er die Zähne fletfcht! was wird er wohl freſſen? 

K. (Alle) Fleiſch, Fleiſch! (Einer) denn er hat ja ein 
ſo ſcharfes Gebiß, wie ein Marder. 

(Hier koͤnnte nun die Rubrit von Nahrung eingefchaltet 
werden; allein um die Kinder in einer gewiſſen Ord⸗ 
nung bey Beſchreibung der Thiere zu erhalten, verfpare 
ich fie bis weiter unren.) - J 

L. Soll⸗ 
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2. Sollte ed auch wohl Säugethtere geben, bie fein 
Fleiſch, fondern irgend etwas anderes 3. B. Gras und Kraͤu⸗ 
ter fräßen? 

K. Den Ochſen, das Schaf. Diefe Thiere haben kein 
ſo ſcharfes Gebiß, als dieſer Iltis, denn es fehlen ihnen 
ja die obern Vörderzähne. 

2. Werden dennder Ochs und das Schaf die Nahrunges 
mittel, die fie zu fih nehmen, auch wohl fo klar und fein 
kauen können, wie hier diefer Iltis, der ein fo fcharfes Ges 
big hat? 

K. O nein! Jene müffen das Gras und Heu, das fie 
verſchluckt Haben, noch einmal kauen. 

2. Und wie heißt man e denn eben diefer Eigenfchaffe 
wegen? 

K. Sie heißen wiederkäuende Thiere. Deswegen 
haben fie ja aud vier Maͤgen, in welchen die Speifen, die 
fie mis den Zähnen nicht genug zermalmen fönnen, immer 
nad) und nach Bleiner gemacht, und verdbauet werben, wie 
fie und. neulich an der gefchlachteten Kuh wießen. 

L. Richtig. Nun zähle mir aber doch einmal die Vor⸗ 
derzähne an dem Iltiß. 

K. Er hat oben und unten fehs Dorderzähne und 
in jedem Rinnladen zwey fpigige, ei! wie fpinige 
Eckzaͤhne. | | 

2. Halt —, und mohl aufgemerkt! Alle Ihiere, die 
ſechs Vorderzaͤhne oben und unten haben, nennt man Raub⸗ 
thiere. Und weswegen wohl? 

K. Doc) wohl deswegen, weil fie andere * rau⸗ 
ben und freſſen. 

L. Ja, weil ſie andere lebendige Thiere fangen und 
verzehren. Das Kennzeichen der Raubthiere iſt alſo? 

ij 8. Sechs 


818 Kurze Anleitung zum Gebrauch 


K. Sechs Vorderzähne in beyden Kinnladen. 

L. Richtig. Alſo feht ihr, lieben Kinder, (und id 
wuͤnſche, daß ihr dieß recht wohl behalten möget!) daf die 
Thiere nicht blos nachrc., fondern auch in Ruͤckſicht ihres 
Bebißes verſchieden find. 

Es giebt Säugethiere, die ein ſehr ſcharfes Gebiß, 
ſechs Dorderzähne in der obern Rinnlade, und fehs 
in der untern haben, und wieder andere, die nur in der 
untern Binnlade Dorderzähne, gewöhnlich achte ander 
Zahl haben, und in der obern Feine. Der Iltis iſt alfo 
ein Säugethier, das ſechs Vorderzähne oben und unten im 
Munde hat, oder nun befttinmter und beffer: Der Iltis 
gehöre unter Die Llaffe der Säugethiere, und zwar uns 
ter denfelben in die Ordnung der Raubthiere; denn 
die Abtheilungen, die man wieder der Deutlichkeit und Ord⸗ 
- nung halber unter den Saͤugethieren macht, nennt man 
Ordnungen. Kennt ihr denn wohl fhon mehrere Ords 
nungen unter den Säugethieren ald bie Raubthiere ? 


8. O ja, die wiederkäuenden Thiere, welche nur in 
der untern Kinnlade Vorderzähne haben. 


L. Gut! Kennt ihr denn auch mehrere folder Thierer 
die man unter die Raubthiere rechnen koͤnnte? 


K. Doch wohl die Kage? 


TR Nichtig. Wie viel Vorberzaͤhne würden wir alfo at 
diefer, wenn wir fie fiengen, und ihr Gebiß betrachteten, 
finden? | 

8. (Alte) 6 oben und 6 unten. 
L. Setroffen! 


- (8o viel zum erftenmal, damit man ja die Kinder nicht 
überlade. In der Folge lehrt man fienuch die andern 
Ord⸗ 
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Ordnungen kennen , zeigt Ihnen die mehrere Werfchies 
denheit der Zähne, und macht ihnen fo die Unterab; 
theilungen nad) und nad) bekannt. Man hätte auch 
damit anfangen können, um fie die Clafiification der 
Saͤugethiere zu lehren, wenn man die Gefchichte des 
Wallfiſches hätte voraus fegen können: ob das Thier 
wahre Füße, oder Fuͤße, wie die Floßfedern 
der Fiſche geitaltet, hätte? Ä 


Es ift wahr, zum erften Unterrichte fcheint bie Klei⸗ 
nifche Eintheilung vorzüglich beguem und leicht zug 
feyn. Wenn man z. B. zu den Kindern fagt: Seht ein: 
maldie Füße des Iltis ar, hat er Zehen oder Hufe? danız 
in diefer Ordnung die Kinder in der Klaflification weis 
ter bringt, und ihnen erft in der Folge die Linneifche 
Eintheilung befannt macht. Allein, nach meiner Eins 
ſicht, halte ich die Erlernung der Kleinifchen Einthei⸗ 
kung vorher, ehe zur Linneifchen übergegangen wird, 
nicht nur für Äberflüßtg, fondern auch für unbequem, 
weil fie theils zu weitläuftig , theild zu mehrern Ver⸗ 
wirrungen Anlaß giebt, als leßtere. Die Wahrheie 
meiner Behauptung, wird ſich, deucht mir, von ſelbſt 
ergeben, wenn man fic die Mühe nehmen will, das 
Kapitel von der Klaflification durchzuleſen, und die 
Säugethiere in Ruͤckſicht auf das Kfeinifche Syſtem, 
d. h. mit befonderer Ruͤckſicht auf die Füge und Anzahl 
der Zehen an denfelben, durchzugehen.) | 


8. Nun beſchreibt mir aber den Iltis einmal! 


(Der Lehrer laͤßt ſich nun das Thier nach der Anleitung 
im Buche ſelbſt beſchreiben, und verbeſſert nach dem⸗ 
ſelben die Fehler der Kinder.) 


L. Ob er wohl auch eine Stimme Hat? was meynt ihr? 
IR (Einige) Ja. 

2. Allerdings. Zu manden Zeiten knurrt er, und 
wenn man ihn gefangen hat, ober wenn er böfe ift, fo knefft 
et, wie ein junger Hund. — 

zZ Fff a | Wo 
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Wo hält er fich denn aber wohl auf? Im Walde, ober 
auf dem Felde, oder in Haͤuſern? 

K. (Einige) Auf dem Felde; (andere) in Häufern. 

L. Er hält fih auf dem Felde, in Häufern und im 
Walde auf; in Scheunen, in Holzhaufen, unter den Wur⸗ 
zeln der Bäume, hinter den hölzernen Verfchlägen der Fluͤße 
und Teiche, in diefen Hecken und Büfhen. Weil er in der 
Käufern ſich auch vergraͤbt, und in Kellern und Scheunen 
zuweilen große Haufen, wie ein Maulwurf, aufwirft, fo 
heißt er an manchen Orten Hausunk. — Wo wird er fi) 
wohl im Winter hinmachen ? 

K. Sin die Dörfer. 

2, Ja er zieht aus dem Walde und Felde mehr in bie 
Städte und Dörfer, vorzüglich in die einzeln tm Felde lies 
senden Mühlen. Warum thut er wohl das? was glaubt ihr? 

K. Weil es im Winter kalt ift. 

L. Und weil er im Winter im Walde und auf dern Fels 
be nicht viel zu freffen findet. Mas wird er wohl freffen ? 

K. (Einige) Hühner, Tauben, 

L. Er lebt vom Sleifch der Vögel. Im Sommer geht 
er und zwar bloß des Nachts in Feldern und Hoͤlzern umber, 
and fucht. die Lerchen, wilden Enten, Wachtel+ und NRebhüs 
nernefter auf, frißt die jungen Vögel, und trägt die Eyer 
in, feine Wohnung. Im Winter befucht er die. Hühner: und 
Taubenhäufer, und frißt da, was er antrifft; beißt Huͤh⸗ 
ner, Tauben, auch wohl Gaͤnſe todt, und fchleppt fie in feine 
Höhle. Wenn er aber nun feine Voͤgel bekommen kann, und 
es hungert ihn doch, mas wird er wohl ba machen En 

K. Da frißt er etwas anders ' 

L. Was frißt er aber wohl noch? Was leben denn noch 
für Thiere in Feldern und Saſldetn, die er fangen kann? 
| Ha⸗ 
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Hafen, ehe, Hirſche, nicht wahr? da wird er wohl manch⸗ 
mal einen Hirſch verzehren? 


8. Nein, den ann er nicht bezwingen. 


2. Nun was giebt es denn für kleinere Thiere noch im 
Felde? Wie heißen denn die Ihierchen, die meift in der 
Erbe leben? die auf den Wiefen fo große Haufen aufwerfen ? 

8. (Alle) Maufwärfe, Maulwürfe (und noch einige) 
Baflerratten. 

2. Seht, die frißt er auch noch. Er fängt Hamfter, 
Mäufe, Natten, und im Sommer auch Froͤſche, weiche ihm 
vorzüglich gut ſchmecken, und wovon er ſich oft einen großen 
Vorrath in feiner Höhle fammler. Man trifft ihn oft au, 
daß er in feiner Höhle einen ganzen Kranz Tröfche um ſich 
herum gelegt hat. Auch Kaninchen, Gartenfhneden und 
Heuſchrecken frißt er; und endlich noch Thiere, die im Wafs 
fer leben? 


K. (Alle) Fiſche. 

L. Und zwar Forellen. — Worunter wollt ihr nun wohl 
den Iltiß zählen, unter die nuͤtzlichen, oder ſchaͤdlichen Thiere ? 

K. Unter die [hädlihen.. Er tödtet ja fo viele Vögel. 

L. Iſt er denn aber gar nicht nuͤtzlich? 

8. O ja! Er fängt ja BT, Ratten, —— 
und andere Maͤuſe weg. 

L. Und fein Balg — der wird wohl weggeworfen? 

K. O Nein! 

L. Nein, den brauchen die Kuͤrſchner. Aus den lan⸗ 
gen Haaren ſeines Schwanzes macht man ſehr gute Mahler⸗ 
pinſel. Auch laͤßt er ſich zur Kaninchenjagd abrichten. Einige 
Leute eſſen auch das Fleiſch. Im gemeinen Leben aber wird 

Fff 3 er 


822 Kurze. Anleitung zum Gebrauch) 


er doch unter die ſchaͤdlichen Raubthiere gerechnet. — Ob 
es wohl viele Iltiſſe giebt? 

K.r. Nein! denn wir haben ja ſchon lange einen zur 
Lehrſtunde beftellt gehabt, und keinen befommen koͤnnen. 

2. Du haftrecht. Ste vermehren fi nicht fehr. Das 
Weibchen heckt des Jahrs nur einmal, und nicht mehr ale 
4, felten 6 Junge. Die Heckzeit ift im April, und bie 
Junge find anfangs blind. Ihr Neft macht die Mutter von 
Stroh, Heu und Moos, und zwar am fiebften in Holz⸗ 
und Reifighaufen. Die Jungen laffen ſich zahm machen. 

(Hier kann das Gefchichtchen, das in der Note unter der 

Rubrik: -Fortpflanzung &. 299 angeführt tft, erzähle 

werden, das befonders zur Erhaltung der Aufmerkfams 

feit fehr gefchickt feyn wird.) 

Da aber fhon ein Nas vielen Schaden thun kann, 
fo ftellt man ihnen auch noch auf allerhand Weiſe nah, und 
ſucht ihre Anzahl immer wieder zu vermindern. Wie wird 
man dieß wohl machen ? 

K. Mean ftellt Fallen auf. 


L. Man fängt fiein eifernen und hölzernen Fallen, ftellt 
vor ihre Höhlen Netze, ſucht fie in ihren Wohnungen auf, 
erſchießt und erfchlägt fie. Wenn fie fih nur mit einem Beine 
in einer eifernen Fallen gefangen haben, fo beißen fie ſich fols 
ches ab, und laufen davon. Noch eineganz eigne Art fiezu 
tödten hat man: Sie koͤnnen das Wetzen eiferner Inſtru⸗ 
mente auf Steinen nicht vertragen; man nimmt daher ein 
Meffer, west es auf einem Stein vor ihrer Höhle, die 
Iltiſſe kommen hervor, und dann erſchießt oder erichlägt 
man fie. 
8. Das ift doch fonderbar. 
£, Wie 
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2. Wie weiß man denn aber, mo man 1 die — hin⸗ 
legen ſoll? 

R: Das wird man ja wohl an ihrer Fährte — 

2. Richtig. Wenn man im Winter, to fie fi doch 
nur mehrentheils in die Häufer fchleichen und Schaden thun, 
eine folhe Spur, wie diejenige, welche ich dahin zeichne, 
CT. 14. 8.7.) fieht, die fo ziemlich einer Haſenfaͤhrte, die ihr 
doch alle kennt, gleich koͤmmt, nur daß fie etwas Fleiner ift, 
fa geht man derfelden nach, und ftellt die Falle in. den Wins 
kel, wo dad Thier hinein gekrochen ift. 


(Da ic bemerkt habe, daß die Kenntniß der Fährten den 
Kindern auf Spagtergängen große Freude, und vors 
zäglich Luft zur Naturgefchichte gemacht hat, fo fcheint 
es mir nöthig, daf der Lehrer ſich diefelben nad) Ans 
leitung der Zeichnungen befannt mache, welches er für 
fich fehr leicht im Stande ift, und worin ihm auch jeder 
Liebhaber der Jagd nachhelfen kann.) 





Wenn nun der Lehrer fo weit mit der Geſchichte zu 
Enbe ift, fo kann er ein anderes Thier nehmen, und die 
Kinder beyde mit einander vergleidyen und von einander 
unterſcheiden laffen, kann fie die Eigenfchafften und Fer: 
tigkeiten auffuchen, und fie davon etwas anfchreiben, und 
auswendig herfagen, oder fie auch einen Auffa im Zufams 
menhange nad) den oben in den Befchreibungen angegebenen 
Rubriken ausfertigen laflen, welches ich für das nüßlichfte 
halte u. ſ. w. 

Dieß, glaube ich, wird genug feyn, um den Lehrer 
einen Wink zu geben, wie er, nad) meinen Einfichten, die 
Naturgefchichte mit feinen Schülern am nüslichften treiben 
inne; und ich habe weiter nichts hinzu zu ſetzen, als daf 
ich bey diefer Lection Kinder von 6 bis 8 Jahren vor Augen 

dff 4 habe; 


822 Kurze Anleitung zum Gebrauch ıc. 


Habe; daher ich, was Fortpflanzung und ang betrifft, nur 
garız kurz und im Vorbeygehen berührt, und Begattungts 
zeit ganz übergangen habe. Sind die Kinder erſt erwachſe⸗ 
ner, dann kann man auch davon tweitläuftiger fprechen, und 
die Fallen duch Zeichnungen ihnen verftändlich machen. 
Dann muß man aber auch, um Ihnen recht deutliche Begriffe 
davon zu machen, die gewöhnlichften Fallen in Natur haben, 
und ihnen zeigen, wie folche gebraucht werden. 

Eben fo ſcheint es mir auch nicht nothwendig, daß man 
bey Kindern von diefem Alter dad Längenmaaß und andere 
Dinge fo genau, wie fie in der Beſchreibung befindlid 
find, anzuaeben nöthig habe. Die Vergleihung mit dem 
Fuchs Kann: der Lehrer eben fd wenig brauden, wenn feine 
Böglinge noch keinen Fuchs gefehen haben. 
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Gräber 399 
Gräving 367 
Grampus the 785 
Grafebär 344 
Sratthier 609 
Sraumer? 509. 528. 531. 
Grentſch 489 
Greuͤl 509 
Srimmdarm 69 
Größe der Menſchen = 
Be 164 
Gru 489 
— mit 3 Guͤr⸗ 
136 
—* 76 
Haare elettriſche 42 
Farbe, Veraͤnde⸗ 
rung 41 
40 


Berfehiedenpet 


Regiſter. 


— ——* 
Hare the — I 
Hände so 
Haͤngſeil 200 
ls 28 
Hammer im Ohr 


Hamſter gemeiner 531. 141 
o rientaliſcher 505 


Hamſtermaus 489 
KHamftermäufe 475 
Harn 103 
Haſe gemeiner 531. 141 

-  gehörnter 544 

- weißer eb. 
Haſelmaus große og 

- - Meine 455.510 - 
Hafen englifche 557 
Hafenkönige eb. 
Haſenkuͤhlein 554 
Haſennetze II 
Haube 66 
Hauptjagd 112. 578 
Hauseſel 752 
KHaushund 194 195 
KHausmarder _ 287 
Hausmaus 44X 


x 
Hausmäufe große 25 


Hausratten eb. 
Hausratzen eb. 
Hausunke 302 
Beer 319 
25 

- “ rarbige des Auges 52 
- rte eb. 
ſchwarze ed. 
Hedge-hog 368 
Heerdenmaus 474 
Heermaͤnnchen 315 


Heer⸗ 


Regiſter. 
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Heermaus 453 
Haidehund 194 
Heriſſon 368 
Hermann 400 
Hermelinmarder 314 
Hermelinwieſel eb. 
Hermine 305 
Herz 34. 72 
Herzbeutel 72 
Derzblut 697 
Herzkammer, Finke, rechte 73 


Herzkroͤte 697 
HSerzohr, linkes, rechtes 73 


Hetz hund 196 
Hexe 169 
Hinnus 752 
Hippopotamus amphi- 
bius 144 
Hircus 616 
rſch 3. 558 
Hirſchbezoar 576 
Hirſchnetze I10 
Hirſchruf 107 
Hoden 78. 80 
Hodenſack 80 
Hoͤren 53 
Hörner 48 
Hofhund 195 
Hog the 756 
- common 1 
Hohlader = 
Honigbär 344 
Holzmaus : 516 
Hordenfütterung 637 
ornhaut 52 
Horſe the 709 
KHormviehfeuche 694 
Huf 


50 
Hufeiſennaſe große 181. 186 
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Hufeiſennaſe kleine 186 
Hund 137. 189 
angoriſche 205 
eigentliche 190 
engliſche | 197 
- großebänifhe 206 
- Eleine eb, 
- türkifche nackte 208 
Aundesahe 363 
Hundeigel 376 
Hundezaͤhne 64 


Kündchen fpahifhes nos 


Huͤhnerhund 202. 206 
Hutaufhebung 681 
Hutweide 637 
Hyftrix criftata 140 

Jagd, verſchiedene Ar⸗ 
ten der 105 uf. 
Jagd hohe * 115 
- mittlere eb, 
niedere eb. 
Jaghund 198 
— —deutſcher 199 


= -  englifcher 
- - franzöfifheer eb. 
pohlnifcher eb, 


Sagdpferd 718 
Jagdzeug 11 
Ibex 610 
Igel 139. 36 

It 253 
a. eb, 

tie _ 2 

Iltismarder = 
Irrgang 54 
Juften 704 
Jumare ‚754 
Individuum 122 
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Seite. 
Kackerlacken 131 
Kaͤlberlaus 699 
Kaͤlberluchs 278 
Kaͤmelgarn 631 
Kalender (Magen) 66 
Kameel gemeine 142 
Kamelgarn 631 
Kammerhund 197 
Kammern 113 
Kampagmol 474 

Kandie, halbeirkelförmige 

im Ohr 

Kannickelchen 554 
Kaninchen 545 
angoriſche 554 
woskowitiſche 557 
- -  ungarifche ed. 
. -. milde 545 
- -  gahme 550 
Saninchenhafe ed. 
Saninchenjäger 305 
KRaninchenwiefel eb. 
Karnüschen 554 
Kate | 137. 252 
- fpanifche 256 
Katzenluchs 277. 278 
Kehldeckel 76 
Kehle 28. 76 
Kennzeichen 124 

... — 
| 21 

-..- de —* 
denheit 22 
Keſſeljagd 114 
Keuler 7 
Kiefermarder 293 
Kinn 28 
cb. 


Kinnladen 


Regiſter. 


Klopfjagd 
Klapperjagb eb. 
Knochen 

.- — innerer 


— ii im 


Knorpel 
Suotenfranffeit — 


Koͤnigs haſen 
Koͤrper kuͤnſtliche 

- - natürliche 
Kopf, deſſen Theile 
Koppeljagd 
Kornferkel 
Rornhamiter 
Krebs der Hunde 218 
Krebsotter 2 


Kropf der Hunde 


Kroͤpfe 

Kroͤte des Rindviehs 

Kuͤllen 

Kuh 

Kuhbremſe 

Kutſchenpferd 

Kryſtalllinſe 

Fabyeim im Ohr 
Landbär | 

Landhirſch 561. 

Landotter 


& ven⸗ SEEN 33834 


— Seite. 
Langohr 164 
Lapin "544 
Lappen 130 
Lauf | 113 
Laufhund 202 
Laufjagd 114 
Leber 32.68 
geberfäufe der Schafe. re 
Leit hund 199 
Lemur Mongoz 132 
genden 28 
Lendenblut des Kinds. .7 
viehs . 697 
Lendenblut der. Safe 656 
Lepus ii, ‚.141 

— Coniculus ' . 544 

— timidus 531 
Lerot 509 
Lichtmarder 293 
Liebe der Alten gegen. F 

die Be Er i 85 
Lievre ; 531 
Ligamente Ä 63 
inne‘ ! 22 
gömenhündem - :; 205 
Loir 506 
Loup u wu. 223 
Loup-Cervier. - 267 
Loutre ‚ 319 
au! ‚152. 267 
Luchsfage N 297 
Luftröhre 26 
Luftroͤhrenknopf 77 
Lunge Ä 75 
Lungenblutader 24 


Lungenfaͤule der Schafe 6 656 
Lungenpuldader 74 
Lupus 223 


4 
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Lutra , 138 
minor— 330 
“ir vulgaris ' 319 
Lymphe 92 
Lynkur 27 
Lynx ; u; 267 
Mahne 41 
Magen 32. 66 
Ma genſaft 1 90 
Daitpeferhändeien. 205 
Mager | 
Mamicfalt Migen) 2 
macraura 135 
Wark 100 
Markhaut des Auges 52 
Markſaft rot 
Marder 138. 278 
Marmot alpine 490 
I: - earlefs 500 
& - german ' 475 
Marmotte rg, 
Marfouin „33 
Marte . ur | 237 
Martin the 1279 
Maste 186 
Maftdarm 69 
Mauleſel 752 
— des Rind⸗ | 
—— 6 
Mauffucht der odel⸗ 655 
Maulthier 952 
Maulwurf 139. 3 76 
8gefleckte * 
e2 graue 
kleine 39 
— weiße 387 
Maulmurfsgrillen zu  ° 
5 vertreiben A well 745 
DIT Maus. 
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Maus 140 
amphybiſche 468 
- braune 7 453 
= gemeine 447 
norwegiſche441t 
pohlniſche 385 
rothe 474 
Manseichhorn 509 
Maufeohr grofe 165 
- = slleine 169 
Meerfärdel 414 
Meerferkel eb. 
Meerkalb 408 
Meerſaͤulein 44 


Meerſchwein 783.787 
Meerſchweinchen 41 


ra gulli 413 
Menſch | 128 
Methode 124. 811 
Mescherhund- | 197 
Milchadern Zu, | 
Milchbehaͤltniß 33. 71 
Milchbruſtgang 71 
Milchſaft . 33.91 
Mi 67 
Mineralien 7 
Mineralogie 10 
Mineralreich eb. 
Miſtbellerle 500 
Mißgeburten 88 
Mitjagd 115 
Mitteltuͤcher 113 
Mole the 377 
Moll 388 
Mondasaigia 341 
Mongus 132 
Mops ;; ' 198 


Moichus mofchiferus 142 


8 


Mouſe the 441 
Mufflons 632 
Mühlzähne 64 
Mule the 523 
-ı. petit eb. 
Mulot 44 
Mulus 94 
Mund 28.47 
Müger 393 
Müse (Magen) 66 
Müser . n j ng 393 
Mures alpini : 489 
4 - buccati 475 
i#i . cunicularii - 457 
=. - lethargici - $o$ 
- - myofüri- 427 
-. - foporofi 489 
Murmelmaus 500 
Murmelthier 489. 490 
... m̃bur 
ſches 489 
Murmeutle * 
Mus agrarius 453 


-- amphibius 457. 468 


“. arvalis 469 
= avellanarius 516 
- citellus- 500 
‘==  cricetus vulgaris 475 
+ decumanus — 
Daubentoniĩ 
fodiens J 
—Gls 6 506 
*gregatius 469 
== marmotta' "490 
‚+  musculus 441 
Porcellus gız 
quereinus c509 


F 
* 


| Seite. 

Mus rutilus 474 
- ferocinus 456 
-  fylvaticus 447 


- terrefiris 458. 468 


Mufaraigne 389 
- - - deau 394 
Muscardin 516 
Muskel 26 
Muſtela 138 
Erminea 305 
- - Foina 279 
- - Furo 305 
- - Martes 287 
- - Putorius 294 
- vulgaris 315 
Myrriecoplage jabata 135 
acen 28 
Nachtſchatten 165 
Nachtthier amerikani⸗ 
ſches 141 
Naͤthe 41 
Nagende Thiere 139 
Nager eb. 
Nahrungsbrey 33 
Nahrungsſaft 92 
Naſe aͤußere 46 
innere 55 
Naſenloͤcher ı 56 
Nafenfchleim 102 
Nashorn 144 
Naturalien 3 


Natuͤrliche Koͤrper eb. 
ir aaa was fie 


fey? 
Naturfpiele im Carlsbad eb. 
Nebenhoden 80 
Nerven 


19 
Nervenhaut des Auges 52 


Regiſter. 
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Seite. 
Nervenſaft 19 
Nervenwaͤrzchen 56 
ar (Magen) 66 

etz 

Netzhaut * 
Nickhaut 45 
Nielmaus 453 
Nieren 36 
Nießwurz 657 
Niſe 787 


Noctilio americanus 141 


Noͤlling 302 
Noͤrz 330 
Nordkaper 785 
Nordlaͤnder 130 
Nußbeißer 


Nutzen der Saͤugethiere 
Oberleib 28 
Ochs 143. 668. 673 

675 


— söhmifche 
- dänifche eb. 
- -  fränfifche eb. 
- -  friesländifche eb. 
- -  pohlnifche eb, 


fhweigerifche eb. 
thäringifche eb, 


ungarifche eb. 
Ochfenbremfe 576 
Ohr aͤußeres 45 
- inneres 54 
Ohrendruͤſen 89 
Ohrenfhmalz 102 
Opoſſum 139 
Opoſſum — 
Ordnung 
Organiſirte Koͤrper, — 
fie find ? 7. 7; 


- - - Aufenthalt 
8992 on 
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Seite. 
Organ. Koͤrper Ernaͤh⸗ pferd re zı 
| Sea — für einen Oekono— 
- - -  Fortpflanz. 13 — — 
er ae r Pferdebaͤr 344 
—— Tod 14 Pferdehirſch 232 
ER 6. Pflanzen 
Een ee 13 — — eb. 
sg Phoca pufilla 409 
——— | - - vitulina 127. 402 
Oſtindianer 130 Phoque * 
— en Pine-Martin the 287 
Otter, the lefler 339 et 
* Polecat 294 
* 5 Pommer 194 
— — Porcellus 411 
Pallas 436 * 765 
— | ze the 783 
Panzen (Maaen) —* 785 
Parforcehund 202 —— 
Darforcejagb 11435 2 Primates eb: 
Parforcepferd 7:0 — *8 ng 
... — Prellnetze 113 
——— * Pſalter (Magen) 66 
p̃ecora 141 Dürfen = 
u 132 Puͤrſchhund 208 
u = Pulsader 35. 73: 94 
— 3223 robe 
ee 3 Piutsfchlag 35. 94 
--  barbarifches 713 Aupille * 
daͤniſches eb. Do nr 
en 24 Putorius eb. 
engliſches 713 —* — 
— frießlaͤndiſches eb. Duerfel = 
--  tfländifches yı4 | = 
* re 7 ; En the 5“ 
--  pohlnifde acen 
- Fußes | Ram the 3 
thuͤringiſches eb. 


Raffelmaus 


Reglſter. 


Regiſter. 


Rat 428 
- the brown 436 
- common ‘ 428 
- d’au | 458 

Ratte große, wilde, huͤpf⸗ 

fende 441 

Ratte weiße 516 

Ratten 435 

Rattenmaͤuſe eb. 

Rattenſchwaͤnzige Maͤuſe 427 

Ratz der 302. 509 
— braune | 302 

Netze die 428 

Raubthiere 136. 189 

Raude der Hunde 214 
Kaninchen 553 
—Schafe 658 

Regnum animale 9 

minerale eb. 
- - vegitabile eb. 

Reh 589 

Nehblatten 107 

Rehbock wilder 589 

Rehe der Pferde 736 

Neitpferd , = 7ı7 

Renard 234 

Rehnetze 1 

Rellmaus 509 

Rennjagd 114 

Retine 52 

Reutmaus 394. 468 

- -  Bleine 474 

Rhinoceros 144 
Ribben 28 

Ningelbär 344 

Mitter Hund) 207 
Robbe 136. 408 
Roe the 589 
Rohm 66 


837 
Seite. 
Rohrkolben 462 
Rolltuch 113 
Roquet 206° 
Roſenack 349 
Rosmarus 134 
a 27I 
08 3 
Rüden — 
Ruͤckenmark 100 
Ruͤckgrat eb. 
Ruͤſſelmaus 456 
Ruhr der Rehe 597 
Nunzeln 99 
Rupfhaſen 557 
Rupicapra 600 
Ruthe (Magen) 6 
Nuthe männliche 80 
aamen männliher go 
Saalhund 408 
Sammelbeutel der Milch zE 
Sammeltaften - - - 
Säugethiere thäringifher e L 
Säugethierkalender 789 
Saubellelfer 197 
Sanglier . 772 
Saufinder 195. 197 
Saufiſch | 783 
a. 111 
aufiſ⸗ 83 
Sauruͤden 
Schaden der Saͤuge⸗ 
thiere 118 
Schaf 143. 632 
-' englifches 668. 
-- fpanifches 667 ° 
Schafbremſe 660 
Schafzecken 661 
Schäferhund 915 


Scharr⸗ 
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Scharrmaus 388. 468 
Scheermaus eb. 
Scheidewand bed Herzens 73 
Schenkel 29.49 
Schlafen 


97 
Schlafratte 509. 516. 519 


Schlafratz 509 
Schlag des Herzens 95 
Schlagbaͤume 109 
Schleim, netzfoͤrmige 56. 133 
Schlund 65, 
Schmelz des Zahns +» 64 
Schmiervieh 658 
Schnecke im Ohr 55 
Schneidezaͤhne 64 
Schnucken 632 
Schoos huͤndchen 205 
Schulterblatt 29 
Schuppenthier 135 
Schußpferd 717 
Schwangerſchafft 85 
ee 108 
Schwan 28 
.. VBeſchafſenheit 4 
— — eb. 
warzw 4 
Schweif * 
Schwein 144 
gemeine 255 
- - wilde I 
= - jahme 5 
Schweinedachſe 
Schweineigel 376 
Schweis hund 201 
Schweiß 37. 102 
Schwielen 2 
Schwimmfuͤße 


10 
— der Schwei⸗ 
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Sciurus 141 
- Glis 506 
- vulgaris 520 
Seal common 402 
Seevarten 783° 
Seehund 137 
-.- grauer 408 
- - Meiner, geöhtter 409 
Seekalb 408 
Sehen 53 
Sehnen 63 
Sehnerven 52 
Seidenbudel 204 
Seidenhaſen 557 
Seidenhund 204 
Seitenzaͤhne 64 
Serum 


92 
Seuche der Schafe 656 


- + der Schweine 
Sheep hornlefs 668 


Shrew.moufe the 389 
Siebenſchlaͤfer 506. 519 
Simia fylvanus 132 


Sinne bey den Jungen 8 
Stelette 


Sorex 139. 298 
- araneus 389 
- conftrictus 400 
- Leucodon 399 
- tetragonurus eb. 

Souris 441 

Souslie 00 

Spaat ber Schweine 766 

Spätling ı8L 

-Speries 123 

Spedmaus (große) 174 
- - - (fleine) 177 

Speidel. 89 

Spei⸗ 


Megifer, 


— Seite. 
Speicherwieſel > 319 
Epeiferöhre +65 
Epielarten 86. 123 
Spiegelzeug 113 

wißſbader eb. 
Spitzmaus 139. 388 
Epitzähne \ 94 
Springer 783-787 
Springratte 441 
Epürhund 199 
Squirrel common 3520 
Stammvater der Mens 

fen 132 
Stacheln u. 42 
Stadelthier 140 
Stänfer 3* 
Staͤnkerratz eb. 
Stag the 558 
Stallfuͤtterung 637. 681 
Stegreif im Ohr 54 
Steigbuͤgel 
Steinbock 610 


Stellung der Saͤuge⸗ 


thiere 122 
Steindogge 198 
Steineſel 752 
Steingeiß 10 
Steinmarder 279 
Steinziege 610 
Stimme 77 
Stimmrige eb. 
Stinkthier 137. 302 
Stoat the 305 
Stockzaͤhne 64 
Stoßmaus 468 

- - feine 474 
Streifjagd 110 
Streiſmaus 456 
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Strengel 736 
Sturmiſch - um 785 
Sumpfotteer a0. 7.33% 
Sumpfottermatdereb⸗ 
Su” 2 7 
r ferofa domeflieus 75 Sr 
.. ' Apr 778 
Symmetrie. Fe 28 
Spynthetifche Methode 811 
Sılem: _, _ 124 
der Natur _ 126 
Ta - - - 139 
Tannenmarder 293 
Tannhirſch 11.1589 
Tatarn 130 
Taupe 977 
Taumler 783.787 
Taurus 7 1673 
Tellereifen Sin? 107 
Zellerfalen 77 eb. 
Teufels kind 30% 
hiere ee 
-- Anzahl 

- mit — Pferde⸗ 

| gebiß 143..709 
ohne Schneide — 
a 
Tierreich 

— 
Thraͤnendruͤſe eb. 
Thraͤnenpunkte eb. 
Tollheit der Hunde 215 
Tollwurm 216 


Traͤume 


Traubenhaut des Auges 52 
57 
Treibjagd 


110 


Trichechus Rosmarus 134 
Re Soft 
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Trifft y2 
Trrnmelfell im Ohr hu 
Tücher hohe 3: + ua 


Tuͤcherlanppen10 
Tuͤmmler 283.767 
Ur 3082 
Umlauf des Bluts 93 
Unke 302 
unergane Koͤrper 


2 = Anfenthalt ‚g 
- - Entftehung 9 
-' - Ernährung $ 
- - Btrußeum 


- - 
— — 
—— — 


= ,- Wachsſthum⸗ 
Unterleib 28 
Urchin "268 
Urin 195 
Urfus: 138 
Urfus Arctos 300 
- Gulo 344 
»- Meles 349 
Vicca | 672 
Varietäten 123 
Vegetabilien 10 
Vehe 528 
Venen 73 
Verfangen der Schweine 767 


Verſtopfung der Hunde zı8 


. Vespertilio 133 
Viehbremſe 576 
Viekebeulen 754 
Dielfraf 344 
Dielfrafmarder 349 
Viehmarder 293 
Viverra naſua 138 
Vorderzaͤhne 64 
Vorjagd 115 
Vulpes 234 


Brett. 


Wahn 57 
Wachtelhund - 202. 
end engliſche 20 
2ſpaniſche 204 
et diene eb. 
Wachthund 1896 
Waͤhrwolf 234 
Waidmarder 293 
Waldmaus "453. Sı9 
ii. Be IQ 
se u 
| 441 
Wafdthier 609 
Waldwieſel 314 
Wallach 731 
Wallfiſch 22 
Wallroß 134 
Wampe 66 
Wanderratte 436 


Wanſt x 5 eb. 
Wanſtkolik der Schafe 659 
Mützen an den Kühen 


Waſſerhund 202. 203 
Waͤſſerjagd 114. 578 
Waſſermaus große 468 
Waſſerratte 458 

E © große "441 
Waſſerratze 468 


Waſſerſpitzmaus 394 
Waferfucht der Schafe 659 


Weater-Rat ‚458 
Water-fhrew 394 
Weeſel common 315 
Weißzahn; 7 
Wiedertaͤuende Tiere 66. 
i4I 
Wieſel (große) 305 
- - Peine 319 
Wie⸗ 


Megifter. 841 
®eite. Seite. 
Miefel weiße 305  Zeugungswerkzeuge 29 
- - milde eb. Ziege 616 
Rildmarder »293,. — angoriſche 620 
Windhund vor" Zieſel 505 
- - ‚kleine 208 _Ziefelmarder eb. 
Bo  dottige eb.‘ Zieſelmaus 500 
Windfpiel eb. - gerlihe 502 
Winterſchlaf — 8geperlte eb. 
Winterſchlaͤfer 505 .- - ——— eb. 
Witterung 106 + '- gewwäfferte eb. 
Wolf 152. 2233  Zirbeldräfe 200 
Molfshund 195. 234 Zismaug 393 
Wolfsnetze III Ib... 29. 2 
Wolle 40 Zoologie 
Wolverene | Zunge 46. s6 | 
Winden der Hunde = ir Zungenkrebs des Nind 
Wundernafe 186 viehs 695 
Wurm der Pferde 734 dber Schafe 659 
— — 2Schweine 766 
Wurzeln der Zähne 564 Zufammenziehendes Her; 
en der Hunde 215. * zens 93 
aͤhne o. 63 . Stverafell 32. 67 
Sehen * — Zzwer⸗ 180 
Zeidelbaͤr 34 Zwergfledermaus 177 
Zeifel Zwergpudel 204 
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J 


Ende des erſten Bandes. 


Naqchricht. 


Der auf Tab. I. Fig. 2. befindliche Maasſtab iſt der keip⸗ 
ziger Fuß oder der Säcfifche und Thuͤringiſche Werkfuß. 
Um vorzüglich den Forftmännern, denen das Darifer Mans ges 
woͤhnlich unbekannt if, die Meffungen zu erleichtert, wählte 
ich denfelben, und werde mic, auch in den übrigen Theilender 
Naturgeſchichte befielben bedienen. 








— 


Verbeſſerungen. 


Seite 44 Unter den Augen ließ: Lieber den Augen. 

— 76 3. 11. ben die Lunge I. Luft. 

— 75 3.7. über welche I. und über fie find 

— 139 3. I. Apoffum l. Opoffum. 

— 238 3. 8. todgefchoflen I. todtgefchlagen. 

— 500 ftatt Tab. XI. Fig. 3. 1. Fig. 2. 

— 698 legte 3. gefalzener I. imgefalzener, 

— 722 3. 5. trockenes I. grünes. 

— 753 am Ende, mehr vaͤterlich ald mütterlich I, mehr 
muͤtterlich als vaͤterlich. 


—— 


N, ich vermuthen kann, daf ed denjenigen, welche dieſes 
Handbuh brauchen wollen, einftweilen, bis die folgenden 
Bände der Nbrigen Naturreiche nad) und nach vollftändig ers 
fheinen, willtommen feyn dürfte, wenigftend aus den noch 
hbrigen Theilen der Naturgefchichte zahlreiche Materialien, 
wenn au nicht foftematifche geordnet, befonders zum Ber 
Huf des Unterrichts zu erhalten, fo füge ich hier die Ankuͤn⸗ 
bigung unferer gemeinnügigen Spagiergänge für Ele 
tern, Hofmeifter, Jugendlehrer und Erzicher bey. 





Wenn wir voraus feren koͤnnten, daß die eben genannten 
Elafien von Menfchen alle, die vortreflihe Abhandlung des 
Hrn. Stuve über die anfhauende Erfenntniß 
gelefen hätten: fo dürften wir fie nicht erft um eine Lectuͤre 
erfuchen, die ihnen Nutzen und Zweck, der ist von und ans 
zufündigenden Schrift unwiderfprechlich einleuchtend machen 
würde. — Indeß wollen wir uns möglichft kurz und beuts 
lich darüber zu erflären fuchen. 


1) Spasiergänge nennen wir diefe Schrift, weil wie 

beabſichtigen, daß die Kenntniffe, zu denen fie Anleitung 
geben wird, allezeit an Ort und Stelle, mittelft des Ans 
ſchauens alfo gröftentheils im Freyen oder ie 
des Zimmers erworben werden follen. 


2) In unfern Zeiten ift es doch wohl zu vermuthen, daß 
in jeder Familie, wo vernünftige Erjiehungsgrundfäge 
überhaupt, folglich auch in Ruͤckſicht der phufifhen Auss 
Bildung insbefondere herrſchen, ‘darauf pflihtmäßig gehals 
ten werde, daß die Kinder täglich einen Gang ins Freye 
machen. Hofmeiſter pflegen hier die Begleiter zu ſeyn; 
oft machen ſich aber auch die Eltern felbft das Vergnügen, 
fih von ihren Kleinen begleiten zu laffen. 


3) Wir laffen es auf Beyder Entſcheidung ankommen, ob 
es ihnen nicht fehr ermänfcht feyn werde, bey diefer Gelegens 
heit zwedmäßigen Stoff zur Unterhaltung mit 
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Kleinen zu haben, da gewoͤhnlich entweder gar feine, oder 
eine todte, langweilige; oder eine unftäte, mit zu vielerley 
unbeftimmten Begriffen überlabene, Statt findet — und 
"auch nur Start finden fann. Dann follte fie zwe A mäf 
fig feyn: fo müßte man fie vorher haben auswählen, ges 
nau beftimmen, vorbereiten können. Dies ift nicht leicht 
— eine wahre Arbeit, die viel Zeit und Mühe erfordert. 
Beyde, aber Eltern und Hofmeifter, haben gewöhnlich ſchon 
* den übrigen Theil des Tages im Beruf erfchöpft; fie geben 
ſpatzieren, um fi) zu erholen. Dazu fommt noch, daß 
es für Eltern, Lehrer, Kinder, welhe Jahr aus Jahr 
ein, beyfammien leben, noch ſchwerer wird, ein interef 


ſantes Gefpräch zu unterhalten. 


— 


4) Bir Hoffen nun durch unfere Spagiergänge nicht allein 


diefen Nachteilen abzuhelfen, diefes Intereffe wies 
der zu wecken und herzuftellen; fondern auch noch andre 
Lücken auszufüllen, andere beträchtliche Vorthrile zu vers 
(haften. | 

5) Denn ber Innhalt diefer Schrift wird fo viel möglich 
gemeinnüßig, bedürftig, vorbereitend, intereflant, faßs 
lich, Geld: und Zeiterfparend, und endlic leicht zu vers 
finnlichen feyn. _ Daß dies feine Prahlereyen find, wird 
man gleich aus der nähern Erläuterung und nachher am 

. Erfolge fehen. | 

6) Semeinnägig. Weil nur ſolche Gegenftände vor 
getragen werden, die aufs gemeine Leben Einfluß haben, 

. Merkwürdigkeiten der Natur und Kunſt, der Ge— 
werde, der Haus; und Landwirthſchaft. 

) Bedürftig. In wiefern diefe Kenntniſſe Kindern 

vorzüglich Bedürfniß find, bedarf es wohl feines Beweis 

ſes. Aber wir verftehen diefen Ausdruck vorzüglich in 
Kückjicht der Eltern und Hofmeifter, befonders in Staͤd⸗ 
ten, welche felten Zeit, Luft und Beruf haben, ſich gerade 
um die Dinge, die ihnen zunächft vor Augen liegen, zu 
befümmern; gewöhnlich ohne Einfiht von denfelben, und 
alfo vorzüglich einer Anleitung bedürftig find. 

8) Vorbereitend. Weil hauptfächlich einzelne, elemen: 
tarifhe Mittelbegriffe erläutert werden follen; welde ges 
woͤhnlich fehlen, wenn das Ganze der Wiſſenſchaft, zu 
welcher fie gehören, durchgenommen wird und daher oft 


dunkel und unverftändfich bleibe, Alle Diefe aber werden 
uns 


unfere Spasiergänge nach und nach vollftändtg liefern. 
Sie können alfo im Sefihtspunft der Erzieher füglich als 
eine Sammlung von Erempeln, Commentarien, auf die 
fi) der ſyſtematiſche Lehrer berufen kann; im Gefichtss 
punft der Kinder, als eine Erfenntnificharte angefehen 
werden, auf welcher fie die wichtigften Fläffe, Gebirge, 
Ströme, Derter, ꝛc. mit den wefentlichften, merkwuͤrdi⸗ 
gen Notizen, vor fih haben, und wo der fuftematifche 
Lehrer, nun nur zu ordnen, Gränzs Längen: und Breis 
ten: Linien zu ziehen, zu illuminiren, und die Ueberfihe 
des Ganzen zu lehren hat. — Vorzüglich gehört dahin 
auch, daß wir vor der Hand unfer Abſehen nur auf eins 
heimifche, vaterländifche Segenftände richten. Wer fiehet 
nicht ein, daß es nüßlicher, vernünftiger, nothivendiger 
ſey, erft diefe Fennen zu lernen? Wer fiehet nicht ein, 
wie fehr durch diefe Vorbereitungen nachher mittelft der 
analogifhen Erkenntniß, die Werdeutlihung fremderer 
Degriffe von fernern Gegenſtaͤnden ungemein erleichtert 
werde? 


9) Intereffant. a) Finder die größte Mannichfaltigs 
feit von Gegenftänden Statt. Heute ein Inſect, morgen 
eine Pflanze, dann Eis, Fifh, Jagd, Chorcolade, Glas, 

Blitz, Bier, Erndte, x. 5) Wird von einem ſolchen 
einzelnen Gegenftande. nur fo viel verhandelt, als wozu 
der in einem concifen Styl gedrängte Inhalt eines gedruck⸗ 
ten Octavblatts, Anleitung giebt. c) Wird jeden Tag 
größtentheils nur ein ſolcher Gegenftand gewählt, zu defs 
fen Erkenntniß irgend eine temporelle Veranlaſſung 
vorhanden if. (Daher eben die aͤußere Form und Oeko— 
nomie diefer Schrift.) 5. B. im Jenner, der Artidel: 
Schnee, Fährten, Tannenpapagoix. d) Wird 
die eben deshalb fo leicht zu bewerkftelligende Verfinnlichung 
dieſen Kenntniſſen einen Reis geben, den die meiften von 
anderer Art ihrer Natur nach nicht haben können und fols 
len. — Nun vergleiche man damit den gewöhnlichen Coms 
pendiengang, mit welchem der Unterricht angefangen zu 
werden pflegt. 


20) Berfinnliht. Wir feßen nochmals voraus, daß 
man die Stuvifhe Schrift gelefen und beherzigt habe. 
Wir unfrer Seits wählen in diefer Ruͤckſicht meiftens nur 
einzelne Gegenkände und folhe, welche gewoͤhnlich - 

es 


Bezirke einer Halten Stunde etwan Überall anzutreffer 
find. Wir fegen allemal bey der Art, mit der wir über 
. diefen Gegenftand fprechen, voraus, daß Eltern oder 
KHofmeifter die Kinder zudemfelben hingeführt und letztere 
denfelben zur. Anfchauung vor ſich haben. 


ı1) Faßlich. a) Wir Haben uns Überhaupt bemüher, 
auf eine folhe Art von diefen Dingen, bey moͤglichſter 
Kürze zu reden, daß jeder verftändige Erwachfene im dem 
Stand gefeht werde, alles volltommen felbft zu verſtehen, 
ed alfo auch Andern wieder zu verdeutlihen. >) Sa ſehr 
viele Artickel find von der Art, dafi fie fehsjährigen Kin⸗ 
bern, bey'einiger Methode, gar leicht begreiflich gemahe 
werden fünnen. Wir glauben dies nicht etwa bloß; fons- 
dern wiflen es gewiß. Denn wir treten hier nicht mit 
Verſuchen auf, die wir erft unter Begünftigung des Puklis 
tums machen wollen; fondern theilen, mit einiger Zus 
verfiht, Vielen zur Benutzung mit, was wir bier im 
Stillen feit 5 Jahren practiſch bewährt und thunlich bes 
funden haben. Mit diefen Gegenftänden und nad) diefer 
Methode unterrichteten wir mit erwünfchteftem Erfolge 
junge Perfonen von 5 bis zu 18 Sahren. Lnvermeidlich 
ift ed, daß nicht bey einem zu erläuternden Hauptbegriffe, 
nicht kurz zu erklärende, alfo dunkelbleibende Nebenbegriffe 
mit vorfommen. Diefe allemal bald möglichft für einen 
der folgenden Tage nachzuholen, ift Hauptgefes im unfes 
rem Plan. 

22) Gelds und Zeiterfparend. 4) Mittelft unfrer 
Spasiergänge, Fönnen eine Menge Bäder, melde ges 
rade in den wiffenfchaftlichen Fächern, die wir uns in dies 
fen Spasiergängen zu behandeln vorgenommen Haben, die 
shenerften und foftbarften find, erfpart werden; weil wir, 
wenn uns das Publitum Beyfall und Unterftügung ſchenkt, 
in mehrern Sahrgängen, alle aus diefen Fächern nur wiſt 
fenswärdigen vaterländifchen Segenftände erſchoͤpfen koͤn⸗ 
nen, da wir zu unferm eigenen Bedürfniß beftändig, das 
in taufend Schriften Zerftreute jehr vollftändtg gefarnmelt 
und geordnet haben. 5) So lange wir ung, welches mehr 
rere Jahre gefchehen wird, mit einheimischen, finnlichen 

Gengenſtaͤnden befhäftigen , bedarf es auch feiner theuern 
Abbildungen, weil Natur oder Kunft im Originaf vor 
Augen find. c) Sind aber unfere einheimifchen Segen 

| ftande 


ftände erfchönft: auch dann werden für die auslaͤndiſchen 
weit weniger Nahbildungen nöthig ſeyn, da die nun bins 
länglich vorbereiteten analogen Borftellungen fehr viele 
uͤberfluͤßig machen werden. d) Wir liefern unfere Spaz⸗ 
ziergänge den ung deefenden Pränumeranten (denn blofe 
Subfeription ohne Vorausbezahlung wird nicht angenoms 
men), um den wohlfeilen Preiß eines Reichsthalers und 
zwoͤlf guter Groſchen in Golde für den ganzen Jahrgang. 
Ein folcher Jahrgang enthält für 52 Wochen eben fo viel 
Bogen. Jeder Bogen enthält für die7 Wochentage, eben 
fo viel verfchiedens Artickel. Der Ladenpreis wird nach⸗ 
ber 2 Rthlr. 6 ggl. feyn. e) In Abficht der Zeiterfparnig 
bemerken wir zweyerley: Einmal, haben wir durch un⸗ 
fere fuͤnfjaͤhrige immer fortgehende Vor⸗Arbeit allen Hofe 
meiſtern ꝛc. den Zeitverluſt, den fie ſelbſt auf Auswahl und 
Zuſammenſuchung der Materialien verwenden muͤßten, er⸗ 
ſparet, indem fie hier für jeden Tag ihre ausgearbeis 
tete Lection finden Zmweytens, werden ihnen num - 
einige fonft fehr weſentliche Leetionen in täglichen Stuns 
denplan ganz entbehrlich, die fie auf eine viel angenehmere 
und — unfere Erfahrung ſchmeichelt uns — vollftäns 
digere und zweckmaͤßigere Art, als fonft, auf den biss 
herigen oͤden Spagiergängen erfegen können. — 

13) Wir fagen: auch aufeinevollffändigere Art; 
womit aber nicht gemeynt ift, daß auf eine fehr unmethos 
difhe und — da wir uns jedesmal nur den engen Raum 
eines Octavblattes vorgefchrieben haben — unmöglihe . 
Weiſe, jeder Artikel gleich mit einemmale erfchöpft wers 
den ſolle. — Mein! Er wird und zwar — zu größerem 
Nutzen — nachdem ſich viel Wiffenswürdiges von ihm 

ſagen läßt, zu gelegener Zeit wieder vorfommen. &o 
kann z. B. zur Zeit der Ausſaat, aber aud) wieder zur Zeit 
der Erndte vom Roggen die Rede feyn. Da wird es im 

legtern Fall Veranlaffung genug geben, das im vorigen 

Herbſte davon Selernte zu wiederholen und es mit neuen 
Degriffen zu ergänzen. Da wir ferner DVerfinnlichung 
und befonders vorausfehen, daß der Lehrer das auf dem 
Dctavblatt nicht etwa wörtlich nad) einander abfefe, fons 
dern nur- als hinlänglich reichen Stoff brauche, daraus 
eine Unterredung anzufpinnen, in welcher gefragt, geants 

woͤrtet/ Zweifel vorgebracht und gehoben, ſchon befannte 
mit dem jedesmaligen Hauptbegriffe vertnüpfte Nebenbe⸗ 

griffe 


griffe wiederholt, auch wohl ganz nee B 
Zweifel und Fragen gemacht werben follen und koͤnnen, 
zu welchen wirklich in dem Augenblick! der Gegenſtand an 
Ort und Stelle veranlaßt: fo ergiebt fih denn Darausimas 
tuͤrlich eine Art der vollftändigern Supplirung der Be⸗ 
griffe als nimmermehr im Zimmer beym bloßen Bäche, 
ja auch bey Abbildungen möglid, if. Daher wir auch je⸗ | 
dem Befiger rathen würden, fi fein Eremplar durds 
ſchießen zu Taffen, um alle folche felöftgemachte Bemerkun⸗ 
gen, DBerichtigungen oder Iocale Abweichungen , re 
der Landwirthſchaft, einzutragen und — till e 
und patriotifch feun — und für das ganze Publi 
zutheilen. Endlich gehört zur Vollſtaͤndigkeit noch; 
wir auf beyde Gefchlechten Nückficht genommen 
um diefe Schrift für Familien noch nüßlicher zu 
14) Obne der Befcheidenheit zu nahe zu treten, 
wir wohl noch anführen, daß unfre in Begleitung bie 
Kindern gefchehene fünfjährige Selbſtbeobachtung & 
g 









vorzutragenden Gegenftände, uns in den Stand 
hat, gar Manches zu liefern, was man in jedem Tu 


vergebens ſuchen wuͤrde. 
15) Ueber einige beſondere Punkte und —S 
ſich Erzieher mittelſt dieſer Schrift ſchaffen können, We 
den wir zu Anfang derſelben noch einiges fagen. J 
16) Da die Jenmerſtuͤcke für 1790 im December 8 
ſchon ausgetheilt werden follen, damit zu Anfang des Jahn 
jeder Erzieher gleich davon Gebraud machen koͤnne fi 
müffen die Veftellungen und Pränumerationsgelder. 
franco an die Verlagehandlung, die Braunfhmei 
gifhe Shulbuhhandlung, eingefandt werden, als 
diefer Termin verfloflen if. Der ganze Jahrgang wicnd 
‚in 2 Bänden vertheilt, wovon die noch übrigen 5 Wionatds | 
ftäche zum erften Bande in der Meujahrsmefle, und der 


zweyte in der Oſtermeſſe erfcheinen. Alsdann folgt Ofen 
und Michaeli jedesmal ein Band, 


Schnee 
Ende Jenners 1789. Ya: | 
Bi C. Andre und J. m. Best: 
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